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Gerade zu ber Zeit, als mir das zweite Merweß des Dingler⸗ 
ſchen polytechniſchen Journals mit der Beſchreibung des von Hrn. 
Horton verbeſſerten Metallkolbens für Dampfmaſchinen (Bd. LXXV. 
S. 420) in die Hand Fam, war ich mit der Conſtruction eines ähn— 
lichen Kolbens für ein Cylindergebläfe befchäftigt, und nachdem ich 
mich von deffen Zwekmäßigkeit überzeugt zu haben glaube, will ich 
die nähere Bauart meines Kolbens, der fih auch, außer feiner be- 
fondern Eigenfchaft durch die gepreßte Luft geliedert zu werben, fo 

wohl durch feine Leichtigfeit, ald auch durch feine Wohlfeilheit, vor 
manchem andern derartigen Kolben auszeichnen möchte, veröffent— 
lichen. 

Der Cylinder des Gebläſes hatte beiläufig 40 Wiener Zoll im 
Durchmeſſer. Die Kolbengeſchwindigkeit betrug 110 Fuß und die 
Preſſung des Windes 3 Fuß Waſſerſäule. In dem Durchſchnitte 
Fig. 26, 27 und 28 ift A,A der Körper des Kolbens, der von Guß— 
eifen an der Kolbenftange B wie gewöhnlich befeftigt if. C,C if 
ein Kranz von Lindenholz, der an der Peripherie zur Aufnahme ber 
Liederung und in der Mitte ringsherum zur Aufnahme- der Ventile 
und ber nöthigen Luft, wie die Zeichnung zeigt, ausgedreht iſt. D,D 
ift ein Ring von Gußeifen, der in das Holz eingelaffen, fowohl zur 
Befeftigung des Leders, als auch den den Kolben zufammenhaltenden 
Schraubenmuttern e‘,e‘ als Unterlage dient, Der Naum d,d ift mit 
lokerer Kammwolle gefüllt, und das die ganze Peripherie umgebende 
Leder überfpannt diefen Raum und ift mit ber Bodenplatte des Kol- 
beng, dem Kranze C,C und dem Ringe D,D durch die Schrauben e,e 
fuftdicht verbunden und befeftigt. F,£ find die beiden Bentile, welche 
fich beide nad Innen Öffnen, doch durch ein Charnier a und eine 
Spreizeb f9 verbunden find, daß beim Spiel des Gebläfes ftetd eines 
von beiden geöffnet feyn muß, während bas -andere gefchlofien ift. 
Die Figur ſtellt den Kolben beim’ Niedergange. darz die Luft, bie 
unter dem Kolben comprimirt wird, brüft das untere Ventil auf, 
tritt in den hohlen Raum des Kolbens und durch bie in der oberen 


Anſicht fihtbaren Löcher c,c, welche rabial in bie Liederung führen, 
Dingler’s polyt. Journ. 85, LXXVIII. 9. 1, . 4 
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= durch die Iofere Wolfe unmittelbar an die innere Seite bes Lebers, 


welches fie ſtets proportional der Preffung des Windes an bie Ey- 
linderwand anbrüft, Ich bemerfe noch, daß das Juchtenleder, welches 
ich anmendete, ohne in Model gepreßt worden zu feyn, in Schweine: 
fett eingeweicht, nachdem es auf ben Kanten geferbt war, willig fid 
über den Kolben fpannen Fieß, und: die Liederung die angenehme 
Elaſticität, welche ihr die Wolle gab, bei Befichtigung nach längerem 
Gebrauch durchaus nicht verloren hatte. Bielleicht Fönnten zwei oder 
mehrere Paare folder Bentile, durch welche das Gewicht des Kolbens 
noch erleichtert würde, noch zwekdienlicher feyn. 


Ob übrigens ein Kolben der Art, wie der Hortomſche, bei 
Dampfmafchinen, namentlih bei Hochdrufmafchinen anwendbar ift, 
ftebt faft zu bezweifeln; follte dur ben großen Druf, mit welchem 
hochgeſpannte Dämpfe, allerdings auch proportional, die Liederung 
an die Cylinderwand andrüfen würden, der Nuzeffect der Mafchine 
nicht vermindert werben ? 


Sehr häufig findet man unzwekmäßig und nicht dauerhaft con: 
firuirte Dampffolben, die entweder ben Effect der Mafchine verrin- 
gern, indem fie nicht dampfdicht ſchließen, oder in furzer Zeit durch 
zu ſchnelles Abnuzen unbrauchbar werden, woher ich mich bei biefer 
Gelegenheit veranlaßt fühle, die Conftruction und Berfertigungsart 
eines Kolben, wie ich ihn feither anfertige, näher zu befchreiben, 
weil ich, da berfelbe fih als billig und dauerhaft bewährt hat, wohl 
vermuthen darf, daß diefe Mittheilung manchem Praftifer nicht un 
intereffant feyn dürfte, 

In Fig. 29, 30, 31 und 32 ift A,A ber Körper des-Kolbens 
aus Gußeifen, ber an ber Kolbenftange B durch einen Keil befeftigt 
if. C,C ift der Defel, der in Fig. 30 weggenommen und in Fig. 34 
befonders bargeftellt ift und auf dem oberen Theil des Körpers durch 
vier Schrauben G,G,G,G befefligt wird. D,D, Fig. 30, 31 und 
32 find zwei ercentrifhe Ringe von Gußeifen, wie Fig. 35 befons 
ders zeigt, und Die fo aufeinander gelegt find, daß ihre Ercentrici- 
täten fi) gerade gegenüberftehen. E,E ift ein fehmiedeiferner Ring, 
ber kalt gehämmert fo viel Elaftieität erhält, daß er durch bie an- 
gefpannten Schrauben X,X die beiden gufeifernen Prismen F, F ftets 
fräftig in Die prismatifchen Einfchnitte d,d der Ringe D,D hinein» 
brüft. Die Berfertigungsart wird dieß deutlicher machen. 

Nachdem ich den Körper A,A auf die Planfcheibe ber Drehbanf 
gebracht und das Fonifche Loch zur Aufnahme. ber Kolbenftange aus- 
gedreht, fo wie die innere Fläche des Kolbens, wo die Ninge D zu 
liegen fommen und die Peripherie, bie‘ ich etwa %, Feiner als ben 
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Cylinderdurchmeſſer mache, abgedreht worden, laſſe ich den Defel C,C 
ebenfalld von der inneren Seite abdrehen und auf den Anfaz des 
Körpers genau aufpaſſen; ift dieß gefcheben und baburch ber Raum 
für die Ringe D,D zwiſchen Boden und Defelplatte genau beftimmt, 
fo gehe ih an bie Anfertigung dieſer. Zu dieſem Behuf laſſe ich 
einen concentrifchen Ring von weichem Eifen gießen, ber vielleicht 
noch einmal fo lang ift als beide Ringe D,D hoc find, um felbige 
bequem bearbeiten zu können und ber von Außen, wie von Innen 
überall noch etwas ftärfer ift, als ber diffte Theil ber fertigen ex⸗ 
centrifhen Ringe D, und ſpanne ſolchen mittelft vier Kloben auf die 


Maanſcheibe, ſodann brebe ich fo viel von dieſem Ringe auf der Pe- 


ripherie ab, als zu beiden Ringen D,D nöthig ift, laſſe jedoch den 
abgedrehten Theil um %,, flärfer im Durchmeſſer ald den Dampf- 
eylinder und gebe ihm durch Lüften und Nachziehen zweier correfpon- 
direnden Schrauben ber Kloben, ohne ihn von ber Planfcheibe zu - 
nehmen, bie nöthige Excentrität. Den Ringen D,D gebe ich auf 
ihrer bifften Stelle bei Keinen Mafchinen etwa Y,, bei größeren Y, 
bis %, bes Cylinderburchmefferd, und auf der bünnften Stelle bie 
Hälfte diefer Dimenfionen, Iſt der Ring nun auf diefe Weife durch 
die Stellfhrauben auf der Planfcheibe wieder firirt, fo drehe ih ihn 
inwendig aus, woburd er dann bie gewünſchte Excentricität erhals 
ten wirb und gehe endlich an ben Abftih der beiden gleich hohen 
Ringe D,D, welche nun, nachdem fie abgeftochen und der Abftichrand 
durch nochmaliges Aufipannen ber einzelnen Ringe auf die Plans 
ſcheibe, befeitigt worden, bdergeftalt auf einander und zwifchen bie 
Boden⸗ und Defelpiatte des Kolbens gefhliffen werden, daß leztere 
ihnen, ohne Dampf durchzulaſſen, dennoch eine Bewegung zwiſchen 
ihnen geftatten. Die foweit gediebenen Ringe haben nun noch einen 
um °/, größern Durchmeffer als der Eylinder, und durch Meifel und 
Teile werben fie jezt auf ihrer dünnſten Stelle d prismatiſch Durchs 
fhnitten, wie Fig. 35 deutlich zeigt, und zwar fo weit, bis ihnen 
diefer Einfchnitt geftattet, fih durch die Hand oder durch Inftrumente 
in den Cplinder hineinpreffen zu laſſen. Diefe Ringe haben eine 
ſehr ftarfe Elafticität und ſchließen fih fammetartig und fehr diht an 
die Cylinderwand an. Die ebenfalld ringförmige Feder E, die in 
Fig. 33 befonders gezeichnet ift, erhöht nun durch das Hineindrüfen 
ber Prismas F theild noch ihre Efaftieität, theils gibt fie ihnen durch 
bie Schrauben X,X, welche in bie Prismas F,F eingelaffen find, 
ſtets zu einander eine ganz beftimmte Lage, ohne ihnen jedoch ein 
gemeinfchaftliches Herumdrehen im Kolben und Eylinder zu verweh⸗ 
ven. Zu bemerfen if, daß die Feder E, die zur Aufnahme ber 
Schrauben zwei correſpondirende Berftärkungen — ‚, etwas mehr 
* 


4 ueber die mechaniſche Wirkung der Kurbel. 
Spielraum zwiſchen Boden und Dekel haben muß, als die — D, 
wie aus Fig. 31 zu erſehen iſt. 

Schließlich bemerke ich, daß ein ſolcher Kolben wie ——* 
geſchmiert, vollfommen dampfdicht ſchließt, wenn das Aufeinander- 
ſchleifen der Ringe D,D mit etwas Sorgfalt ausgeführt wird, und 
nach mehrjährigem Gebraud ift weder an ihm, noch an der Eylinder- 
wand eine Abnuzung oder Befhädigung zu bemerken. 


II. J 
Ueber die mechaniſche Wirkung der Kurbel; mit Beruͤkſich⸗ 


tigung der über dieſen Gegenſtand von den HHrn. Ruf 


fel und Neufrang erſchienenen Abhandlungen, 


Mir Figuren auf Tab. I. 





- Eine Bearbeitung der mehanifhen Wirkung ber Kurbel hatte 
ich bisher für ganz überflüffig gehalten, befonders- feit Hr. Nuffel 
diefen Gegenftand in feiner Abhandlung (Dingler’s polytechnifches 
Journal Bd. LXVI. ©. 332) — wenn auch ganz populär — auf 
eine höchft genügende Art bearbeitet Hat, Es erfchien jedoch eine 
etwas vehemente Widerlegung ber Anfichten dieſes Gelehrten von 
Hrn. Neukrantz, aus welder hervorgeht, daß da und bort noch 
manche irrige Anficht über die Kurbel herrfchtz diefelbe verdient übri— 
gend nur darum näher beleuchtet zu werben, weil durch fie mans 
her Praftifer, dem Zeit und Gelegenheit fehlt, fih wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniffe zu erwerben, und der daher bloß die Endrefultate 
feiner Forfhungen auf Treu und Glauben vom Theoretifer hinnimmt, 
auf Irrwege verleitet werden fünnte, Dieß, und die hohe Wichtig- 
feit der Kurbel als mechanifhe Vorrichtung, dürften daher die Be- 
kanntmachung nachftehenver Zeilen entfhuldigen, wobei freilich wenig 
anderes zu thun übrig bleibt, als die von. Hrn. Ruſſel in feiner 
Abhandlung gelehrten Wahrheiten unter anderer, vielleicht noch etwas 
einfeuchtenderer Form nochmals vorzutragen, und nebenbei bie Irr⸗ 
thümer feines Gegners nachzuweiſen. 


Wir wollen daher zuvörderſt die Wirfung der Kurbel unterfuchen; 
alsdann die Abhandlung des Hrn. Neufrang zergliedern, und zum 
Schluſſe noch einige verwandte Punkte berühren. 


Wenige Worte werden genügen nachzuweiſen, daß bei der Trans⸗ 
miſſion der Kraft von dem Kolben zur Kurbel kein, im Weſen der 
Kurbel ſelbſt, begründeter Verluſt daran ſtattfinde. Wir nehmen hie⸗ 
bei wie gewöhnlich als Maaß des Effectes das ſtatthabende Moment, 


be ee 
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welches durch das Product aus der Kraft in die Geſchwindigkeit aus⸗ 
gedrükt wird. | 

Es fey ABCD (Fig. 1) der Kreis, welden bie Warze bes 
fhreibt, fo wird während der Dauer eines Umlaufes berfelben ber 
Kolben den verticalen Durchmeifer A C dieſes Kreifes einmal hin und 
ber befchreiben. Bergleihen wir nun für irgend einen beliebigen 
Punkt c des Kreifes ABCD, in weldem ſich die Kurbelmarze bes 
finden foll, Gefhwindigfeit, Dampfverbraud und Nuzeffect des Kols 
bens mit ben Werthen ber gleichnamigen Größen, wenn bie Warze 
fi in D befindet. | 

Es ſey die Warze in D, fo wird offenbar die Geſchwindigkeit 
derfelben, welche wir als gleishförmig während des ganzen Umlaufes 
betrachten können, und jene bes Kolbens biefelbe feyn. Befindet ſich 
hingegen die Walze in c, und benfen wir ung um c ben unendlich 
feinen Bogen ach, fo fann für diefen, eben wegen feiner Kleinheit, 
Die Sehne ab genommen werben. Segen wir die Gefchwindigfeit der 
Warze = C, welches alfo aud die Gefhwindigfeit des Kolbens ift, 
wenn ſich die Warze in D befindet, fo wirb fie die Strefe ab mit 
eben diefer Gefehwindigfeit C zurüffegen, in derfelben Zeit aber auch 
der Kolben um das Stüf de = af fteigen. Nun ift aber ed=af 
— ab cos »y und ba n auch ed = ab cos n. — Da aber 
die Gefchwindigfeiten den in gleichen Zeiten zurüfgelegten Räumen 
proportional find, fo haben wir, wenn C’ die Gefhwindigfeit bes 
zeichnet, womit ber Kolben den Raum ed zurüffegt: 

CC: 0 ab: 
— ab 
== 1 'cos n. 

Aber auch der in den einzelnen Zeittheilen bei einer Mafchine 
ohne Erpanfion ftatthabende Dampfverbraud ift der Gefchwindigfeit 
des Kolbens proportional; folglih, wenn d und d’ bie refpective in 
den Punkten D und c verbraudten Dampfmengen bezeichnen, Hat 
man | 


.... + 
D 
=” 
x) 
© 
wa 
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A. d:d=C; C 
=1 : con. 

Seyen endlich k und K’ die vom Kolben in den Punkten Dund 
e nach der Richtung der Kreistangente ausgeübten Kräfte, fo ift für 
ben Punft D offenbar k gleich dem vollen Drufe bes Kolbens. Im 
Punkte c wird zwar der vom Kolben ausgeübte Druf gerade eben fo 
groß feyn, wie im Punfte D, allein nur ein Theil k’ deffelben nad) 
der Richtung der Tangente wirkfam feyn, der andere Theil aber eis 
nen Druf der Kurbelwelle auf ihre Lager bewirken. Es fey 
cg=k, fo ift (mit Hinweglaffung einer Erklärung ber 
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verftändlihen Figur) he = k. — Da» nun he ge 
cs y=gecosn=kcosn, fo erhalten wir: Ä 
B. k: =gc t he 
=ge : gecosn 
= 11: con 
Wir fanden aber oben auch: 
d:d’=1: cos n, woraus man erhält: 
k:k'=d:d, das heißt: | Ä 

Der auf die Kurbelwarze nah ber Richtung ber 
Kreistangente ausgeübte Druf ift dem Dampfverbraudg 
— was bier ibentifh mit dem Kraftverbraud iſt —pros 
portionalz da ferner die Gefchwindigfeit der Warze während bes 
ganzen Umlaufes fich gleich bleibt, fo ift diefer Druf au dem me— 
hanifchen Moment an der Kurbelmarze proportional, und folglich 
find die VBeränderungen dieſes mehanifhen Momentes, 
— welhes Moment das Maaß des Nuzeffectes iſt — 
ebenfalls den Veränderungen bed Dampfverbrauds 
während ber einzelnen Momente eines Kolbenfpieles 
proportional; es wird daher die Dampffraft in jedem Punfte 
des Kurbelumlaufes eben fo gut benuzt wie im Punfte D, und es 
findet alfo auch durchaus Fein Kraftverluft durch Lebertragung ber 
Bewegung von einem Kolben an eine Kurbel, oder umgefehrt, ftatt.*) 

Ich kann nicht umhin, hier noch die Bemerkung beizufügen, daß 
in ber praftifhen Mechanik noch mande Vorrichtung zu finden ift, 
welche der gleiche Vorwurf mit gleihem Rechte treffen follte, wel« 
hen Hr. Neufrang der Kurbel an der Dampfmafchine machen zu 
müffen glaubt, Betrachten wir 3. B. die mit Waſſer gefüllte Zelle 
eines oberfchlächtigen Waſſerrades. Befindet ſich diefelbe im Scheitel 
des Nades, fo drüft fie durch ihr Gewicht auf deſſen Zapfen, ohne 
etwas zu feiner Umdrehung beizutragen, gerade wie e8 bei den tobten 
Punkten der Kurbel mit dem Druf des Dampfes auf den Kolben, 
und des Kolbens auf die Kurbel, der Fall if. Entfernt ſich die 
Wafferzelle vom Scheitel, fo wird ein um fo größerer Theil ihres, 
dureh die ganze Wirfungszeit gleich bleibenden Gewichtes, der Ums - 
drehung des Rades zu Gute kommen, fie felbft aber auch um fo 
ſchneller finfen, je mehr fie fih dem horizontalen Rabhalbmeffer nähert, 


4) Hier ift die durch Menfchens oder Thierkraft bewegte Kurbel ausgenom⸗ 
men, indem lebende Wefen durch Ausübung eines Drukes, auch ohne Hervorbrin- 
aung einer Bewegung, ermatten, unb der durch Anwendung ihrer Kraft erzielte 
Nuzeffect hiedurch verringert wird, Da jedoch diefer Verluft an Kraft, oder rich 
figer, an Nuzeffect keineswegs aus mechanifchen, ſondern aus phnfiologifchen Urs 
ſachen ftatt hat, fo gehört diefer Bau nicht hieher, 
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wo ihr ganzes Gewicht zum Umlauf bes Rades beiträgt u, f. f., fo 
daß das oberfchlächtige Wafferrab mit einer’fo vielfachen Kurbel als 
identifch betrachtet werden kann, als gefüllte Wafferzelfen daran vors 
handen find, und bei welcher die Kolben, an unendlich langen Stan- 
gen angebracht, nur von einfacher Wirkung find, und flets nad) ge- 
nau parallelen Richtungen wirfen. 

Gerade das Gleiche findet auch bei der Dampfmafchine ftatt, nur 
Daß es bie Erpanfion des Dampfes ift, welche bei ihr das bewirkt, 
was beim Wafferrade das Gewicht des Waſſers; und dennoch hat 
bei lezterem noch Niemand einen Kraftverluft aus dieſer Wirfungsart - 
deduciren wollen. 

Wir wollen nun verfuhen, Hrn. Neukrantz's Abhandlung zu 
durchgehen, und hiebei vorzugsmweife jene Punkte berühren, bei denen 
derfelbe gänzlich im Irrthum befangen iftz es genügt nämlich nur 
die wichtigern Punkte ind Auge zu faffen. 

Hr. Neufrang fagt in feiner Abhandlung (polytechn. Journal 
Bd, LXXIV. ©, 32 3. 6 unter der Tabelle): „Man wirb nimmers- 
mehr dur Multiplication einer wirklichen Kraft mit einer velativen 
Geſchwindigkeit ein wirkliches Moment erhalten können.“ 

Dieß ift falfch; denn eine relative Gefchwindigfeit unterfcheibet 
fih nur dadurch von einer abjoluten, daß bei Beftimmung jener, eine 
andere willfürlich gewählte Gefchwindigfeit als Einheit angenommen 
wird, während bei Beftimmung einer fogenannten abjoluten Ge— 
fhwindigfeit eine folhe Einheit ſchon verftanden ift, gemeiniglich von 
1’ per Secunde. : u 

‚Man kann daher ganz wohl durch das Product aus ber rela- 
tiven. Geſchwindigkeit in die Kraft ein relatived Moment ausprüfen, 
welches ſich eben fo zum abfoluten Moment verhält, wie bie relative 
Gefchwindigfeit zur abfoluten. So z. DB. verhält fih dad Moment 
zweier Körper von 15 und 25 Pfd. Gewicht, welche fih mit 90 und 
120 Fuß Gefhwindigfeit bewegen —= 1350 : 3000. Sezt man aber 
die Gefhmwindigfeit des erften Körpers — 1, fo ift die relative Ges 
fhwindigfeit des andern —= 1Y,, und daher bie relativen Momente 
biefer Körper 1 x 15 und 1, x 25 oder 15 und 33%. Es ift 
aber 

15 : 33%, = 1350 : 3000. 

Man kann alfo vollfommen zur Beftimmung des Werthes rela- 
tiver Momente bie Kraft mit der relativen Geſchwindigkeit multiplieiren. 

Jede Horizontalzeile der hier angeführten Tabelle bes Hrn. Ruf: 
fel — die übrigens wohl hätte etwas beutlicher bisponirt werben 
Tonnen — dient nun, um zu zeigen, baß das Product aus ber Ges 
Ihwinbigfeit bes Kolbens in den Druk, ben ber Dampf aufihn ausübt, 
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gleich fey dem Producte aus ber Gefchwindigfeit der Warze in bie 
nach der Richtung der Kreistangente auf biefelbe ausgeübte Kraft. 
So fagt 3. B. die zweite Zeile der Tabelle, daß, während ber Kols 
ben den Raum 1 unter dem Druf von 100 Pfd. zurüffegt, wo alfo 
fein mechanifhes Moment —= 100 ift, die Warze den Raum 3,236 
mit der Kraft von 30,90 Pfd. befchreibt, wo alfo ihr mechanifches 
Moment = 30,90 x 3,236, alfo ebenfalls — 100 ift, und daß 
folglich, wie wir bereits oben fahen, hiebei Fein Kraftverluft ſtatt hat. 


Aus dieſer Tabelle ift alfo erfihtlih, dag für gleiche vom Kolben be . 


fchriebene Räume — alfo auch für gleihen Dampfverbrauh — ber 
Nuzeffeet an der Kurbelwarze an allen Punkten ihres Umlaufes 
gleich iſt. 

Daß übrigens Hrn. Ruſſel's Tabelle ganz „abſurd“ fey, fucht 
Hr. Neukrantz daburd zu bemweifen (Anmerkung S. 32), daf er 
aus ber lezten Zeile der angezogenen Tabelle einen „abſurden“ Schluß 
zieht; hätte er aber diefe Tabelle mit Sachkenntniß betrachtet, fo müßte 
‚ihn der erfte Blik belehrt haben, daß fein ganzer gewichtiger Beweis 
auf einem offenbaren Schreib= oder Druffehler beruht, indem man 
bie Tabelle bloß nad der ohnedem in die Augen fpringenden Ord⸗ 
nung fortzufezen braucht, um zu fehen, daß die Tezte Zeile derfelben 


ftatt . . . 130—10 180 63,138 mittlere | unendlich 
beißen fol . | 10 — 10 180 0, 00 unendlich [und darunter zu 
ftepentömmt. |. 2... 1.. ..+163,138 mittlere | 4,57 


und daher diefe Tabelle in allen ihren Theilen mit Hrn, Ruſſel's 
Behauptung übereinftimmt, fo wie auch mit dem ‚ was wir bereits 
über diefen Gegenftand gefagt haben. 

Nun kommen wir zu einem ſchwer zu erflärenden Theile biefer 
Abhandlung Hr. Neufrang ſpricht hier von „effeetuirtem‘ und 
„bezwektem“ Kraftmoment, Unter erfterem verftcht er offenbar bag, 
was gewöhnlih Bewegungsmoment genannt wird. Da aber ber 


zweiten Momentforte bisher noch in feinem Werfe über Mechanik ges 


dacht wurde, jo wäre es fehr wünfchenswerth gewefen, wenn Hr. 
Neufrang etwas Näheres darüber mitgetheilt hätte, flatt ſich vor 
der Hand darauf zu befchränfen, feinen Beweifen durch Gedanfen- 
ſtriche und Ausrufungszeihen den gehörigen Nachdruf zu geben. 
Lefen wir nun aber ©. 32 bis 36 durch, fo geht aus allem 
hervor, insbefondere aber aus S. 36 3.21 bis unten, daß, während 
Die Kraft Chier der Dampf) den Kolben durch den Weg 1 mit dem Druf 


100 wirklich treibt, und die Warze den Weg 1,57 mit der Kraft 63,1. 


beſchreibt, nach Hrn. Neukrantz's Meinung der Kolben durch bies 


An — — 
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ſelbe Kraft (Dampf) auch ven Weg 1,57 mit dem Drufe 100 Hätte 
befchreiben Fönnen, „und darin liegt der Irrthum des Hrn, Neus 
krantz.“ 

Geſezt alſo, an einer gewöhnlichen Dampfmaſchine lege der Kol⸗ 
— auf deſſen Querſchnitt von 1 Quadratſchuh der Druk von 100 Pfd. 
virien ſoll, den Weg von 1 Schub zurük, fo wird ber Dampfpver⸗ 
brauch 1 Kubikſchuh feyn, und mittelft deffelben die Warze ben Raum 
1,57 Schuh unter einem Drufe von 63,1 Pfd. zurüffegen, alfo 100 
zum Maaf ihres Nuzeffectes haben. Hr. Neufrang foheint nun 
aber zu glauben, berfelbe Kubikſchuh Dampf hätte die Warze durch 
1,57 Schub ftatt mit 63,1 Pfd. mit 100 Pfd. Druf treiben können, 
wenn fein Achfendruf ftatt gehabt hätte, Es hätte alfo hiebei ein 
Körper, der mit einem Druf von 100 Pfd. 1 Schub zurüffegt, einen 
Widerftand von 100 Pfd. durh 1,57 Schub bewegt, d. h; mehr 
Kraft geäußert, als er felbft hatte, was nicht möglich ift, 

Nah Hrn. Neukrantz's Tabelle, bei welcher in Folge eines 
Druffehlers in den 10 Iezten Columnen die lezten Zahlen, welche 
übrigens denen ber erften Zeilen gleich feyn müffen, weggelaffen zu 
feyn fcheinen, wäre z. B. im Punfte O der Figur das bezwefte Mo: 
ment der Kraft = 100, gerade fo wie im Punkte 5. Nun ift aber 
im Punkte O der Dampfverbrauh — 0, im Punkte 5=—=1. Glaubt . 
nun Hr, Neufrang, daß — wenn fein Achjendruf ſtattfände — ber 
Kolben fih im Punkte O ohne Vermehrung des Dampfverbrauces, 
alfo überhaupt ohne alfen Dampfverbraud bewegen würde? Iſt es 
nicht aus eben dieſer Tabelle Far, daß in allen Theilen des von der 
Warze durhlaufenen Kreifes Dampfverbrauh und „effectuirte“ Ge- 
ſchwindigkeit proportional find? Man fieht daher, daß an ben fos 
genannten tobten Punkten Fein Kraftverluft ftatt hat, weil-Feine Bes 
'wegung bed Kofbens, und folglih auch Fein Dampfverbraud vor 
handen if. Es befinde fih 3. B. an’ einem ſolchen tobten Punkte 
zwifchen dem Kolben und dem Eylinderende '/, Rubiffhub Dampf von 
40 Atmofphären Druf, fo wird er im erflen Momente, wenn man 
bem Kolben Bewegung geftattet, nicht mehr Nuzeffect hervorbringen, 
als wenn bie erft nach zehn Jahren gefhähe (die Eondenfation bes 
Dampfes weggedacht, ftatt deſſen etwa comprimirte Luft vorhanden 
feyn könnte), und durch den Achfendruf, den biebei der gefpannte 
Dampf ausübt, ift alfo auch nicht der geringfte Kraftverfuft einges 
treten. Ueberhaupt kann eine Aeußerung mechanifhen Momentes nur 
durch gleichzeitige Bewegung und Druk ſtattfinden; iſt bloß Druk 
ohne Bewegung da — wie bei ben todten Punkten der Kurbel, und, 
wenn der Borgang analyfirt wird, aud in jedem anderen Yun’ 
des Kurbelumlaufes, jene ausgenommen, wo bie Kraft fe 
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den Rurbelarm wirft — fo ift überhaupt fein mechanifches Moment 
vorhanden, und folglich Tann auch Fein Verluft daran ſtatthaben. 

In Folge alles bisher Gefagten geht nun auch hervor, daß es 
ebenfall® ganz irrig ift, wenn Hr, Reukrantz, ©. 33, Anmerfung, 
behauptet, das Erpanfionsprineip fey erfunden worben, um bem von 
ihm vermeintlich nachgewiefenen Kraftverluft an der Kurbel zu bes 
gegnen. Dieſes Princip ift im Gegentheil befhalb bei den Dampf- 
mafchinen eingeführt worden, um die Erpanfionsfraft, welde die 
bei einer beftimmten Stellung des Kolbend im Cylinder vorfindige 
Dampfmenge fo lange äußert, bis fie auf bie Tenfion ber atmo—⸗ 
fphärifhen Luft herabgefunfen ift, der Bewegung bes Kolbens burch 
frühzeitige Abfperrung zu Gute fommen zu laſſen; denn im entgegen- 
gefezten Falle — wenn nämlih der Dampf nicht vor Beendigung des 
Kolbenhubes abgefperrt wird, und fi ber Eylinder mit Dampf von 
der Tenfion, wie fie im Keffel ftatt hat, füllt — bewirkt beffen Er- 
panfionsfraft nichts, ald eine nuzlofe Befchleunigung der Ausftrömung 
aus dem Cylinder. 

Nicht minder irrig ift die Angabe des Hrn. Reufrang, bie 
mehrfachen Kurbeln, welche überhaupt bei hinreichender Größe des 
Schwungrades von wenig Nuzen find, feyen ebenfalld wegen bes 
angeblichen Kraftverluftes bei den Dampfmafchinen benuzt werben, da 
doch bloß leichtere Weberfchreitung ber tobten Punkte und größere 
Gleihförmigfeit der Bewegung ihr Zwek ift. 

Wir fommen nun zur Frage, ob durch bie fchiefe Stellung ber 
Kolbenftange ein Kraftverluft hervorgebracht werde, was Hr. Neu 
frang — abermals irrig — bejahend beantwortet. Es fey Fig. 3 
AB ber Kolben, welder durch die Kraft ab aufwärts getrieben wird, 
Der Wibderftand, welchen die Kolbenftange äußert, muß natürlich ber 
Kraft ab das Gleichgewicht halten, und ift zu fuchen. Derfelbe kann 
offenbar nur in der Richtung ftatthaben, welche Die beiden Stüzpunfte 
ber Kolbenftange verbindet. Machen wir daher bd -- ab, fo er- 
halten wir da für jenen Druf, weldem bie Kolbenſtange durch die 
Wirkung ab bes Kolbens unterliegt, während zugleich ein Seiten- 
bruf bd erfolgt, welchen bie Cylinderwand a se hat. Es if 
aber 


e=90°— 8, folglich ad= = b cosec. & = ab sec. # und 


bamab,% 
Sey nun CD ber ia fo machen wir ef = ad, und‘ 

fegen wir gleih a, fo iſt eg = ab bie benfelben bewegend⸗ Kraft, 
ber ein Seitendruk, welcher ſeine Zapfen trifft. 





— ab cot. « = ab tang p- 
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Man fieht aus biefem, daß durch bie fchiefe Stellung ber Kolben⸗ 
fange durchaus Fein unmittelbarer Kraftverluft hervorgebracht wirb, 
und daß überhaupt gar Feiner flattfände, wenn es möglich wäre, bie 
Reibung auf O zu rebuciren. 

- Diefer Kraftverluft, welcher buch die Reibung entftcht, wird 
immer fehr gering feyn. Denn, bezeichnen wir mit m den Reibungs- 
eoefficienten zwiſchen Kolben und Cylinderwand, mit k = ab bie 
Kraft, womit der Kolben fih nah Aufwärts zu bewegen firebt, und 
mit W ben Reibungswiberftand, fo ift 

W = mk tang Pf. 

Run wird aber wohl nie der Werth vonm größer als 0,1 fepn, 
noch der mittlere Werth von 3 10 Grad überfteigen, fomit auch ftets 
W <0,018 k bleiben, und oft auch — ba beſonders 4 meift viel 
Feiner, als zusor angenommen wurde, ſeyn wird — nur Y,, bis, 
dieſes Werthes betragen, d. h. ganz verfehwinden. Es verfieht ſich 
übrigens von felbft, daß hier nur von jener Reibung die Rebe feyn 
kann, welche buch die fchiefe Lage der Kolbenftange hervorgebracht 
wird, keineswegs aber von jener, welche zur Erzielung eines dampf⸗ 
dichten Schluffes nöthig ift. 

Noch weit geringer ift die Reibung an ben Zapfen des Balan— 
ciers ober ber Kurbel, weil fie hier zum Hebeldarm den Halbmeſſer 
eben diefer Zapfen bat, während ber Hebelsarm ber überwältigenben 
Kraft der Länge der Kolbenftange, des Kurbelarmes, oder ber halben 
Länge des Balaneiers gleih if. Somit kömmt biefer — 
noch weniger in Betracht, als ber zuvor erwähnte, 

Es wurde oben «' = « gefejt, d. h. die Lage des Balanciers 
als horizontal angenommen, und ſenkrecht auf die Richtung, im wel⸗ 
her fich der Kolben bewegt. Diefe Lage tritt jedoch während eines 
Kolbenſpieles nur zweimal ein, und ift außerdem immer mehr ober 
weniger gegen die Kolbenfläche geneigt. Nachdem wir aber oben fahen, 
baß bei der Transmiffion der Kraft vom Kolben an bie Kurbel fein 
Kraftverluft ftatt hat, fo brauchen wir hier nur darauf aufmerkfam zu 
machen, daß ber Balancier nichts anders als eine Kurbel ift, deren 
erfter Arm länger ift, als der Halbe Kolbenhub, und deren zweiter 
Arm, an welchem die Laft wirkt, ſtatt an einem anderen Punkte ber 
Achſe fih unter der Geftalt eines Zahnrades zu befinden, in ber Ber- 
längerung bes erften liegt. Sie kann daher Feinen ganzen Umlauf 
volfführen, fondern bloß eine oscillirende Bewegung annehmen; fie 
unterliegt daher auch benfelben Gefezen, welche bei ber gewöhnlichen 
Kurbel gültig find, und pflanzt daher auch ohne Kraftverluft das ihr 
mitgetheilte Beiwegungsmoment fort. Der einzige Unterfehied, welt 
jwifchen dem Balaneier und der Kurbel ftattfindet, befteht in ſchei⸗ 
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verſchiedener Richtung der Bewegung, bei gleihbleibenden 
Werthen des Kraftmomented, Es fällt jedoch auch diefer Unterſchied 
weg, wenn man ben Bewegungen ber Kurbel für das Auf⸗ und Ab⸗ 
ſteigen des Kolbens verſchiedene Zeichen beilegt, wo alsdann für den 
Halbkreis ABC (Fig. 1) die, das Bewegungsmoment der Warze aus⸗ 
brüfende Formel negativ, für den Halbfreis CDA aber poſitiv feyn, 
und daher mit ber, für den Balancier bei gleichen Stellungen * Kol⸗ 
bens ſtatthabenden Formel, zuſammenfallen wird. 

Hieraus geht hervor, daß Hrn. Neukrantz's Anſicht in Betreff 
ber Gerabeführungsapparate ganz unrichtig if. Diefe werben bei 
den Dampfmafchinen feineswegs aus den von biefem Gelehrten ver- 
mutheten Urfachen angebracht, fondern lediglich defhalb, damit bie 
durch die fehiefe Stellung der Kolbenftange hervorgebrachte Seiten- 
reibung den Eylinder nicht ungleich abnuze, und dieſer hiedurch feine 
Rundung verliere, 

Das BVerhältmig der Seitenreibung des Kolbend zu den Gerade 
führungsapparaten zu erörtern, würde bie Gränzen biefer Abhanb- 
fung allzufehr ausdehnen, und gehört auch nicht mehr hieher. Cs 
genüge daher zu fagen, daß durch diefe Vorrichtungen die Seiten- 
veibung faft auf O rebueirt werben, burch unzwekmäßige Einrichtung 
aber au über ihren natürlichen Werth gefteigert werben könne; daß 
ferner bei denfelben, je nad ihrer Conftruction, die Seitenreibung 
entweber ganz, oder auch nur zum Theil den Gerabeführungsapparat 
trifft, und daher der Webelftand der ungleihen Abnuzung des Eylins 
ders ganz oder wenigftens zum größten Theil befeitigt wird, 

Die in dem erwähnten Falle ſtatthabende dynamiſche Wirfungs- 
art ber Kolbenflange ift übrigens nahe verwandt mit jener der Knies 
preffe, worüber man in Poggendborrffs Annalen, neue Reihe, 
11ter Bd., Seite 501 eine trefflihe Abhandlung von Fechner nach— 
lefen kann. Sie unterfheidet fih von biefer im Wefentlihen nur 
dadurch, daß bier der eine Schenfel ber Kniepreffe ganz wegfällt, und 
folglih au das die Reibung vermindernde Gelenf; dann daß bie 
Kraft in einer andern Richtung wirkt, als jene ift, welhe Fechner, 
als zur Erreihung bes — Nuzeffectes der Kniepreſſe nöthig, 
bezeichnet. 

Weiter gehend, ſtoßen wir in Hrn. Neukrantz's Abhandlung 
auf die Beſchreibung eines Verſuches, welcher nach der Abſicht dieſes 

Ingenieurs, ſeine Anſichten auch phyſiſch beweiſt. | 
| Er läßt nämlich die Preßplatte einer hydrauliſchen Preſſe als 
Kraft auf eine Kurbelwarze wirken, und ſieht in dem Zerbrechen ber 
Kurbel, bevor die Warze ihren. höchſten Punkt erreicht, einen un- 
wiberfiehlichen Beweis feiner Anficht, welche „glüklicher Weife“ ohnedem 
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Die Theorie auf ihrer Seite hat (nämlich — wohlverftanden — nad 
Hrn, Neufrang’s Meinung). j 

Es fey daher erlaubt, dem hiebei flatihabenden Borgang etwas 
näher zu beleuchten. | 

Soll A (Fig. 4) die Unterlage bezeichnen, worauf das Lager 
des Kurbelzapfens ruht; B fey die Preßplatte der bydraulifchen 
Preſſe: fo ift num der Druf zu fuchen, den A und B für einen ges 
gebenen Erböhungswinfel a’ der Kurbel erleiden werben. | 

Es bezeichne alfo a (Fig. 5) den Erhebungswinkel der Kurbel, 
deren "Schwerpunkt in S liege; ihr Gewicht fey — G, ferneraS=o 
— und Sb = p, fo wird die Kurbel ruhen, wenn in a bie Kraft P, 
und in b die Kraft G aufwärts wirft, 

Gp 
o-+-p 
Go 

o+p 
der Statik feyn muß. . Sezen wir nun noch den Reibungscoefficiens - 
ten zwifchen b und der Prefplatte (Fig. I = u, jenen bi au‘, 
den Halbmeffer des Zapfens a — r, und die Kurbellänge = Li fo 
ift Die Kraft zu fuchen, welche für den Neigungswinfel & (Fig. 5) 
der Kurbel nöthig ift, um biefelbe, fenfrecht an der Preßplatte auf . 
wärts wirfend, zu bewegen. | 

Nennen wir dieſe Kraft k, fo wird fie einmal ben beftändigen 

Go j 
Druf — CH) überwinden müffen. 

Sie wird ferner die Reibung an b zu gewältigen haben. Diefe 
ift nach dem Borausgegangenen — uk, und wirkt parallel mit ber 
Prefplatte, Die zur Ueberwindung derfelben nöthige Kraft if — 
uk tang & (HI), denn macht man ba — uk (ig. 6), und. vers 
zeichnet das Parallelogramm abed, fo ift 8 = « und daher bd= 
abtang @ = uktang . —  ,o 

Endlich wird k auch die Reibung am Zapfen a zu überwinden 
baben, daher der Druf zu beſtimmen if, welchem berfelbe unterliegt. 
Sezen wir der Kürze wegen die zur Ueberwindung dieſer Reibung an ber 
Preßplatte nöthige Kraft — KR““; fey ferner ak tang « = k und 
= — 1, fo wid = It + RUHR fepn. Die Kraft I 
wirb durch * ganz aufgehoben, ba dieſe beiden Kräfte entgegen⸗ 
geſezt wirken. — Dägegen haben wir (Fig. 6) K- in ba und ad 
Jerlegt, wovon ba bie Reibung zuk tang @ überwindet, während a d 





wo P = und 





nach befannten Grundſäzen 
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— nach der Längenrichtung der Kurbel wirkend — einen Zug auf a 
ausübt. Wir haben aber: 
ad : db — sec. A : tang ß, und da A=u und — 
ſo u) man hieraus: 

ad = uk sec. « (A). 


Der Reibungswiderftand an a (Fig. 5) wirft am Punfteb fenk- 
recht auf die Längenrihtung ber Kurbel. Sey bf (Fig. 7) biefer 
Widerftand, fo wird, wenn wir das Parallelogramın bfgh verzeich- 
nen, bg jene fenfreht aufwärts wirkende Kraft feyn, welche nöthig 
ift, b£ zu überwinden, während zugleich ber Zug gf auf bie Kurbel 
wirft. Da nun nach dem Vorhergehenden bg — L“ gefezt wurde, 
und 8=a, fo if gf = k“ sin« (BB), und daher der Gefammtzug, 
den k auf a ausübt, glei (A+BEI — uk sec a + k“ sine. 


Außer diefem Zug hält a noch den Druf 8 aus, und daher 
ſollte, ſtreng genommen, für = Gefammtdruf, ben a erleidet, die 


Refultivende ber beiden Kräfte SP- — und (uk sec « + K sin ) 


genommen werben, welche unter einem Winkel von «’ + 90° zu⸗ 
- fammenmwirfen, und die wir A nennen wollen, Mit Beziehung auf 


oben erwähnte Bedeutung von w‘, r und L wäre bambf=—. u’ R 


’ 
undbg=k"— Di zu m wo k jedoch noch in ben 
Werth von R eingeht. Betrachten wir aber etwas näher die beiden 
Kräfte, woraus R entfteht, fo fehen wir, daß für Fleine Werthe von 
@, und für jene Dimenfionen, wie fie Kurbeln — zu haben 














Gp 
o-+-p 
Denn alsdann ift k nahe — Et welches felbft wieder nie fehr 


von — differiren, alſo ſehr klein ſeyn wird; es iſt sec « nahe 


— 1, und a ein kleiner Bruch; eben fo iſt K’“ nahe an feinem Mi- 
nimum, und sin & ein Feiner Bruch. Wir können daher (da bie 
Richtung yon R nicht berüffi en zu werden braucht), ſtatt R fezen 





G 
— ‚wo dann u Wear ’ — + Da nun aber u’ for 
wohl als — z bier Heine Brüche find, deren Produet unter Vor⸗ 


— —* Verhaͤltniſſe %, kaum erreichen wird, und 
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daher auch Wr, a + gegen er verſchwindet, fo Fann für 


feine Werthe von w, bei der Beflimmung von k, bie Größe k“' ganz 
vernachläffigt werben; d. h. bei Heinen Werthen von « ift ber ana 
ſtatthabende Reibungsmwiderftand nur von einem Theil bed Gewichtes der 
Kurbel abhängig, und die zu deſſen Leberwindung an bnöthige Kraft 
verfchwindet gegen jene, welche erforderlich if, um den auf b la 
ftenden Theil des Gewichtes ber Kurbel zu überwinden, 

Für größere Werthe von « hingegen wachen k, sec « unb 
sin a, während A immer gleid bleibt. Insbeſondere durch den 
Factor sec w erhält der betreffende Ausdruf einen größern Werth, indeß 


—— verhältnigmäßig noch mehr vernachläffigt werben kann. Hieraus 


geht hervor, daß wir zur Vereinfahung ber Formel, ohne ihrer 
Schärfe merfiih Eintrag zu thun, ftatt R für alle Werthe von « 
ſezen fönnen uk sec x + k' sin «. 

Wir werben übrigend in ber Folge fehen, daß wenn es ſich 
nicht um fehr genaue Beflimmungen handelt, die Reibung an a ganz 
vernachläffigt werben fann, woburd bie Formel für k fehr einfach 
wird, 

d 
Wir hatten aljo gefunden k’' — Br in Folge bes fpäter 


’ 
Gefagten verwandelt fich dieſe Gleichung in k“/ — ae (ukseo & 
+ k’' sin o) und durch Umgeſtaltung 








‘ 
k“ — En „esino= si uk sec « 





L cos « 
kin (1. EEE) = un sec «& = 
& 
4 
Ku run ksec « und wel — 
r u tang ca cos 
(1-78 L cos «& 
4 
WPARSHIRDRBRRR. 
j__ zultang a — (L—ru‘ tang «) cos « 
( L CHEN) 


Summiren wir nun bie Werthe U, IH und LII, fo erhalten 


wir folgende Gleichung: Wk -kU—k— 5 4 uk tang & 


ap 
* eu und — 


16 Ueber die mechaniſche Wirkung der Kurbel, 
————— En N > 


(L— ru’ tang o) co®?« o-+p 


run ee: 


k (1— at e — Tag cos? « — 
60 





——— ——— ‚und, 
BEDT- — — (L-ruſtang es) 
wenn wir bie eonftante Gröge — — z wie früher Q nennen: 
k= — dv) 
1— wg — (L—r u tang a) cos’ « 


woraus wir für jeden Werth von & jenen von k berechnen können. 
Betrachten wir das lezte Glied des Nenners, fo fehen wir, daß es 
(wenigftens bei den gewöhnlichen Werthen von u, w‘, r und L, und 
bis zu jenen Werthen von a, wo der Nenner = 0 wird) gegen bie 
anderen Werthe unbeträchtlich ift, und daher vernachläffigt werben kann, 
wo dann k = ge wird, (MM 
1 — utang « 

Aus diefer Formel geht hervor, daß (den Fall abgerechnet, daß 
u und u’ = 0 wäre) die Kurbel nie einen Erhebungsmwinfel von 90° 
erreichen Fönne, da «a früher ſchon einen folchen Werth erlangen wird, 
wo k = w und die weitere Bewegung ber Kurbel folglih unmög- 


lich iſt; ferner, daß die Kurbel brechen muß, noch bevor dieſen 


Werth erreicht. 


Sezen wir, es ſey bei Hrn. Neukrantz's Verſuch u 93 


u — VHer —41 Boll; L 20 Zoll geweſen, fo finden wir je— 


AR Werth von «, wo k = w nah der ftrengen Formel CHW) 


— 78° 24,24‘ und nad) der fürzern Formel CW) = 78° 41,40", 
Die Kurbel mußte alfo brechen, bevor fie dieſen Neigungswinfel er 
reichte, was nahe genug mit Hrn, Neukrantz's Angabe von bei- 
läufig 70° übereinftimmt, beſonders in Anbetracht, baß bier u, uw, 
r und L willfürlih angenommen wurben, und in der Wirklichkeit 
mehr oder weniger von ben muthmaßlichen Werthen abweichen werben, 

Es geht hieraus hervor, daß biefes Brechen der Kurbel lediglich 
von der Reibung abhing, und keineswegs im Weſen der Kurbel ſelbſt 
begründet iſt; daß dieſer Verſuch alſo weder ein Beweis für Hrn. 


Neukrantz's Anſicht iſt, noch auch, wie er irrig meint, die Theorie | 


für ſich habe, - 
Es muß übrigend noch bemerkt — ‚dab Hr. Neukrantz 
bie Preßplatte als an einer Treibſtange wirfend angibt, Da ich indeß 


— —— — — — — — 
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nicht weiß, welchen Theil er unter diefer Benennung verftanden wiſſen 
will, fo find mir in diefer Hinfiht die praftiihen Details feines 
Berfuches nicht ganz Flarz es ift indeß abzufehen, daß durch eine 
folhe Abänderung bloß der numerische Werth von u möglichermeife 
eine Abänderung erleiden Fann. 

Ich kann endlich nicht umhin, fchlieglich noch eines Punktes zu 
erwähnen, über den mitunter ganz unrichtige Anfichten herrfchen, und 
ber, außer bei den Dampfmafchinen mit Wechfelbewegung, auch noch 
bei vielen andern Maſchinen, befonders bei Pumpen und Waſſer⸗ 
ſäulenmaſchinen ſeine Anwendung findet. 

Bei Beſtimmung der Geſammtkraft, welche zur Ausführung eines 
Kolbenhubes, z. B. bei einer Waſſerpumpe nöthig iſt, wird jene Kraft 
als ein Theil dieſer Geſammtkraft betrachtet, welche nöthig iſt, dem 
Kolben nebſt allen damit in Verbindung ſtehenden Theilen die Be— 
wegung mitzutheilen. Dieſe Kraft iſt gleich dem Gewichte des Kol— 
bens und der damit verbundenen Theile auf jene Höhe während der 
Dauer eines Kolbenhubes gehoben, welche, als Fallraum betrachtet, 
dem Kolben eine Geſchwindigkeit ertheilt hätte, gleich der mittlern, 
womit er den Hub vollbringt. Dieſer Anſicht iſt z. B. Gerſtner 
der Vater. 

Es iſt nun allerdings wahr, daß der Kolben dieſe Kraft be— 
nöthigt, um in Bewegung geſezt zu werben; allein das Bewegungßs⸗ 
moment, welches ber Kolben biebei erhält, geht für den Nuzeffect 
keineswegs verloren. Denfen wir und nämlich den Kolben ben Weg 
von einem Cylinderende zum andern zurüffegend, fo fängt feine Ges 
ſchwindigkeit mit Null an, wächſt allmählich, erhält in ber Mitte bes 
Hubes ihr Marimum, nimmt allmählich wieder ab, und wird am 
andern Eylinderende wieder gleih Null, Während der erften Hälfte 
des Hubes muß daher allerdings die bewegende Kraft von einem Zeit 
theilhen zum andern dem Kolben ein gewiſſes Bewegungsmoment 
mittheilen. Iſt nun der Kolben in der Mitte feines Hubes ange- 
langt, fo wird er, fich ſelbſt überlaffen, fih mit der erlangten Ge- 
ſchwindigkeit fortzubemegen fuchen. Da er dieß indeß nicht fann, fo 
nimmt feine Gefchwindigfeit von einem Zeittheife zum nächften wieber 
ab; aus biefer Urfahe muß auch der Kolben von einem Zeittheile 
zum andern einen Theil feines Bewegungsmomentes verlieren, welches 
aber offenbar dem Nuzeffecte der Mafchine wieder zu Gute kommen 
muß; fo daß durch bie abwechfelnde Bewegung des Kolbens durchaus 
feine Beeinträchtigung bes Nuzeffectes entſteht. 

Ich Hoffe, daß diefe Zeilen etwas dazu beitragen werben, über 
bie Wirfungsweife der Kurbel vichtigere Anfichten zu verbreiten, ale 
es, nah Hrn. Neufrang’s Abhandlung zu urtheilen, bisher ber 
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Fall gewefen zu feyn ſcheint; ich wünſche auch, daß gewidtgere 
Stimmen mit ber meinigen fi verbinden mögen, den hier. ausge- 
fprochenen, eine fo wichtige mechanifche Vorrichtung betreffenden Anz 
ſichten Eingang zu verihaffen. O. W. v. €, 


II. 
Meber Schmiedeblasbälge; von Dr. Mohr in ni 


Mit einer Abbildung auf Tab, I, 

Die gewöhnliche Form und Ausführung ber Schmiedeblasbalge 
iſt ſo fehlerhaft, daß man ſich wundern muß, wie ſo viele dieſer 
Inſtrumente von denkenden Handwerkern in Gebrauch genommen 
werden, ohne daß daran die geringſte Verbeſſerung gemacht worden 
iſt. Die Vorwürfe, welche man den Schmiedebalgen machen kann, 
ſind folgende: 

1) Sie haben eine unrichtige Form. Die ſpiz geſtrekle Form 
dieſer Blasbälge ſchreibt ſich von dem Vorurtheile her, die Luft müſſe 
ſich in Geſtalt eines Keiles leichter durchdrängen als im jeder ande—⸗ 
ren. Bedenkt man aber, daß die Bewegung der Luft im Blasbalge 
ſelbſt ſehr langſam iſt, dagegen erſt in der Leitungsröhre eine ſolche 
Geſchwindigkeit eintritt, daß man alle Hinderniſſe ſorgfältig vermei— 
ben muß, fo fällt dieſes Vorurtheil ganz weg. Die Luft im Balge 
ift ruhend und gepreßt, und entweicht demnach durch alle Deffnungen 
im Berhältniß ihrer Durchmeffer, Diefe falihe Form ber Blasbälge 
führt num alle anderen Nachtheile von felbft mit fid. 

2) Die fpizen Blashälge enthalten wenig, Luft im Verhältniſſe 
zum angemwenbeten Leber, und um eine gleihe Menge Luft mit einem 
anderen beſſer conftruirten Blasbalge zu erhalten, erfordern fie viel 
mehr leder. Man kann ſich bavon Teicht überzeugen, wenn man fich 
zwei Blasbälge von gleicher Länge und Hinterwand benft, ben einen 
aber quabratiih, den zweiten fpiz, fo erfordert ber fpize Blasbalg 
mehr Leder als der quabratifche, weil die fchiefen Seiten länger find 
als bie geraden, und daß der fpize weniger Luft .enthält, Fällt in bie 
Augen, weil er durch Abfchneiden des quadratifchen entflanden gedacht 
werben fann. | 

3) Die fpizen Blasbälge nehmen einen fehr großen Raum ein, 
und find in mander Werfftätte darum fehr hinderlich. 

4) Sie blafen. ungleich ftarf, wenn fie hoch auffleigen, indem 
nun das belaftende Gewicht fehr fhief zu fteben fommt, und noih⸗ 
wendig nur mit einem Theile feines Gewichtes drült. 

Daß bie fpizen Blasbälge bei gleichem Inhalte bie theuerften 
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ſeyn müffen, ergibt ſich natürlich aus der größeren Confumtion von 
Leder und Holz. | | 

Als ih vor länger als 12 Jahren im Falle war, einen Blas— 
balg für ein chemiſches Laboratorium conftruiren zu laſſen, hatte ich 
ben Zwef, obige Fehler gu vermeiden, und babei bie größte Leiſtungs⸗ 
fähigfeit mit möglicher Defonomie der Materialien und bed Rau- 
mes zu vereinigen. 

Der erfte Punft betraf die Form des oberen Blasbalges. Den 
meiften Luftinhaft bei der geringften Fläche bes Leders würde ein 
eplindrifcher Raum barbieten; allein alsdann werden bie Holztheile 
um fo fhädlicher ausfallen, und befonders der untere Blasbalg eine 
unzwelmäßige Form erhalten. Es wurde demnach die vierefige und 
zwar Die rein quabratifche vorgezogen, weil fie fih in ihren Eigen- 
fhaften dem Cylinder am meiften nähert, Man hat alfo darauf zu 
fehen, daß ber obere Blasbalg, wenn er vollfommen gefüllt ift, bie 
Geftalt eines regelmäßigen Würfels hat; alsdann hat er von allen 
möglichen praktiſch ausführbaren Formen den größten Inhalt bei 


dem Feinften Umfang der Wände ſowohl an Holz ald Leber. Wenn 


eine Seite des Würfels 2 Fuß Hat, fo faßt der ganze Würfel 8 Ku- 
bikfuß Luft, und dieß ift mehr als irgend ein Blasbalg in einer 
Schmiede zu faffen braucht, Der obere Balg erhält deßhalb au 
feine Charniere, fondern fteigt horizontal auf: Damit ift zugleich 
ber Bortheil verbunden, daß der Druf des ausftrömenden Gafes in 
allen Augenblifen gleich ſtark ift, weil das Gewicht des Defels und 
feine Belaftung beftändig fenfrecht drüfen, Auf dem oberen Defel 
ift ringsum ein mehrere Zoll hoher Rahmen angebracht, um denfel- 
ben mit werthlofen Gegenftänden, wie Ziegelfteinen, ausgebrannten 
Roften u. bergl. zu belaften, 

Der feftftehende Boden, worin die Klappe bes oberen Balges 
fich befindet, ift ebenfalls mit einem Rahmen von 3 bis A Zoll Höhe 
verfehen, um ben gehörigen Raum zum Anbringen ber Luftröhre zu 
erhalten. Die Luft, die in dieſem Nahmen enthalten ifl, wird zwar 
niemals ausgetrieben, weil ber Defel des Balges fih nur darauf 
legen kann; aber indem fie den inneren Raum bed Balges um eine 
eonftante Größe vermehrt, wirft fie ald Regulator und Ausgleicher 
momentaner Stöße; zugleich wird dadurch verhütet, daß ber Defel 
fi) niemals feft auf die Mittelffappe legen kann, wodurch dieſe zu 
fteigen verhindert werben würde. Unter ber mittleren Bodenplatte 
wird an einem Rande ein vierefiges Holz aufgeleimt, welches ben 
Eharnieren des unteren Balges zur Befeftigung bient. Dieſes lez⸗ 
tere ift wie gewöhnlich conftruirt und hat bloß bie rein quadratiſche 
Form ber Mittelplatte, wodurch fein Luftinhalt or größer iſt, 

* 
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als bei gleicher Länge und Lederconfum ein Spizbalg hat. In 2 
bis 3 raſchen Zügen ift der obere Balg vollfommen angefüllt. 

Wenn aud diefe Conftruction (Fig. 19) Fein neues Princip enthält, 
fo weicht fie Doch genug von den üblichen Gonftructionen ab, und bietet 
fo viele Bortheile vor denfelben dar, daß fie allgemein empfohlen zu 
- werben verdient. Mein erfter, nach dieſem Princip gebauter Blas- 
balg hat 2 Fuß Seite; der obere Balg hebt nur 10 Zoll hoch pa= 
ralfel auf, der untere ungefähr auch 10 Zoll, aber auf einer Seite 
am Charniere. Diefer Blasbalg Foftete in allem 5 Thlr., und wett⸗ 
eifert im Gebläfe mit den ftärfften Schmiedebälgen. Er bläft zu 
gleicher Zeit durch 8 verfchiedene, 5 Linien weite Deffnungen in einen 
Sefftröm'fhenDfen aus, und aus einem 1%, 300 weiten Loche gibt 
er einen anhaltenden ganz gleichmäßigen Luftſtrom. Diefe Leiftungen zeu= 
gen an fich ſchon genügend für die Güte der Konftruction. Obgleich 
er in einem nur 8%, Fuß hohen Locale aufgehangen ift, kann ein 
erwachfener Mann bequem darunter hergeben. Seit biefer Zeit find 
an biefigem Orte noch A andere Blasbälge nad biefem Principe 
eonftruirt worden, und zwar zur vollfommenen Zufriedenheit ihrer 
Beſizer. Drei davon find 24, Fuß breit und fang angenommen wor⸗ 
ben, und alfe find auch für Schmiebebälge faft zu groß, fo daß einer 
derjelben durch eine Schnur an die Defe befeftigt wurde, um nicht 
ganz niederfinfen zu können. Ein folder Blasbalg Fam mit allen 
Koften auf 14 Thlr., ein anderer aus ftärferem Leber auf ungefähr 
18 — 19 Thlr., während ein gewöhnlicher Spizbalg ber größten 
Art meiſtens auf 30 — 40 Thlr. zu ſtehen kommt. 

Nah I2jährigem Gebraude ift mein Blasbalg noch fo gut wie 
ganz neu, und nocd nicht der mindeften Neparatur unterworfen ge- 
weſen. Ich trage alfo Fein Bedenken, dieſe Conftruction von Blas- 
bälgen den betreffenden Gewerbsleuten wegen ihrer Wohlfeilheit, 
Kleinheit, Dauerhaftigfeit und Leiftungsfähigfeit auf meine eigene 
Verantwortlichkeit dringend zu empfehlen. 

Bor einigen Jahren ift in technifchen Journalen eine verbefferte 
Eonftruetion von Blasbälgen von Paillette in Paris angegeben 
worden, welche von vielen Induſtriellen bedeutende Lobſprüche erhal- 
ten bat. Eine Befchreibung und Abbildung berfelben ift unter ande- 
ren in Dingler's polytechn. Journal Bd. LXVL ©, 274 und auf 
Taf. IV, Fig.58 — 61 mitgetheilt, Diefe Dlasbälge beftehen eigent- 
lich aus 3 Säfen, Ein bewegliched Brett wird zwifchen 2 fefifiehen- 
den in bie Höhe gezogen. Der Defel des unteren Blashalges ift 
der Boden des mittleren. Indem ſich biefer Defel aufwärts bewegt, 
leert fich der mittlere Balg in den oberen aus, und der untere füllt 
fih an. Sinft nun der bewegliche Boden abwärts, fo füllt ſich der 
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mittlere Balg an, und ber untere leert fih aus. Das Hinabfinfen 
des beweglichen Bodens muß mit Kraft gefhehen, folglih muß er 
durch ein Gewicht beſchwert ſeyn; diefes Gewicht hängt durch einen 
ledernen Schlau unter dem Balge. Alle Bewegungen gefchehen 
borizontal und nicht in Charnieren, der Zug des beweglichen Bodens 
geht ebenfalls durch die Mitte in einem ledernen Schlaude, 

Diefe Art von Blasbälgen muß offenbar fehr wirkſam feyn, 
weil man mit einem großen Raume arbeitet, und weil auch mit gros 
fer Kraft daran gezogen wird. Allein einen eigentlichen Vortheil 
vor dem doppelten Blasbalge kann ich doch nicht darin finden. Der 
obere Balg hat bei jedem doppelten Blasbalge den Zwek, die Unter- 
brehungen der Wirkfamfeit des unteren unbemerfbar zu maden und 
als Regulator zu wirken. Er ift ein von nachgiebigen Wänden be- 
grängter, aber immer unter gleichem Druf bfeibender Raum, welder 
durch diefe beiden Eigenfchaften alle Unregelmäßigfeiten ausgleihtz 
bie Fortbewegung ber Luft gefchieht immer durch den unteren Balg. 


Wenn nun ber obere Balg diefen Bedingungen genügt, fo iſt eine 


— 


dritie Balgkammer ganz und gar überflüſſig, weil ſie zu der zuge— 
ſtandener Maßen gleichbleibenden Stärke des Gebläſes nichts mehr 
hinzufügen kann. 

Es läßt ſich im Gegentheil nachweiſen, daß dieſe Conſtruction 
eher Nachtheile als Vortheile mit ſich bringt. Zuerſt wird bie ſenk⸗ 
rechte Höhe des Gebläſes bedeutend vermehrt und alſo manche Localität 
Hinderniſſe darbieten. Es gibt Augenblike, wo der obere und untere 
Balg zugleich blaſen, andere, wo der obere Blasbalg nur allein bläſt, 
wenn nämlich die Zwiſchenplatte aufwärts bewegt wird, oder im 
Umkehren iſt. Wenn der obere Balg aber noch voll iſt, ſo wird 
dadurch ein verſtärktes Blaſen ſtattfinden. Die Bewegung bes Bal- 
ges kann nicht drufweife von Unten, fondern nur zugweife von 
Dben gefihehen, für welche Teztere Bewegungsart man eine größere 
Räumlichkeit nothwendig hat. Die Conſtruction ift viel complicirter 
und fohwieriger, und befonders ift der lederne Schlau durch das 
Ganze eine läftige und ſchwer zu erfüllende Bedingung, abgefehen 
bavon, daß Reibungen und Kraftverluft dadurch herbeigeführt werben 
müſſen. Ferner ift noch ein innerer elaftifcher Canal vorhanden, 
welcher den unteren Balg mit dem oberen in Berbindung fezt, Bei 
jedem Zuge müffen bie beiden Gewichte des oberen und unteren Balz 
ge8 gehoben werben, ber Zug muß alfo viel Fräftiger feyn, Wenn 
man nun au dadurch nichts an Kraft verliert, indem biefer Webers 
ſchuß von Kraft nachher als verlängertes Blaſen nuzbar wird, fo 
wird doch auch nichts dadurch gewonnen, und eine zu große Kraft 
äußerung ift häufig für andere gleichzeitige Operationen hinderlich 
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und im Allgemeinen raſcher ermüdend, als eine ſchwächere und öfter 
wiederkehrende Kraftäußerung. Aus dieſen Gründen glaube ich, daß 
der Paillette'ſche dreifache Balg vor einem guten Doppelbalge nach 
obiger Conſtruetion Feine Vorzüge haben kann, in Beziehung auf 
Räumlichkeit, Wohlfeilheit und Einfachheit der Eonftruction demſelben 
aber unbedingt nachftehen muß. | 
Was an diefen Dlasbälgen fehr lobenswerth erfcheint, ift bie 
Befeftigung des Leders an die Platten durch Holzleiften, welche mit 
einem ftumpfen Winfel in einen ähnlichen Winkel der Blätter paffen, 
und zwifchen welchen das Leber ohne Leim eingeffemmt und an we— 
nigen Stellen durch gute Holzihrauben befeftigt wird, Dieſe Leiften 
Yaffen fih ohne Berlezung des Leders entfernen, und jede Reparatur 
im Inneren des Balges oder an den Klappen mit Leichtigfeit vor— 
nehmen. Außerdem empfehle ich noch folgende Kleinigkeiten. Die 
inneren Seiten der Defel und Böden beffebe man mit dichtem Pak— 
papier in der Art, daß das Papier nur rundum mit den Rändern 
aufffebt, Wenn die Böden Riffe befommen, die man von Außen 
weder fieht, noch vermuthet, fo bietet diefes Papier den nöthigen 
Schuz gegen Luftverluft. Die Ausgabe ift nicht zu beachten, da man 
einen folhen Bogen Papier um 6 bis 8 Pfennige kauft. Es ift 
fehr gut, im Leitungsropre an einer bequemen Stelle eine Klappe 
pder einen Hahn zu haben, um bei gefülltem Balge den Luftftrom 
mäßigen und ganz unterbrechen zu können. Am wohlfeilſten ift ein 
- Schieber von Blech, welcher ſich zwiſchen Hutfilzfcheiben bewegt. 
Zieht man ihn horizontal heraus, fo bleibt er in jeder Lage ftehen, 
und iſt leicht an einem fenfrecht herabhängenden binnen Stabe zu 
bewegen. Es gibt Fälle, wo man augenbliffih das Feuer mäßigen 
muß, ohne bag man bie Gegenftinde aus dem Feuer nehmen darf, 
wie 5.8, beim Härten, wo eine Stelle des Stahls ſchon heiß genug 
ift, wo man aber eine größere Berbreitung der Wärme bezweft. _ 
Läßt man den Balg genug ausblafen, fo kann der Stahl theilweife 
verbrennen, zieht man bie Gegenftände aus dem Feuer, fo find fie 
ungleih warm, werfen fih ſtark beim Härten und werben ungleich 
hart, Diefes vermeidet man durch Schließen des Sciebers; bie 
Gluth nimmt nicht mehr zu, fondern fie Fann fi allmählich gleich- 
mäßiger ausbreiten. Eben fo nüzliche Dienfte keiftet diefe Klappe 
beim Löthen, Anlaffen und Ausglühen. 
Der Bewegungsmehanismus ift gewöhnlich ein Hebel, welcher 
über dem Balge befeftigt if, und an einem Strife den unteren Balg 
in die Höhe zieht. Ich ziehe vor, den Hebel unter dem Balge an: 
zubringen, und durch Druf aufwärts den unteren Balg zu compris 
ven, Diefe Vorrichtung nimmt weniger Plaz ein und ift eben fo 
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bequem. Es könnte fich ereignen, daß bei niebrigen Localen ber 
Hebebaum zu tief herabfäme, und dem Arbeitenden felbft oder Ande⸗ 
ren auf Kopf oder Schulter ſchlüge. Für dieſe Fälle ift eine Bor- 
richtung im Sinne bes Rades an ber Welle fehr paſſend. Man 
läßt ein Seil, welches an dem unteren -Balge befeftigt ift, fich auf 
einer dünnen Welle abwifeln, während man ein Seil von einer bifen 
Rolle abzieht, welches fchon vorher darum gefchlungen if. Während 
man an dem Griffe diefes Seil anzieht, dreht man die Rolle um, 
und wifelt das vom Blasbalge fommende Seil eben fo oft um bie 
bünnere Welle. - Es ift natürlich, daß man die Rolle zu der Welle 
eben ſo proportionirt, wie die beiden Hebelarme bei der gewöhns 
lihen Zugmethode. 


IV. 


Ueber eine Methode den Gang der Uhren zu verlängern; 
von Dr. Mohr in Eoblen;z. 


Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Es ift befannt, wie laſi das tägliche Aufziehen der Uhren iſt, 
und wie oft ſolches in Vergeſſenheit kommt, wodurch eine Störung 
im Gebrauche der Uhr eintritt. Die Schwarzwälder Uhren ſind dem 
Fehler des täglichen Ablaufens alle unterworfen, da die Berechnung 
des Werkes auf dieſe Friſt eingerichtet iſt. Es würde unſtreitig den 
Werth dieſer Uhren bedeutend erhoͤhen, wenn man ſie, ohne an dem 
Werke etwas zu ändern, auf einen 8⸗ oder 14tägigen Gang bringen 
könnte. Diefes ift mir auf eine höchſt einfache und re Weiſe 
gelungen. 

Eine Schwarzwälder Uhr der größeren Art wurbe zu bem Ber- 
ſuche benuzt. Ihr gewöhnliches Ziehgewiht wog an 5 Pfd.; es 
fand fich jedoch, daß die Uhr auch bei einer Belaftung von 3 Pfd. 
no ganz gut ging, und zwar hatte fie dadurch natürlich einen fanfe 
teren Abfall, und man Fonnte auf eine geringere Abnüzung bes 
Werkes rechnen. Es war nun die Bedingung leicht zu ftellen, daß 
man, um den Gang ber Uhr zu verlängern, das gegebene Gewicht 
durch einen höheren Raum, oder daß man ein höheres Gewicht durch 
denfelben Raum müffe gehen laſſen. DerRaum ift gewöhnlich geges 
ben durch bie Höhe ber Uhr vom Boden oder die Höhe bes Zims 
mers; es mußte alfo der zweite Fall feftgehalten werben. 

. Wenn man in paffender Entfernung unter ber Uhr ein Geftell 
an die Wand anbrachte, worin fih eine Trommel und eine Welle 
bewegte, fo konnte man bie Kette ber Uhr über die Trommel fi 
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aufwikeln laſſen, während das (beiſpielweiſe) zehnmal größere Ge— 
wicht mittelſt einer Schnur an der zehnmal dünneren Welle zog. 
Dadurch blieben die Kräfte an der Uhr gleich, und man hatte den 
Vortheil, da Trommel und Welle dieſelbe Achſe beſizen, daß, wäh—⸗ 
rend ſich von der Kette ber Uhr 10Zoll abwikelte, das Gewicht ſelbſt 
nur um einen Zoll ſank, mit anderen Worten, der Gang der Uhr 
konnte um ſo vielmal verlängert werden, als die Welle dünner war 
als die Trommel, oder das neue Gewicht ſchwerer wie das alte. 
Allein dieſe Einrichtung hätte den großen Fehler gehabt, daß eine 
ſehr lange Kette erforderlich geweſen wäre, welche beim Aufwikeln 
ben Durchmeſſer der Trommel ſtark würde vergrößert haben, fo daß 
der Zug des Gewichts nicht während des ganzen Ganges hätte 
gleichmäßig feyn können. Um dieſes zu vermeiden, wurde ber ein= 
fache Kunfigriff gebraucht, die Kette ohne Ende zu nehmen, d. h. fie 
freisförmig in ſich zurüffehren zu laſſen. Es entftand daraus ber 
in der Zeichnung mitgetheilte Apparat. 

Auf einer ftählernen Achſe (Fig. 36) ift die breite und tief aus— 
gedrehte Rolle feft aufgeſezt; an Diefer ift unveränderlich das Sperrrad c 
befeftigt. Bor dem Sperrrabe fizt beweglich auf der Achfe Die runde 
Scheibe d, woran man einen Sperrfegel bemerkt, der mittelft einer 
Feder in das Sperrrad gebrüft wird. Die Kette der Uhr iſt in eine 
Rinne auf dem Rande der hölzernen Scheibe mit Stiften fefigehal- 
ten, Auf der Rolle b ift Die Schnur aufgewifelt, welche das Gewicht 
trägt. Wird nun die Kurbel an der Spize der Achfe aufgefezt und 
umgedreht, fo wifelt fih die Echnur auf b auf, dagegen bie Kette 
fieht fill mit der Scheibe d, während das Sperrrab unter bem 
Sperrfegel weggleitet. Sobald aufgezogen ift und das Gewicht ans 
fangt zu ziehen, fo drüft das Sperrrad gegen den Sperrfegel und 
nimmt durch diefen die Scheibe und die Kette mit herum, und bringt 
die Uhr zum Gehen. Damit nun aber auch die ganze Höhe bes 
Zimmers benuzt werde, wird bie Schnur nochmal über eine Nolle 
geleitet, welche möglichft nahe an der Defe des Zimmers angebradt 
it, ſo daß hiedurch die ganze nuzbare Höhe des Zimmers in Ans 
fprud genommen wird, unabhängig von ber Höhe, auf welcher ber 
Gangverlängerungsapparat angebracht if, Dan fönnte nun noch 
mit Hülfe eines Flafhenzuges den Gang ber Uhr nochmal verlän- 
gern, allein bei diefem Verſuche traf man auf die Schwierigfeit, einen 
hinreichend ftarfen Strif ohne Torfionsbeftreben,, welches gewöhnlich 
Draht genannt wird, herzuftellen. Bei den am beften ausgezogenen 
‚Strifen konnte nicht vermieden werben, daß bie Strife fih umſchlan—⸗ 
gen und dadurch zulezt ihre Beweglichfeit verloren. Ohne Zweifel 
wird man biefen Uebelſtand durch. Berfuche zulezt befeitigen Fünnen, 
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um aldbann ben beveitd verlängerten Gang noch einmal auf bas 
Doppelte oder Bierfache zu erhöhen, wobei natürlich eine entſpre— 
chende Bermehrung des Zuggewichtes eintreten muß. Allein auch 
abgefehen- von dem Berwifeln der Schnüre ift ein Flafchenzug eine 
unvortheilhafte Art der Kraftvermehrung, weil durch die Auf- 
mifelung bes langen Strifes eine bedeutende Zunahme der Wellen- 
dike ftattfindet, fo daß bie Uhr gleich nach dem Aufziehen mit ftärfes 
vem Schlage und größeren Pendelfhlägen geht, als nahe beim 
Ablaufen. Diefen Uebelfiand konnte ich felbft bei meiner verbefferten 
Einrichtung nicht ganz vermeiden, und bavon liegt der Grund in 
der ſchlechten Conftruction des Schwarzwälder Echappements, 

Diefe Art von Hemmung hat 2 Lappen, auf welche die Zähne 
des Steigrabes mit fehr ungleiher Kraft wirken. Ein Lappen ift fo 
geftellt, daß er eine flarfe rüffpringende Bewegung hervorbringt und 
das Pendel in feinem Schwunge aufhält; der zweite Lappen ift beis - 
nahe ruhend, gibt aber dem Pendel beim Abfall gar feine Beichjeus 
nigung, fondern hält nur die Uhr fo ange in ber Bewegung auf, 
bis das Pendel mit feiner ihm noch inwohnenden Kraft von ferbft 
abfällt, Daher kommt es, daß biefe Art von Uhren nur außeror- 
dentlich Teichte Pendel verträgt, weil, je ſchwerer das Pendel ift, ein 
defto größerer Theil der Kraft bei jedem Schlage vernichtet wird. 
‚Aus diefem Grunde bedarf man ein fehr ſchweres Gewicht, wegen 
deſſen eine ftarfe und alſo auch dike Schnur, und wegen bed Auf 
wifelnd der difen Schnur erhält man den oben gerügten Fehler eines 
ungleihen Zuges an der bewegenden Welle. 

Sp viel man zum Lobe der Schwarzwälder Uhreninduftrie ans 
führen hört, fo zeigt doch die Einrichtung ihrer Echappements, daß 
fie nur von einer ganz rohen Empirie geleitet werde, und eine we— 
fentlihe VBerbefferung außer der Einführung der metallenen Räder 
noch nicht ftattgefunden hat. Eine beffere Hemmung würbe vielleicht 
ben Preis der Ihr um ein Kleines erhöhen, allein auch ihren Werth 
verzehnfachen. Bon allen Hemmungen ſcheint der Stiftengang ſich 
zu diefem Zwefe am meiften zu einer fabrifmäßigen Darftellung zu 
empfehlen. 

Die an obiger Uhr verfuhsweife angenommenen Dimenfionen _ 
find folgende: die Welle, worauf fih die Schnur aufwifelt, iſt 11 
Linien dik; die Scheibe, worüber die Kette ohne Ende (oder Schnur, 
wenn die Uhr damit verfehen ift) gebt, hat 6%, Zoll Durchmefferz 
die Schnur ift eine Linie dif, das Gewicht 30 Pfd. ſchwer und geht 
über eine Rolle, welche 10%, Fuß vom Fußboden entfernt iſt. Bier 
zehn Schnurenläufer gehen neben einander, und drei Lagen überein, 
ander, Bei der unterfien Lage ift die Welle 11 Linien dik, bei der 
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zweiten 13 und bei ber dritten 155 und fo verhalten ſich auch die 
ziebenden Kräfte, nämlich wie 1 zu 1%, und 1%/,,, weßhalb bie Uhr 
auch zumeilen auf ‚dem unterften Schnurenlauf fliehen blieb; Sie 
ging früher 1%, Tag, und gebt fezt 14 Tage, 
Fig. 36 zeigt den Verlängerungsmechanismus von der -Seite, 
Fig. 37 die Kettenſcheibe mit ihrem Sperrrabe. : 
Fig. 38 und 39 die Art und Weife, wie bie Kette über die 
Kettenfcheibe gebt. Ä 
Fig. 40 den Zufammenhang ber ganzen Vorrichtung und ihre 
Anbringung an die Uhr, 


V. 


Verbeſſerte Apparate zum Extrahiren von Kaffee und an⸗ 
deren derlei Getraͤnken, worauf ſich James Vardey, in 
Wolverhampton, Grafſchaft Stafford, und Moriz Plas 
tow, in Poland Street, Grafſchaft Middleſex, am 
17. Aug. 1839 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Jun. 1840, S. 315. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Unfere Erfindung beruht aüf einem eigenthümlichen Apparate 
zur Exrtrahirung bes Kaffee's und anderer berlei Subftanzen., Das 
Waffer wird in demfelben zum Sieben gebracht und dann durch den 
Druf des in ihm entftehenden Dampfes herausgetrieben. Nach fei- 
nem Austritte aus dem erften Gefäße gelangt das Waffer in ein 
zweites Gefäß, in welchem ſich ein Seiher befindet, und in welchem 
es fih mit dem Kaffee, Thee oder ben fonftigen zu extrahivenden 
Subftanzen vermengt. Wenn das untere Gefäß ſodann der Einwir- 
fung der Wärme entzogen ift, fo wirb der Dampf in demfelben ver- 
dichtet und hiedurch unter" dem Seiher ein. luftverdünnter Raum 
erzeugt. Der Druf, ben die Luft auf das in dem oberen Gefäße 
mit Kaffee vermengte Waffer ausübt, bewirkt, daß die Flüffigfeit fehr 
fhnell in das untere Gefäß filtrirt. Man erhält alfo auf dieſe Weiſe 
fehr bequem Kaffee, Thee ꝛc. von vorzüglicher Dualität. 

Fig. 16 zeigt unferen Apparat von Außen betrachtet. 

Fig. 17 dagegen ift ein Durchſchnitt deſſelben. «a ift ein cylin- 
brifches Gefäß, das ſich in einer äußeren Kapfel b, befindet. Leztere 
dient zur Aufnahme einer Weingeiftlampe, womit das Gefäß a erhizt 
wird, Uebrigens kann aber das Gefäß a auch auf irgend eine ans 
bere Weife erhizt werben; obwohl die bier angebeutete Einrichtung 
ganz paſſend ift, um den ganzen Apparat auf einen Tifch fielen zu 
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können. o ift das obere Gefäß, von bem aus eine Röhre d in das 


Gefäß a hinabfteigt, und welches mittelft eines Schraubengewindes 
oder auf eine andere Weife in der Art mit dem Gefäße a verbunden 
ift, daß es bei d jeder Zeit Teicht und fehnell davon getrennt werben 
fann. An dem oberen Theile der Röhre d befindet fih ein Steg, 


der zur Aufnahme einer Schraube dient, womit die an dem unteren 


Theile des Gefäßes c befindliche Seiherplatte e befeftigt wird. f ift 
ein Feines Loch, welches durch den oberen Theil der Röhre gebt, 
und welches die Luft von dem Gefäße a aus in das Gefäß c hin— 
auffteigen Täßt, indem fonft durch die Ausdehnung der Luft das 
Waffer mit Gewalt, und bevor es noch zum Sieben gekommen, in 
das Gefäß c binaufgetrieben werben würde. 

Bemerken müſſen wir, daß, um ber Luft Ausgang zu verfchafs 
fen, fehr mannichfahe Einrichtungen getroffen werben können, vor- 
ausgefezt, daß babei die heiße Luft entweichen kann, dagegen aber, 
ivenn die Luft ausgetrieben wurde, der Austritt des Dampfes vers 
hindert if. Es verfteht ſich jedoch, daß das Loch fo Fein feyn muß, 
daß der Dampf nicht eben fo fehnell, ald er erzeugt wird, im dieſer 
Richtung entweichen kann. Denn unter dieſen Umftänden wird, 
wenn das Waffer fiedet, durch den Druf des Dampfes das Waſſer 
in dem Gefäße a veranlaßt, in das Gefäß c emporzufteigen, ſich 
daferbft mit dem Kaffee, Thee oder der fonftigen Subftanz zu ver« 
mifchen und fie zu ertrahiren. So wie nun aber die Einwirfung 
der Hize aufhört, wird in dem Gefäße a ein Inftverbünnter Naum 
entftehen, wo dann der Druf ber Luft bie Stäffigfeit durch den Sei- 
ber zu fifern zwingt. _ 

Die Mutterfhraube, bie man in Fig. 18 im Grundriſſe ſieht, 
hat eine ſenkrecht laufende Rinne, welche die Luft aus dem Gefäße a 
entweichen läßt, wenn das Wafler aus dem Gefäße c in das Ge- 
fäß a herabfließt. Wenn aber die Schrauben der Gefäße a und c 
fett auf einander gefehraubt find, fo wird ber dazwiſchen gelegte Filz. 
ring die Theile luftdicht ſchließend erhalten. g ift eine mejfingene 
Feder, durch welche, im Falle dag das Filter e fich verlegt, daſſelbe 
vermöge des Drufed des Dampfes emporgehoben wird, fo daß fein 
Unfall ftattfinden kann. 

Nachdem wir fomit die mechanifche Einritung unſeres Appa⸗ 
rates auseinandergeſezt, wollen wir zeigen, wie man bei dem Ges 
brauche defielben zu Werke zu ‚gehen hat, 

Man gieft in das Gefäß c, weldes gewöhnlich aus Glas bes 
ftept, aber auch aus irgend einem anderen fachbienlihen Materiale 
gearbeitet ſeyn kann, eine der Duantität des zugubereitenden Kaffee's 
oder Thee's entiprechende Menge Waſſer. Diefes Waffer wird, wenn 
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das Gefäß c etwas losgeſchraubt wird, in das Gefäß a herabfließen. 
Nachdem hierauf die beiden Gefäße a,c mittelft des Griffes hfeft 
auf einander gefchraubt worden, gibt man eine entfprehende Duan- 
tität gemahlenen Kaffee, Thee 2. auf die Seiherplatte e bes Ge- 
füßes c. Sodann fezt man die Weingeiftlampe h oder eine andere 
Heizvorrichtung unter das Gefäß a, in welchem fih nun Dampf ents 
wifelt, ber in dieſem Gefäße einen folden Druf erzeugt, daß das 
ſiedende Waffer dadurch in der Röhre d empor dur die Seiher- 
platte .e in das Gefäß c bringt, und ſich bafelbfi mit dem Kaffee, 
Thee ꝛc. vermengt. Nachdem dieß gefchehen, befeitigt man bie Wein- 
geiftlampe, oder man nimmt auch wohl das Gefäß a ganz weg, 
wenn. diefes auf eine andere Weife erhizt worden. Die Folge bie- 
von ift, daß fih der Dampf in dem Gefäße a raſch verdichtet, 
und daß alfo in dieſem Gefäße ein Iuftverbünnter Raum entfteht. 
Durch den Druf, den die Äußere Luft gegen biefen ausübt, wirb das 
in bem Gefäße c befindlihe Extract raſch durch die Seiherplatte e 
in das Gefäß a getrieben werben, aus dem man dann ben fertigen 
Kaffee, Thee ꝛc. bei dem Hahne £ ablaffen kann 

Wir brauchen kaum zu erinnern, daß man den Gefäßen a und 
c je nach Geſchmak verfchiedene Formen geben fann, und, daß fich 
auch verfchiedene Arten von Seihern anbringen laffen. 9 





Verbefferungen an den Rauhmaſchinen für MWollentücher, 
worauf fih Joſeph Webb, in Huddersfield in der Graf: 
fhoft Dort, am 1. Auguft 1859 ein Patent ertheilen 
ließ, 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Sun, 1840, ©, 301, 
Mir Abbildungen auf Tab, I, 





Der erſte Theil meiner Erfindung betrifft eine gleichmäßige Be- 
nezung ber Tücher zum Behufe einer gleich» und ebenmäßigen Auf: 
rauhung berfelben. Der zweite Theil dagegen betrifft Verbefferungen 
an den fogenannten Rauhmühlen, deren man fih zum Aufraupen 
oder zum Aufftellen des Haares an wollenen und anderen Zeugen 
bebient. Die Zeichnungen, zu deren Befchreibung ich fogleich fehreis 
ten will, werden Alles deutlich machen. 

Deim Aufrauben der Wollentücher iſt befanntlich eine gleichmä— 
fige Nezung derfelben von hoͤchſter Wichtigkeit, indem fonft bas — 





2) Kaffeemaſchinen von ſehr aͤhnit er Conſtruction ſind in Deutſchland ſchon 
ſeit einiger Zeit in Gebrauch. —* 2." 
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ftellen der Haare, e8 mag mit Diftel- ober Drahtfarben gefcheben, 
an ben ftärfer genezten Stellen fehneller von Statten gehen wird, 
als an den minder genezten, und indem hieraus nothwendig eine 
Ungleichheit in der Aufrauhung und mithin auch in dem äußeren 
Ausſehen des Tuches entſtehen würde. 

Fig. 20 iſt ein ſeitlicher Aufriß einer zum Nezen der zum Aufs 
rauhen beftimmten Wollentücher dienlihen Maſchine. Fig. 21 zeigt 
diefelbe Maſchine vom Ende her betrachtet. Das Geftell A dieſer 
Maſchine, welches aus der Zeichnung deutlich genug zu erfehen ift, 
trägt eine Platform B, auf der das Tuch ausgebreitet wird. C,C,C 
find drei Röhren, von denen jede mit zahlreichen Löchern verfehen 
it, fo daß auf diefe Weife viele Feine Wafferfirahlen aus ihr aus⸗ 
ftrömen. Je nad dem Grabe ber Nezung, den man dem durch bie 
Maſchine laufenden Tuche zu geben beabfichtigt, Fann man eine oder 
mehrere dieſer Röhren fpielen laſſen. D ift eine Walze, über die 
das Tuch zuerft: läuft. E eine Walze, mittelft welcher das Tuch 
durch die Mafchine gezogen wird. Die Welle dieſer lezteren mit 
Filz oder einem Wollentuche überzogenen Walze erhält ihre Bewe— 
gung durch einen Treibriemen ober auf fonftige andere Weife von 
einer Dampfmafchine oder einer anderen Triebfraft her mitgetheilt; 
auch befindet fih an ihr ein Zahnrab F, welches in das Zahnrad G 
eingreift. An der Welfe diefes Tezteren find zwei Krummhebel H 
befeftigt, von denen aus bie Berbindungsftangen I an bie zu 
beiden Seiten der Mafchine angebrachten Schiebeftangen J laufen. 
Hieraus folgt, daß, wenn die Mafchine in Thätigfeit ift, die Stans 
gen I fi in eigenen, zu deren Führung dienenden Bändern hin und 
ber bewegen, und das durch die Mafchine gelaufene Tuch in Falten 
legen. Die Länge ber Arme der Krummbebel bat fih nah ber 
Größe der Falten, die man zu legen wünfcht, zu richten, Die bei- 
den Schiebftangen J tragen zwei Walzen K,K, welche mit Leichtigkeit 
in ihren Anwellen umlaufen, und zwifchen denen das Tuch durch⸗ 
gebt. Das Tuch wird alfo fo, wie ed von ber Walze E herabges 
langt, hin und ber bewegt und dadurch in Falten gelegt, wie man 
aus einem Blike auf die Zeichnung beutlich genug erfehen wird, 
Die Walze L, welche auf dem über die Walze E laufenden Tuche 
aufruht, dient zur Bertheilung und Regulirung der Feuchtigfeitz fie 
ift hohl, mit zahlreichen Löchern durchbrochen, und mit Filz oder 
Wollentuch überzogen, welches dadurch feucht erhalten wird, daß an 
dem einen Ende biefer Walze Waſſer im biefelbe eingetrieben wird, 
Ihre Welle fpielt zu diefem Behufe frei in ben zu biefem — vor⸗ 
handenen Anwellen. | 

Was den zweiten Seil meiner Erfindung betrifft, fo fieht man 
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in Big. 22 eine Anficht des zur rechten Hand gegebenen Endes einer 
meiner Erfindung gemäß gebauten Rauhmühle. Fig. 23 zeigt das 
linkhandige Ende berfelben Mafchine, Fig. 24 ift eine Frontanſicht. 
Fig. 25 endlich zeigt mehrere ber zum Aufftellen des Haares bes 
ſtimmten Theile. 

An allen dieſen Figuren find gleiche Theile. mit gleichen Buch- 
fiaben bezeichnet. Es ift nämlich a das Geftell der Mafchine, deſſen 
Einrihtung aus der Abbildung auch ohne weitere Befchreibung zur 
Genüge erhellt; und in beffen Seitentheilen in .entfprechenden Za- 
pfenlagern die Welle des vorderen Aufraubeylinders b ſowohl, als 
jene bes hinteren Aufrauhcylinders c läuft. Diefe Cylinder find zur 
Aufrauhung mit Diftelfarden eingerichtet; doch -ift Elar, bag man auch 
Epylinder, die, mit Drahtkarden arbeiten, anwenden kann, indem bie 
nicht mit zu meiner Erfindung gehört, Eben fo wenig macht Die 
Aufftellung zweier Eylinder hinter einander einen Theil- meiner Er- 
findung aus, ausgenommen, fie find mit ſolchen Treibvorrichtungen 
verbunden, daß beide Walzen das durch die Mafchine Inufende Tuch 
entweber in einer und berfelben Richtung aufrauben, oder daß fie 
eben fo gut au im Stande find, die Aufrauhung nach entgegenge- 
fezten Richtungen zugleich zu bewirken. Ich weiß wohl, daß man 
fih zum Aufrauhen der Wollentücher bereits fogenannter boppelter 
Rauhmühlen bediente, an benen beide Cylinder zugleich, jedoch über 
einander arbeiteten; eine Einrichtung, die wegen der Höhe, welche die 
Mafchine dadurch befam, ihre bedeutenden Unannehmlichfeiten hatte, 
Ich weiß ferner, daß es auch bereits Rauhmafchinen gibt, an denen 
zwei Eylinder hinter einander aufgezogen find. Allein diefe Mafchi- 
nen vollbringen, indem immer nur einer ihrer Cylinder auf einmal 
arbeitet, nur das Gefchäft einer einfahen Rauhmühle, obwohl fie 
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welche an dem zur Rechten gelegenen Ende der Maſchine in entfpre- 
chenden Anwellen .e,e läuft, erhält ihre Bewegung auf die allen 
Mechanikern befannte Weife durch einen Treibriemen oder mit einer 
anderen Borrihtung von einer Dampfmafchine oder ber fonftigen 
Triebfraft her mitgetheilt. Bon den Winfelrädern S,f ift je eines an 
den Wellen der Raubeylinder aufgezogen, Das an ber Treibwelle d 
befindliche Winfelrad g greift in das an dem vorderen Raubeylinder 
angebrachte Winkelrad f, und fezt fomit dieſen Eylinder in rotirende 
Bewegung. Die beiden an der Treibwelle d aufgezogenen Winfel- 
räder h,i, welche durch diefe Welle umgetrieben werben, laſſen ſich 
in ber Art längs der Welle verfchieben, daß bald das Radehk, bald 
bas Rad i in das an ber Welle des hinteren Rauheylinders ange- 
brachte Winfelrad £ eingreift, Vermoͤge biefer Einrichtung Tann alfo 
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ber hintere Raubeylinder in folcher Art umgetrieben werden, daß er 
das durch die Mafchine Inufende Tuch emtweber in berfelben Rich⸗ 
tung aufraubt, in ber es durch den vorberen Rauheylinder aufgeraubt 
wird, ober in einer Richtung, welche dieſer entgegengefezt if. Die 
beiden Räder h,i find entweber durch Bolzen oder mittelft einer bie 
Haupt- oder Treibwelle umfaffenden Röhre mit einander verbunden; 
auch befindet fih an ber Treibwelle ein Borfprung ober eine foge- 
nannte Feder, vermöge welcher bie Räder h,i gezwungen werben, 
zugleich mit der Welle umzulaufen, während ihnen jedoch eine Läns- 
genverfhiebung an diefer Welle geftattet iſt. j ift ein gabelförmiger 
Hebel, der feinen Drebpunft in j‘ bat, die ausgekehlte Nabe des 
Rades i umfaßt, und mittelft der Schraube k gegen ben vorderen 
oder hinteren Theil der Mafchine zu bewegt werben fann, fo baf 
alfo die Räder h,i auf biefe Weife mit dem Nabe £ bes hinteren 
Rauheylinders in oder außer Berührung gefezt werden können. 
1,1 find zwei unter einem Winkel abfallende Bretter, an beren untes 
ven Enden fih Rinnen befinden, und bie das auf fie herabfalfende 
Waſſer aus der Mafchine ableiten, 

A ift der Boden, auf dem bie Mafchine ſteht. Diefe ſelbſt foll 
ih nur zu einer folhen Höhe erheben, daß der Arbeiter das durch 
fie gehende Tuch unter den Augen und im Bereiche feiner Hände 
bat. Zugleich ſoll fih aber auch das Tuh nah Abwärts bewegen 
und unter der Mafchine hinweggehen. Ich habe zu biefem Behufe 
veranftaltet, daß die Fläche m,m, auf der fih das Tuch bewegt, un- 
ter dem Boden hinläuft, auf dem die Mafchine und ber diefe bedie- 
nende Arbeiter fteht. Das Aufrauhen des Tuches gebt auf dieſe 
Weife mit großer Leichtigkeit von Statten; auch ift dieſer Theil ber 
Erfindung ſowohl auf einfache ald auf doppelte Mafchinen anmwend- 
bar, beide Raubeylinder mögen fich gleichzeitig bewegen ober nicht. 
n,n find zwei Walzen, über und unter denen das Tuch hinläuft, 
bevor es an ben vorberen Nauheylinder gelangt. Die Stellung die- 
fer Walzen läßt fi verändern, je nachdem man bie Hälfe oder Zar 
pfen, welche die Nahmen n! tragen, mehr fenfrecht oder horizontal 
ſtellt, was mittelft Stellfhrauben, zu beren Drehung bie Griffe n? 
dienen, gefcheben kann. Die Tücher werben während ihres Laufes 
über den vorderen Cylinder mehr ober minder feſt gegen beffen Ober- 
fläche drüfen, je nachdem die Walzen n mittelft der an der Welle o' 
befindlichen Zahnräder o emporgehoben oder herabgefenft werben. 
Diefe Zahnräder o greifen in bie gebogenen Verzahnungen o, welde 
bie Zapfen bes Rahmens ber Walzen n tragen, An bem einen 
Ende der Welle o* befindet fih eine Platte o? und ein Sperrkegel 0°, 
womit bie Welle 0! und mithin auch die Walzen nn in jeber belie⸗ 
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bigen Stellung erhalten werben können. Die Welle o! wird, wie 
die Zeichnung zeigt, mittelſt der Kurbel o* umgedreht. Das von dem 
sorderen Rauheylinder kommende Tuch Läuft zum Theil um bie Wal 
zen p,g, bie durch ein an dem Linfen Ende des vorderen Naubeylins 
ders befindliches Zahnrad in Bewegung gefezt werben, und zwar in⸗ 
dem dieſes Rad in ein Zmwifchenrad p! eingreift, welches feinerfeits 
in bas an der Welle der Walze p angebrachte Zahnrad p? eingreift, 
Die Walzen p,q find, wie die Zeichnung zeigt, durch Zahnräder, bie 
an deren Wellen aufgezogen find, aneinander geſchirrt. Bon dem 
vorderen Raubcylinder aus Fäuft das Tuch über eine weiter unten 
näher zu befhreibende Borrihtung, womit das Haar nach der Duere 
aufgeftellt wird, Nachdem das Tuch fobann über die Wale r ge- 
laufen, die mittelft eines ähnlichen Apparates, wie ich ihn oben für 
die Walzenn angegeben habe, höher oder tiefer geftellt werben kann, 
gelangt e8 an ben hinteren Raubeylinder, von dem aus es durch 
Walzen, die den oben befchriebenen Walzen p,q ähnlich find, abge= 
Yeitet wird. Diefe zu dem unteren Raubeylinder gehörigen Walzen 
p,q erhalten ihre Bewegung durch eine Welle s, und biefe erhält 
ihrerfeits ihre Bewegung durch ein Winfelrad, welches an ber Welle 
der Walze p bes vorderen Rauheylinders feſtgemacht iſt, und in ein 
ähnliches, an der Welle s befindlihes Winfelrad eingreift. Eben fo 
find auch noch zwei ſolche Winfelräder vorhanden, nämlich das eine 
an ber Welle s und das andere an ber Welle des Rades p des 
hinteren Rauheylinders, 

Ich gehe nunmehr zur Beichreibung jener Vorrichtung über, 
welche zur Aufftellung des Haares nad der Quere beftimmt iſt, und 
deren man fih je nach Gutbünfen bedienen kann, oder auch nicht. 
Sch weiß recht wohl, daß bie quere Aufraubung bes Tuches in ben 
Raupmühlen nichts Neues iftz und befchränfe daher in dieſer Bezie- 
hung meine Anfprüdhe auf die Anwendung ber geeigneten Vorrich⸗ 
tungen zur Regulirung bes Drufes, ber beim Aufrauhen nad der 
Quere ftattfindet, damit auf biefe Weife die größere Dife der Sahl- 
leiften des Tuches gehörig in Anfchlag. gebracht wird, 

Die Mafchine ift fo eingerichtet, daß auf einmal und neben 
einander zwei Breiten eines ſchmalen Tuches durch fie laufen Fünnen. 
‚Sie hat daher vier enblofe Drabtfardenbänder: nämlich für jebe 
Sahlleiſte eines. Würde breites Tuch in die Mafchine gebracht, fo 
wären bloß zwei folder Kardenbänder erforderlich, oder man müßte, 
im Falle man ihrer doch vier belaffen wollte, nur bie beiven äuße— 
ven in der Art adjuftiven, daß fie gehörig auf die Sahlleiſten wir- 
fen, Das Geftell t,t ift aus vier parallelen Stäben zufammengefezt 
und trägt vier Rahmen, yon benen jeber zwei Walzen v,v führt, 
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Die Wellen diefer Walzen, von denen je eine dur die Stäbe t fest, 
bilden die Treibwellen diefer Walzen, und die Punkte, an denen bie - 
Rahmen v’ höher oder tiefer geftellt werden, wie aus der Zeichnung 
zu erjehen if, Um diefe Rahmen v’ und die Walzen v bewegen 
fih endlofe Kardenbänder; und da fih die Rahmen v‘ an ihren 
Treibwellen auf und nieder bewegen laſſen, fo fünnen aud die an- 
deren Enben diefer Rahmen v’ je nad Bedarf höher oder niedriger 
oder horizontal geftellt werden. Die rotirende Spindel u erhält ihre 
rotivende Bewegung von der Welle s‘ her, und zwar mittelft eines 
an diefer befindlichen Winfelrades w, welches in ein Winfelrad x 
eingreift, das an dem zur Rechten gelegenen Endgeftelle an einer 
gehörigen Welle angebracht ift. An dieſem Rade x ift ein Zahnrad y 
befeftigt, und dieſes greift in das an der Welle u aufgezogene Zahn: 
rad z. An derfelben Welle u befinden fich aber ferner auch noch 
zwei andere Winfelräder, die in andere ähnliche,” an den Wellen o 
von einigen der Walzen v befeftigte Winfelräder eingreifen, wie dieß 
Alles aus Fig. 25 erhellt. Die endlofen Kardenbänder, die am Rü— 
fen mit Kautfchuf überzogen oder auch auf andere Art verfertigt 
ſeyn können, bewegen ſich auf Führern oder Patformen anf ver 
Dberflähe der Rahmen v, die fich folgendermaßen höher oder tiefer 
ftellen laſſen. Unter den Rahmen v! befinden fih nämlich Excen— 
trica v?, die fih um ihre Achfen drehen können. Jede diejer Achfen 
trägt ein Schraubenrad-v? und diefe Schraubenräder erhalten ihre 
Bewegung durch die endlofen Schrauben v’, die fihb an den von 
den äußeren Enden des Geftelles auslaufenden Spindeln v* befinden. 
Bei diefer Anordnung der Theile ift klar, daß, wenn zwei ſchmale 
Zuchbreiten durch die Mafchine Taufen, die Enden der Rahmen v! 
aus der horizontalen Linie gehoben werden können, jo daß die end- 
Iofen Kardenbänder nur dann in Thätigfeit gerathen, wenn fie an 
die Sahlleiften gelangen. Da die Rahmen v! nach dem Gutdünken 
bes Arbeiterd mehr oder minder hoch gehoben werden Fünnen, fo 
fann man veranftalten, daß die endlofen Kardenbänder entweder nur 
auf eine Heine, in der Nähe der Sahlleiſten befindliche Strefe oder 
auch auf die ganze Tuchbreite wirken. Wird breites Tuch ih der 
Mafchine behandelt, fo müffen die beiden inneren Kardenbänder fich 
horizontal bewegen, und nur die äußeren Enden der beiden anderen 
Bänder in der Art erhoben werden, daß fie die Sahlleiſten erfaſſen. 
Im Falle man fih nur zweier endlofer Kardenbänder bedienen will, 
müſſen dieſe von folcher Länge feyn, daß jedes nur auf bie eine 
Hälfte des Tuches wirft. 
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vH. 

Verbeffertes Verfahren erhabene Verzierungen auf Papier 
zu erzeugen, worauf Sohn Wertheimer, in Weft 
Street, Finsbury Circus, City von London, am 19. Sept. 
1859 ein Patent erhielt. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Set. 4840, ©, 129. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Zu verichiedenen Zweken, namentlich zur Berzierung von Zim— 
mern mit Tapeten, würde es ſehr vortheilhaft feyn, wenn man Bild— 
hauerarbeiten und alle Zierrathen mit erhabenen und verfieften Stel- 
fen, auf dünnen, biegfamen und leichten Subftanzen, die ſich firefen, 
zufammenfalten und auf andere Körper auftragen laſſen, reproduri= 
“ren Eönnte. In dieſer Hinficht wurden bereits Blätter von Metall, 
Leder, Papier, Pappe, die man mit Elebrigen oder gummigen Sub- 
ftanzen zubereitete und vereinigte, verfucht und angewandt; unter 
allen Materialien ift aber das Papier ohne Zweifel das geeignetfte, 
weil es weiß, leicht, glatt, biegfam, feft, zäh und wohlfeil ift, Teicht 
auf jedem Körper aufgelegt und mit Kleifter befeftigt werden Tann. 
Um nun die erhabenen und vertieften Stellen von Bildhauer⸗ und 
HolzichneidersArbeiten auf Papier zu reprobueiren, hatman bisher das 
Papier entweder in fertigen Blättern (Bögen) oder im Zuftande von 
fogenanntem Zeug angewandt, 

Wenn man das Papier in Bogenform en relief bearbeiten will, 
fo zeigen ſich unüberfteigliche Hinderniffe, man mag es trofen ober 
feucht anwenden und mit oder vhne Erwärmung operiren; preßt man 
es nämlich zwifchen zwei Formen ftark zufammen, fo follte es ſich 
einerſeits um bie hervorftehenden Theile derfelben legen, und anberer- 
feit8 auch wieder ganz in ihre Vertiefungen eindringen, Das Papier 
in Bogenform ift aber nicht elaftifch; bei gemwaltfamer Ausdehnung 
fängt fein Gewebe an zu zerreißen, daher alle efigen und ein wenig 
bervorftehenden Theile dünn, verzogen und zerfnift ausfallen... Es 
iſt deßhalb abfolut unmöglich, auch nur unvollfommen, große Neliefs 
zu copiren und etwas anderes als eine Art Gaufrage zu erhalten. 

Im Zuftande eines mehr oder weniger flüffigen Zeuges Fonnte 
das Papier bis jezt nicht anders in hohle Formen gegoffen werben, 
als nachdem man es mit verfchiedenen Subſtanzen verfezt hatte, 
Nur mit Hülfe ſolcher Beimiſchungen erhielt man glatte Oberflächen 
und genaue Reliefs; dieß ift jedoch ein Artikel, der bei weiten nicht 
jo wichtig .ifl, wie ber oben von mir befprochene., Man erhält näm- 
lich nad diefem Verfahren nur eine Art perziertes, Feineswegs aber 
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boſſirtes Papier; baffelbe ift zerbrechlich, ſchwer und dik, weder elaftifch 
noch biegfam, und man Fann nicht andere Körper damit überziehen, 
Fury es erfüllt feine der Bedingungen bes Problems. Das fogenannte 
Papiermachoͤ, welches man hauptfächlich zu Papiergüffen benuzt, er— 
hält man dadurch, daß man Papierfihnizel in einen Brei verwandelt 
und mit Kleifter, Wismuthweiß, gepulvertem Schiefer nnd anderen 
Subſtanzen vermengt; hierin ift alfo ber Papierzeug nur eine Art 
‚ Verbindungsmittel für bie verſchiedenen Subftanzen, deren Bermens 
gung eine Maſſe bildet, welche allerdings Teichter und weniger ſpröd 
old Gyps iſt, die einzige Empfehlung derartiger Fabricate. Ich 
übergehe eine dritte Art, das Papier zur Berfertigung von Masten 
und Puppen anzuwenden. 


Es gelang mir nun aber, bad Problem zu Löfen, welches darin 
beftept, die Eindrüfe und Erhabenheiten von Bildhauerarbeiten auf 
einem dünnen, harten, leichten, biegfamen und elaftifhen Körper zu 
firiren, welden man auf andere Körper aufpaffen fann, um Zimmer 
zu verzieren, Kunftwerfe jeder Art wohlfeil zu vervielfältigen ıc. 5 
wirklich neu ift bei meinem Berfahren: 


1) daß ich niemals Papier ober Pappe in Bögen ober Blät— 
tern anmende, ausgenommen in einem unvollendeten Zuftande; 

2) daf ich niemals Papierfehnizel oder analoge Subftangen im 
Zuftand eines feften Teiges anmwende, wie es 5. B. bei der Fabris 
sation der Puppen gefchieht; 

3) daß ich mit dem Papierbrei ober Zeug niemals ſolche Ma- 
terialien vermenge, wie man fie bei der Fabrication von Papier- 
mache anwendet, es fey denn bloß um die Farbe des zu erzielenden 
Products zu verändern, keineswegs aber um das Formen des Pa— 
pierzeugs möglich zu machen, welches ich um fo beffer bewerfftelligen 
fann, je reiner berfelbe iſt; 

) 4) daß ih den Papierzeug oder den Drei von Papierfchnizeln, 
oder anderen faferigen Subftanzen in flüffigem Zuftande und von 
derfelben Conſiſtenz wie die Papierfabrifanten verarbeite. Ich fabri- 
eire nämlich Reliefpapier von jeder Größe gerade fo wie man ges 
wöhnlih glattes und ebenes Papier in Form von Bögen madıt. 
Mein Berfahren befteht im der Hauptfache darin, daß ich ftatt ber 
in den Papiermühlen gebräuchlichen Drahtformen, vertieft oder erhaz 
ben gemufterte Formen anwende; der verdünnte Zeug Fanı eben fo 
wenig durch bie gemufterten Formen wie durch die gewöhnlichen 
Drabtformen Yaufen, fondern es müffen fih bie im Waſſer fuspen- 
dirten Faſertheile regelmäßig auch auf der gemufterten Formfläche 
ablagern, 

—W 3* 
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Beſchreibung des Apparats zur ———— von 
Reliefpapier. 


Bei der gewöhnlichen Verfertigung des Papiers verdünnt man 
die fein zermalmten Lumpen (den Zeug) in einer mäßig erwärmten 
Bütte auf den gehörigen Gtad, und aus dieſer ſchöpft dann der 
Arbeiter in eine Form das zur Bildung jedes Bogens nöthige 
Material. 

Fig. 8 ſtellt dieſe Bütte dar; Fig. 9 iſt ein ſtarker hölzerner 

Tiſch, welcher aus einer gewiſſen Anzahl paralleler Latten beſteht, 
die einige Linien weit von einander entfernt ſind. Unter dem Tiſch 
iſt ein weiter Trichter von Holz oder Zink angebracht, welcher das 
zwiſchen den Latten durchlaufende Waſſer aufnimmt und es in irgend 
einen Behälter ableitet. 
Fig. 10 iſt ein Rahmen, aus vier Holzſtüken beſtehend, welche 
an ihren Enden wie ein Käſtchen zuſammengefügt ſind. Seine Höhe 
nad) der Linie A,B beträgt 6 bis 8 Zoll, der Rand iſt auf zwei ſei— 
ner Seiten einen Zoll dik und in der Richtung der Linie A,B find 
6 Linien über einander Löcher von 6 bis 9 Linien Durchmeſer ge⸗ 
bohrt. Dieſe Löcher werden mit Korken verſtopft, welche man leicht 
herausziehen kann, um die im Rahmen enthaltene Flüſſigkeit entwei— 
hen zu laſſen. Man muß eine gewiffe Anzahl folder Rahmen, 
und zwar nach ber Größe der Formen von verfchiedener Länge und 
Breite vorrätbig haben; die Ränder der Formen müffen nämlich im- 
mer wenigftens um einen Zoll über tie Dimenfionen dieſer Rahmen 
hinausreichen. 

Fig. 11 zeigt die Chaſſis (Siebe), welche von leichtem Holz 
oder beſſer von Kupfer verfertigt find; ihre äußere Länge und Breite 
muß fleiner als die Äußere Länge und Breite des Rahmens Fig. 10 
ſeyn, in welchen fie geftellt werden. Dieje Chafjis find mit Seiden- 
oder Haartuch überzogen, jo daß fie eine ſehr elaftifche Papierform + 
bilden. | 
Fig. 12 it eine Form von gemuftertem Hofze, welde die in 
Papier auszuführenden Gegenftände umgefehrt zeigt. Man kann zu 
der Form jedes Material verwenden, nur muß baffelbe ftarf genug 
feyn, um dem Druf lange genug zu widerfiehen, wenn fie zwiſchen 
einem harten Körper (der Platform ber Preffe) und einem elaftifhen 
Körper (den Filztafeln) eingefhoben ift. 

Fig. 13 if der Tifch, worauf man die Form und ben Rahmen 
fieht, in welchen das verdünnte Material gegoffen wird. 

Fig. 14 iſt ein Durchſchnitt deffelden Rahmens nach der Linie 
C,D, Fig. 10, Der Buchftabe C bezeichnet das Chaffis, welches die 
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fette Subftanz auf die Form M niederfclägt. Das abgeſchiedene 
Waffer E entweicht bei den Oeffnungen O. 

Sig. 15 ift ein Grundriß von Fig. 9 und 13. , 

Zu biefem Apparat gehören nod folgende Gegenftände, welche 
feiner Abbildung bedürfen: 

1) Die gewöhnlichen Formen der Papiermacher; 

2) Schwämme von verfchiedenen Größen; 

3) Bürften, harie Pinfel, Scheren, Meſſer, Boſſirwerkzeuge, 
Holzfpateln :c. | 

4) Filze von verfchiedenen Größen; 

5) ftarfe Prefien; 

6) Gefäße von verfchiedenen Größen und Formen; 

7) Geftelle, um das erzeugte Reliefpapier in geheizten Räumen 
oder an freier Luft zu troknen. 


Berfahren bei der Kabrication des Neliefpapiers. 


Erfte Methode. Ein Arbeiter. legt’ die geeignete Form auf den 
Tiſch Fig. 9, umd darauf den Rahmen Fig. 10, in der Art, wie es Fig. 13 
zeigt. Hierauf fchöpft er aus der Bütte Fig. 8 mittelſt eines bins 
reichend großen Gefäßes verbünnten Zeug, womit er den Rahmen 
bis auf einen Zoll von feinem Nande anfüllt; er rührt ihn dann 
mit feiner Hand um, um ihn gleihförmig über die Oberfläche der 
Form zu verbreiten. Nun handelt e8 fih bloß darum, die Papier- 
fafer regelmäßig auf dieſe Oberfläche niederzufhlagen und das Waf- 
fer, worin fie fuspendirt ift, ablaufen zu laffen. Zu diefem Zwek 
nimmt der Arbeiter das Chaffis oder Sieb Nr. A, brüft ed ganz 
horizontal in den Rahmen hinab, wie es der Durdfchnitt Fig. 14 
zeigt, und zieht fo alle Theitchen fefter Subftanz ‚hinab, wobei das - 
Waſſer durch das über dad Sieb ausgefpannte Gewebe dringt; man | 
braucht es nun bloß noch auslaufen zu laffen, indem man bie in 
> die Seiten des Rahmens gebohrten Löcher öffne. Nachdem ber 
größere Theil des Wafferd aus den Rahmen abgelaufen ift, abforbirt 
man das Zurüfgebliebene dadurch, dag man auf das Siebtuch große 
Schwämme auflegt, die man aufbrüft, bis das Papier eine hinrei- 
chende Eonfiftenz erlangt hat, was man daran erfennt, daß das Tuch 
aufhört ihm aufzukleben. Das Sieb wird nun befeitigt und nad 
ihm der Rahmen; auf ber Form bleibt eine vegelmäßige Papierlage 
zurük, welche fie gleichförmig in den hohlen und flachen Theilen be- 
beft. I zum Abforbiven des Waſſers Schwämme von ver- 
ſchiedener e und brüfe das Material hauptſächlich in die Höh—⸗ 
lungen; wenn ich annehmen fann, baß es biefelben überalf berührt 
und hinreichend getrofnet ft, richte ich es zum Prefien her. Ich 






38 | . Wertheimer's Berfahren 


fühle nämlich die Höhlungen forgfältig mit der beim Tuchſcheren ab— 
fallenden Wolle aus, welche man etwas eindrüfen und einige Linien 
höher als die, flachen Theile der Form laſſen muß. Das Papier 
wird num auf bie Tafel einer flarfen Preſſe gelegt und mit einer 
Lage von Filzen bedeft, deren Dife der Tiefe des Mufterd entfpre= 
chen muß, worauf man die ganze Kraft der Preffe darauf wirken 
läßt, Diefe Operation ertheilt dem Papiere ganz bie erforberliche 
Conſiſtenz und Zäbigfeit. Die Scherwolle wird fobann mit Fleinen 
Bürften aus den Höhlungen entfernt. Auf diefe Art laſſen fih alle 
möglichen Abdrüfe barftellen. 

j Zweite Methode. Wenn die in Papier abzumobelnben Ge⸗ 
genſtände kein ſehr hohes Relief darbieten, beſonders aber wenn ſich 
die Erhabenheiten im Grunde verlieren, kaun man auf folgende Art 
verfahren: der Arbeiter taucht in die Bütte eine gewöhnliche Papier— 
form, zieht ſie heraus, läßt ſie abtropfen und legt den unvollendeten 
Papierbogen auf den Filz, wie man gewöhnlich in den Papiermüh— 
Ten verfährt. Auf dieſen Bogen drült er leicht einen zweiten Filz, welcher 
das darin enthaltene überfchüffige Waſſer verſchlukt, und er hört auf, 
wenn das Papier eine foldhe-Eonfiftenz erlangt hat, daß es zufam- 
menhält; der Bogen darf aber nicht in bie Prefie fommen. Ein 
zweiter Arbeiter hebt ihn dann forgfältig auf und legt ihn auf die 
Form, in deren Bertiefungen er ihn mit Schwämmen oder durch 
Schlagen mit Bürften von verfchiebenen Größen eindringen macht; 
das Papier hat nämlich noch nicht diejenige Zähigleit erlangt, welche 
es beim Preffen und Troknen erhält. Sollten Riffe vorkommen, 
fo kann man an diefen Gtellen ein Stüf von demfelben oder einem 
ganz Ähnlihen Bogen auflegen, Man trägt nun fo viele Bogen 
nad einander auf die Form auf, als nöthig find, um fie in ber ges 
börigen Dife ganz zu belegen, Uebrigens wird das Papier gerabe 
fo wie bei der erfien Methode zum Breffen vorbereitet. 

Dritte Methode, Anfatt den Zeug aus der Bütie in ein 
Gefäß oder eine Papierform zu fehöpfen, wie bei ber erften umd 
zweiten Methode, taucht dev Arbeiter ein Sieb in bie Bütte, welches 
er ſchwach fehüttelt, fo daß dev Zeug beim Abtropfen eine homogene 
Maffe bilder; und noch che ber Zeug völlig abgetropft ifl, fobald ex 


nämlich fo viel Confiftenz erlangt bat, daß er zum Theil mit ber 


Hand herausgenommen werden kann, nimmt ber Arbeiter ein Stüf 
davon, indem er mit der Hand zwiſchen dem Siebboden und ber ihn 
bedefenden Zeugmafle hinfährt. Diefes Stüf legt er" Auf bie Form 
und breitet es darüber aus, indem ev es Leicht und ſchnell mit einer 
Bürſte Hopft, deren Haare fehr zertheilt und ſehr elaftifch find. Auf 
diefe Art ſtrelt fi der Zeug gleich einem hämmerbaren Körper und 
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die Haare der Bürfte trennen die faferigen Theilchen regelmäßig, 
was immer eine unerläßliche Bebingung eines guten Refultats if. 
Nachdem das erfte Stüf aufgearbeitet ift, nimmt der Arbeiter ebenfo 
ein zweites und ein britied uw. f. w., bie er nach einander mit ber 
Bürfte auf den noch leeren Theil der Form aufträgt, wobei er bar: 
auf achtet, daß fich die Ränder vollfommen mit einander verbinden, 
Sp fährt er fort, bis die ganze Form belegt.ift und alle Bertiefun- 
gen ausgefüllt find. Ueber das Ganze legt er dann ein Tuch aus 
Seide, Haaren oder überhaupt einem gehörig elaftiihen Material, 
überführt hierauf die ganze Oberfläche mit dem Schwamm und fezt 
die Operation fo fort, wie es bei ber erflen und zweiten Methode 
erklärt wurde. 

Allgemeine Bemerfungen. Auf diefelbe Art, wie es vor—⸗ 
ber angegeben wurbe, nämlich mit balbvollendeten Bögen, laſſen fi 
auch bei der erften Methode allenfalls vorkommende Riffe ausbefjern; 
mittelft folder Bögen fann man auch folhen Theilen des Gegen: 
ftandes, die man flärfer haben will, eine größere Dife geben. Für 
bergleihen Berftärfungen oder Zuſäze benuze ih gewöhnlich einen 
Zeug von geringerer Dualität. Wenn man des vollftändigen Erfolgs 
bei diefen Operationen verfichert feyn will, ift e8 jedoch unumgäng- 
lich nöthig, den Zeug vorber zu leimen, daher man auch die Formen 
ſchwach öhlen muß. Es ift gut, wenn man jedes Fabrieat auf der 
Form austrofnen läßt, weil es dann ganz gerade und rein weg— 
kommt. Im Sommer geht das Trofnen in freier Luft raſch genug 
vor fih, im Winter aber muß man ein Zimmer haben, in welches 
ein Strom heißer und trofener Luft geleitet wird. -Färbt man ben 
Zeug vorher mit ſolchen Karben, wie man fie für Calicos anwendet, 
fo kann man bie mannichfaltigften Farben und Nüancen erhalten. 
Trägt man 5. B. auf bie flachen Theile der Form Drulerſchwärze 
auf, fo hängt fich diefe Farbe an den Grund des Gegenftandes an 
und man erhält dann bei Anwendung gefärbten Zeuges zwei Barben 
durch eine. einzige Dperation, Wenn der Papierzeug weiß und ent 
iprechend geleimt iſt, kann man ihm natürlich. alle mögliden Schat⸗ 
tirungen durch Wafler- oder Dehlfarben erteilen, Damit die Reliefs 
niemals verborben werben fünnen, behalte ich mir vor, die Höhluns 
gen meiner Papiere mit verfchiedenen Subflanzen auszufüllen, welche 
genau hineingepaßt werben können; und damit. die nach meinen Me— 
thoden verfertigten Papierartifel auch nicht durch Feuchtigkeit Leiden, 
überziehe ich fie mit harzigen oder öhligen Flüſſigkeiten, z. B. 
Firniſſen ꝛtc. 
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Verfahren der HHrn. Flah und Keil zur Emaillirung 
gußeiferner Gefäße. 


Aus dem Frankfurter Gemwerböfreund 4840, Nr. 3. 





Die Eifengußgefehirre und Geräthe dürfen nicht unrein ober 
löcherig gegoffen und mit zufälligen Narben, Warzen oder fchädlichen 
Erhabenheiten verfehen feyn. Weißes, in ber Glühhize Teicht 
fpringendes Eifen ift ebenfalld vermwerflih, und überhaupt müffen zum 
Emailliren ſtets die gelungenften, reinften und glätteften Gußftüfe- 
ausgewählt werden, Die Vorbereitung folder Gefchirre und Gerä— 
the gefchieht dadurch, daß diefelben zuerft mit rauhen feharfen Stei— 
nen oder Feilen von alfem mechanifh anbängenden Sande, Lehm 


oder. Schlafen und Kohlentheilen gänzlich befreit werden. Vermuthet 


man, daß Fettigfeit durch irgend einen Zufall oder Beſchmuzung auf 
die zu. emaillirende Fläche gekommen ift, fo muß das Geräth einer 
leichten dunfelrotpen Glühhize zur Entfernung diefer Verunreinigung 
unterworfen werden, weldes aber im gewöhnlichen Falle nicht nö— 
thig iſt. 
Nun wird das mechaniſch gereinigte Geſchirr gebeizt. Man 
bedient ſich hiezu am vortheilhafteſten der Eſſigſäure, wie ſolche 
in der ſauer gegohrenen Kornmaiſche, in Wein oder Bier, oder 
Fruchteſſig, oder in jener Flüſſigkeit vorkommt, welche bei der Ver— 
kohlung des Holzes in verſchloſſenen Oefen oder Meilern durch Nie— 
derſchlag gewonnen wird. ?) Im Großen wird am gewöhnlichſten 
und vortheilhafteften die Kornbeize angewendet. Sie wird "ganz fd 
bereitet,; wie die Maifhe zum Branntweinbrennen, nur daß man die 
geiftige Gährungsperiode vorübergehen Täßt, bis die Flüffigfeit in 
ſaure Gährung getreten ift, welche durch Wärme unterftüzt wird, 
Die mechanisch gereinigten Kochgefchirre werden nun in jene 
ſaure Beize gethan, dergeftalt, daß die Deffnung, 3. B. der Töpfe, 
oben zu ſtehen fommt, damit die fih-bildenden Gasblafen frei ent- 
weichen können. Die Beizung wird, wenn die Arbeit raſch geben 
fol, durh Erwärmung des Beizmittels auf etwa — 20 bis 250 NR, 
befördert, Auch ift es zwefmäßig, die Gefchirre nad) etwa 6 Stun: 
den berauszunehmen, mit einem groben Fezen zu bewifchen und 








- 5) Obwohl die Holgeffigfäure bad wohlfeilſte Beizmaterial zu ſeyn fcheint, 
fo iftfiedoch oft hinderlich, weil fie im gewöhntichen woͤhlfeilſten Zuſtande noch zu 
viel ätherifche und empyreumatiſche Oehl⸗ und Harztheile beigemengt enthält, weldye 
dad Beizen ftellenweife verhindern und die ganze Emaillirung mißglüfen laſſen. 
‚ Nur fehr forgfältig gereinigter Holgeffig kann hiezu verwendet werben, 
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neuerdings in die Beize zu ftellen. Dadurch bewirkt man das beffere 
Angreifen der Säure, wegen ber Befreiung ber Eifenflähe ‚vom Eifen- 
fhlamm, der fi ſtets fhwärzlih am Gefäße zeigt. Im Ganzen 
find 10 bis 12 Stunden hinreihend bei -— 15 bis 20° R. Tempe- 
ratur, jedes Eifengefchirr zn beizen, wenn nämlich eine Beize von 
1 Wiener Mezen Kornſchrot Coder Gerftenmalz;) mit 100 Maaf 
lauem Wafler und etwa 1 Pfd. Sauerteig oder ein anderes Gähr- 
mittel bereitet worden. 

Nachdem bie Geſchirre oder Geräthe auf diefe Weife- gebeizt 
worden, werben folche nad einander aus derBeize genommen, ſchnell 
im lauwarmen Waſſer abgefchweift und mit einem groben Fezen und 
Sand rein ausgefcheuert, fo daß das Gefchirr ober Geräth auf der 
zu emaillivenden Fläche vecht rein und blank erfcheint. Je forgfälti- 
ger dieſes Scheuern gefchieht, je gewiſſer ift man ber Beftigfeit der 
demnächftigen Emaillirung. Nun wird das Gefäß oder Geräth noch⸗ 
mals zweis oder dreimal mit ſtets reinem Waſſer ausgefpült und 
unter Waffer ausgewiſcht. Man muß fehr forgfältig darauf fehen, 
daß während biefer Reinigung das Gefäß nicht länger als etwa 5 
bis 10 Secunden außer der Flüfjigfeit ſich befindet, weil fi fonft 
fofort ein gelblicher Niederihlag ans Eifen anfezt, welcher höchſt 
fhädfich ift und die Emaille nicht binden läßt. Nachdem nun das 
Geſchirr oder Geräth möglichſt rein und fäurefrei ift, wird es fogleich 
unter reines Waffer gebracht, damit fich fein Roſt anfezt. Hier bleibt 
es fo Jange, bis es mit Emaillemaffen überzogen werden fol. Faſt 
immer fezt fih aber auch in fehr reinem Flußwaſſer an das bfanfe 
Gefäß eine dünne gelbe Schlammhaut, welche jedoch nur Iofer auf- 
fizt, und furz vor dem Gebraude des Geſchirres durch reines Waſſer 
abgefpült werben fann. 

Sowohl das Beizen bed Gefhirres, ald das Ausfchweifen ge 
jchieht am beften in hölzernen Gefäßen. 


Zubereitung der Emaillemaffen. 


A) Grundmaffe Sie beftebt aus Kiefelerdve, Borar und 
Thon. Erftere beiden ngredienzien werben zufammengefchmolzen - 
Ceigentlich zufammengefintert); der Thon dient als Bindemittel, um 
ber gepulverten Maffe eine gewiffe Conſiſtenz und der Emaille eine 
undurchſichtige Farbe zu geben. Kiefelerde: Meiner, eifenfreier . 
Duarz, Bergfryftall, reine, nicht kalkſchalige Feuerfteine, ober reine, 
eifenfreie, ganz weiße Flußfiefel und Geſchiebe, felbft bei Mangel an 
diefen beffern Kiefelgefteinen, auch fehr weißer, höchft rein gewaſche⸗ 
ner Sand ift hiezu anwendbar. — Das Quarzgeſtein wird rein 
gewaſchen, roth geglüht und in einem reinlihen Gefäße in reinem 
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kaltem Waffer abgelöſcht. Die mürben Steine werden dann in einem 
Steinmörfer zur Exrbfengröße geftoßen, und dann unter einer Por- 
zellanglafurmühle "oder unter einer Mühle von fehr grobkörnigem 
feſtem Sandfteine (Conglomerat) zu fait unfühlbarem: Pulver, trofen 
oder beffer naßgemacht, zerrieben, dann aufs feinfte gejchlemmt, Iſt 
man überzeugt, daß weber durch die Mühle, noch dur das Brennen 
oder durch fonft anhängende Theile diefes Pulver eifenhaltig ift, fo 
bedarf es weiter Feiner Reinigung. Iſt man aber aus Mangel an 
Borrihtungen gendöthigt, den Duarz in eifernen Mörfern ober Scha— 
fen zu ftampfen oder. zu reiben, fo ift ein langſames Digeriren des 
Kieſelpulvers mit verdünnter Salzſäure nöthig, wobei auch Wärme 
angewendet werden, kann. Nach vielmaligem Ausfüßen ift dann, 
wenn das abfliegende Wafler nicht mehr auf Säure reagirt, das 
Kiefelpulver, welches man ber Kürze wegen Siefelerde nennt, hinreis 
hend rein, muß aber natürlich ganz farblos erfcheinen. Es wird 
mit Abhaltung von Staub am beſten in irdenen oder reinen. hölger- 
nen, nicht fohieferigen Gefäßen aufbewahrt, — Borax: Der ges 
wöhnliche käufliche raffinirte Borax ift hiezu dienlich, und wird nur 
fein gemahlen, höchſt fein geſiebt, ſo daß das Pulver kaum fühlbar 
iſt, und dann dieſes Pulver in trokenen, am beſten großen gläſernen 
Gefäßen wohl verſchloſſen aufbewahrt. — Thon: Reiner weißer 
Thon, welcher nad dem Brennen noch ‚weiß bleibt, und wozu ber 
Paffauer ber Erfahrung zufolge fih am beften bewährt, jedoch 
jeder andere, nicht Talkerde baltiger, obige Eigenſchaften befizende 
weiße Thon auch anwendbar ift, wirb in lufttrolenem Zuſtande ges 
pulvert, gefiebt, mit vielem reinem Waſſer zur Milch angerührt, und 
auf bie gewöhnliche Weife, jedoch höchſt rein gefchlemmt, ſo daß 
feine Spur von Sand oder unaufgelöften Theilen bemerkt werben 
kann. Der fo gefchlemmte Thon wird durch Abgießen des Waſſers 
oder Filtriren concentrirt, und bann bei etwa + 80° R. getroknet. 
Man prüft ihn mit Schwefel- oder Salzjäure, ob er Koblenfäure 
entwifelt. In diefem Falle ift er gänzlich unbrauchbar. 

Mifhung der Grundmaſſe. Dem- Gewichte nach werben 
5 Theile der oben erwähnten Kiefelerde in trofener Pulvergeftalt mit 
8 Theilen bes gepulverten Borar innigft vermengt, am beften in 
einer großen Reibfehale durch einander gerieben. Dieſes Gemenge 
wird in einen von nicht leicht Jchmelzbarem Thon angefertigten rum- 
den, eiwas hohen Schmelztiegel gethan, der Tiegel aber. nur zur 
Hälfte gefällt. Man bringt den Ziegel wohlbebeft in einen Muffel- 
ofen, welcher eine bunfelrothe Wärme. gewährt, Nah. 10 bis 15 
Minuten. ift ber. Borar in feinem Kryftallmaffer geſchmolzen, hat bie 
Kiefelerbe in das Gemenge aufgenommen und iſt aufgeblähet. 
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Die Maffe darf num nicht fo warm gemacht werden, daß das Ge— 
menge in glühenden Fluß geräth, fondern nachdem man feine Be- 
wegung mehr an der Maffe wahrnimmt, wird fie auf eine reine 
irdene Schüffel ausgefchüttet und fo lange wieder frifches Gemenge 
von Riefel und Borax in jenen Tiegel gethan und entwäffert, bie 
man fo. viel hat, um mit biefer entwäſſerten (calcinirten) Maffe, 
welche vorher noch fein gerieben wird, benfelben Schmelztiegel bis 
zu %, feiner Höhe feft eingebrüft zu füllen. Er wird zur Schonung 
gegen alles Unreine mit einer Thonplatte bebeft und nun. in ben 
Muffelofen geftellt, welchen man, gleichviel ob mit Holz, Holzkohlen, 
Steinfohlen, Kohls oder Torf fo ſtark heizt, daß der Tiegel eine 
gleihförmige und dabei eine ſolche Hize erhält, welche etwa jener 
gleichfommt, worin Meffing bünnflüffig wird, Man läßt den Tiegel 
gegen eine Stunde in biefer gleichförmig zu erhaltenden Hize, bei 
Maffen von mehr als 3 Pfd. aber verhältnißmäßig länger. Nun 
fezt man noch warm ben Tiegel aus dem Dfen, und läßt ihn ziem- 
lich bald an der Luft abfühlen. Nach gänzlihem Erfalten wird ber 
Tiegel behutfam zerfchlagen. Die halbgefchmolzene Maffe ift gewöhn- 
fih zu einem Stüf zufammengefunfen, bimsfteinartig verfintert, alfo 
nicht eigentlich gefloffen, und dennoch fehr feft. Sie bat Deffnungen 
und Löcher. Diefe Maffe muß von allen anhängenden Theilen bes 
Schmelztiegeld mittelft einer Feile wohl gereinigt: werden, Diefes 
Stüf, oder wenn bie Maffe zufällig zerbrochen, die Stüfe werben in 
einem Thonſcherben braunwarm geglüht und in Faltem Wafler ab- 
gelöfcht. Die Maffe ift dann Leicht zerbrechlich und zerreiblich, und 
wird nun in einem Steinmörfer gröblich zerfisßen, und dann auf 
einer harten Mühle, welche nichts Unreines hinzukommen läßt, naf 
fo zart gemahlen, als es nur immer möglich if, Dann muß das 
Pulver noch auf das feinfte gefchlemmt werden, unb bie gröberen 
Rüfftände ferner gemahlen. Das gefchlemmte und getrofnete Pulver 
muß durchaus farblos erfcheinen, und zur Probe vor dem Löthrohre 
in ftarfer Hize zu einer etwas opalifirenden Perle ſchmelzen. Diefes 
Grundmaffenpulver wird nun mit %, feines Getwichtes von dem oben 
erwähnten Thonpulver trofen vermengt, fo daß 5 Gewichtstheile aus 
4 Grundmaffenpulver und 1 Thon befteben. Dieſes Gemenge, wel 
des überhaupt fertige Grundmaſſe genannt wird, muß in einer 
fteinernen oder porzelfanenen Neibfchale erſt trofen fehr innig ver- 
mengt werden. Dann wird biefe Maffe vor Feuchtigkeit geſchüzt, in 
seinen fteineinen, irbenen oder 'gläfernen Gefäßen verwahrt. 
B) Die Glafur befteht aus einen wirktichen Glaſe, welches 
aus Kiefelerde, Natron (gereinigter Soda) und Borar zuſammenge⸗ 
ſezt iſt. Kieſelerde und Borar erhalten Feine weitere Borbereitung, 
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als jene, welche oben bejchrieben worden. Die gereinigte, kohlen— 
faure, läufliche Soda wird jedoch des größten Theiles ihres Kryftall- 
waffers durch Caleiniren in braunrotbglübender Muffel in einem. rei- 
nen Thontiegel oder einer Schüffel beraubt, fo daß der Natrongehalt 
dadurch concentrirt wird. Die jo caleinirte Soda wird fein gerie- 
ben, möglichft zart gefiebt und vor Feuchtigkeit geihägt, reinlich 
aufbewahrt. 

Es werden nun zu 6 Gewichtstheilen Kieſelerde von obiger 
Beſchaffenheit 3 Theile des beſchriebenen Boraxpulvers und 2 Tpeile 
des obigen Sodapulvers genommen, auf einer Reibſchale trofen in- 
nig ineinander gerieben. — Zur gänzlichen Austreibung des Kry- 
ftallwaffers aus dem Borar und ber Soda in diefem Gemenge wird 
ſolches bei der Vorbereitung der Grundmafle, vor dem wirklichen 
Zufammenfchmelzgen, erft in einem’ reinen irdenen Schmelztiegel oder 
in einer folhen Schüffel unter der Muffel bei brauntother Hize fo _ 
fange geglüht, bis Fein Aufihäumen oder Aufplähen mehr bemerft 
wird. Die auf folhe Art caleinirte Fritte wird nun nochmals fein 
gerieben und in einen Schmelztiegel. von etwa 2 bis 5 Pfd. Inhalt 
feft eingebrüft, wohl bebeft, und bei anfänglich gelinder, nach einer 
halben Stunde ftärferer Hize zufammengefchmolzen. Diefe Hize wird 
fo weit getrieben, daß fie derjenigen gleihfommt, welche etwa zwi- 
ſchen der Kupfer» und Eiſenſchmelzhize liegt, alfo ziemlich wie in 
einem gewöhnlichen Glasofen. Dieſe Hize ift genau erreicht worden, 
wenn die Glaſur zu einem durchaus farblofen, vollkommen Fryftall- 
Haren, compacten Glafe ohne alle Blafen und Fleken gefloffen ift. 
Hat man einen Schmelztiegel von 3 bis 5 Pfd. oder mehr Inhalt, 
fo fann dieſes Glas fofort aus dem Tiegel in reines klares Waffer 
gegofien werden. — Der Tiegel ift dann wohl noch ferner zu ge- 
brauchen. Bei Heineren Duantitäten läßt man das Glas im Tiegel 
erfalten, zerbricht denfelben und verfährt bei Reinigung, Glühen und 
Ablöſchen des Glasftüfes wie bei der befchriebenen Grundmaſſe. Die 
abgefühlte, durch das plözliche Ablöfhen im Waffer äußerſt mürbe 
Glaſurmaſſe wird nun in einer fleinernen Reibſchale geſtoßen, geries 
ben und dann auf ber erwähnten Mühle auf das zartefte gemahlen, 
höchſt fein gefehlemmt, nach Abgießen des Waſſers getrofnet und in 
Pulvergeftalt reinlich in fauberen Gefäßen aufbewahrt. / 


Auftragung. der Grundmaffe und Glafur. 


Die fertige Grundmaſſe wird in einem ſehr reinen, am beſten 
porzellanenen oder eiſernen emaillirten Geſchirr (Hafen) mit lauem, 
bis etwa — 30° R. erwärmtem (vorher kochend geweſenem), durch⸗ 
geſeihetem Waſſer mittelſt eines reinlichen hölzernen Spatels ein⸗ 





zur Emaillirung gußeiferner "Gefäße. 45 
gerührt. Diefer- Mifhung wird nad und nah bloß fo viel Waffer 
zugejezt, daß ſolche bei anhaltendem gleichmäßigem Umrühren die 

Conſiſtenz des gewöhnlichen Zukerſyrups erhält. Das Umrühren 
wird in anhaltender gleichförmiger Erwärmung fo lange fortgefezt, 
bis durchaus feine Knoten zu erfennen find. Die Temperatur muß 
ftetd auf etwa — 30 bis 350 R. zu erhalten gefucht werden. Man- 
nimmt zu einer folden Vermiſchung nad Maafgabe der auf einmal 
zu emaillirenden Gegenftände etwa 6 Pfd. fertige Grundmafle in 
Pulverform, und das entfprechende, zu jener Conſiſtenz erforderliche 
Duantum Waffer, weldhes etwa in einem Gefchirr von 3- Wiener 
Maaf behandelt werden fann, und für etwa 50 Töpfe a 1), Maaf, 
welche emaillirt werben follen, beiläufig hinreicht. Nachdem nun 
diefe Grundmaſſe in ftets gleicher, befchriebener Wärme gehalten und 
fortwährend vom Grund auf durchgerührt wird, Tann zum Auftra= 
gen auf die zu emaillivenden Geſchirre oder Geräthe geſchritten wer- 
den. — Diefe nimmt man aus dem Waffer, fpült fie nochmals 
rein ab, trofnet fie mit einem trofenen Leinenhader und erwärmt fie 
in dem Muffelofen fo ftarf, daß fie auf der blanf gefcheuerten, zu 
emaillirenden Seite die violette Anlauffarbe zeigen. — Sie werden 
dann ſchnell aus der Muffel genommen, und man läßt das Geſchirr 
bis zu etwa + 60 bis 70° R. abkühlen. Durch diefe Erhizung 
wird die Teste Spur von Pflanzenfäure verjagt, auch alle Feuchtigfeit 
fortgefchafft. Die auf etwa -+ 30 bis 35° R. ermärmte (ſtets im 
Umrühren begriffene) Grundmaffe wird num mit einem ſehr veinen, 
tiefen Löffel in das Geſchirr, welches, wie gefagt, noch 60 bie TOR, 
Wärme hat, gegoffen. In den zu emaiflivenden Topf gießt man 
eiwa ein gutes halbes Seibel: der Grundmaffe; diefelbe wird nun 
durch einen höchſt reinen fcharfen Borftenpinfel, welcher auch an den 
Seiten mit Haaren verfehben ift, in die Wände des Topfes ober 
fonftigen Gefchirres oder Geräthes eingerieben, fo daß alle Stellen 
beffelben, welche emaillirt werden follen, rafch hinter einander, wäh 
vend der Topf noch warm ift, mit der Grundmaffe in innige Berüh— 
rung fommen, Diefes Einreiben wird auf allen Stellen ſo fange 
fortgefezt, bis das Geſchirr etwas erfaltet. Iſt es handwarm, oder 
etwa + 30° R., fo hört man mit dem Einreiben des Pinfeld auf 
und fihwenft die im Gefchirre befindlihe Grundmaffe dermaßen 
herum, daß fie überall die zu emaillirenden Stellen gleihfürmig über— 
zieht. Dann wird das Gefchirr plözlich umgekehrt, fo daß der Rand 
nach Unten fommt und in horizontaler Richtung fich befindet (wobei 
ber Boden des Gefäßes oben if): während man das Gefdirr auf 
diefe Weife ſchwebend hält, und mit einem reinen hölzernen Gtof 
yon etwa 1” Dife und 10" Länge an die Außenwände des Gefäßes 


J 
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klopft, fließt die überflüſſige Grundmaſſe heraus, welche man in einem 
unten ſtehenden reinen Geſchirr auffängt. Findet man, daß die 
Grundmaſſe das Geſchirr inwendig etwa Y, oder %, Zoll dik (nach 
Maaßgabe der Dimenſion des Geſchirres) gleichförmig zu überziehen 
hinreichend iſt, ſo wird daſſelbe ſchnell wieder umgekehrt, ſo daß die 
Oeffnung nach Oben kommt. Abermals wird mit dem erwähnten 
hölzernen Stofe ringsumher auf das Geſchirr leiſe gellopft, bis dem 
Auge die Grundmaſſe recht gleichförmig vertheilt erſcheint. Iſt dieß 
der Fall, fo wird die Grundmaffe %, Zoll vom Rande mit einem 
fteifen Leder, welches einen Einfhnitt hat, rein abgewifcht, fo daß 
die Emaille nicht bis an den äußerten Rand reicht. Zur fehöneren 
Ausgleihung der Emaille werden außen an dem Rande vingsherum 
noch einige Schläge Cleife) mit dem Stofe gegeben, und nun fofort 
das Gefchirr zur Glafur gebracht. — In diefem Moment hat bie 
aufgetragene Grundmtaffe etwa Honigeonfiftenz und oft ſchon etwas 
fteifere. Sie muß aber immer etwas feucht ſeyn, um die aufzupu—⸗ 
dernde Glaſur feft anzufaugen. Die sub B befchriebene Glaſur in 
zarter Pulverforn wird durch einen battiftfeinenen Beutel, welcher 
am Boden durch einen Blechring inwendig ausgefpreizt ift, auf das 
mit der Grundmaſſe verfehene Geſchirr gepudert, indem man bag 
Geſchirr nad allen Seiten wendet. Diefes Pudern gefchieht, indem 
der Beutel mit der Glafur etwa A Zoll vom Gefäße in zufender 
Bewegung fenfrecht aufe und niederbewegt wird, Es wirb fo lange 
und ununterbrochen gepubert, bis man bemerft, daß alle Stellen des 
Geſchirres, welche bereitd mit ber Grundmaffe überzogen worben, 
gleichförmig etwa Y,, bis Y, Zoll dit überftäubt find, Die mie Iofe- 
rer Reif angeflogene Glafur würde fofort ftellenmweife abfallen, wenn 
das Gefchirr erfchüttert oder angeftoßen würde. Leife wird nun das 
während biefes Proceffes ziemlich erfaltete Geſchirr auf eine erwärmte 
Stelle gebradit, fo daß ohne Zögerung bie Verbunftung ber in ber 
aufgetragenen Grundmaffe und biefelbe fiberziehenden Glaſur beiverf- 
ftelfigt -ift5z wenn man feinen Dampf aus dem Gefchirre mehr ent 
weichen fiebt, auch daſſelbe nach und nah bis auf etwa — 80 Bis 
90° R. erwärmt, und 10 bis 15 Minuten in diefer Temperatur er- 
halten. worben, ift das Auftragen der Emaille vollendet. 

Das Eindbrennen oder Auffchmelzen der Emaille 
gefchieht nun, indem das mit der Grundmaſſe und Glaſur gehörig 
überzogene trokene Geſchirr behutfam mittelft einer Zange, welche nach 
ber Geftalt des zu emaillirenden Gefchirres oder Geräthes bequem 
eingerichtet, und mit wenigſtens 3 Schuß langen Schenkeln verſehen 
ſeyn muß, in den Muffelofen gebracht und gerade aufrecht geſtellt 
wird. Die beinahe bis zur Meſſingſchmelzhize erwärmte eiſerne 
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Muffel wird mittelft einer flarfen Blechthüre gefchloffen. Sobald 
man durch eine zollgroße Deffnung in der Thüre bemerft, daß das 
Gefchirr in der Muffel braunroth glüht, fo wird bie Thür geöffnet 
und das Geſchirr dergeftalt gedreht, daß bie gegen bie Thür gerichtete 
Seite deffelben gegen die Rükwand zu ftehen fommt, weil bie Wärme 
im hinteren Theile der Muffel gewöhnlich etwas ftärfer iſt. Diefes 
Drehen des Gefhirred, wobei beffen Deffnung immer nad Oben 
gerichtet bleibt, muß fehr behutfam und ohne Erſchütterung gefcheben, 
indem die Glaſur noch nicht feft angeſchmolzen ift und Teicht abfallen 
fönnte, Nah und nach erhält das Gefchirr Rothwärme. Es wird 
dann noch einmal in jener Richtung gebreht, um die Hize demſelben 
recht gleichförmig mitzuteilen. Iſt dieß bewirkt, fo wird die Glaſur 
fhon fo feft halten, bag nun das Gefchirr gelegt werden kann, 
nämlich, daß der Boden nad dem hinteren Theile ber Muffel, bie 
Oeffnung aber nach der Thüre zu gerichtet if. Nach jedem auf bie 
befchriebene Art verrichteten Drehen oder Wenden des Geſchirres wird 
die Muffel ſtets gefchloffen. Bemerkt man durch das Thürloch, daß 
die Glaſur glatt wird, d. h. fließt, fo wird abermals das Gefchirr 
gedreht, fo daß die gejchmolzene Seite (gewöhnlich bie untere, weil 
bier die Hize zuerft einwirkt) nah Oben fommt. Da alfo die Gla= 
fur nicht gleichzeitig fließt, fo ift ein mehrmaliges Wenden bed Ges 
ſchirres nothwendig. Dieß zu beurtheilen, wird durch Hebung er: 
langt. Der Boden eines gewöhnlichen Gefchirres (Hafens) wird 
gewöhnlich zulezt flüfftg, weil es gemeiniglich der ftärffte Theil ift, 
alfo zufezt fih erwärmt. — Iſt nun die Emaille gehörig gefloffen, 
welches man daraus fieht, daß die ganze Fläche gleihförmig glafirt 
iſt, fo nimmt man ohne Weiteres das Gefchirr aus der Muffel, und 
(äßt es von ſelbſt abkühlen. Noch heiß Cetwa + 90° R.) wird 
gewöhnliches Kochgeſchirr auswendig auf der nicht emaillirten Seite 
mit einem Firniß geſchwärzt, welcher bald abbampft, trofnet und mit 
dem Geſchirr abkühlt, auch demfelben ein befferes Anfeben gibt. 
Die angefchmolzene Emaille wird, wenn fie gelungen ift, ziemlich 
weiß, einen Schatten ind Graue habend, erfcheinen, und muß überall 
gleichartig mit Glaſur überzogen fih barftellen. Ste muß beim Er: 
falten des Gefchirres nicht abfpringen und feine erbabenen Blaſen 
oder gefärbte große Fleken zeigen, 
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Ueber die Rryftallifation des Platind und ein neues Ver: 
fahren diefes Metall im Großen zu bearbeiten; von Hrn. 
Soaquelain. 

Aus den Comptes rendus ‚1840, 2e semestre No. 5. 





Wenn man Chlor» Platinfalium erhizt, ohne es in Fluß zu brin- 
‚gen, fo zerfezt fih eine gewiſſe Portion Chlorplatin und man erhält 
dann ein Gemenge von Chlorfalium, dem Doppelchlorid, nebft Platin 
als Schwarzes Pulver. Durch Behandlung ded Gemenges mit ko— 
chendem deſtillirtem Waffer läßt fich Tezteres Product vollfommen ifo= 
liren. Erhizt man hingegen das Chlor» Platinfalium bis zum Schmelzen 
des Chlorfaliums und unterhält es beiläufig eine Stunde lang auf 
diefer Temperatur, fo verwandelt fih alles Platinfhwarz in Fleine 
ſehr glänzende Blätihen von Platin. 

Bei genauer Beobachtung aller Erfheinungen während biejer 
Dperation findet man bald, daß die in der fchmelzenden Maffe ftatt- 
findenden Strömungen die unendlich Heinen Kryftalle von Platinfchwarz 
unaufpörlih in Bewegung bringen, daß bei diefer beftändigen Ver— 
rüfung derfelben die gereinigten Oberflächen zufammentreffen und fich 
an einander reiben, ls eine Adhäſion oder eine Art Schweißung 
erfolgen muß. | 

So Tange noch night alles Shlorkafium verflüchtigt ift, bleiben 
noch immer einige metalliihe Theilchen in der geſchmolzenen Maſſe 
-zerfireut; während der ganzen Zeit, wo Chlorfalium verdampft, bildet 
fih auf der Oberfläche der Mafje und an den Wänden des Tiegels 
ein Platinnez, welches aus feinen mit einander verwachienen Blätt- 
hen befteht, die in dem Maaße ald der Verſuch länger dauert, fehr 
merklich größer werden, Diefes Nez fann man nun mit Recht einen 
Platinſchwamm nennen. Das fryftallinifche Pulver und der Schwamm 
ſelbſt laſſen ſich durch bloßes Auswafchen mit kochendem beftillirtem 
Waſſer reinigen, Uebrigens iſt zu bemerken, daß das Chlorkalium 
immer unzerſeztes Chlorplatin zurükhält, wenn man es auch lange 
Zeit in der Rothglühhize erhalten hat; wir werden bald ein Mittel 
angeben, um dieſe Schwierigkeit zu vermeiden. 

Aendert man dieſes Berfahren etwas ab, fo läßt es fih zur 
Platinfabrication benuzen. 


Die Darftellung und Bearbeitung bes Platind im Großen ift 
ohne allen Zweifel fehr verbeffert worden, feitdem Wollafton * 
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und bie wichtigften Geheimniffe diefer Fabrication enthüllt hatz biefe 
Berbefferungen find aber natürlich das ausschließliche Eigenthum der 
Derfonen geblieben, welche fih mit diefem Induftriezweig befchäftigen. 
Es wäre daher wohl möglih, daß die Beobahtungen, welche ich 
biemit befannt mache, den Platinfabrifanten nichts Neues mehr find. 

Nachdem man fih das ammoniafalifche Doppelfalz verfchafft, find 
folgende Vorſichtsmaßregeln zu beobachten, damit die Darftellung des 
Platind bis zum Ende gut von Statten gebt. Das Platinfalz muß 
yollftändig zerfezt, der Schwamm aber dennod fo loker bleiben, daß 
man ihn durch bloßes Zerreiben mittelft der Hände unter Waffer in 
ein fehr feines Pulver verwandeln fannz hierauf trennt man bie 
feinften Theile von den harten und gröberen durch mehrmaliges Schlemz 
men mit Waſſer; leztere werden fodann mit Königswaſſer behandelt, 
Nun kommt das Formen und Preffen des fogenannten Platinbreieg, 
eine fehr umftändliche Operation. Man braucht keineswegs im Großen 
bereiteten Platinſchwamm gefehen zu haben, um fich zu überzeugen, 
daß es unmöglich ift, das Chlor- Platinammonium gänzlich zu zerz 
fezen, ohne daß die Theile, welche mit den Wänden des Gefäßes in 
Berührung find, eine bedeutende Cohäfton befommen, und wenn man 
diefen Fehler zu vermeiden fucht, erhält man immer wieder einen mit 
unzerfeztem Chlorid verunreinigten Platinſchwamm. Auch macht der 
phyſiſche Zuftand des gewöhnlichen Platinihwamms das Schlemmen 
deſſelben fehr langwierig. 

Man’ fieht alfo, daß ed darauf anfommt, ein Platinfalz darzu— 
ftellen, welches nad dem Ausglühen eine durchgehende aus fehr feis 
nen Körnern beftehende Maffe hinterläßt, die fo porös iſt, daß fie 
ſchnell geichlemmt werden fann, niemals Chlorplatin enthält und auch 
weich genug ift, um in geeigneten Gefäßen trofen zufammengepreßt 
werden zu fönnen, 

Ein ſolches Gefäß beſteht aus einem polirten gußeiſernen Cy— 
linder von beliebigem Durchmeffer, welcher durch einen großen höl— 


zernen Blok, der ihm als Fuß dient, in der Erde befeftigt ift. Nach⸗ | 


dem man bas ganz trofene und ausgeglühte Platin in den heißen 
Eplinder eingefüllt hat, gibt man ihm die erfte Compreffion mittelft 
ſchwacher Stöße und. verftärft diefelben dann fiufenmweife, bid man 
fih der Kraft eined Hammers nähert, den man zulezt auf eine Po- 
lirte ringförmige Eifenplatte, die leicht in den Cylinder paßt, auffal- 
len läßt. Nach diefer Operation wird das Platin der Rothglühbize 
ausgeſezt, hierauf neuerdings in den gufeifernen Gylinder gebracht 
und das Comprimiren fortgefezt, bis die Maffe das Hämmern in 
allen Richtungen: vertragen kann. 

Es dürfte auffallend feyn, daß ich das Comprimiren des Pla⸗ 
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tins in trofenem Zuftande vorziehe, wenn man fih an ben ſchönen 
Verſuch Wollafton’d erinnert, welcher darin befteht, einen Platin- 
draht in fchiefer Richtung zu durchſchneiden, die beiden Theile an 
einander zu halten und fie dann mit einem einzigen Löthrohrzug für 
immer am einander zu ſchweißen. Wenn biefe Operation gelingen 
fol, darf fih aber auf den Furz zuvor getrennten Flächen nicht bie 
geringfte Spur von Feuchtigfeit ober irgend einem anderen Körper 
abgefezt haben, Aus dieſem Grunde rathe ich immer nur trofenes 
Platin anzuwenden und es ftets in heiße Gefäße zu bringen. 

Man weiß überdieß, wie ſchwer es ift, aus einem Platineylinder, 
welcher mit aller möglichen Sorgfalt auf naffem Wege comprimirt 
wird, die Feuchtigkeit- volltändig auszutreiben; um fi davon zu 
überzeugen, braudyt man nur fo bereitetes Platin nad dem Schmieden 
in mehrere Stüfe zu zertbeilen, deren Gewicht zu beftimmen, fie 
dann der Rothglühhize auszufezen und nah dem Erfalten ſogleich 
wieder zu wiegen, worauf man einen merflichen Gewichtsverluſt finden 
wird. 

Ich empfehle im Großen folgendermaßen zu verfahren? 

Zur Bereitung des Platinfalzes nimmt man am beften 25 TH. 
Chlorkalium Cjalzfaures Kali) und 36 Theile Salmiaf auf 100 Th. 
Platin, welches auf gewöhnliche Art in Königswaſſer aufgelöft wor« 
den if. Nach vollſtändigem Austrofnen des. Tripelfalzes zerjezt man 
es in Kleinen Portionen in einem Platintiegel, indem man auf bie 
Schichte des bereits redueirten Salzes wieder frifches auflegt, und - 
nachdem alles Salz eingetragen ift, gibt man 15 — 20 Minuten 
lang ein berftärftes Feuer. Hierauf nimmt man bie ſchwammige 
Maſſe aus dem Tiegel, wafcht fie mit Waffer aus, welches mit Salz⸗ 
fäure gefhärft ift, um Spuren von Eifenoxyb, bie der Salmiaf zus 
züfgelaffen haben fönnte, zu befeitigen und zulezt noch mit veinem 
Waſſer, bis alles Chlorfalium ausgezogen if. Das gehörig aus— 
gewafchene Platin wird der Rothglühhize ausgefezt, fogleich compri⸗ 
mirt und hierauf gehämmert, wie es oben angegeben wurde, 
Die Flächen des Platins, weldes man durch Zerfezung von 
Chlor⸗Platinkalium in der Kirſchrothglühhize erhält, ſcheinen anzu⸗ 
deuten, daß dieſes Men wie das Gold in Oktaedern Frpftallifiven 
Fan, 
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| X. 

Ueber die Sonftruction eined hoͤchſt einfachen ſowohl zur 
BVergoldung des Silbers, Meffings und Stahls, wie 
zur Erzeugung von Relief» Rupferplatten ſich eignenden 

Apparates; von Dr. Rud, Boͤttger. 


Mir Mbbildungen auf Tab. J. 





Noch ehe der Engländer Spencer fein Verfahren, Refief-Rupfer- 
platten auf galvanifhem Wege zu erzeugen, befannt gemadt ’) und 
Zacobi publicirt hatte, wie man eigentlich die auf galvanifchem 
Wege gebildete Eopie von dem zu dem Berfuhe gebienten Modelle 
oder von der Normalplatte zu trennen im Stande fey, theilte ich 
in unferm naturwiffenfchaftlihen Vereine meine Anfichten hierüber 
mit, und ich freue mich, meine fhon damals ausgeſprochenen Ber 
muthungen binfichtfih der Trennung der neugebildeten Platte von 
der Normalplatte, jezt, wo wir fo ziemlich genau willen, wie Ja— 
cobi dabei verfährt, vollfommen beftätigt zu fehben. Doch ohne mid 
bier weitläufig über alle auf bybroeleftriihem Wege erzeugten foge- 
nannten Metallvegetationen zu verbreiten, fey mir erlaubt, die Tech— 
nifer und Künftler auf einen höchſt einfachen Apparat aufmerffam zu 
machen, mittelft deffen man mit Leichtigkeit im Stande ift, filberne, 
meffingene, ftählerne Gegenftände u. f. mw. theils ftarf zu vergofden 
und zu verplatiniren, theild Copien von geäzten oder radirten Rupfers 
platten, von Medaillen, Münzen, Gemmen-ü, f. w. vollfommen na- 
turgetreu zu entwerfen. Che ich jedoch zur eigentlichen Beichreibung 
bes Apparates übergehe, will ich noch. einige, wie mir feheint, nicht 
ganz unintereffante Bemerkungen. voranfcifen. 

Was zuvörderſt die Maffe betrifft, deren man ſich am vortheil- 
bafteften zum Abklatfchen der zu copirenden Gegenftände bedient, fo 
babe ich durch vielfach abgeänderte Verſuche gefunden, daß eine aus 
8 Gewichtstheilen Wismuth, STH. Blei und 3TH. Zinn 
beftehende Legirung, welde in einer Temperatur von + 86° R. 
Ihmilzt, am geeignetften biezu if. Zwar zeigt das ſchon bei etwa 
+ 78° R. fchmelzende fogenannte Rofefhe Metallgemifh die Ans 
nehmlichkeit, bei einer 8 Grad niedrigern Temperatur ald das eben 
erwähnte zu ſchmelzen, indeß ſcheint mir, als ob beim Erfalten defr 


ſelben ftets ein weit greobförnigeres kryſtalliniſches Gefüge in der Maffe 
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hervortrete, als in dem zulezt genannten. Cine Folge davon iſt, da ß 
ſich beim Abklatſchen einer Münze oder Medaille der auf ihr abge— 
bildete Gegenſtand nicht fo ſcharf und eract abdrükt, daß da— 
gegen‘ die bei + 86° R. fchmelzende Metallcompoſition dieſen Hebel- 
ftand nicht, wenigftens nicht in einem fo hohen Grabe zeigt. Im 
gefhmofzenem reinem Blei laſſen fih zwar ebenfalls, wie Spen- 
cer bereits früherhin ſchon nachgewieſen, gravirte Kupferplatten, 
Stahlplatten, Münzen, Medaillen und dergl. fehr ſchön abklatſchen; 
ba jedoch Blei erft in einer Temperatur von ungefähr + 257 R, 


in Fluß geräth, dünne Normalplatten fi aber in diefer Temperatur 


fehr Teicht orybiren, werfen, verziehen oder fonft befchädigt werden 
fönnen, fo glaube ih, möchte fein Metall oder Metallgemifh als 
Model zur Erzeugung galvano»plaftifcher Gegenftände geeigneter ſeyn, 
als die aus 8 Th. Wismuth, 8TH. Blei und 3TH. Zinn beftehende 
Legirung; denn was man auch zu Gunften anderer, nicht metallifcher 
Stoffe anführen mag, deren man fi bisher Hin und wieder zum 
Abdruk der Medaillen und vergl. bedient, fo glaube ich aus eigener 
sielfacher Erfahrung verfichern zu fünnen, daß weder Wade, Wall 
rath, Gyps, Colophonium, Haufenblafengallerte, noch Stearinfäure 
und bergl. die Stelle eines reguliniihen Metalle8 zu vertreten im 
Stande feyn dürfte Zwar laſſen fi) alfe diefe Stoffe mit einer 
faum fihtbar dünnen Schicht fein gefchlemmten Graphits unter Mit- 
anwendung von Baumwolle einveiben oder überpinfeln, und dadurch 
in bydroeleftrifche Leiter verwandeln; wer indeß jemald Verſuche mit 
der fo fehr gerühmten und felbft (wie die Kama fagt) von Jacobi 
ſehr Häufig angewandten Stearinfäure angeftellt hat, wirb gefunden 
haben, dag man zwar recht gute Abdrüfe damit zumege bringen 
kann, daß aber ein damit producirter galvanifcher Kupferabdruf nie— 
mals fo ſchön ausfällt, als ein mit einem Metallmodel erzeugter. 
Jedenfalls bleibt e8 zwar intereffant, auch Gegenftände, die feiner 
bedeutenden Temperaturerhöhung zuläffig find, wie z. B. Siegel, 
Gemmen u, dergl., auf galvanifhem Wege mittelft eben angeführter 
Stoffe zu vervielfältigen, indeß glaube ih, wird für Gtahl- und 
Kupferſtecher, Kupferbrufer u. ſ. w. zur Vervielfältigung ber fo Leicht 
fih beim Druf abnuzenden Kupferplatten, am vortheilhafteften nur 
das mehrfach erwähnte leichtflüffige Metallgemifch zum Abklatfchen an- 


zuwenden feyn, Alle die mit dieſer Legirung von mir erzeugten haut- 


und bas-relief-Rupferplatten find fo überaus erwünſcht, faft möchte 
ich fagen, meifterhaft ausgefallen, daß ich feinen Anftand nehme, diefe 
Legirung lediglich zum Abflatfchen der Normalpfatten Jedermann zu 
empfehlen. Zwar bedarf es einiger manuellen Dexterität, um recht 


a Abdrüke damit zu erhalten, indeß wird ein nur etwas in ſol⸗ 
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hen Arbeiten geübter Erperimentator in fehr kurzer Zeit es bahin 
bringen, völlig fehlerfreie Abdrüfe zu erzielen. Zum Schmelzen jener 
Legirung bediene ich mich einer gewöhnlichen Heinen Spiritusfampe, 
bringe das Metallgemifch in einen dünnen blechernen Schmelzlöffel 
und erhalte es darin einige Zeit im Fluß, gieße es in einen voll 
fommen trofenen, mit einem möglihft kleinen Rande verjehenen pap- 
penen Schachteldefel oder in eine aus Pappe gearbeitete Kapfel in 
etwa 3 oder mehr Linien difer Lage Cje nah den größern oder ges 
ringern Erhabenheiten oder Bertiefungen des abzuflatfchenden Gegen. 
ftandes) aus, rühre es darin mittelft eines Fleinen zuvor etwas er— 
wärmten Eifendrahtes fo lange durch einander, bis ed, auf feiner 
Dberflähe blafen- und möglihft oxydfrei, bei langſam erfolgendem 
Erfalten auf allen Punkten eine gleichförmige dife breiartige Maffe 
bildet, erwärme mittlerweile die abzuklatſchende Münze, Medaille u, ſ. w. 
fo weit, als ich fie noch ohne Beſchwerde zwifchen den Fingern halten 
fann, lege fie dann fchnell auf die weiche breiartige Legivung, drüke 
fie mittelft eines unten mit einem breiten flachen Korke verfehenen 
Stempeld oder Stabes feht in die Legirung ein, halte mit dem Drufe 
einige Zeit an, und laffe nicht eher davon ab, als bie die Metall 
legirung ziemlich erfaltet if. Würde man die abzuffatichende 
Metallplatte, die Münze oder Medaille früher, als die Legirung hin— 
länglich in allen ihren Theilen feft geworden, abnehmen, fo würde 
ein partielles Haftenbleiben der Teichtflüffigen Metallmaffe an jenen 
Münzen u. ſ. w. gar nicht zu vermeiden feyn, und auf dieſe Weife 
diefelbe, namentlich wenn fie eine hohe Politur bejaß, gar leicht ver— 
dorben werden fönnen. 

Will man noch fchneller feinen Zwek erreihen, fo kann man 
ftatt jenes leichtflüfftigen Metallgemifches ein ganz dünn gewalzteg 
und mit Aezfalilöfung zuvor von Fett und fonftigen Unreinigfeiten 
gefäubertes Bleiblätthen, fo wie man fi deren zum Berpafen 
des Schnupftabafs bedient, anwenden. Zu dem Ende bedeft man 
die zu copirende Medaille oder Münze mit dem BLiblättchen, umgibt 
beides mit durch und durch angefeuchteter weicher, nicht zu dünner 
Pappe, und fezt dann das Ganze einem ftarfen Drufe zwifchen ei= 
nem Schraubftofe oder einer Preffe, oder den Schlägen eines fchweren 
eifernen Hammers aus. Auf diefe Weife erhält man ebenfalls einen 
recht fcharfen Abdruf in Blei, auf dem fih das auf bydroeleftri- 
ſchem Wege ausjcheidende Kupfer in eben fo fpiegelblanfen Lagen ab» 
fezt und nachher fih bequem abnehmen läßt, wie auf jenem mehrfach 
erwähnten Teichtflüffigen Metallgemiſch.“ Mit Dünngewalztem Zinn, 


6) Will man eine ſtark erbabene und vielleicht fehr zerbrechliche Figur, 4. 8. 
ein in Porzellan und dergl. ausgeführtes Bruſtbild in Bleifolie Übertzagen, fo 
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dem fogenannten Stanniol, gelingt der Verſuch, regufinifches Kupfer 
darauf niederzufhlagen, nie, wie man auch verfahren mag. 
Bereits habe ich eine Menge Medaillen, Münzen und felbft größere 
gravirte Kupferplatten auf galvanifhem Wege copirt, die in feine 
Beziehung etwas zu wünſchen übrig laffen; bie feinften Gravirungen, 
bie leiſeſten Uebergänge einer matten Stelle zu einer hochpolirten, 
Alles findet man mit einer ſolch' bewunderungswürbigen Treue in der 
nen gebildeten Kupferplatte wiedergegeben, dabei die Platten von ei= 
ner folchen Feftigfeit und, je nah der Dauer des galvanifhen Pro— 
ceffes, von einer folhen Dife und Stärke, daß der Vervielfältigung 
foftfpieliger, zum Abdruk beftimmter gravirter Kupferplatten, durch 
Galvanismus, gar nichts mehr im Wege fteht und fie nicht genug 
den Künftlern zur Ausübung im Großen empfohlen werden kann. 
Außerdem habe ich mich aud überzeugt, daß der zur Zerfezung die= 
nende Kupfervitriol nicht eben chemiſch rein zu feyn braudt; denn 
eine abfihtlich mit einer [ehr großen Menge Zinfvitriol ver= 
feste Rupfervitriollöfung beeinträchtigte den in Nede fehenden Zwek 
nicht im mindeften, fondern fieß eben fo ſchoͤne galvano⸗plaſtiſche 
fupferne ©egenftände hervorgehen, als eine chemiſch reine Kupfer= 
vitriolföfung. | | 

Was nun endlich noch die Unterfuchungen des von be la Rive 
zuerft in Anregung gebrachten Gegenftandes, nämlich Silber und 
Meffing auf galvanifchen Wege zu vergolden ), betrifft, fo fey mir 
erlaubt, auch hierüber meine Erfahrungen mitzutheilen. 

Aus de Ta Rive's Auffaz geht hervor, daß dem Verfaſſer bie. 
Bergoldung des Eifens und Stahls auf galvanifhen Wege bis 
jezt noch nicht hat gelingen wollen, und zwar, wie er meint, deß— 
wegen nicht, weil Eifen mit Zinf galvanisch combinirt, Feine recht 
wirffame Kette gebe. In einer unter dem Texte des be fa Rive'⸗ 
ſchen Auffazes befindlichen Note wird dagegen bemerft, daß eine ſolche 
Bergoldung jedenfalls fih werde bewerfftelligen laffen, wenn man 
zuvor Stahl oder Eifen mit einem dünnen Kupferüberzuge vers 


- febe. 


Einer Notiz in einem der neneften Hefte von Poggendorffs 





thut man wohl, biefelbe mit überaus dünn gewalzter Bleifolie zu bedeken, diefe 
mit Baumwolle feft anzudrüfen, mit einem etwas zugefpizten Holzftäbchen genau 
den einzelnen Bertiefungen und Erhabenheiten der Figur anzupaffen, ſodann das 
Bruftbitd mit einem Rand von Pappe oder feifem Papier zu umgeben, und, um 
einer nachherigen Berbiegung der Bleifolie möglichft vorzubeugen, leztere mit einer 
‚genau nach der Höhe des abgebruften Gegenftandes fich richtenden Lage von Wachs 
und Colophonium (beides zu.gleichen Theilen) zu übergießen, ein Stuͤk Blei- 
folie obenauf zu leben und mit der abgedrukten Borderfeite an irgend einem 
Punkte am Rande in metallifhe Verbindung. zu bringen, „A. d. 8, 
7) Polytechn. Journal Bd, LXXVI. S. 297, 


des Meffings, Stehls #. durch Calvanfemt. 58 


Annalen der Phyſik und Chemie zufolge, bie auch bereits ihre Be- 
ſt ätigung gefunden, weiß man auf das zuverläfligite, daß Eifen 
mit Zink combinirt, eine weit wirffamere Kette liefert, als Kupfer 
mit Zink ); es fand daher mit Recht zu vermuthen, daß de laRive’s 
Demerfung binfihtlih der Vergoldung des Stahl und Eifens auf 
galvaniſchem Wege wahrfheinlih auf einem Irrthume beruhe. In 
wiefern ſich de la Rive geiret, geht daraus hervor, daß ich mittelft 
einer reinen möglihft neutralen Chlorgolbfolution, in bem weiter 
unten befehriebenen Apparate, Uhrfedern, Bebermefferklingen u, dergl. 
ſtark vergoldet habe, und zwar ohne genöthigt geweſen zu feyn, jene 
Gegenſtände vorher zu überfupfern. 


Bei meinen Verſuchen, Silber auf hydroelektriſchem Wege zu 
vergolden, bemerfte ich, daß wenn ich einen an einem dünnen Kup fers 
draht befeftigten filbernen Löffel ald negative Elektrode anwandte 
und leztern gleichzeitig mit einem Keinen Theile jened Kupferdrahtes 
in die Chlorgoldfolution tauchte, die Bergoldung flarf röthlich aus— 
fiel, daß dieß aber niemals der Tal war, wenn ich mich ftatt bes 
Kupferbrahtes eines Platindrahtes und eined möglichft kupfer— 
freien Silbers bediente. Die Bergoldung fiel im Teztern Falle ftets 
ganz vorzüglich aus, ber vergoldete Gegenftand zeigte, zumal 
wenn er polirt in die Golbfolution getaucht wurde, nah ftatte 
gefundener Einwirkung eine überaus reine, fpiegelblanfe, 
hochgelbe Goldfarbe, die Bergoldung war überhaupt von ber 
eigentlichen Feuervergoldung nicht im mindeften zu unterfcheiden. Chlor⸗ 
goldſolution, die nur Spuren von Kupfer enthält, feheidet nach mei- 
nen Beobachtungen, auf bydroeleftrifhen Wege anfangs faft nur . 
Kupfer aus, und ein Fupferner oder verfupferter, ald nega= 
tive Elektrode dienender Gegenſtand wird, wie lange man auch die 
galvanifhe Stromwirfung dauern läßt, kaum fihtbar vergoldet, und 
infofern erfcheint denn auch die in der dem be fa Rivefhen Aufs 
faze beigefügten vorhin erwähnten Note angeführte Bemerkung, ben 
zu vergoldenden Stahl zuvor erft mit Kupfer zu überziehen, un— 
ftatthaft. Ueberzieht man nämlich dur Eintauchen in eine verdünnte 
Kupfervitriollöfung blanf gepuzten Stahl mit einem ganz dünnen 
Kupferhäutchen, und fezt dann das fo vorgerichtete Metall der gal- 
vaniſchen Stromwirkung in dem unten näber bezeichneten Apparate 
aus, fo gewahrt man nicht die mindefte Goldausſcheidung, oder rich— 
tiger; die Farbe der fih ablagernden dünnen Goldſchicht wird durch 


8) Eine aus Zink und Gußeifen, von Sturgeon combinirte Wolta’fche Bat» 
terie wurde im 2ten Auguſtheft S. 280 des polytechn, Journals befhrich: und 
abgebildet, A. d. RM. 
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die Kupferunterlage fo verwilcht, daß man beim Anblik eines fo bes 
handelten Stahles nicht im entfernteften an eineBergoldbung den⸗ 
fen kann. Vermuthlich mag übrigens wohl de la Rive bei Ans 
ftellung feiner Verſuche, Stahl zu vergolden, Meffer angewandt ha= 
ben, welche entweder fein homogenes, gleichartige Gefüge gehabt 
haben, oder die in einem fehr hoben Grade polirt geweſen 
find. Meffer von vorzüglicher Politur werden nun aber befanntlich 
weder vom Waffer noch von verbünnten Säuren benezt, ja innerhalb 
einer gewiffen Zeit nicht einmal von concentrirter Salzſäure ange— 
griffen; folhe Meffer fcheinen daher, in Folge des in die Poren des 
Metalls gewaltfam eingepreften Oehls und dergl. gegen Säuren par— 
tiell indifferent, und in eleftrifcher Beziehung nicht leitend gewor— 
den zu feyn, denn ein vollfommen polirtes Tafchenmeffer fah 


ich nicht einmal durch Kupfervitriollöſung geröthet werden, d. h. Durch 


eine Salzlöfung, die doc befanntlih von gewöhnlichem Eifen oder 


Stahl augenbliffich zerfezt zu werden pflegt. Bedient man fih das 


gegen eines nicht mit Debl, dabei dennoch aber eines immer noch 
ganz blanf polirten, in feiner Maffe vollfommen homogenen Stahles, 
fo läßt fih, wie ich bereits mehrfach in meinen Borlefungen über 
Chemie gezeigt habe, eine recht fchöne dauernde Vergoldung hervors 
bringen. Beſonders ſchön laffen ſich die mittelft verdünnter Salzfäure 
ihrer blauen Drpdihicht beraubten ftählernen Uhrfedern, englifche 
Federmefferflingen u. f. w. vergolden, ohne irgend eines Zwifchen- 
mitteld benöthigt zu feyn. Mebrigens hat es mir gefchienen, ald ob 


ſehr Tange ftählerne Gegenftände, 3. B. lange Tifehmeffer, nicht 


überall gleich ftarf fi mit Gold belegen, fondern daß der dem po— 
fitiven Zinfe zugewandte Theil des Mefjers ftets ftärfer vers 
goldet wird, ald der vom Zinfe abgewandte Theil des Meffers, 
Defwegen wird man, glaube ich, gut thun, den die Chlorgoldfolu- 
tion enthaltenden Gylinder mit einer mehr flachen, horizontal Ties 
genden Glasſchale zu vertaufhen und dann die zu vergoldenden 
Gegenftände, ftatt perpendiculär, vielmehr horizontal in die Gold— 
folution einzutauden. Argentan (jogenannted Neufilber) eignet 
fi), vieleicht bloß wegen feines Kupfergehalts, nicht zum Vergolden 
“auf galvanifhem Wege, indem ein aus dieſem Metall verfertigter 
und auf genannte Weife behandelter Gegenftand eher einem vers 
fupferten, als vergoldeten Metalle gleiht. Meffing dagegen 
läßt fih eben fo fhön wie, Silber auf galvanifchem Wege vergölden, 
Weißblech und Zinn eignen fih aber nicht hiezu. 

Bedient man fih ftatt einer Chlorgoldfolution einer verbünnten 
möglihft fäurefreien Chlorplatinldöfung, fo fann man fupferne 
galvano » plaftiihe Gegenſtände mit einer dünnen blanken Platinſchicht 
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überziehen; überhaupt eignen fi aber zum Berplatiniren nur Gils 
| ber, Meffing und Kupfer. 


| Nunmehr will ih zur Befchreibung der in Fig. Al, 42 
und 43 abgebildeten Apparate, deren ih mi zu vorbemerften 
Zweken mit großem Bortheil feit Tanger Zeit bedient, ſchreiten.) 
Fig. Al iſt der zur Erzeugung von Nelief-Kupferplatten bier 

nende Apparat. a, a ift ‚ein oben offenes, bis e,e mit einer voll 

kommen geſättigten Rupfervitriollöfung angefülltes Glas, deſſen Durch— 
meſſer und Größe ſich lediglich nach der Größe des zu copirenden 
Gegenſtandes richtet. b, b ift ein oben und unten offener Glascylin— 
der; deffen Durchmeffer etwas Feiner ift, ald der bes zur Aufnahme 
der Rupfervitriollöfung beftimmten Glaſes, eine Höhe von ungefähr 

6 Zoll Hat, und an feinem untern Theile h mit möglichft dünner 
zuvor etwas angefeuchteter Thierbfafe verfchloffen ift. (Ein gewöhn— 
Yicher Lampeneylinder wird in den meiften Fällen vollfommen aus— 

, reichen; zwekmäßiger dürfte ed jedoch feyn, einen Glascylinder ans 
zuwenden, der, um bad Abgleiten der mit Bindfaden befeftigten Thier— 
blafe zu verhindern, unten mit einem etwas nad Außen zu vorfprins 
genden Rande verfehen ifl.) c,c find mohlausgeglühte Chiegfame) 
1/, Linie dife Kupferdrähte, die den Gylinder b,b, in ber untern 
Hälfte feiner Länge, an drei Punkten umgeben; fie dienen als Hafen 
oder Träger, und find an ihren äußern zufammengedrehten Enden 
etwas nach Unten zu gebogen, um dem Glascylinder, wenn berfelbe 
auf den Rand des Glafes a,a aufgefezt wird, eine fefte Stellung zu 
geben. g,d,i,l,f ift ein ftarfer, aus einem Stüf beftehender, uns 
gefähr 1%, bis 2 Linien bifer, nicht geglühter Kupferdrapt, dem mit 
telft einer Drabtzange leicht die aus der Zeichnung zu erfehende Ge— 
ftalt gegeben werden kann. Bei g und £ ift diefer Draht zu einem 
Ringe gebogen, bei i aber, etwa %, Zoll hoch, fo eng zufammen- 
gedrükt, ald es die Dife der Glaswand des Cplinders eben zuläßt. 

Drer gleichfalls ringförmig gebogene Theil g reiht in den Cylinder 
fo weit herab, daß zwifchen ihm und der Thierblafe nur etwa noch 
ein Raum von 3 Linien Höhe verbleibt, dagegen beträgt die Ents 
fernung des ringförmig gebogenen Theil f von der Thierblafe 2%, 
bis 3 Parifer Zoll. Man thut wohl, den Draht von dem Punkte 1 
bis e ftarf mit Siegellaf zu überziehen, um einer unnöthigen Kupfers 
präcipitation an biefem Theile des Apparated vorzubeugen. Will man 
fih nun diefes einfachen Apparates zur Erzeugung von Relief-Rupfers 








9) Die hier befchriebenen Apparate find in allen Größen vom ‚Hrn. Balentin 
Albert, Sohn, in Frankfurt a. M, zu billigen Preifen zu er 
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platten bedienen, fo füllt man, wie geſagt, das äußere Glas bis e,e 
mit einer gefättigten, Falten, zuvor durch Fließpapier filtrirten Kupfers 
vitriollöfung an, wirft überdieß, um mo möglich Tängere Zeit hin- 
durch die Löfung auf dem Punkte der Sättigung zu erhalten, einige 
Kryſtallfragmente von Rupfervitriol auf den Boden des Glaſes, hängt 
hierauf den Kupferbraht g,d,i,1,f auf den Rand des unten mit Thier= 
blafe zugebundenen Glascylinders, Tegt auf den Ning g eine gewöhn⸗ 
liche, zuvor etwas amalgamirte, dife Zinfplatte von einem ber 
Weite des Glascylinders entfprechenden Durchmeffer, füllt dann den 
Gylinder b,b big an die punftirte Linie k,k mit gewöhnlichem Waffer, 
dem man, je nach der Menge deffelben, mehr oder weniger verbünnte, 
aus 6 Th, Waſſer und 1 TH. concentrirter Säure beftehende Schwe— 
felfäure Cauf 12 Loth Waffer etwa 2 Duenthen verbünnte Säure) 
zufezt. Hierauf legt man den im bie Teichtflüffige Metalffegirung über⸗ 
tragenen, refpective nbgedruften Gegenftand auf ben ringförmig ge— 
bogenen Theil £ und hängt dann die ganze eben befchriebene Vor— 
rihtung in das mit Kupfervitriollöfung gefüllte Glas, fo zwar, daß 
der Cylinder mit ber Thierblafe ungefähr 1 oder 2 Zoll tief unter 
dem Niveau der Kupfervitriollöfung zu ſtehen kommt, 

Nach Berlauf von 24 Stunden hat man den Eylinder b,b mit 
dem zu ihm gehörigen Drabte jedesmal aus der Kupfervitriollöfung 
berauszuheben, die verbünnte Säure zu erneuern, bas Zinfftüf ge 
hörig zu reinigen ober falld es ziemlich aufgelöft, durch ein frifches 
Stüf zu erfezen, und die Kupfervitriollöfung mit einem Holz= oder 
Glasſtäbchen umzurühren, oder falls Teztere nicht mehr gehörig ges 
fättigt feyn follte, mit frifchen Kryftallfragmenten zu verfezen. Schon 
nah 3 bis A Tagen wird das auf dem Metallmodelle ſich abgela= 
gerte Kupfer eine beträchtliche Dife erlangt haben, und nad unges 
fähr 8 Tagen eine Platte bilden, die 1 bis 2 Parifer Linien dik iſt. 
Um die neu gebildete Relief» Kupferplatte von dem Metallmodelle zu 
trennen, bedarf es weiter nichts, ald bie ganze Kupfermafle in einen 
Schraubftof zu fpannen, und ringsum die Ränder derfelben abzu- 
feilen, bi8 auf allen Nandtheilen die weiße Metalllegirung zum Bors 
ſchein kommt; alsdann läßt ſich mittelft eines gewöhnlichen Meffers 
mit größter Leichtigkeit die neu gebildete Kupferplatte von dem Mo— 
belle abheben, ohne daß lezteres im mindeften leidet. Ich habe ein 
und baffelbe Modell zu wiederholten Malen benuzen können. Bedient 
man fih als Modell ftatt- des Teichtflüffigen Metallgemiſches eines 
dünngewalzten Bleiblätthens, fo thut man wohl, Diefes, nach er 
folgter Prägung, auf der Nüffeite mit einer etwas difern flachen 
Dieiplatte zu belegen und diefe am Nande etwa an zwei ober brei 
Punkten mittelft Wachs mit jenem Bleiblättchen zu verbinden, um 
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einestheils einer Verbiegung des Bleiblättchens vorzubeugen, und ans 
berntheils zu verhüten, daß beim Einfenfen des obern Eylinders das 


on in Folge feiner Leichtigkeit, auf dem Drahtringe £ fidh vers 
rüfe, 


Zur Vergoldung des Silbers, Meffings und Stable, fo wie 
zur Berplatinirung bed Kupfers, Silbers und Meffings bediene 
ich mic des in Fig. 42 abgebildeten Apparates. 1,1 ift ein rundes, 
etwa 1300 dikes Breit, in deſſen Centrum ein ungefähr 3 Linien im 
Durchmeſſer betragendes Loch d einen halben Zoll tief eingebohrt iftz 
ein genau eben fo tiefes und weites Loch £ ift nahe an der Peripherie 

des Brettes angebracht; beide Löcher find mit Quekſilber gefülkt und 
eommuniciven durch den eingefchobenen Kupferdraht g. Auf dieſem 
Holzgeſtell ftebt ein oben offenes Glas a,a, dur deffen Boden im 
Gentrum mittelft einer breifantigen, mit Terpenthinöhl benezten englis 
ſchen Feile ein Loch gebohrt iſt, worein ein unterhalb des Glas: 
bodens nod etwa %, Zoll hervorragender mit Siegellak eingefitteter 
Rupferbraht paßt, deſſen oberer, in das Innere des Glaſes reichender 
Theil in eine Fleine freisförmige flache Spirale b mündet, die als Trä- 
ger eines Stüfed amalgamirten Zinfbleches dient. m,m ift ein oben 
und unten offener, etwa 8Zoll hoher, unten bei i mit einer bünnen 
angefeuchteten Thierblafe verfchloffener Glascylinder, um welchen ges 
rade fo wie bei dem in Fig. 41 befchriebenen Eylinder b,b drei zuvor 
ausgeglühte biegfame Kupferdrähte c, e gelegt find, die als Träger 
dienen, wenn der Eylinder auf dad Glas a,a gefezt werben foll, 
h ift ein etwa eine Linie diker Kupferbrabt, deffen unteres Ende in 
das mit Quekſilber gefüllte Loch f reiht, und um beffen oberes 
Ende p ein dünner Platindrabt gewifelt if, an deffen entgegengefeztem 
Ende q der zu vergoldende Gegenftand k durch Tofere Umfchlingung 
befeftigt wird. Will man nun irgend einen Gegenftand, z. B. einen 
blank polirten filbernen Löffel vergolden, fo fehüttet man in das 
Glas a,a bis zu der punftivten Linie e,e, nachdem man zuvor auf 
bie flache Drahtfpirale b ein Stük amalgamirten Zinkbleches gelegt 
hat, Waffer, welches man burd einige wenige Tropfen (etwa 12 
bis 20 Tropfen auf A Loth Waffer) verbünnte Schwefelfäure ange 
fäuert, fezt hierauf das Glas a,a auf das Holzgeftell LI, fo daß 
der Draht b in das mit Queffilber gefüllte Loch d eintaucht, und 
endlich den mit Thierblafe verbundenen und ganz mit verbünnter 
\ Chlorgotdlöfung 2) (1 TH. trokenes möglichft ſäurefreies Chlorgold 





100) Statt ber Ghlorgoldfolution Fam man ſich auch mit Wortheil einer Auf⸗ 
idſung des Natriumgoldchlorids (des fegenannten Biguer’fchen, in jeder Apotheke 
ſich vorfindenden Goldfalzes) bedienen, A. d. 8, 
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auf ungefähr 160 Theile beftillicten Wafjers) gefüllten Glascylinder 
m,m-auf das Glas a,a. Hierauf fenftman das Ende des Kupfer⸗ 
drahts hin die mit Queffilber gefüllte Vertiefung f, und nun erft 
ben an dem Platindraht befeftigten, alfo mit dem Kupferdraht h 
communicirenden Gegenftand in die Chlorgoldfolution, läßt den Ge- 
genftand in der Goldlöfung nie länger als höchſtens 1 Mi- 
nute, zieht ihn dann hervor, fpült ihn mit Waſſer ab, trofnet ihn 
ſchnell mit einem ganz feinen Leinwandläppchen unter ziemlich fa r- 
fem Reiben forgfältig ab, taudt ihn von Neuem in die Goldfolution, 
zieht ihn nach Ablauf von 1 Minute zum zweitenmale heraus, wäfcht 
ihn ab, trofnet ihn und wiederholt diefe Dperation 5 bis 6 Male, 
oder überhaupt fo lange, bis eine hinlänglich ftarfe Vergoldung ſich 
zu erfennen gibt. Man hat es ganz in feiner Gewalt, durch öfteres 
oder minder oftes Eintauchen die Bergoldung ſtark oder ſchwach her- 
oortreten zu laffen. Zur Vergoldung der englifchen ftählernen Meffer- 
‚Hingen, der Uhrfedern, Magnetnadeln und dergl. verfährt man ganz 
auf diefelbe Weife. Alle Gegenftände fommen mit derfelben Politur, 
mit welcher fie dem galvanifhen Proceffe unterworfen wurden, her— 
vor, ohne daß man nöthig hat, fie nach der Vergoldung von Neuem 
zu poliren. 

Wendet man ftatt der Chlorgoldfolutiosn eine Chlorplatins 
folution von berfelben Concentration an, und verfährt ganz fo, wie 
bei der fo eben befchriebenen Vergoldung, fo kann man Kupfer, Silk 
ber und Meffing auch mit einer dünnen Platinſchicht überziehen; auf 
diefe Weife habe ich befonders Fupferne galvano=plaftifche Gegen» 
flände recht ſchön verplatinirt, und nachdem fie mit Platin überzogen, 
auch dauernd vergoldet, 

Will man größere filberne Gegenftände, 3. B. Zuferfchalen, 
Fruchtkörbe u. dergl. vergofden, fo thut man wohl, fich ftatt des 8 
Zoll hohen Glascylinders m,m einer mehr flachen gewölbten Glas- 
fhale, wie folde in Fig. 43 abgebildet ift, zu bedienen. 

Zur BVerfilberung des Kupfers und Meffings bedient man fich 
am yortheilhafteften einer Löfung des falpeterfauren Silberoryd » Am- 
moniafs mit etwas. vorwaltendem Ammoniaf. Ich babe gefunden, 
daß eine Auflöfung yon 3 Drachmen pulverifirtem Höllenſtein (ſal— 
peterfaurem Silberoryd) in 2 Unzen Aezammoniakflüſſigkeit ſich ganz 
gut zur Verſilberung eignet, nur muß man die Vorſicht gebrauchen, 
das zu verfilbernde Kupfer oder Meffing beim erften Eintauchen in 
jene Salzlöfung nie länger als 1 Secunde in Iezterer vermei- 
Ien zu laffen, dann abzutrofnen, und diefes Eintauchen, gerade fo, 
wie bei der Bergoldung, mehrmals zu wiederholen, (Frankfurter 
Gewerbfreund, 1840 Nr. 10.) 
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Ueber ein ı Werfaheen die Lichtbilder zu fixiren; von Kram. 
Fizeau. 11) 
Aus den Comptes rendus 4840, 2me Sem., No. 6. 





Mein Berfahren, wodurch befonders bie Lichter des Bildes Fräfs 
tiger werben, befteht darin, die nah Daguerre'ds Methode erzeug— 
ten Bilder in der Wärme mit einem auf —— Art bereiteten Gold⸗ 
ſalz zu behandeln: 

Man löſt einen Gramm Chlorgold in einem halben Liter reinen 
Waſſers auf, ferner drei Gramme unterſchwefligſaures Natron eben⸗ 
falls in einem halben Liter reinen Waſſers. Hierauf gießt man nach 
und nah und unter Umrühren die Goldauflöſung in bie Natron— 
auflöfung; die gemifchte Flüffigfeit, welche anfangs ſchwach gelblich - 


iſt, wird bald vollfommen Far. Sie fcheint dann aus einem Dop- 


pelfalze von unterfchwefligfaurem Natron und Gold zu beftehen, nebft 
Kochſalz, welches wohl feine Rolle bei der Operation fpielt. 

Wenn man ein Lichtbild mit diefem Goldſalze behandeln will, 
muß die Oberfläche des Metalld vollfommen frei von fremdartigen 
und befonders von fetten Körpern feyn; man muß daher auch beim 
Abwaſchen derfelben einige Vorſichtsmaßregeln mehr als gewöhnlich) 
anwenden, Folgendes Verfahren hatte in ber Regel ben- beften Erfolg: 

Während die Metallplatte noch ganz jodirt, aber auf den beiden 
Flächen und den Rändern frei von Staub und fetten Körpern tft, 
gießt man einige Tropfen Alkohol auf die jodirte Fläche: nachdem 
der Alkohol die ganze Fläche befeuchtet hat, taucht man die Platte 
in das Wafferbefen und von da in eine Auflöfung von unterfchwefs 


ligſaurem Natron. Diefe Auflöfung muß bei jedem Verſuch erneuert 


werden und beiläufig einen Theil Salz auf fünfzehn Theile Waffer ent- 
halten; im Uebrigen wird das Abwafchen wie gewöhnlich ausgeführt, 
nur muß das Wafchwaffer möglichft frei von Staub ſeyn. 

Die Anwendung von Alkohol hat nur zum Zwek, das Waffer 
auf der ganzen Oberfläche der Platte vollfommen -abhärirend zu mas 
hen und zu verhindern, daß es ſich im Augenblif der verfchiedenen 
Eintauhungen an die Ränder zurüfzieht, wodurd unvermeidlich Fle-⸗ 
fen entftehen müßten. 


Wenn ein Lichtbild mit diefen Vorſi chtsmaßregeln abgewaſchen 
worden iſt, und ſollte es auch ſehr alt ſeyn, ſo iſt die Behandlung 





41) Wir haben bereits im aten Auguſtheft ©, 319 ei.e Notiz über dieſes 
Berfahsen mitgetbeilt, A. d. R. 
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mit dem Goldſalz eine höchſt einfache Operation: man braucht näm⸗ 
lich die Platte nur auf den Eiſendrahtrahmen zu legen, welcher ſich 
bei allen Apparaten befindet, fo viel von obiger Goldauflöſung dar⸗ 
auf zu gießen, daß die Platte ganz davon bedekt ift und fie mit 
einer ftarfen Lampe zu erhizen: das Bild wird dann heller und in 
. einer oder zwei Minuten fehr kräftig. Nachdem bie gehörige Wir« 
fung erfolgt ifl, muß man bie Flüffigfeit abgießen, die Platte waſchen 
und trofnen. 

Bei diefer Operation löſt ſich Silber auf und Gold wird auf 
das Silber und auf das Dueffilber niedergeſchlagen; das Silber, 
welches fonft bie Schatten des Bildes erzeugt, wird durch die dünne 
Goldſchichte, womit ed überzogen ift, einigermaßen geglänzt, fo daß 
bie Schatten Fräftiger werden; das Quekſilber hingegen, welches im 
Zuftande unendlich kleiner Kügelchen die Lichter bildet, wird durch 


feine Verbindung mit dem Gold fefter und glänzenderz die Lichter - 


des Bildes werben dadurch fehr Fräftig und das ganze Bild ift au 
nicht mehr ſo leicht zu verwiſchen. 





| —— zu. Ä 

Bericht über die von.der Société de Pharmacie in Paris 
ausgefchriebene Preisfrage, die Gewinnung des Indigo's 
aus dem Polygonum tinctorium 42) betreffend. 





(Die Eommiffion war zufammengefezt aus den Hrn. Pelletier » Belouge, 
. Suibourt, Mialhé, Belir Boubet und Buffy, dem Berichterflatter,) 


Bon der Socidts de Pharmacie waren folgende Fragen aufs 
geftellt worden: 
1) Welches find die Beftandtheile bed Polygonum tinctorium? 


2) Welches ift das genaue Verhältniß, in welchem fih das In⸗ 
digotin in diefer Pflanze befindet, und in welchem Zuſtande befindet 
es fih darin? 


3) Angabe eines mit Vortheil anzuwendenden Verfahrens, um 
den Farbſtoff auszuziehen, welches ein den beſten Sorten des im 
Handel vorkommenden Indigs gleichkommendes Product liefere. 


Hierüber ſind drei Arbeiten eingelaufen, von welchen wir hier 
das Wichtigſte mittheilen. 





42) Die früheren Verſuche über — aus dem Indigknoͤterig findet 
man im polytechn, Journal Bd. LXXI. &, 402, Bd, LXXIL ©. a4. 395, 
Bd. LXXILU, ©, 311 und Bd. LXXIY. S.197. 2 A. d. R. 
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L Abhandlung 
(Im Bericht Ne, 35 von Oswin Heroy, Präparator an ber Ecole de 
Pharmacie.) 

Die Beftandtheile der Blätter des Polygonum find: Indigotin, rothes 
Indigoharz, Chlorophyll, eine freie Säure, einegrüne von Chevreul 
entdefte Materie, Albumin, Gummi, ein Riehftoff, Holzfafer, klee⸗ 
faurer Kalk, Pektin an Kalk gebunden, mit Diineralfäuren gebildete 
Kalk- Kali- Magnefias und Eifenorydfalze und Kiefelerde, — Die 
Nichtigkeit diefer qualitativen Analyfe beftätiget fi durch ihre Ueber⸗ 
einftimmung mit den Analyfen der übrigen Concurrenten, 

Zuftand des Indigotins in der Pflanze. Der Verf. 
fegte feiner Unterfuhung die von Robiquet beobachtete merfwürbige 
Einwirkung des Aethers auf die Blätter des Polygonums zu Grunde, 
entwikelte fie weiter und zog aus berfelben die glüffichften Folgen, 
Nach ihm eriftirt das Indigotin in biefen Blättern bald im weißz, 
bald im blaugefärbten Zuftande, immer jedoch an einen rothgefärbten 
Stoff gebunden, mit welchem es eine in Aether und in Waſſer auf- 
östliche Verbindung bildetz demnach fände es fi in den vollfom« 
men entwifelten Blättern beinahe durchgängig in blauem Zuftande, 
während es in den fehr jungen und unentwifelten Blättern im weißen 
Zuftande vorhanden iftz in dem Grade, als ihre Entwikelung vor« 
wärts fchreitet, geht Diefer Stoff in feinen bfauen Zuftand über. 

Der erwähnte rothe Stoff fcheint au in den übrigen Indig 
enthaltenden Pflanzen vorhanden und berfelbe zu feyn, welcher fchon 
von Chevreul und Berzelius beobachtet und befihrieben wurde. 
Auf folgende Verſuche ſtüzt der Berf, im Uebrigen feine Meinung in 
Detreff der Eriftenz biefes Stoffes und feines Verbundenfeyns mit 
dem Indigotin in dem Polygonum. — Als er die frifchen Blätter 
mit Aether behandelte und die ätheriſche Auflöfung der freiwilligen 
Verdunſtung überließ, erhielt er als Rükſtand eine harzige Materie 
von gelbliher Farbe, welche aus kleinen, ziemlich regelmäßigen Ks 
gelchen zufammengefezt war und beren Abbildung er, nad den mis 
kroſtopiſchen Beobachtungen des Hrn, Turpin, beifügt. Diefe Kü— 
gelhen ſchließen die nach ihm verbundenen beiden Stoffe ein. Im ber 
That zerfezt fich diefer Fugelige Rükſtand, wenn man ihn mit Alkohol 
behandelt, fogleih, der blaue Indigo fällt nieder und ber Affohol 
wird durch das in ihm aufgelöfte rothe Harz bunfelroth gefärbt. Eine 
ähnliche Zerfezung findet ftatt, wenn man die Kügelchen mit Leicht 
alfalifirtem oder mit mineralifchen Säuren leicht angefäuertem Waffer 
behandelt. Pflanzenfäuren haben diefe Wirfung nit) — Wenn 
man die frifhen Blätter flatt mit Aether, fogleih mit lauwarmem 
Waſſer behandelt, fo wird auch in dieſem Falle bie grüne Berbindung 
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des Indigotins mit dem Harze aufgelöft. Schüttelt man biefen wäfje- 
rigen Aufguß mit Aether, fo entzieht dieſer dem Waffer die Indigotin⸗ 
Berbindung, welhe durch Tangfame Berbunflung des Aethers in tro⸗ 
fener Geftalt in Kugelform mit ben oben angebeuteten Eigenfchaften 
verfehen, gewonnen werben Ffann, ein Beweis, daß in dem wäſſeri— 
gen Aufguß das Indigotin in Verbindung mit einer rothen Materie 
gerade fo enthalten ift, wie im Aether, wenn die Behandlung mit 
dieſem gefchieht. Unter dem Einfluß der Alfalien, der Säuren, oder 
felbft bei einer rafchen Berbunftung, nehmen biefe beiden Stoffe, welche 
beide in ihrer Verbindung ſich einander masfiren, ihre eigenthümlichen 
Charaktere und Farben wieder an, — Die Commiffion nimmt eg 
noch feineswegs ald gewiß, fondern nur ald eine von dem Berf. aus 
feinem Gefichtspunft aufgeftellte Muthmaßung an, daß dieß wirflich 
zwei verjchiedene Stoffe feyen, welche neben einander präeriftiren, und 
ſezt die Möglichfeit voraus, daß beide Stoffe einer und derſelbe feyen, 
welcher aber durch die verfchiedenen einmwirfenden Mittel mobificirt 
werde. Die Entfcheidung hierüber bleibt der Elementaranalyfe vors 
behalten. in Hinficht welder der Verf. fih darauf befhränft hat, in 
einer einzigen Analyfe das Verhältniß des Kohlenftoffes zum Stifftoff 
in dem rothen Harze zu ermitteln, wobei er fand, daß es fih in 
biefem Betreffe dem Indigotin nähere, 
. Das Indigotin ſcheint der Commiſſion in zwei verfchiedenen Zus 
ftänden.fih in der Pflanze vorzufinden, wie oben ſchon angebeutet - 
wurde; denn die von ben vollfommen entwifelten Blättern erhaltene 
ätherifche Auflöfung gibt, wenn fie durch Säuren oder Alfalien zerfezt 
wird, fogleih mit blauer Farbe erfcheinendes Indigotin, möge nun 
bie Einwirkung unter dem Einfluffe der atmofphärifchen Luft, ber 
Kohlenfäure oder eines andern, gar feinen Sauerftoff enthaltenden 
Gafes, gefhehen; die von zarten, unvollkommen entwifelten Blättern 
hingegen gelieferte Auflöfung gibt nur ein in dem Grade blau ge= 
färbtes Indigotin, als die Zerfezung unter Zutritt der Luft oder bes 
Sauerftoffes dor ſich gehet. | 

Ertrartion des Indigo's. Der Verf. geht die verſchiedenen 
Berfahrungsweifen durch und reducirt fie auf drei, 

Die erfte ift jene von den Colonien, welche auch im mittäglichen 
Frankreich, namentlich von Hrn, Berard in Montpellier, angewen- 
bet wurde und darin befteht, die Blätter in Waffer weichen zu laffen, 
bie Flüffigfeit, wenn. eine Gährung eben eingetreten ift, abzugießen 
und ben Indigo durh Schlagen und Kalkwaffer zu fällen. — 
Der Verf. macht diefer Methode den Vorwurf, daß fie einen Indigo 
liefere, der viel an Kalk gebundenes Peftin einfchließe; er ift in dies 
ſem Sale Hart, hornig, Yon ungefälligem Anſehen; ferner bedingt 
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fie eine anfangende Gährung der Pflanze, bie man, wie er meint, 
nicht immer in ber Gewalt hat, und welche, zu weit vorwärts ges 
ſchritten, den Erfolg der ganzen Operation gefährden fann. 


Die zweite Methode, jene bed Hrn. Baudrimont, befteht in 
Behandlung der frifhen Blätter des Polygonums mit fiedendem 
Waffer und Fällung des Indigo's nah 24 Stunden aus dem Aufguß 
mittelft einer hinreihenden Quantität Schwefelfäure — Der auf diefe 
Weife gewonnene Indigo leidet an benfelben Mängeln wie ber vo— 
rige; aud er fchließt eine große Menge einer peftinartigen Materie 


ein, welche zugleich mit dem Indigotin präcipitirt wurde, Ein weis 


terer und härterer Borwurf, der dieſes Berfahren nah dem Verf. 
trifft, ift, daß es nicht allen in den Blättern enthaltenen Indigo 
Tiefert. Wirklich geht aus den vorliegenden Verſuchen hervor, daß 
wenn man bie Blätter des Polygonumd mit fiedendem, oder nur 
über TOR. heißem Waffer behandelt, das Indigotin in feiner natürs 
fihen Zufammenfezung zerftört wird; es löſt fi nichts mehr davon 
auf, es bleibt im Gegentheil mit dem Pflanzengewebe verbunden, von 
welhem man es nicht mehr anders trennen kann, als indem man 
e8 mittelft des Verfahrens mit der Küpe desoxydirt. Nur ausnahms- 
weile kann alfo durch, diefes Verfahren Indigo gewonnen werben, 
wenn zufällig das Waffer fih unter 70° abfüplt. Frühere Bes 
obachtungen Colin's ſtimmen hiemit überein, 


Das dritte Verfahren iſt von Hrn. Bilmorin d. Sohn. Nach 
demſelben werden die trokenen Blätter, nachdem fie zu wiederholten— 
malen mit fiedendem Waffer behandelt wurden, um fie von fremd» 
artigen Stoffen zu befreien, mit Eifenvitriol und Kalf zuſammen— 
gebracht; das in den ungefürbten Zuftand übergeführte und mit ' 
dem Kalf verbundene Indigotin wird alsdann mittelft Salzfäure 
abgeſchieden. — Der Berf, erfennt an, daß man auf diefe Weife 
Indigo von merfwürdiger Schönheit erhält; allein man kann fi 
nicht verhehlen, daß das Verfahren Tangwierig, Foftfpielig und ſchwer 
ausführbar it — Umftände, die fih noch Tange feiner Anwendung im 
Großen zu widerfegen fheinen. Nichtsdeftoweniger darf es in Zus 
funft einer allgemeinern Aufnahme entgegenfeben, befonders weil es 
das ganze Jahr angewendet werden kann und nicht die Arbeit un— 
mittelbar nach dem Sammeln ver Blätter bedingt; auch weil bie 
wohl gewaſchenen Blätter eine fehr ſchöne Küpe geben, in welcher 
man fogleich färben kann und fehr ſchöne Nuancen erhalten werben 
können, was von großer Wichtigkeit werben fann, indem, nad Hrn. 
Bilmorin,in den gewöhnlichen Küpen der Indigo durch fein 25 
bis Z0faches Gewicht ber Blätter hinlänglich erfezt werden kann. 

Dingler’s polgt. Journ. 8b, LXXVIIL 2.1, 5 
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Das in ber vorliegenden Abhandlung angegebene Berfahren be= 
fteht in nur zweiftündiger Maceration ber frifchen Blätter in Waffer 
von 60° R. Diefe Zeit it nah dem V. hinlänglich, um allen 
Indigo aufzulöfen,, ohne merklich auf die fremdartigen Stoffe 
mit einzumirfen. Man erhält eine grünliche Flüſſigkeit, die an ber 
Luft fhön blau wird und aus welcher der Indigo mittelft pulverigen 
Kalkhydrats, wovon A Gramme auf 500 Gramme Blätter ange- 
wandt werben, leicht gefällt wird. Die Abtrennung des Indigo's 
gefchieht ſehr ſchnell durch Teichtes Umrühren, mas vor dem gewöhn— 
lichen Verfahren einen großen Vorzug bieten wirbe, wo dieß fehr 
langſam geht. Der auf diefe Weife gewonnene Indigo, wenn er 
Behufs der Entfernung des Kalks mit Salzfäure behandelt wor—⸗ 
den ift, bietet ein dem fchönften bengalifhen Indigo vergleichbares 
Product. — Schade ift es, daß ber Verf. fein Verfahren nicht im 
Großen ausgeführt, und nie mehr als 5 Kilogr. auf einmal in Arbeit 
genommen hat, wiewohl nicht vorauszufehen ift, daß es im Großen 
mißlingen werde, 

Berhältniß, in welchem der Indigo im Polygonum 
enthalten if. Das in unferm Klima gebaute Polygonum hat in 
den frifchen Blättern zwifchen Y,,, und Y,,, ober im Mittel /,, Ins 
digo, was /,, reinem Indigotin entfpricht. Den Angaben bes Verf. 
zufolge würde der Anbau und die Ertraction der Pflanze in Franf- 
reich, namentlih im füblihen, von Vortheil feyn, 


1. Abhandlung. 
(Im Bericht Nr, 5) von Girardbin und Preißer, Peeſeſorea der Chemie 
in Rouen. 

Die Methode Baubrimont’s wird hier derſelben Mängel be 
fhuldigt, wie in der erften Abhandlung. Durd folgendes Verfahren 
vermeidet ber Verf. diefelben, — Man bringt die Blätter in eine 
lange und enge, unten mit einem Hahn verfehene Rufe, gießt uns x 
gefähr das Dreifache ihres Gewichtes Waffer von 30° R. darüber, 
bebeft die Blätter mit einer von Weiden geflöchtenen Hürde, damit fie 
vollftändig vom Waffer bedeft bleiben, und überläßt dns Ganze fich 
ſelbſt, bis das Waffer eine grünliche Färbung annimmt und bie Ober 
fläche einen fhönen, farbenfpielenden Schaum darbietet. Man läßt 
. Run unter allmählihem Zufammenprüfen der Blätter raſch die Flüf- 
figfeit_ ab, und gießt ſogleich bis 1% Salzfäure hinein. 
Nach 2 Minuten läßt man die Flüſſigkeit durch ein nicht zu dichtes 
Leinentuch laufen, um die grünen und albuminöfen Stoffe abzutren, 
nen, welche in grünlihen Flolen auf der angefäuerten Flüffigfeit 

en Die vi Stäffgteit wirb nun innerhalb 10 bis 
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45 Minuten öfters umgerührt, um. den aufgelöften Indigo wieber zu 
oxydiren, und endlich 24 Stunden lang ruhig fteben gelaffen. Der 
am Boden bed Gefäßes befindliche Indigo wird auf das Filter ge- 
bracht, mit fiedendem, Teicht alfalifirtem Waffer ausgewafhen, dann 
bei 40 bis 450 R. getrofnet. Man gewinnt ein außerordentlich Teichtes 
Product von fehr fhöner Farben Nuance, das unmittelbar in den 
Handel gegeben werden kann. — Die Commiffion, welche zwar nicht 
im Stande war, diefes Verfahren felbft zu EN glaubt dem⸗ 
felben vollen Beifall fchenfen zu müffen. 


Ausbeute an Indigo. In der vorliegenden Abhandlung . 
find die verfchiedenen Ertractionsverfahren nad der Menge bes In- 
digo's geordnet, welche fie im Mittel liefern. Es werben 


nad dem Berfahren in den Eolonien aus den frifchen Blättern 1,529 Proc. 
— — Baudrimontd . » 2 60889 — 
— — des Verf. 60508 — 


gewonnen. Lezteres Reſultat nähert ſich ſehr jenem der erſten Ab— 
handlung. — In dieſen verſchiedenen Indigo-Arten ſteht jedoch die 
Menge des enthaltenen Indigotins nicht in geradem Verhältniß zur 
erhaltenen Quantität Indigo's. Wenn alſo die verſchiedenen Ver— 
fahrungsweiſen ſehr verſchiedene Indigotinqualitäten liefern, fo liefern 
fie doc wirklich den ganzen Indigotingehalt der Blätter, aber ges 
mengt mit twandelbaren Duantitäten frembartiger Subſtanzen. 


Landwirthfhaftlihe Beziehung. Nach vielen Verſuchen 
von Landbefizern im untern Seine Departement dürfte in. Betracht 
des Pachtpreiſes und der geringen Duantität der producirten Pflanze 
der Anbau derfelben nicht vortheifhaft feyn, was indeffen an andern 
Orten aud andere Refultate hoffen ließe. Auch diefes Verf. Ver— 


ſuche deuten an, daß man nad feiner Methode mit den getrofneten 


Blättern unmittelbar in der Küpe blau färben fünne; ja fogar, daß 
bas Polygonum in biefer Hinfiht dem Waid bei weitem vorzu— 
ziehen fey. 

Analyfe der Blätter des Polygonums. Der — 
Indigo und der aus dem Polygonum enthalten dieſelben Beftand- 
theile, nur enthält jener 61 Indigotin; biefer aber nur 49. — Die 
Ne ber er Dlätter gab —— ——— 


ir 


68 Ueber die Gewinnung bed Ynbigo's aus dem Polygonum tinctorium. 
i Waſſer ° D * ‘ + + . 66,66 


Holsfofr . A R . 7,40 
Indigo (den Kleber, = — und rothen In⸗ 

digo mit einbegriffen) . 1,00 
Barbftoff, gelber und rother Creſterer in Waſſer, 

lezterer in Alkohol und Aether loͤelich) . 5,40 
GEhlorophy..6,146 
Wachs er . . no. . 2,32 
Eiweißſtoff "s ri ‘ * — 4,20 
Gummi . . wi. — . > & 0,90 
Gerbftoff . . . . . . 0,40 
Salpeterfaures Kali . . J 0,04 
Effigfaures Kali . . . . . . 2,94 
Shlorfalium . . r ei . 0,60 
Shorcaleium . . —— 0,74 
Schwefelfaures Kati . re ü & 0,81 
Phosphorfaures Kali . . . . . 0,42 
Kiefelerde . 1,54 


Aromatifches Princip * ſcharfes Aetherdht, freie 
Eſſigſaͤure, äpfelfaures Kali, Chlormagneſium 
und kohlenſaurer Kalt „, . . . 0,96 
100,00. 


Auffallend findet ed die Gommiffion, daß unter den zahlreichen 
Ergebniffen der Analyfe die von den beiden andern Concurrenten 
aufgeführte Kleefäure und deren Kalkfalz fich nicht befinden. 

Zuftand des Indigotins in ben Blättern bes Poly 
gonums. Der Berf. nimmt an, daß das Indigotin im weißen 
und löslichen Zuftande in ber Pflanze enthalten fey, aus dem Grunde, 
dag ein Aufguß der Blätter ungefärbt erfcheint und erſt durch den 
Zutritt der Luft ind Blaue übergeht, daß aber dann das blaue In— 
digotin niebderfällt, folglich nicht in diefem Zuftande in ber Pflanze 
präeriftiren fann, in welhem es in Waffer unlöslih if. Diefer 
Schluß ift nicht genugfam durch Thatſachen unterſtüzt und ift vieler 


Einſprüche fähig, deren z. B. die Anfichten des Verf. der erſten Ab⸗ 


handlung hierüber mehrere darbieten. 
Aus der 


I Abhandlung 
(im Bericht Nr. 4) 


läßt fih für unfere Leſer nichts Erhebliches mittheilen. 
Die Commiſſion erklärt am Schluſſe die Aufgabe noch nicht als 


vollkommen gelöſt, beſonders weil die Quantitäten des gelieferten 
Indigo's noch zu unbedeutend find, um zu dem Schluſſe zu berech⸗ 


tigen, daß die angegebenen Verfahren geeignet feyen, bei der Fabri⸗ 
eation im Großen Probucte zu liefern, bie mit bem Indigo bed Han⸗ 


Penot, über Anwendung ber Dehlfäure zum Einſchmalzen ber Wolle. 69 
dels rivaliſiren fünnten. Doc erfennt fie an, daß die eingegangenen 
Arbeiten die Kenntniß der chemiſchen Beihaffenheit des Polygonums 
und feiner Beftandtheile, und ihrer technifchen Gewinnung weit vors 
gerüft habe. Der ausgefezte Preis von 1500 Fr. wurde demnach 
in der Art vertheilt, daß der Berfaffer der erften Abhandlung 1000, 
ber der zweiten Abhandlung 400 und jener ber dritten Abhandlung 
100 $r. zur Ermunterung und Fortfezung feiner Verſuche erhielt. 
(Auszug aus dem Journal de Pharmacie. Mai 1840.) 
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XIII. 

Ueber die Anwendung der in den Stearinkerzen-Fabriken 
geroonnenen Dehlfäure ftatt Dlivenöhls zum Einſchmalzen 

der Wolle; von Dr. Penot. 

Aus dem Bulletin de la societ& industrielle de Mulhausen, No. 64. 





Die HHrm. Peligot und Alcan haben eine fehr wichtige Anz 
wendung von der Dehlfäure gemacht, welche man in den Stearin- 
ferzen-Fabrifen als Nebenprobuct erhält; fie benuzen fie nämlich zum 
Einfhmalzen der Wolle anflatt Olivenöhls; man braucht dann zum 
Entfetten der Tuche weber Seife noch Walkererde mehr anzuwenden, 
fondern bat biefelben bloß mit Soda zu behandeln, um die Oehl⸗ 
fäure auszuziehen. 

Die Wolle muß behufs des, Kardirens und Berfpinneng be— 
kanntlich eingefchmalzt werben, wozu bisher eine große Menge Diiven- 
öhl verbraudt wurde (die man in Frankreich auf 12 bis 15 Millio- 


nen Fr. anfhlagen kann); für geringe Wolle benuzte man jedoch 


gewöhnlich nur fette Samenöhle. Die verfponnene oder verwobene 
Wolfe muß dann fpäter wieder entfettet werben, was eine foftfpie 
lige und langwierige Operation ift, beſonders bei Wollengeweben. 
Diefes Entfetten bewirft man gewöhnlich mit Seife, wovon man 16 
bis 20 Pfd. auf 100 Pfd. einer Wolle nimmt, die beiläufig Y,, ihres 
Gewichts, alfo 5 Pfd. Dehl enthält. Wo es angeht, hängt man 
das Tuch ſechs bis zehn Tage lang in fließendes Waffer ein und - 
läßt es dann durch zwei Walzen laufen, die in einem Troge anges 
bracht find, welcher in Waffer zertheilte Walfererde (Thon) enthält, 
um das Fett auszuziehen, und waſcht ed dann gut aus. Dei dieſem 
Verfahren wird das aus der Wolle ausgezogene Oehl in einer fo 
großen Maſſe Waffer vertheilt, dag man nicht mehr daran benfen 
fan, es wieder zu gewinnen, und gebt alſo gänzlich verloren. 

Bei der fo eben befchriebenen Entfettungsmethode, welche in 
den Fabriken in Elbeuf, Louviers 26; befolgt wird, werben die Tü⸗ 


70 Penot, über Anwendung ver Oehlſäure zum Einſchmalzen ver Wolle, 
her dann noch gemwalft, und zwar mit einem ftarfen Zufaz von 
Seife (A bis 5 Kilogr. auf beiläufig 45 Meter Tuch). In Sevan, 
wo man gewöhnlich ſchwarze Tücher fabrieirt, nimmt man das Wals 
fen vor dem Entfetten auf diefelbe Art wie in Elbeuf und Louvierg 
(mit bloßer Walfererde), aber mit Zufaz von Urin vor 

Wenn es ſchon ſchwer if, das Oehl aus Geweben und Garnen 
augzuziehen, fo begreift man wohl, daß das Entfeiten ber Abfälle 
vom Karbätfchen und Spinnen noch größere Schwierigfeiten barbie- 
tet; dieſe Abfälle haben daher auch fo wenig Werth, daß man fie 
z. B. in Sedan ald Drennmaterial benuzt, und will man fie einige - 
Zeit aufbewahren, fo muß man immer befürdten, daß fie fih von 
ſelbſt entzünden. 

Wenn man nun nach dem Vorfchlage. der HHrn. Peligot 
und Alcan Dehlfäure flatt Oehl zum Einfchmalzen der Wolfe an— 
wendet, ift das Entfetten der Wollengewebe eine ganz leichte Sache. 
Zum Einfchmalzen nimmt man von der Dehlfäure gerade fo viel 
wie von dem beften Dfivenöhl, und beim Entfetten erfezt man dann 
10 Pfd. Seife durch 2 bis 2%, Pfd. Frpftallifictes Tohlenfaures Na— 
tron (fryſtalliſirte Soda). Beim Entfetten der Tücher insbefondere 
vereinfacht diefes Berfahren die Arbeit ungemein, weil man das Tuch, 
fo wie es vom Webeſtuhle kommt, bloß in eine Soda - Auflöfung 
einzuweichen braucht, welche. in einer. halben Stunde die Oehlſäure 
verfeift und fie dem Gewebe gänzlich entzieht. Man waſcht das 
Tuch fodann, um es von der Weberſchlichte und einigen anderen 
fremdartigen Subftanzen zu reinigen. Die fo abgezogene Oehlſäure 
ift niemals in zu viel Waffer aufgelöft, fondern die Flüffigfeit ift 
wirklich eine mehr oder weniger concentrirte GSeifenauflöfung, welche 
man unmittelbar zum Walfen benuzen kann. In Sedan z. B., wo 
das Walfen zuerft vorgenommen wird, braucht man nur bie Soda— 
Auflöfung in den Walkſtok zu bringen; während bes Walfens bildet 
fih dann ebenfalls die Oehlſeife und das Tuch malft fi eben fo 
gut wie bei dem jezigen Verfahren, während große as für 
Seife erfpart: werben. 

Die Abfälle vom Karbätfhen und Spinnen braucht man bloß 
in eine Soda-Auflöfung zu tauchen, damit fie faſt augenbliklich ent 
fettet werden; die fette Materie, welde man darans in Menge ers 
hält, fann man direct zur Leuchtgasbereitung benuzen, oder_auch mit 
Safzfäure zerfezen, um die Dehlfäure wieder zu gewinnen. _Diefe 
Methode ift im Großen um fo leichter ausführbar, weil man bie Ab⸗ 
fälle beliebig Tange aufbewahren kann, ohne eine freiwillige Entzüns 
dung derfelben befürchten zu müffen, da die fette Subſtanz, womit 
fie bei dem neuen Verfahren getränft find, eine Säure ift, welche 


——— — 
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feinen Sauerftoff aus der Luft anziehen und folglich nicht gähren 
fanı. 

Den Stearinferzen-Fabrifen ift nun ein neuer Abfazweg für ihre 
Deplfäure eröffnet; andererfeits läßt ſich in den Wollfabrifen durch 
die Anwendung der Dehlfäure das Entfetten und Walken ber Tücher 
fchneller, leichter und wohlfeiler bewerfftelligen und bie zum Ein- 
fchmalzen verwandte fette Materie, welche früher ganz verloren ging, 
jezt wieder benuzen, fo wie fih auch aus .den Abfällen vom Karbät- 
fchen und Spinnen die Dehlfäure leicht wieder gewinnen läßt, wäh- 
rend überdieß bei diefen Abfällen Feine Selbftentzündung mehr zu 
befürdten ift. %) 





Miszelle m 


g 
Beitrag zur Geſchichte der Erfindung, die Wafferbämpfe als bewegende 
Kraft zu benuzen. 


Die Erfindung, die Dämpfe des fiedenden Waſſers zu einer ftarfen bewegens 
den Kraft anzumenden, war mwenigftens ſchon zu Zuftinian’s Zeiten unter den 
Griechen bekannt. -Mögen immerhin Engländer, Franzoſen und Nordameritaner 
ſich über die Ehre flreiten, wer zuerft die Dampfkraft auf die Bewegung der 
Schiffe angewendet; mag immerhin der Ameritaner Fulton geglaubt haben, baß 
er beim Kochen des Theewaſſers zuerft die Kräfte des Dampfes entdeft habe: fo 
ift doch feiner von ihnen der erfte Beobachter der gewaltigen Kraft der Waffer: 
dämpfe, und Feiner von ihnen ift der Erfinder dee Anmenbung bdiefer Kraft. 
Die Erfindung und Anwendung gebührt, fo weit mir die Gefchichte diefes Gegens 
ftandes bis jezt vorliegt, Lediglich den Griechen. 

Agathias, weicher zu den bygantinifchen Gefchichtfchreibern gehört, und 
deſſen Gefchichtbücher in dem Corpus Scriptorum historiae Byzantinae als 
Pars III. Bonnae 1828 mit abgedruft find — nach welcher Ausgabe ich allegis 
ren werde — erzählt uns zum Jahre 557 nad Ghrifti Geburt, ©. 289 ff. die 
nachftehende Thatſache: Anthemius, ein berühmter Mathematiker, Baumeifter 
und Mafchinenverfertiger, geboren zu Trallas, mithin ein Grieche aus Kleinafien, 
wurde vom Kaifer Zuftinian nad Konftantinopel berufen, wo er Mafchinen, 
welche die höchfte Bewunderung erregten, verfertigte, 

Das Haus des Anthemius war mit dem Haufe feines Nachbars Zeno in 
mebreren Partien verbinden, über welchen Umftand der Gefchichtfchreiber ſich 
nicht deutlich genug ausſpricht. Anthemius gerieth über diefes Bauverhältniß 
mit Zeno in einen Rechtöftreit, und verlor den Proceß, weil, wie ausdrüßtich 
bemerkt wird, Zeno ein gefchikterer Redner war, Anthemius fuchte fih zu 
rächen, und baute eine Dampfmafchine, die ich nad) den Morten des Gefchichts 
fchreibers jezt möglichft genau befchreiben will. Er ftellt große Keffel im Boden 
feines Hauſes auf, füllt diefelben mit Waffer an und umgibt fie mit ledernen 
Schläuden, die unten fo weit find, daß fie ben ganzen Umfang der Keffel ver⸗ 
fchließen. Mit diefen Schläuchen verbindet er lederne Röhren, die fich in der 
Form einer Trompete verengen, und in einer richtigen Proportion endigen, Die 
Enden diefer Röhren befeftigte er dann fo genau an den Balken bes Zen o’fchen 
Daufes, daß die in den Röhren enthaltene Luft zwar mit ungehinderter Kraft in 
die Höhe fteigen, aber nicht herausftrömen oder durchbrechen Tann, 





413) Die HHrn, Peligot und Alcan erhielten für die wichtige Anwendung 
der Dehlfäure zum Worbereiten der Wolle von der Socidte industrielle in 
Mülhaufen eine filberne Medaille. 
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Nach diefen insgeheim gemachten Vorkehrungen legt Anthemius ein Eräfr 
tiges Feuer unter die Keffel und erregt eine große Flamme. Sobald nun das 
Waſſer Heiß und kochend geworben, entwilelte fib ein ſtarker Dunft (Dampf, 
eraög, vapor) der fehnell und dicht in die Höhe flieg, und ber, da er (von den 
Keffein aus) keinen anderen Ausweg hatte, in die Röhren trieb, wo er zuſam⸗ 
mengepreßt mit verftärkter Kraft in die Höhe firebte, bis er das Dach mit fort 
gefezter Gewalt angriff, und daffelbe fo fehr erfchütterte und bewegte, daß das 
Holzwerk nach und nach zitterte und krachte. Die Hausgenoffen des Zeno, von 
Furcht und Schrefen ergriffen, eilten in die Straßen u, ſ. w, — 

In dieſer Erzählung, welche uns der Geſchichtſchreiber gelegentlich bei der 
Erwähnung der Theorie des Ariftoteles über Erdbeben gibt, liegt der volle _ 
ftändige Beweis, dab die Griechen zu Juftinian’s Zeitalter die Kraft der 
Wafferdämpfe und ihre Anwendung zur bewegenden Kraft genau Fannten. Ob 
ber Gefchichtfchreiber aber die Gonftruction des Apparats der Dampfmafcine und 
namentlich der Röhren richtig aufgefaßt habe, ift eine aridere Frage, bie ih zur 
Beurteilung der Männer vom Fache verftellen muß, Mir genügt ed, nachgewie⸗ 
fen zu baben, daß die Griechen ſchon mit der Wirkung der Wafferdämpfe bez 
kannt waren. 

Nun noch einige Bemerkungen: 

Anthemius war, wie ber Gefchictfchreiber Agathias wiederholt bemerkt, 
ein audgezeichneter Mathematiker und Berfertiger bemunderungswürdiger Mafchis 
nen, Welche Arten von Mofcdinen er verfertigte, und zu welden Zweken, ift 
eben fo wenig angegeben, als ausdräßlich gefagt, daß er die Wafferdämpfe 
bri bdenfelben in Anwendung gebradt habe, Es ſcheint indeffen aus folgenden 
Worten des Agathias, ©.291, à de dx ris Oxelag alıov avrekunnoe 1dyvns 
1o0n@ romwde, db h. ‚er aber (Anthemius) vergalt ihm (dem Beno) aus 
ber ihm eigenen Kunft auf folgende Weiſe“ der Schluß gezogen werden zu büt« 
fen, dab Anthemius bei feinen Maſchinen auch die Wafferdämpfe gebraucht 
babe; denn wenn von der Dampfmaldhine, welche er aus Rache über den vers 
lorenen Proceb gegen Zeno's Haus richtete, namentli angeführt wird, daß er 
fie aus der ihm eigenen Kunft eingerichtet und fich dabei der Dämpfe bedient 
babe, fo mödte ber Schluß, oder, wenn man lieber will, die Vermuthung daß 
er die ihm völlig bekannte Dampffraft auch auf andere, zu feiner Zeit bewuns 
derte Mafchinen übertragen habe, nicht ganz grundlos erfdeinen, zumal da auch 
das Wort zeyvyn auf praktifche Anwendung hindeutet, 

Die Griechen waren in Künften, Wiffenfhaften und Erfindungen weiter, als 
wir gewöhnlich glauben, In den byzantinifhen Gefchichtfchreibern, die feit den 
in Bonn veranftalteten Abdrüfen leicht zu erhalten find, Liegen ohne Zweifel 
noch manche Nachrichten und Andeutungen, welche wohl verdienten bervorgezogen 
zu werden, Möchten daher Sach- und Sprachkundige bdiefe Quellen, abgefchen 
von deren hiftorifchem Werthe, für Kunftfertigkeiten und Erfindungen genauer 
ftudiren und beffer benuzen, als bisher geſchehen ift. 

Derfelbe Anthemius, von dem in diefem Auffoge die Rebe ift, war bers 
jenige Baumeifter, welcher zur Wiederherftellung ber berühmten, aber durch ein 
großes Erdbeben zerftörten Sophien-Kirche in Konftantinopel den Bauplan machte 
und den Bau anfing, aber wegen eingetretenen Ublebens nicht vellenden konnte 
(Agatbias, ©. 295). 

Um dem Zweifel vorzubeugen, ob die ledernen Röhren flark genug waren, 
die Kraft der Dämpfe aus zuhalten, bemerke ich, daß es dem Anthemius bei 
feiner Vorrichtung gegen Zeno's Haus nur auf die Hervorbringung einer zit 
teınden Bewegung, und nicht auf die Sprengung des Balfenwerts ankam. Zu 
diefem Zweke fonnten ſtarke Iederne Röhren wohl binreihen, und feinen ſelbſt 
für die Erregung einer zitternden Bewegung umfidtig gewählt zu fenn. !) 

Dr, Degen, Proteconful in Lüneburg, 








14) Arago in feiner Geſchichte der Dampfmafchinen (Annales du Bureau des 
longitudes) und andere Schriftftellee bemerfen, daß ſchon Hero von Alerandria 
120 Jahre vor Ghrifti Geburt den Dampf als bewegende Kraft gekannt habe; id 
muß diefe Rachricht aber auf ihrem Werthe beruhen laſſen, ba mir. Hero’ Paeu- 
malica nicht zur Hand find. A. d. V. Pa, N 
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Ueber Faivre’s. vereinfachte Dampfmafchine. 


Wir haben dieſer Dampfmafchine bereits im polyt, Journal ®b. LXVIIL 
©, 325 erwähnt und bemerkt, daß fie in dee Wertflätte von Derosne in Par 
ris (rue des Batailles, 7) verfertigt wird. Pr. Dr. Hermann fagt in feis 
nem Berichte über die legte Induftrieausftellung in Paris (Nürnberg 1840) dar: 
über Folgendes: „Unter allen vorgelegten Äußeren Mobdificationen der Dampf« 
mafchine ſchien uns feine fo eigenthuͤmlich und neu zu feyn, wie die von Fais 
ore, welche vor vier Jahren erfunden, feitdem in der Anmendung fidh erprobt 
bat. Hier ift unftreitig die Dampfmafchine auf die einfachfte Form gebracht; 
denn außer bem Dampfkeſſel ſieht man gar nichts als den Cylinder, der mit feis 
nem -etwas über halbkugeligen Ende oder Fuß ſenkrecht in einer concentrifchen 
Dfanne fteht, die in geringer Höhe über bem Boden angemeffen befeftigt ift. In diefer 
Pfanne oscillirt der Eylinder, fo daß fein Kolbenftiel unmittelbar die Kurbel bes 
Schwungrades treibt, womit zugleich das Maaß der Schwankungen gegeben ift, 
Statt der Steuerung befinden fi in dem kugeligen Fuße des Gylinders, fo wie 
in der Pfanne angemeffen geftellte Deffnungen, die, indem der Gplinder oscillirt, 
abwechfeind über einander ftehen und gefchloffen werden, fo daß der Dampf durch 
die eine Pfannenöffnung eins, durch die andere ausgeht. Ohne den Dampfteffet 
nimmt eine ſolche Maſchine von 6 Pferbekraft, bei 6 Fuß Höhe nur etwa 3 Qua: 
dratfuß Raum ein, fo daß in Derosne's Werkftätte an vier verfchiedenen Dreh— 
bänten und anderen Vorrichtungen vier ſolche Maſchinen fanden, die alle aus 
einem Keffel gefpeift wurden, Es leuchtet ein, daß bei biefer Gonftruction weit 
weniger Reparaturen als bei künftlicher Steuerung vorkommen müffen, und fie 
weit größere Feftigkeit gewährt als Cylinder, die in Achfen hängen. Der Fuß 
des Gylinders und die Pfanne reiben fi zwar nach längerem Gebraudye aus, 
bleiben aber ſtets concentrifch- und können am Ende leicht erfezt werden, Seit 
vier Zahren follen die erwähnten Mafchinen bei Derosne, ohne Abnüzung des 
Fußes und ber Pfanne, arbeiten. Sie eignet ſich befonders da, wo man nur wes 
nig Pferdekräfte nöthig hat und wenig Raum zur Aufftellung beſiztz wegen ber 
Leichtigkeit ihrer Aufftellung auch in folken Fällen, wo man bloß momentan «ine 
Dampfmafchine bedarf, 3. B. bei Bauten, zum Gteinfägen ꝛc. Sie foll unter 
allen, bei Eleiner Kraft, am wenigften Feuerung bedürfen und hiedurch die Ans 
wendung Meiner Mafchinen gleich vortheilhaft, wie die der ftärferen machen; im 
Ankaufe kommt fie zugleich wohlfeiler als jede andere: 

für Pferdekraͤfte 1 2 3 4 8 12 

Eofter fie mit Kefjel 2400 3300 4100 4900 7600 9700 Br. 

Bereits find 24 ſolche Maſchinen, von zufammen 160 Pferbekräften, für verfcier 
dene Fabriken gefertigt worden, Zu mehr als 42 Pferdeträften ift die Gorfirucs 
tion weniger geeignet. Der Preis einer folchen Mafchine ift fo mäßig, daß «6 
wohl des Aufwandes werth wäre, fie durch Ankauf zu uns zu verpflangen,’’ 


J 


Die Locomotiven von Stehelin und Huber. 


Stehelin und Huber in Bitſchweiler (Oberrhein), deren Verbeſſerungen 
an den Röhrenkefjeln der Rocomotiven im polyt. Zournal Bd. LXXV. ©, 324 
beiproden wurden, haben feit Burger Zeit bereits 16 Dampfmagen gebaut. Ihre 
Locomotive für die Eifenbohn nady St, Germain wurde allgemein als ein Meifters 
were auch in Bezug auf forgfältige Ausführung erkannt; fie koſtete 40,000 Fr, 
Der Eylinder hat 13 Zoll Durchmeffer. Die Oberfläche des Heizraumes ift in 
biefen Mafchinen größer als gewöhnlich; fo auch der Durchmeſſer der Räder, 
Sie liefert 848,000 Liter Dampf in der Stunde, was etwa 50 Proc. mehr feyn 
fol, ats bei den bisherigen Syſtemen eine Maſchine von gleicher Größe zu geben 
vermochte, Der größere Durchmeffer des Gylinders gibt dem Kolben und alfo 
jeder Radumdrehung mehr Kraft; bei größeren Rädern bedarf man geringere Ges 
ſchwindigkeit des Kolbens, was die Abnüzung vermindert; die Vorderräder, von 
größerem Durchmeffer ald gewöhnlich, greifen die Bahn weniger an, Die Er 
wärmung beg Waffers im Tender geſchieht durch zwei Kupferröhren, die den 
überflüffigen Dampf bed Keffels abführen, wodurch viel Brennftoff erfpart wird, 

Sn ihren Eiſenwerken (Hohöfen und Friſchwerken), fodann in der Mafchinen: 
fahrit feibft find etwa 4000 Arbeiter befchäftigt,. (Dr, Hermann a. a. O) 
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 Rabbe8 Zapfenlager für Schwungräder. 


Labbö-(rue Amelot, No. 52 in Paris) lieferte zur legten Induſtrieaus⸗ 
ftelung in Paris zwei Arten von neuen Bapfenlagern für fentrechte und waag: 
rechte Schwungräder, Die waagrechte Achfe Läuft zwiſchen vier Rollen, die fie 
fämmtlich berühren und deren Zapfen in zwei eifernen Ringen ſich drehen, welche 
die Rollen in gleichen Entfernungen halten; diefe vier Rollen laufen in halbkreis— 
förmigen Vertiefungen, fo daß die Achfe des Schwungrades bald auf einer Rolle 
ruht, während eine aus der Rinne herauds, die entgegengefezte im die Rinne hin« 
eintritt, bald auf zweien, während die beiden anderen fich außerhalb der Vertie—⸗ 
fung befinden, Beim fentredhten Stande der Achfe des Schwungrades geht fie 
durch die Mitte einer ringförmigen Rinne, in der drei Kugeln, durch bauchige 
Kegel auseinander gehalten, fich frei bewegen. Auf diefen Kugeln ruht das Rab 
mit einem am oberen Ende der Achfe angebrachten halbEugelförmigen Stuͤkz unten 
läuft die Achſe in einem ſenkrechten Roche, um fie fenkrecht zu halten. An beiden 
Vorrichtungen fezte die lange Dauer des Umlaufes der Räder, auch bei geringem 
Unftoße, in Berwunderung. (Dr. Hermann a. a. D.) 


Benvit’s Webeſtuhl für Lichterbochte, 


Die Kortfchritte in der Kunft einer glänzenden Beleuchtung durch Oehl, 
Gas, Stearin u. f. w. haben ihre Gemeinnuͤzigkeit noch lange nicht fo weit ers 
ftrekt, daß auch die niederen Volksclaſſen derfelben theilhaftig wären, und ed war 
daher in unferer Zeit noch, keineswegs .überflüffig, wenn Hr, Benoit (Neubourg, 
Dept. de l’Eure) ſich damit abgab, einen Webeftuh! zu conftruiren der in oͤko— 
nomifcher Dinficht, und was die Güte betrifft, einen Beftandtheil diefer Beleuch— 
tung für die aͤrmere Glaffe verbeffert, Im Preife fommen die auf demfelben ges 
machten. Dodte um wenigftens 3 Biertheile wohlfeiler dur den Beitgewinnft, 
indem eine Menge Handaıbeiten dabei erfpart werden. An Güte gewinnen fie 
dadurch, daß fie nicht mehr in großer Quantität auf lange Zeit in Vorrath ges 


macht zu werden brauchen, woburd fie einer gewiffen Verberbniß entgehen (me-. 


ches eventees), Diefer wohlfeile Webeftuhl ift in mehreren Departements 
Frankreichs fchon fehr verbreitet, indem ein Feder ohne vorgängige Lehre fich feine 
Dochte felbft darauf bereiten Eann, deren 24 zugleich fertig werben, Die So- 
eiete d’Encouragement wird die Befchreibung und Abbildung diefer einfachen 
Mafchine fpäter in ihrem Bulletin liefern, und hat dem Erfinder die filberne 
Medaille zuerfannt. (Bulletin de la Societe d’Encouragement. Aug, 1840.) 


Budy's neue Verzinnung. 


Nach vielen Bemuͤhungen iſt es Hrn. Budy gelungen, eine Legirung ſtatt 


des reinen Zinns zum Verzinnen anzuwenden, welche ſich durch ihre ungemeine 
Dauerhaftigkeit auszeichnet. Dieſelbe iſt nicht nur auf Kupfer, ſondern auch, 
und ganz vorzüglich, auf Eiſengußwaaren anwendbar. Ohne einen merklich ftär: 
feren Ueberzug zu bilden, dauert derfeibe doch 5 — 6 mal länger als die ges 
wöhnliche VBerzinnung, wie ſich hievon viele urtheilsfähige Wirthe und Garköche 
überzeugt haben. -Das Gußeifen nimmt diefe Verzinnung eben fo gerne an wie 
das Kupfer, und altes fo gut wie neues. Die verzinnten Gußwaaren werden 
einen fo angenehmen Gebrauch gewähren, als das Kupfer, ohne der Gefundheit 
fo. gefährlich zu feyn, wie man fich durch Verfuche überzeugt hat. Hr. Budy 
erhielt von der Société d’Encouragement für feine Erfindung die goldene 
Medaille, (Bulletin de la Société d’Encouragement. Aug. 4840.) 


Nasmyth's Verfahren Scheiben von belegtem Spiegelglas durch 
den Luftdruk in concave oder convere Spiegel zu biegen, 


Die Schwierigkeit,’ große Spiegel für Zeleftope zu erhalten; verbunden mit 
dem Umftande, daß das gewöhnliche Spiegelmetall fehr ſchwer, fpröde und leicht 
oxydirbar ift, veranlaßte Hrn, Nasmyth, mit Folie belegtes Spiegelglas zu 
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Zeleflopen zu benugen, welches bekanntlich auch mehr Licht ald alle Metallfpiegel res 
fleetirt, Um einer Scheibe von Spiegelglas eine concave ober convere Form zu geben, 
muß ein gewiffer Druk gleihförmig auf ihre DOberflähe wirken, wozu Nass 

myth (wie bereits im polgt. Journal Bb. LXXIV. S. 442 erwähnt wurde) 
das Gewicht der Atmofphäre benuzt. ine Scheibe von mit Folie befegtem Spies 
gelglad, welche 39 engl. ZoU im Durchneffer hat und °/,, Zoll dit it, wird in 
eine wenig tiefe gußeiferne Schale eingepaßt und eingelittet, fo daß der Raum 
oder die Kammer hinter dem Glafe volkommen luftdicht ift; durch eine mit die- 
fee Kammer communicirende Röhre kann man dann beliebig Luft ausziehen oder 
einblafen. - 

Um einen concaven Spiegel zu erzeugen, ift fo wenig Kraft erforderlich, daß 
wenn man mit dem Munde die Luft aus der Kammer durch die Röhre auszieht, 
das Gewicht der Atmofphäre, welches in diefem Falle 3558 Pfd. beträgt, die mit 
gleihem Druf auf eine Fläche von 4186 Quadratzoll wirken, das Glas noͤthigt, 
eine Goncavität von beinahe drei Viertel eines Zolles anzunehmen, was bei eincm 
Durchmeffer von 39 Zoll weit mehr ift, als man für teleftepifche Zweke jemals 
braudt. Wenn man wieder Luft zuläßt, erhält das Glas fogleich feine frühere 
ebene Oberfläche, und treibt man durch bie Kraft der Lungen Luft ein, fo wird «6 
beinahe in demfelben Grade conver, ald es vorher concan war. Man könnte bie 
conenve Korm dadurch conftant machen, daß man in die luftdicdhte Kammer eine 
eiferne Scheibe bringt, welche in der gemünfcten Form abgedreht ift, und durch 
den Luftdruf das Glas in der ihm bei feiner feften Berührung mit der eifernen 
Scheibe gegebenen Korm erhält, (London Journal of arts. Sept. 1840, ©, 40.) 


Ueber die Auflöslichkeit des Aethers in Waſſer. 


In kaltem Waſſer ſcheint der Aether aufloͤslicher zu ſeyn, als in warmem; 
denn wenn man das Waſſer, womit man den rohen Aether gewafchen bat, in 
gläfernen Retorten über ter Spirituslampe erwärmt, fteigen augendliklich von der 
Stelle, worauf die fampe am ftärtften wirkt, Aeıherfügelchen bis zur Größe eines 
Kirfchlernes empor, Das Waffer trübt fi immer mehr von abgefchiedenem und 
feingertbeiltem Aether, bis es, nahe am Siedepunkt defjelben, fih auf einmal 
volltommen aufhellt, während der faft volftändig abgefchiedene Aether in einer 
Schichte von beträctlider Dite obenan fhwimmt und überzubdeftilliren anfängt. 

Ueberhaupt enthält das Waſchwaſſer des Aethers meift febr viel davon auf: 
gelöft. Bei einer Verarbeitung von 15 Maaß Weingeift auf Aether, wobri das 
Deftilat in drei zufammen verbundenen, der Winterkälte ohne künftliche Abkühlurg 
ausgefezten geräumigen Vorlagen verdichtet wurde, wurde ber Aethergehalt tes 
in den beiden erften Vorlagen gewonnenen Deftillates, welche vorzugsweiſe das 
Woffer und den unzerfezten Weingeift enthalten mußten, vor dem Waſchen durch 
Rectification concentrirt, Obgleich alfo die Wafchwafler fo ſehr viel Weingeift 
nicht enthalten konnten, lieferten fie, circa 10 Maaß betragend, bei der Deftillas 
tion aus einer tupfernen Blafe etwas über 41 Maaß ziemlich reinen Aether, Die 
Benuzung dieſer Wafchwaffer darf daher um fo mehr allgemein empfohlen werben, 
als das Abtreiben des darin aufgelöften Aethers Außerft leicht und fchnell von 
Statten gebt. Das erhaltene Deftiltat fhüttelt man mit etwas Waffer, und reis 
nigt es vollends durch Rectification. W. v. E. 





Neue Beſtimmung der ſtöchiomeiriſchen Zahl des Kohlenſtoffs. 


Dumas und Straff haben bei 14 mit der moͤglichſten Genauigkeit ange⸗ 

ftellten Analyfen als Refultat erhalten, daß die ftöchiometrifche Zahl des Kohlens 
ftoffs (wenn der Sauerftoff = 100) 75 und nicht 76,52 ift, was alfo gegen die 
bisherige Annahme eine Differenz von 2 Proc, ausmadt. Es werben baher 
viele Formeln für organifche Körper, befonders fehr kohlenſtoffhaltige, abgeändert 
und manche Analyfen wieder vorgenommen werben müffen. Uebrigens ſtimmt bie 
Zahl 75 mit der Annahme des Dr. Prout überein, daß nämlich das Atomgewicht 
des Kohlenftoffs geräde fechsmal fo groß wie das des Waſſerſtoffs ift, fo wie fie 
auch viel beifer als das bisherige Aequivalent des Kohtenftoffs mit den Analyfen 
des Kalkſpaihs, Arragenits und Marmors, welche Thenard und Biot fo 


76 Misyellen _ 


forgfältig anftellten, fo wie mit den von Biot und Arago beftimmten-Dichtigs 
keiten des Sauerftoffs und der Kohlenfäure übereinftimmt. (Comptes rendus, 
Auguft 1840, Nr, 7.)- 


Jeuch, über die Aufbewahrung des Eifes in hölzernen Käften in 
Gebäuden über ber Erbe, 


Die gewöhnliche Weife, das Eis in der Erbe in gemauerten und mit Holz 
gefütterten Gruben aufzubewahren, ift mit manchen Koften verbunden und leiftet 
nur bhalbgenügende Dienſte; auch ift dafür ein-eigenes, im Schatten liegendes 
Grundftüf und eine Grube mit Wafferabfluß nothwendig. Bei diefer Einrichtung 
fault alles Holz fehr bald, verurfacht daher immermwährende, koſtbare Reparatur 
ren und das Eis hält ſich nicht, wenn es nicht in fehr großer Maſſe vorhanden 
iſt; denn die 69 R. Wärme, weldye die Erbe enthält, ſchmelzen daffelbe immer: 
fort. Alle diefe aufgezählten Nachtheile befizen die Eistäften über der Erde nicht, 
Erft im September und Dktober beginnt das Eis ein wenig zu ſchmelzen, wo 
bald der Winter wieder eintritt, Hält ſich übrigens 2 Jahre lang frifch und 
braucht nur alle Jahre oben wieder nachgefüllt zu werden, entweder mit Eis, 
oder bei Mangel deſſelben bloß mit frifchem Schnee, 

Ein folder Eisbehätter befteht aus einem hölzernen Zubifchen Kaften, 1000 
Kubikfuß inneren Raum enthaltend (alfo von 40 Fuß), und von ftarken 2zoͤlligen 
Bohlen oder Brettern wafferdicht zufammengefügt. Um diefen Kaften ift in einem 
Abftande von A bis A'/, Zoll ein Mantel von Azölligen Brettern gebaut und ber 
hohle Zwifchenraum feft mit Häffel (1 Zoll lang gefchnittenes Stroh) ausgefüllt, 
An einer der Seitenwände ift fo hoch oben als möglich ein bdoppeltes Thuͤrchen 
von 2 Fuß Breite und 3%, Fuß Höhe angebracht. Der Boden des inneren Ka= 
ftens muß vorzüglid; gut gefügt werden, damit der Häffel unter demfelben nicht 
naß werben kann, in welchem Falle das Eis ſchmelzen und bas Holz verderben 
würde. Auf diefen Boden ift ein hölzerner Roft gelegt und auf diefen das Eis 
feft wie Quadermauerwerk gefchichtet; die Fugen werden mit Schnee ausgefüllt, 
Unter dem Rofte auf bem Boden des Kaftens ift eine Eleine Ablaufröhre von der 
Ausflußmweite eines Federkieles anzubringen und mit einem Hahne zu verfehen, 
der zumeilen geöffnet werden muß, um das fi unter dem Roſte fammelnde Wafs 
fer abzuzapfen, Noch ift zu bemerken, daß es gut ift, den inneren Kaften mit 
einer auch nur gemeinen Oehlfarbe anzuftreichen, und eine Vorrichtung anzubrin⸗ 
gen, mittelft welcher der Raum unter dem Roſte jedes Jahr gereinigt werten 
fann,-denn die Unreinigfeiten des Eifes fommeln ſich hier zum Schaden beffelben, 
— Der Raum, in welchem ein ſolcher Eisbehälter angebracht werden Tann, foll 
- die Schattenfeite haben, trofen und vor Luftwechſel verwahrt, übers 
haupt gegen alle äußeren Einwirkungen unempfindlich feyn. Aus bdiefen Gründen 
darf die Thuͤre des Kaftens nicht der Thuͤre des ihm umgebenden Locales gerade 
gegenüber ftehen; auch dürfen in lezterem Feine Senfter angebracht werden); und 
endlich foll rings um ben Kaften fo viel Raum fenn, daß ein Menfch bequem 
durchgehen kann; denn die zu aroße Nähe der Mauern äußert fich fogleich nadye 
theilig am Eife im Kaften, wie die Erfahrung lehrt, (v. Ehrenberg’s Zeit— 
fhrift, Bb. IV. S. 176.) 


— 


Die Krapplake der Madame Gobert. 


Madame Gobert in Paris fabricirt Krapplak, der alles bisher Erzeugte 
bei Weitem übertrifft. Gr bewährte ſich fo gut, daß fich die berühmteften Maler 
in Paris deffen bedienen. Seit der Entdekung des künftlichen Ultramarind foll im‘ 
Bereiche der Farbendarftellung nichts fo Wichtiges geleiftet worden feyn. Auch 
bat diefe Frau zum erftenmal den in ber. Krappmurzel fo reichlich vorhandenen 
gelben Karbftoff behufs der Anwendung bdargeftellt, (Bulletin de la Societe 
d’Encouragement.- Aug, 1840.) ” 





Leferres apothetifches Tintenfaß. 
Bekanntlich verdirbt die Tinte fehr gern in ben bisher bekannten Tinten⸗ 
föffern in Folge des Einflufes der atmofppörifchen Luft; weiche das- gerbftofffaure 


Misygellen, 77 


Eiſenoxydul beftändig höher zu orybiren firebt. Die feine Vertheilung des fär- 
benden Stoffes leidet darunter, Die Tinte verdikt ſich ferner durch-Berbampfung 
ihres Woffers, fie zerfege fih, ſezt Schimmel an, uw. f. f, Um allen dieſen 
Uebelftänden zu begegnen, hat Hr. Leferre folgendes Tintenfaß erdacht. 

Daffelbe befteht 1) aus einem NRefervoir von Porzellan ober Glas von 
beliebiger Korm, jedody mit einem Burgen Halie, wie ein Becher, endigend. Die 
Mündung dieſes Theiles ift.von einem meffingenen Reife umgeben, in welchem 
ein Ventil mit Knopf angebracht ift, um beim Bedarfe Luft einlaffen zu können, 
2) befteht es aus einem das Becherchen (godet) genannten, unten mit einem 
Boden verfehenen, cylindriſchen Rohre, durch welchen Boden ein‘ fehr kleines 
Löchlein geht. Die obere Deffnung deffelben ift mit einem meffingenen Gebäufe 
umgeben, auf welches ein genau fchließender und ſich leicht öffnender Dekel paßt, 
Wenn man nun Zinte in das Refervoir bringt, fo muß ein Theil bes Raumes 
leer gelaffen werden, welchen das Becherchen ausfült. Run folgt, daß, wenn das 
Becherchen wohl verſchloſſen in das Refervoir gefteft wird, es zugleich mittelft 
eines Schraubenganges , mit welchem es verfehen ift, daſſelbe auch verſchließt; 
das aber, fobald man den Dekel des Becherchens- öffnet und den Knopf am Ben: 
tile des Nefervoirs druͤkt, die Auftfäule auf die Oberfläche der Tinte brüten unb 
fie zwingen muß, durch das unten am Becherdyen angebrachte Loch einzubringen, 
Folglich kann die Zinte nach Wunfd und in beliebiger Menge in das Becherchen 
gebracht werden, wo fie die Einwirfung ber Luft nur auf einer ſehr Meinen Ober: 
flädye zu erleiden hat, welcher man auch zu jeber Zeit, indem man bas Becher: 
chen nad) deffen Gebrauche verfchließt, Einhalt thun Bann, 

Auch zum Gebrauche anderer farbiger Tinten mit flüchtigen Beſtandtheilen 
ift dieſes Tintenfaß zu empfehlen; gang vorzüglich aber zum Gebrauche unaus—⸗ 
Löfchlicher Zinte, deren färbender Beftandtheil Kohle ift, die, im Waffer unauflöß- 
Lich, fich immer auf den Boden fezt und beftändiges Aufrühren nothwendig macht. , 
Da durch das Becherchen die Zinte heraufgezogen wird, welche fi auf dem 
- Boden ded Refervoirs befindet, fo ift man ſicher, immer gleich dike und gleich 
gehaltreiche Zinte zu haben. (Bulletin de la Societe d’Encouragement 
Auguft 1840.) 

Es befindet ſich bereits eine neue Art Zintenfäffer im Handel, die zwar von 
dem oben befchriebenen etwas verfchieden find, aber auf demfelben Principe beru— 
ben, Ueber einer gewiffen, von Innen bezeichneten Höhe des Refervoirs nämlich 
befindet ſich ein Loch, durch welches das Refervoir mit einem an der Außenfeite 
angebrachten fleinen Näpfchen communicirt, Ein im Dekel des Reſervoirs mit⸗ 
telſt einer Schraube auf und ab bewegbarer (unten gefchleffener) Eylinder ber 
wirft, wenn er fi abwärıs bewegt, einen Druk auf die Zinte, mit ‚welcher das 
Refervoir nur bis zum Zeichen angefüllt feyn darf, fo daß die Zinte fi über 
ihr Niveau erhebt und durch das Loch in das Äußere Näpfchen läuft, welches nad) 
dem Gebrauche ebenfalld bebedt werden kann, Diefed Product der eleganten In—⸗ 
duftrie ift von Porzellan mit Goldverzierung, bie Dekel mit dem Schraubenkopfe 
von Meffing fehe zierlich gearbeitet und eriftirt unter verſchieden mediſicirten 
äußeren Ausftattungen, | —;L 


Nekrolog. 


Als wir vor neun Jahren den Nekrolog unſeres verehrten Mitarbeiters, des 
koͤnigl. bayer. Hofrathes und Profeſſors, Directors der koͤnigl. chirurgiſchen Schule 
in Landshut z2c., Hrn. Med. Dr. Joſeph Auguſt Schultes lieferten 15), ahn— 
deten wir nicht, daß wir ſchon ſo bald die traurige Pflicht zu erfuͤllen haͤtten, 
die kebensgeſchichte feines nun gleichfals verblichenen ihm geiſtesverwandten Soh— 
nes, welcher ſeit dem Tode ſeines Vaters die Mitredaction unſeres Journals 
uͤbernahm, zu liefern. Nicht ohne tiefe Wehmuth und innige Ruͤhrung uͤber den 
Verluſt dieſes Mannes, der eben ſo ausgezeichnet durch ſeine umfaſſende wiſſen— 
ſchaftliche Bildung, als durch die vortrefflichen Eigenſchaften feines Herzens, in 
der ſchoͤnſten Reife des Lebens, inmitten ſeines gemeinnuͤzigen Strebens uns und 
der Wiſſenſchaft viel zu frühe entriſſen wurde, uͤbergeben wir hiemit den Leſern 
unſeres Journales einen kurzen Umriß der Lebensgeſchichte deſſelben. 





- 16) ®b, XLIE ©, 292 des polytechn. Journals. 
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Zulius Hermann Schulte wurde zu Wien: ben 4, Februar 4804 geboren, 
Bald nachdem er ben erften Elementarunterricht erhalten hatte, gab ihm -fein 
Bater Anleitung in der Botanik, lehrte ihm nicht blob Pflanzen zu fammeln, zu 
ordnen unb zu unterfcheiden, fondern zeigte ihm auch die Behandlung lebender 
Gewoͤchſe vom Samen bis zur Frucht, wozu fi ihm in dem botanifchen Garten, 
welchem er vorſtand, die befte Gelegenheit darbot, Auf diefe Weife wurde bei 
Schultes ſchon in frühefter Jugend der Grund zu feinen botanifchen Kenntniffen 
gelegt, fo daß er in einem Alter von zehn Jahren bereits an 6000- Pflanzen 
tannte, und ſich felbft aus den bei feinen botanifchen Ercurfionen gefammelten ein 
Beine Herbarium angelegt hatte. Gleichzeitig unterrichtete ihn feim Vater in 
der Geometrie nah Euklid, und in mehreren lebenten Sprachen; befonders ‚be: 
trieb er die frangöfifche mit Auszeichnung , und erwarb ſich darin fo große Fer 
tigkeit, daß er felbft in frangöfifchen Gedichten fi verfuchte, Nebenbei wurden 
aber aud andere Sprachen nicht vernadhläffigt, und er betrieb außer ben claffis 
ſchen Sprachen bes Alterthumes noch italienifh und fpanifch, fpäter dann auch 
engliſch und Holländifh. Das Studium der neuen Spraden, der Geometrie und 
Botanik füllten audy da noch feine Nebenftunden aus, als er dad Gymnaſium in 
Landshut beſuchte. Das Gymnafium mußte Schultes jeboh nad) dem Willen 
feines Vaters bald verlaffen, da diefer nicht im Sinne hatte, feinen Sohn fuͤr 
den gelehrten Stand beranzubilden, fondern mollte, daß er ſich der Handlung 
wibme. Zu diefem Behufe brachte ihn derfelbe in ein Handlungshaus nadı Wien ; 
zugleich forgte er auch dafür, daß der begonnene Unterricht in den lebenden Sprachen, 
der Mathematik und Botanik gehörig fortgeſezt werde, 


Allein dem aufftrebenden Geiſte des jungen Schultes, bei welchem durch 
das Studium der Botanik bereits eine befondere Vorliebe für Naturmwiffenfchaft 
angeregt war, fagte das Ginförmige feiner neuen Berufsbeftiimmung durchaus 
. nicht zu Er fotgte ihr, mwell es einmal der Wille feines Waterd mar, dem er 
mit unbedingtem Geborfam zu folgen gewohnt war. Er kam daher Allem willig 
nah, mas ihm in feinem neuen Berufe übertragen wurbe, erwarb ſich Kenntniffe 
in dee Buchführung, in der Baufmännifchen Gorrefponteng, und vorzüglich auch 
in der Waarenkunde; nebenbei unterließ er aber auch nicht, feine botanifchen Kennt: 
niffe zu erweitern. Beben Abend, wo er ſich erholen durfte, eilte er mit größter 
Freude in den botanifchen Garten, ndhm an den Arbeiten ber Gärtner Antheil, 
fammelte fib Pflanzen und benüzte zur Beftimmung berfelben die vorhandenen 
botanifken Werke. Da diefe Vorliebe für Botanif denen, welche die Aufficht 
-über ihn führten, nicht entgangen war, fo gab der Bater auf Anrathen berfelben, 
den Bitten des Sohnes, ihn wieder zuruͤk zu nehmen, und feine Studien fort: 
ſezen zu laffen, nad), und ließ ihn im Jahre 1818 wieder in das väterliche Haus 
nach Landshut fommen, wo er fi dem früher abgebrochenen Unterrichte in den 
alten Spraden und den übrigen Rehrzweigen des Gymnaflalunterrichts mit un» 
gemeinem Bleibe hingab, fo daß er bald nady erftandener Prüfung das Gym: 
nafialabfolutorium fich erwarb. 

Wenn diefe Vorſchule dem jungen Schultes auch in mander Hinficht wider: 
wörtig war, fo finden wir darin doch die Begründung zu allem demjenigen, worin 
fpäter derfelbe als Arzt, Naturforfcher und Gelehrter bervorragte. Das frübs 
zeitige Auf» und Zufammenfoffen von Merfmälen an Naturgegenftänden, das fcharfe 
Unterfcheiden, das Zufammenftellen an ſich ungleichartiger Naturdinge nach ihren 
übereinftimmenden Merkmalen, erwetten in demfelben die Beobachtungsgäbe, ‚ver: 
Lieben ihm Schärfe und Gewandtheit im Urtheilen, und legten den Grund zu ber 
tiefen Einfiht in das Naturleben, was ihn in feinem fpäteren ſelbſtſtaͤndigen 
Wirkungskreife fo ſehr auszeichnete, 

Im Jahre 1819: beſuchte Schulte. die naturwiffenfchaftlichen Lehrvorkrͤge 
feines Vaters an der Univerfität zu, Landshut, affiftirte-demfelben in der Betanif, 
und verlegte fih außerdem ‚mit allem Fleiße auf Phyſik, Chemie und Anatomie, 
Rachdem er fo die naturmwiffenfchaftlichen. Lehrgegenftände mit aller Gruͤndlichkeit 
erfaßt, und die übrigen. allgemeinen oder. philofophifchen Wiffenfchaften nebenher 
mit dem beten Erfolge abfolvirt hatte, ließ ihn ext fein Vater zu dem Studium 
der Mebicin übertreten, 

Sein unermuͤdeter Fleiß, ſo wie die ausgezeichneten Fortſchritte, welche er 
in allen Zweigen feines Studiums machte, erwarben ihm die Liebe und Hoch— 
ſchaͤzung feiner Lehrer, denen er fortan mit deu größten Ehrerbietigkeit . ergeben 
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war, fo wie auch bad Vertrauen feiner Commilitonen, welche an ihm bie Treu⸗ 
herzigkeit und Gharakterfeftigkeit befonders fchäzten. 

In den legten Jahren feiner mediciniſchen Studien nahm er ben regften Ans 
theil an den gelehrten Arbeiten feines Baterd. Nachdem er viele Ueberfezungen 
und Bearbeitungen aus franzöfifchen, englifchen, italienifchen Beitfchriften, ſowohl 
für Technik als für Mediein, an der Seite des leztgenannten geliefert hatte, ers 
fchien auch im Jahre 4825 eine Ueberfezung aus dem Hollaͤndiſchen von ©, 
Strathing's chemiſchen Handbuche für Probirer, Gold: und Gilberarbeiter 
(Augsburg und Reipzig in der v, Zenifh und Stage'ſchen Buchhandlung) 5 
dann im darauffolgendem Jahre diejenige von Vitali’ Grundriß der Färberei, 
nebft einem Anhange über die Drukerkunſt (mit Zufäzen und einem Anhange von 
Dr. 3. ©. Dingler und Dr. W. 9. v. Kurrer in der 3. ©. Cott a'ſchen 


Buchhandlung , und endlich fahen wir ihn mit feinem Water als Mitarbeiter des 


früher von Schultes und Roemer herausgegebenen, nun abervon Shultes, 
Bater und Sohn, erfchienenen Systema Vegetabilium #°) und bei dem vierten 
Mantiffenbande und dem zweiten Theile bes fiebenten Bandes im Gebiete der 
Pflanzenkunde felbftftänYig auftreten, 

Nachdem er fihen im Jahre 1822 in Gefellfchaft feines Waters und des Ber 
gründers diefes Zournald (Dr. 3. ©. Dingler) eine Reife gemacht hatte, 
wobei faft alle Univerfität3- und größeren Städte Deutfchlands befucht wurden, 
indem der Zwek hauptfächlich darin beftand,, bie perfönlice Bekanntſchaft aus— 
gezeichneteer Männer jedes Baches zu machen, unternahm er im Jahre 1824 mit 
feinem Water noch eine zweite Reife durch Frankreich, England, Holland, Belgien, und 
machte nad feiner Rüfkehr dann fein Eramen pro gradu bei der medicinifchen Fa⸗ 
eultät in Landshut, beftand doſſelbe mit ganz befonderer Auszeichnung und erlangte 
(am 26. Februar 1825) nad vorausgegangener Vertheidigung feiner Theſen sine 
praeside, die Doctorwuͤrde. Seine Jnaugural: Differtation: „De noso- 
comiis quibusdam belgieis, britannicis, gallicis commentariolum‘ 
Landshut, bei Kranz Seraph. Storno, 1825. 4. 38 S:, melde in fehr gutem, 
fließendem Latein abgefaßt ift, und die er zugleich mit feinen Gtreitfägen druken 
ließ, entbält ſehr fchägenswerthe Bemerkungen über die innere Ginrichtung und 
Berwaltung jener Spitäler, welde er. auf feiner Reife zu fehen Gelegenheit 
bat.e, fo wie über Krankenpflege und Mortalitätöverhältniffe in benfelben ꝛc., 
und wurde mit großem Beifalle aufgenommen. 

Bon nun an arbeitete Schulte 8 emfig mit feinem Water theild für Zeit: 
Schriften, theils für das Systema Vegetabilium, unterfiüzte denfelben vom 
Zahre 1826 an, wo er zum Director ber hirurgifhen Schule zu Landshut er« 
nannt wurde, im Spitaldienfte, hielt in Erfranktungsfällen oder in Abweſenhe it 
der Profefforen der Geburtshülfe, Chirurgie und Therapie mit Wiffen der vore 
gefezten Kreisftelle unentgeldlich deren Lebroorträge, und war überdich im väter: 
lichen Haufe für feine Gefchwifter der wachſamſte und forgfältigfte Bruder. Diefe 
Zugenden des Sohnes erfreuten und ftärkten das Herz des Vaters, welcher 1830 
zu Eränteln anfing und im darauffolgenden Jahre nach einer langwierigen und 
hoͤchſt Fchmerzbaften Krankheit in Landshut ftart, Auch während diefer Krankheit 
zeigte fich der treffliche Charakter des jungen Schulte® im fchönften Lichte; uns 
ermübdet pflegte er bei Tag und Nacht mit der größten Sorgfalt feinen Vater, 
beforgte die Klinik und die Lihrvorträge, fo wie die literarifchen Arbeiten für den 
felben, Vom Augenblike des Todes feines Vaters an war er der zweite Water 
für feine Gefchwifter. Mit verboppelter Thätigkeit und mit der größten Strenge 
gegen fich felbft erfüllte er hier feine Pflicht, einzig für das Wohl feiner Ge: 
ſchwiſter bedacht, ö 

Schultes batte anfangs nicht im Sinn, von ber praftifchen Medicin Nuzen 
zu ziehen; feine Vorliebe für die Naturmwiffenfchaften, und insbefondere für Bor 
tanik, hatte in ibm ſchon längft den. Wunfch rege gemacht, dereinft fich gang dem 
kehrfache zu widmen, um tngeflört fein Lieblingsſtudium betreiben zu koͤnnen; 
allein die Sorge für feine fünf unverforgten Gefhwifter, welche damals um ihn 


46) Linnaei Systema Vegetabilium Editio mova, speciebus inde ab editione 
XV detectis aucta et locupletata. Curantibus J. J, Roemer et J. A. Schul. 
tes. (Nah Römers Tod) J. A. Schultes et Jul, Herm. Schultes, 
7 Bände in 9 Thl. mit 5 Bänden Mantiffen, 
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waren, machten es nothwenbig, vor der Hand feinen Plan zu Ändern, unb ſich 
mit der Ausübung der Medicin zu befaffen, Er entfchloß fi bemgemäß, feine 


ärztliche Proberelation und ben Staatsconcurs zu machen, welche beide er 1851 - 


mit Auszeichnung beftand,, und ſich fodann zu Ende deffelben Zahres als prakti⸗ 
ſcher Arzt in München nieberließ, 

Seine wiffenfchaftlihe Bildung, die glüfliche Behandlung der Kranken, bie 
fi ihm anvertrauten, verbunden mit feinem Ääußerft collegiaten, freundiichen und 
offenen Benehmen am Krankenbette, fo wie fein hoͤchſt befcheidenes und anſpruch⸗ 
loſes Wefen, erwarben ihm in Burger Zeit Eingang zu den höheren und gebildeten 
Ständen und verſchafften ihm ſolches Zutrauen, daß er bald zu den ausgezeich- 
netften Aerzten Münchens gerechnet wurde, Seine ärztliche Wirkfomteit war 
unübertreffiich. Mit der zärtlichften Theilnahme, mit beifpiellofer Uneigennuͤzig⸗ 
feit ließ er Allen, die feine Hülfe nachſuchten, die Liebreichfte Behandtung zu 
Theil werden. Des Butrauens feiner Patienten hatte er ſich in einem hoben 
Grabe zu ‚erfreuen; ja in den meiften Bamilien, bei denen er als Hausarzt auf: 
genommen war, wurde er nicht nur als Arzt, fondern zugleich aud als Freund 
geliebt und gefchägt, Er konnte fih rühmen, mie vielleicht nur wenige Aerzte, 
daß während der neun Zahre, in denen er Praris in Münden ausübte, ihr. 
nie eine Kamilie, die feine Dienfte einmal in Anſpruch genommen, untreu wurbe. 
Sein Ärztlicher Wirkungskreis vergrößerte fih auch in den lezten Jahren feines 
Lebens fehr bedeutend. 

Neben feiner ausgedehnten zeitraubenden Praris befaßte ih Schultes in 
den freien Stunden noch mit wiffenfchaftlichen Arbeiten, auch im Gebiete der 
Botanif. Die Kortfezung des Systema mußte aber leider unterbleiben, ba e8 
ihm an Zeit gebrach, dad Begonnene zu vollenden, 

Er war ein fehr fleißiger Mitarbeiter des polytechniſchen Journals, auf 
welches er täglich mehrere Stunden verwendete; er lieferte dafür nicht nur Ueber: 
fegungen aus englifchen, franzöfifchen, itatienifchen und holländifchen Beitfchwiften, 
fondern baffelbe verdankt ihm auch mehrere fchäzbare Originalaufſäze. Wir er: 
innern in diefer Beziehung unter andern.nur an jenen gebiegenen Bericht über die 
im Dktober 4835 in München gehaltene Induftrieausftellung (Bb. LVIII. ©, 322), 
worüber fich feibft Seine Majeftät der König in fehr fhmeichelhaften Ausdruͤken 
auszufprechen gerußten, Mehrere Eleinere Auffäze über verfchiedene, theils bos 
taniſche, theils medicinifche Gegenftände, ließ er in englifche und framzöfifche 
Sournale einrüten, | 

Seine wiffenfhaftliden Leiftungen im Gebiete der Botanik fanden allgemeine 
Anerkennung, und ficherten ihm einen ehrenvollen Plaz ‚unter den vorzuͤglichſten 
Botanikern. Er war Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften, und ſtand mit 
einigen der außgezeichnetften Gelehrten des Ins und Auslandes in Verbindung. 

Als der früher beftandene aͤrztliche Verein in München wegen Mangels an 
reger Theilnahme feiner Mitglieder fi gewiffermaßen von felbft aufgetdft hatte, 
trug Schultes im Jahre 1832 zur Begründung des jüngeren aͤrztlichen Ber: 
eins wofenttich bei, Auf feine Vermittlung hin gefhah es, daß diefer fpäter 
mit dem älteren vereinigt wurde. Seine Gefchäftsführung als Gecretär des Ver⸗ 
eins kann Hinfihtlid der Ordnung und Pünktlichkeit als Mufter aufgeftellt 
werden, 

Schultes bieberer Charakter, fein offenes heiteres Wefen, fein trefftiches 
Herz hatten ihm viele Freunde erworben, von benen die meiften ihm mit inniger 
Liebe bis an fein Ende treu geblieben find, fo wie Schuttes hinwiederum mit 
ganzer Seele und feltenee Hingebung an feinen Freunden hing, 

Bon Jugend auf gewohnt feine Zeit zwelmäßig zu benuzen und damit haus: 
hälterifc umzugehen, war er faft täglich vom früheften Morgen bis zum fpäten 
Abend unausgefezt befchäftigt, fo daß er fich Häufig nur wenige ‚Stunden Ruhe 
gönnte, Aber leider mechte biefe außerordentliche Anftrengung bei der eben in 
Münden herrfchenden Schleimfieber : Epidemie dazu beigetragen haben, daß er 
fetbft von diefer Krankyeit befallen wurde, welche auch fein Ende herbeiführte, 
dem er vom Anfange ber Kranheit an ungefcheut und mit kaltem Verſtande ents 


gegenfah, einzig und allein für das Schikſal feiner Hinterlaffenen Geſchwiſter be⸗ 


forgt, die durch feinen Hintritt ihrer größten Stuͤze beraubt wurden, 
’ Er ftarb nady dreimwöchentlihem Krankenlager am 4. Sept, diefes Jahres in 
. einem Alter von 56 Jahren. | 
——— 


Be 
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Verbefferungen an den Defen für Dampfmafchinen, um 
Rauchverzehrung und Brennmaterialerfparniß zu erzielen, 
worauf ſich James Drew, Civilingenieur aus Manchefter, 
am 8. Nov. 1858 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of arts. Aug, 1840, ©. 321, 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Diefe Verbeſſerungen binfichtlih der Mittel bei Dampfmafchinen, 
Defen und fonftigen Feuerungen den Rauch zu confumiren und 
Drennmaterial zu fparen, beftehen darin, daß man in dem Feuer 
raume zwei Nofte anbringt, wovon ber eine oder ber äußere, tie 
bei gewöhnlichen Feuereinrichtungen in dem Mauerwerk des Dampf- 
keſſels, der zweite oder innere auf einer in ſenkrechter Richtung be- 
weglichen Vorrichtung, und zwar unmittelbar hinter dem erften Roft, 
befeftigt ift. Demnach ift der verbefferte Ofen durch diefe Anordnung 
ber Roſte in zwei befondere Abtheilungen getheilt; die erfie gewöhn— 
lie, oder irgend ein pajfender Theil derfelben iſt zur Aufnahme bes 
Brennmaterials beftimmt, Die zweite oder bemegliche fol, je nad 
Erfordernig, dem Boden des Dampffeffeld mehr oder weniger ges 
nähert werben fünnen. 

Der Zwek meiner Erfindung, nämlich eine vollkommnere Rauch⸗ 
verzehrung und eine daraus hervorgehende Erſparniß an Brenn— 
material, iſt bei der vorliegenden neuen Anordnung und Ofencon⸗ 
ftruction auf folgende Weife erreiht. Der erfte oder äußere Noft 
bat nämlich die Beftimmung, das Brennmaterial, fo wie es in ben 
Dfen fommt, aufzunehmen; wenn nun die nad Hinten gefchobenen 
glühenden Kohlen auf den zweiten oder beweglichen Roſt gelangen, 
fo follen fie glei darauf durch Die auf» und niederfteigende Vor— 
richtung unter den Boden des Dampffeffeld gehoben und demfelben, 
je nahdem es die Umſtände erfordern, bis auf größeren oder gerin— 
geren Abftand genähert werden, Indem fih auf diefe Weije ein 
enger, erhizter Durchgang bildet, fommt der Rauch notbwendiger 
Weife mit der Kohlengluth in innige Berührung, wobei er auf fei- 
nem Wege nad dem Naudfange feinen Wärmeftoff dem Boden des 
Dampffeffeld darbietet. Anftatt ihm alfo zu erlauben, fammt ande— 
ren gasartigen Producten durch den Schornftein zu entweichen, wird 
er, fo wie er von den friſchen Koblen in dem vorderen Theile br 

Dingler’s yolyt. Touren. 85, LXXVIII. 9. 2. 6 
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Dfens fich erhebt, über die weiter Hinten befindliche Feuergluth firei- 
hend, vollſtändig confumirt, woraus eine bebeutende Erfparniß an 
Brennftoff und Wärme, welche gewöhnlich verloren geht, entfpringt. 
Da das Princip diefer neuen Einrichtung fo außerordentlich einfach 
ift, daß fie Teicht bei jeder Art von Defen ober fonftigen Feuerungen 
angewendet werben fann, fo babe ih es nicht für nöthig erachtet, 
ihre Anwendung bis ins Einzelne zu erörtern; benn bei verfchiedenen 
Arten Defen hängt bie fragliche Konftruction natürlicherweife größten 
Theils von zufälligen Umftänden ab. Auch die mechanische Anord- 
nung und bie fonfligen Detaild, um den zweiten oder inneren Roft 
zu heben oder zu fenfen, müffen burchaus dem Gutbünfen des Me- 
chanifers überlaffen bleiben. 

Es ift begreiffih, daß der Mechanismus, der angewendet wer— 
den foll, um meiner Erfindung einen praftifhen Erfolg zu geben, 
verfchiedener Modiftcationen fähig feyn muß, und baß, in welcher 
Form man ihn auch anwenden möge, das Refultat bes Verfahrens 
nicht im geringften fi ändert. Deßwegen habe ich, nur ber nähern 
Erläuterung wegen, in den ber vorliegenden Befchreibung. beigefügten 
Abbildungen, eine einfache Art, meine Erfindung mit einem gewöhn- 
lichen Dampffeffel in Berbindung zu fezen, bargeftellt. 

Big. 42 iſt ein Längendurchfchnitt eines gewöhnlichen Dampf- 
feffeld fammt Feuerung; Fig. 43 ein Grundriß; Fig. 44 zeigt eine 
Endanſicht deffelben, mit dem Mauerwerk für den Keffel, mit Rauch— 
fang, Dfen, Thüren, Zugöffnung und ben nächſt der Dfenthüre 
befindlichen Roftftangen, welche auf die gewöhnliche Art befeftigt find, 
oder etwas abwärts gegen das der Zugthüre fernere Ende zu geneigt 
feyn mögen. Ein zweiter Ofenroſt a, welcher horizontal oder ein 
wenig berwärts gegen den feften Roſt zu geneigt feyn darf, fizt auf 
einer beweglichen Borrihtung b feſt. Diefe Vorrichtung läßt ſich 
mit ihren Roftftangen in fenfrechter Richtung heben oder fenfen, in- 
dem fie beweglich an parallelen, anf jeder Seite des Afchenfalls be— 
feftigten Stangen oder auf irgend eine andere angemeffene Weiſe 
angebracht if. Den beigefügten Abbildungen gemäß befteht dev Ap⸗ 
parat zum Heben und Senfen des beweglichen Roſtes b aus zwei 
Hebeln c,c, melde in d,d ihren Stüzpunkt haben und mittelft der 
Berbindungsftangen e,e gehoben ober niebergebrüft werben; fer— 
ner aus der Duerftange ff. Die Mitte diefer Querſtange trägt 
eine Schraubenmutter g, welche durch die in den Lagern i,i fi 
drebende Schraube h zum Auf» und Niederfteigen genöthigt wird. 
Die Umdrehung der Schraube wird mit Hülfe des koniſchen Rades k 
und der Getriebe 1,1 bewerkſtelligt. Das eine von biefen Getrieben 
bewegt die Schraube nach der einen, das andere nach dev entge gen— 
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gefezten Richtung, je nachdem es die Umftände erfordern. Die Ge- 
triebe Taffen fih auf einer erhöhten Leifte längs der Triebwelle m 
verſchieben und werden mittelſt einer gewöhnlichen Kupplung mit 
dem Raͤde in oder außer Eingriff geſezt. 

Angenommen nun, der Maſchiniſt ſey im Begriff eine Labung 
friſcher Kohlen ins Feuer zu werfen, fo hat er nur eines der Ge- 
triebe in Eingriff zu_bringen, worauf bie Mutter an ber Schraube 
in die Höhe fteigt, In Folge davon ſenkt fi das bewegliche Syſtem 
mit feinem Roſt fo, daß unter dem vorderen oder gewöhnlichen 
Roft ein hinlängliher Raum bleibt, um Aſche und ausgebrannte 
Kohlen -in den Afchenfall zu fchaffen. Nachdem der Mafchinift den 
hinteren Roſt a ein wenig erhoben bat, fo weit nämlich, bis er mit 
der Dberfläche des gewöhnlichen oder vorberen Roftes in einerlei 
Ebene liegt, fo fchiebt er die gehörige Quantität glühender Kohlen 
von ber Feuerung auf den hinteren Roft a. Hierauf wirb das an« 
bere Getrieb in Eingriff gefezt und ber bewegliche Roft dem Boden 
des Keffeld bis auf geringe Entfernung genähert (Fig. 42), Wenn 
nun bie friſchen Kohlen in das auf dem vorderen oder gewöhnlichen 
Roſt brennende Feuer geworfen worden ſind, ſo wird der über dem 
Roſte a, a ſtreichende Rauch durch die darauf befindliche Kohlengluth 
vollftändig confumirt. Auf diefe Weife erreicht man eine nicht uns 
bebeutende Erſparniß an Brennfloffz die Procedur Fann übrigens fo 
oft, ald man für nöthig findet, wiederholt werben. 

Nachdem ich in vorliegender Darftellung den Zwek meiner Vers 
befferungen und die Art, fie mit praftifchem Erfolge anzuwenden mög: 
lichſt verftändlih zu befchreiben verſucht habe, erfläre ich fchlieftich 
als meine Erfindung die Anwendung bes zweiten Noftes oder ber 


hinteren Ofenabtheilung, entweder in horizontaler oder fehräger Stel: 


fung mit der Borrichtung, um den Roſt in ber oben befchriebenen 
Art und Weife und für den oben befchriebenen Zwek zu fenfen, in 
was immer für einer Lage er auch in Verbindung mit gewöhnlichen 
Fenereinrihtungen angewendet, durdy was immer für einen Mecha- 
nismus oder Apparat bie Bewegung des Roftes bewerfftelligt wer— 
den möge, fey es durch Hebel, Schrauben, verzabnte Stangen oder 
fonftige wohlbefannte techniſche Mittel, wie folhe in der Tediglich 
zur näberen Erläuterung dienenden Abbildung dargeftellt find, 


7 Mayers Maſchine 
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Verbeſſerte Maſchine zum Schneiden von Hoͤlzchen für che⸗ 
miſche Feuerzeuge zc., worauf Antonio James Mayer 
in Ashley Crescent, Graffchaft Middlefer, am A. Decbr. 
1839 ein Patent erhielt. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1840, S. 145. 
Mit Abblldungen auf Tab. II. 





| Bei meiner Mafchine durchfchneidet das Meffer die Holzblöfe in 

einer auf ihre Fafern fchiefen Richtung, fo daß die Fibern nicht zer— 
ftört und die Hölzchen daher fefter und dauerhafter werden ale 
bisher. | 
Fig. 36 ift eine Seitenanfiht oder ein Aufrig der Mafchine, 
Fig. 37 ein Grundrig und Fig. 38 ein Querdurchſchnitt nad) der 
Linie A,B. Gleiche Buchftaben bezeichnen diefelben Theile in allen 
Figuren. 

a, a, ift das Geftell der Mafchine, woran die zwei Führer b,b 
befeftigt find, in beren fihmalbenfhwanzförmigen Vertiefungen der 
Mefferfchlitten o gleitet; diefer Schlitten hat eine Tängliche Form und 
ift an einem Ende durch das Gelent d mit der Berbindungsftange e 
verbunden. An dem Schlitten c ift eine Meffingplatte £ befeftigt, 
welche mit Schlizen g,g verfehen ift, um ihr geneigtes Ende nad) 
der fchiefgeftellten Schneide der Meffer h juftiren zu fünnen; die 
Meſſer i, welche die Hölzchen Horizontal oder rechtwinffich mit dem 
Meffer h abtheilen, reichen durch einen Schliz in der Meffingplattef 
fo weit hervor, als nöthig ift, um die Hölzchen in der einen Rich— 
tung abzuſchneiden; die Holzblöfe k,k,k, aus welden die Hölzchen 
gefehnitten werden, drüft der Arbeiter an der Mafchine gegen die 
Fläche diefer Platte, fo Tange als die Mefferi durch das Holz gehen 
und zwar mittelft der Zahnräder 1,I und der Kurbeln m,m; damit 
die Blöfe nicht aus ihrer Lage auffpringen fünnen, werben fie durch 
Druffeiften oder Hebel n,n,n niedergehalten, die an einer Welle o 
mit einem belafteten Arın p befeftigt find; müffen frifche Holzblöfe in 
die Mafchine gebracht werden, fo drüft der Arbeiter den Griff q 
zurüf, wie ed durch Punkte in Fig. 38 angedeutet iſt. Lezterer wird 
nämlich in feiner Lage dadurch erhalten, daß die Kerbe des Hebelg q‘ 
auf einen Anfaz zur Seite ded Griffes q auffällt, und wenn biefer 
. dann durch den Arbeiter Tosgelaffen wird, fleigen die belafteten Druf- 
eiften oder Hebel n,n,n hoch genug hinauf, damit die Blöke in die 
Mafchine gelegt werden können. r,r ift eine durch Schrauben s,s an 
dem Mafchinengeftell befeftigte Metallplatte, deren Borberfante ſchwach 
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aufgebogen ift, um bie untere Seite der Holzblöfe aufzunehmen, In 
der Mitte diefer Platte r iſt ein Schliz, worin fi die Zahnftangel,i 
bin» und herbewegt. An das obere Ende der Zahnftange ift der ge⸗ 
bogene ‚Arm t angefehraubt, welcher bis hinter die Holzblöfe veicht 
und fie gegen die Meffer treibt; u,u find Führer, welche an die uns 
tere Seite der Platte r, worin die Zahnftange arbeitet, angefchraubt 
find. viftein Trog, welcher die von den Blöfen abgefchnittenen 
Hölzhen aufnimmt. Die Berbindungsftange e ift an die Warze eines 
Schwungrads w angehängt, deffen Achſe x in Anwellen auf dem Ge: 
ftell y lauft; die Riemenfheibe z ift ebenfalls auf der Achfe x befeftigt 
und wird durch einen Riemen von dem Motor ber umgetrieben; 2’ 
ift eine Leerfcheibe, um die Mafchine außer Gang fezen zu können. 
Will der Arbeiter die Mafchine in Thätigfeit bringen, fo muß er 
zuerft die gehörig zugerichteten Holzblöfe auf bie Platte x gegen bie 
Fläche des gebogenen Arms t Iegen, wie Fig. 37 zeigt; die befafte 
ten Hebel n,n,n drüken dann bie Blöfe auf die Matte, Wenn er 
nun bie Kurbel m dreht, fo treibt er die Dlöfe gegen die Meffing- 
platte £ und fobald bie Scheibe z und das Schwungrad w in Umlauf 
fommen, fezt die Berbindungsftange auch die Mefier in Bewegung 
und bie Schneiden der horizontalen Meffer i werben zuerft durch bie 
Holzblöfe in einer auf das Meffer hrechtwinffichen Nichtung gehen, 
indem fie fo die Größe der Hölzchen in der einen Dimenfion beftim- 
men, worauf unmittelbar bie fhiefe Schneide des Meſſers h von ber 
Fläche der Blöfe ein dünnes Brettchen abſchneidet, welches die Größe 
ber Hölzchen in der anderen Dimenfion beftimmt; bie fertigen Hölz— 
hen gelangen durch den. Raum zwifchen dem Meffer h und ber 
Meffingplatte f in den Trog oder Behälter v. 

Fig. 39 iſt ein Durchſchnitt in größerem Maafftabe, welcher die 
Anordnung der Meffer ı zeigt; ein Theil derfelben ift mit ihren ſchie— 
fen Rändern in der einen und ber übrige in ber entgegengefezten 
Richtung eingefezt. 

Fig. 40 und Al find befondere Anfichten der horizontalen und 
fchiefen Meſſer (welche fih in der Richtung der Pfeile bewegen), 
woraus man deutlicher erfieht, wie die Blöke zerfihnitten werden; 
es find bier deren drei in die Mafchine gebracht. 


* 
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Verbefferte Mafchine zum Beſchneiden des Papiers, worauf 
George Wilfon im St. Martin’s Court, City of Weſt⸗ 
minfter, dm 21. San. 1840 ein Patent erhielt. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. &eptbr, 1840, S. 156. 
Mit Abblldungen auf Tab. n. 





Mit Hülfe der Mafchine des PVatentträgers foll das Papier, 
nachdem es in eine Preffe gebracht worden ift, befchnitten werben. . 

Fig. 17 iſt ein Aufriß der Machine von der Borberfeite. Fig. 18 
eine Seitenanfiht, wobei einige Theile der Deutlichkeit wegen weg- 
gelaffen find; fie ftellt einen Durchſchnitt nach der Linie a,b,c,d in 
Big. 17 dar, Ich werde im Folgenden der Kürze wegen dasjenige 
Papier, welches ſich zuoberfi und zuunterfi in dev Preffe befindet, die 
Oberfläche, das bazmwifchenliegende aber ben Körper des Papiers 
nennen. Fig. 17 ſtellt eine Preffe vor, worin das Papier während 
des Beſchneidens feft zufammengehalten wird; A ift die Schraube, 
B die Tafel, C der Preßkloz, D das Geftell derſelben und E ber 
Schwunghebel, in deſſen Herz fih die Mutter der Schraube A be: 
findet und wodurch dieſelbe bewegt wird, F,F,Fift ein mit ber 
Preſſe aus einem Stüf gegoffened Geftell, welches man deutlicher in 
Fig. 19 flieht. Diefes Geftell hat zu jeder Seite eine Nute, welche 
durch die an die Seiten angefchraubten Stüfe G,G gebildet wird 
(man ficht fie in Fig. 20 im Durchſchnitt nad der Linie e,f von 
Fig. 19. In diefer Nute G,G gleitet ein Rahmen H,H,H, welchen 
ich den Gleitrahmen nenne, leicht auf und nieder; fein oberes Ende 
Hält das Meffer K, welches bloß eine gerade Stahlflinge mit meffer- 
artiger Schneide ift, deffen flache Seite ſich zunächft der Preſſe be- 
findet, Tift eine Schraube, welde bei J an den das Meffer K hal- 
tenden Rahmen durch einen Schließkeil befeftigt iſt; fie geht durch 
ein feſtes Stüf L und wird durch die Bewegung des Schwungrabs 
‚ und ber Kurbel M auf und nieder geführt. Nachdem das Papier in 
bie Preſſe gebracht und dieſelbe gehörig niedergefchraubt ift, wobei 
ber abzufchneidende Theil des Papiers unter dem Meffer K hervor: 
fiehen muß, wird, wenn man das Nab M mit feiner Mutter um: 
dreht, das Meffer gegen das untere Ende des äußeren Rahmens F,F,F 
niedergebrüft werben, feitwärts durch die Oberfläche und diagonal 
durch den Körper des Papiers dringen und alles zu befeitigende weg— 
fohneiden, worauf man bie Bewegung des Rades M umfehrt, damit 
das Meſſer wieder in feine frühere Lage kommt und zu einem zweiten 
Schnitt bereit iſt. 
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Fig. 21 ift ein Duerburchfehnitt des Rahmens F,F,F nad ber 
Linie g,h, Fig. 19, welcher den Preßkloz mit feinen Sührern zeigt; 
Fig. 22 ift ein Aufriß des Preßklozes. 

Fig. 23 if ein Vorderaufriß des das Meffer enthaltenden Gfeit- 
rahmens H,H,H; Fig. 24 ein Durchſchnitt deſſelben nad der Linie i, j, 
worin man das am Haupt des Rahmens durch Bolzen und Mut 
tern befeftigte Meſſer fieht, und Fig. 25 ein Duerburchfchnitt dieſes 
Rahmens nach der Linie k,l. 

Gleiche Buchftaben bezeichnen gleiche Theile in allen Figuren. 





XVIII. 


Verbeſſerungen in der Conſtruction von Sonnenuhren zur 
Beſtimmung der mittleren Zeit, worauf ſich William 
Newton, Civilingenieur am Patent-Office, Chancery 
Lane, Grafſchaft Middleſex, nach der Mittheilung eines 
— am 27. Jun. 1839 ein Patent ertheilen 
ieß. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1840, ©. 352. 
Mit Abblidungen auf Tab. IL. 





Borliegende Berbefferungen im Baue der Sonnenuhren zur Be 
flimmung der mittleren Zeit beflehen in einem eigenen Mechanismus, 
über welchem die Platte mit dem Zeiger der Sonnenuhr angebracht 
if. Sein Zwek geht darauf hin, die Stellung bes Zifferblattes nad 
den veränderlichen Differenzen zwiſchen der Sonnenzeit und ber mitt 
leren Zeit zu adjuftiren, damit das fo gerichtete Zifferblatt, wenn es 
von ber Sonne bejchienen wird, die wirkliche oder mittlere Tageszeit . 
anſtatt der Sonnenzeit zeigen könne. 

Die beigefügten Abbildungen ftellen die verbefferte Methode, 
Sonnenuhren aufzuftellen, dar. Fig. 45 zeigt in perfpectivifcher An— 
ficht die einfache Eonftruction des Apparates, wie er in feiner voll- 
ftändigen Zufammenfezung und während des Gebrauches erfcheint. 
&ig. A6 iſt eine geometrifhe Seitenanfidt. Man kann ſich ben Ap- 
parat aus zwei befonderen Theilen zufammengefezt vorftellen, wovon 
der eine feftftebende oder der fogenannte Ständer (stand) an eine 
folide Bafis befeftigt werden muß, ber andere bewegliche Theil, ber 
fogenannte Sattel (saddie or easel) ein bewegliches Zifferblatt trägt. 
Der Ständer ift in gewiffer Hinficht wie das Geftell eines Lefepultes 
gefaltet und aus Rahmen und Schienen zufammengefezt, welche auf 
die in der perfpeetinifchen Anficht, Big. 47, bargeflelkte Br mit 
einander perbunden find. 
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Drei vierfeitige Rahmen, von denen zwei A,D,B,E und A,D,C,F 
quatratifh und von gleiher Dimenfion find, ftoßen unter einem 
rechten Winfel in der Linie A, D zufammen und werden durch einen 
dritten horizontalen Rahmen B,E,C,F, welder beiden als Baſis 
dient, zufammengehalten. Parallel zu den Seiten ber vierfeitigen Rab- 
men A,D,B,E und A,D,C,F find die quer durch die Mitte diefer 
Rahmen gehenden Schienen G,H und G,J befeftigt. Auch diefe zwei 
Schienen vereinigen fih im Punfte G rechtwinfliih. Am unteren 
Ende der Schiene G,J befindet ſich ein Borfprung L und an dem 
‘ Ende der Schiene G,H, die Verlängerung berfelben bildend, ein an- 
derer Borfprung K. Die an biefen VBorfprüngen befindlichen Achfen 
oder Klöbchen find parallel zu der Schiene G,J, und dienen zur 
Aufnahme der beiden Ringe, mit deren Hülfe der Sattel oder Auf- 
faz angehängt wird, Die Ebene der beiden Schienen GH, GJ muß 
in der Richtung des Meridians liegen, wobei die Schiene G,J nad) 
Süden ‚gerichtet ift, wenn das Zifferblatt für irgend eine nördliche 
Breite eingerichtet werben fol, Fig. 47* ift eine horizontale Pro- 
jeetion des Ständers oder Stativ, 

Bier Schrauben 1,1,1,1 gehen durch die Enden der Baſis B,E,C,F, 
um ihre Fläche auf dem Piedeftal, worauf der Ständer ruht, genau 
richten zu fünnen. Der mit Graden eingetheilte, an. ber Geite ber 
Schiene D,E. Fig. 45, befeftigte Sector foll mit feinem Senfblei ein 
Mittel an die Hand geben, die Ebene genau herzuftellen. Zugleich 
iſt die Unterfläche vorläufig fo hergerichtet, daß fie eine hinlängliche 
Neigung hat, um die Differenz zwifchen der Polhöhe des Drtes und 
dem Winfel von 45 Graben, welchen die Neigung dev Schiene G,J 
gegen bie Baſis des Ständers bildet, auszugleichen. 

Wenn nun der&tänder gehörig gerichtet ift, fo wird die Schiene 
G,J parallel zur Erdachſe ftehen, die Ebene der. beiden SchienenG,H 
und G,J wird. mit der Ebene des Meridiand coimeidiren, und ber 
vierfeitige Rahmen A,D,B,E wird zur Ebene des Nequators parallel feyn. 
In der That läßt fih von den genannten Theilen fagen, daß fie dieſe 
imaginären Ebenen repräfentiren. 

Der Sattel ift Fig. 48 abgefondert in der perfpectiviihen An: 
fiht dargeftellt, Er befteht aus zwei vierfeitigen metallenen Rahmen 

.N,Q,M,T und N,Q,R,S von gleichen Dimenfionen, welche rechtwink— 
lich in der Linie N,Q zuſammenſtoßen und durch eine metallene Schiene 
O, P unterftügt find. Diefe ift in der Mitte ber Seiten M,'T und 
R,S befeftigt und bildet mit dem Rahmen einen Winkel von 45°. 
Nahe an ihren Enden befizt die Schiene O,P die Fleinen, mit einem 
Loch verfehenen Borfprünge U,U, welche zwei Ringe oder Dehre 
zum Aufhängen des Sattels an die zwei Kloben K und L, Fig. 47, 
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des Ständers bilden. Bon diefen zweien brüft das untere allein 
auf den Kloben des Vorſprungs L, das obere dient lediglich dazu, 
den Sattel mit Hülfe des oberen Klobens RK in feiner Lage zu 
erhalten. | | —— 
Die in Grade eingetheilte Sonnenuhrplatte, Fig. 49, iſt mittelſt 
zweier Schrauben i,i in horizontaler Stellung fo an den Sattel be— 
feftigt,, daß die Schneide des Zeigers e,t genau parallel zur Schiene 
O,P, oder fohärfer ausgebrüft, zu ber durch die beiden Dehre "U, U 
gehenden Hängachſe ſteht. Diefe Bedingung eines volllommnen 
Parallelismus ift wefentlich; denn ohne ihn geht der Sonnenuhr die 
für die verfchievenen Lagen erforderliche Präcifion und Genauigfeit 
ab, welche eine genaue Angabe der mittleren Zeit erheifcht. 

An der Schiene G,H auf der Vorderſeite des vierfeitigen Rah— 
mens A,D,B,E befindet fih, in Fig. 50 fihtbar, ein Zapfen z, auf 
welchem fich ein metallenes, gezahntes Rad k,k,k frei dreht. Diefes 
Zahnrad befizt auf feiner Oberfläche einen Kreis, welcher in Weber: 
einftimmung mit ber Anzahl der Tage im Jahre in 365 Grabe ein: 
getheilt if. Auf den Kreis find die Namen der Monate fo wie bie 
nöthigen Zahlen, um die Tage jedes Monats anzuzeigen, eingravirt. 
Es find nur 365 Eintheilungen gemadt, obgleich es im Schaltjahr 
einen 366ften Tag gibt. Bon dieſem Exrtratage jedoch, welder jedes 
Ate Fahr eingefchaltet wird und dann den 29. Febr. bildet, fommen 
auf jedes Jahr ungefähr nur 6 Stunden. Außer Acht gelaffen ver: 
urfacht er einen fehr geringen Unterfchied zwiſchen der mittleren und 
der wirklichen Zeit, einen Unterfchied, welcher den an einer Sonnen» 
uhr von gewöhnlichen Dimenfionen unmerklichen Irrthum von nur 
wenigen Seeunden zur Folge hat. 

In derMitte des verzahnten Rades ift eine exrcentrifche Scheibe m, 
die ich den NRegulator nenne, befeftigt, deren Rand vdergeftalt ge: 
frümmt ift, daß diefe Curve in Bezug auf jeden unter einen Zeiger 
gebraten Theil des Tagfreifes für jeden Tag eine Differenz bes 
Radius darbietet, welche genau mit der Differenz zwifchen der Sons 
nenzeit und der mittleren Zeit übereinftimmt. Diefer Scheibe oder 
diefem Regulator gebe ich auch die Bezeichnung: „Curve der mittle- 
ven Zeit.” 

Der obere Zapfen K auf der Schiene G,H bildet zugleich eine 
Achſe, um welche ein winflih abgebogener Arm a,b,c,h,i,j ſchwingen 
kann; mit diefem Arm fteht der obere Theil des Sattels, welcher die 
Sonnenuhr trägt, in Verbindung. Der gebogene Arm bildet einen 
Hebel, durch welden die Sonnenuhr mit ihrem Sattel bei paffender 
Gelegenheit in fchwingender Richtung bewegt wird, in ber Abficht, 
bas Zifferblatt unter geringer Neigung aus ber wahren horizontale“ 
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Ebene zu bringen. Auf der Seite des gebogenen Armes befindet ſich 
eine Stellichraube g, welche durch die Wirkung einer wurmförmigen 
Feder p gegen den gefrümmten Rand ber excentrifchen Scheibe oder 
des Negulators gedrükt wird, fo daß, wenn die Scheibe ſich umbreht, 
der“ gebogene Arm oder Hebel pendelartig auf der Oberfläche des 
grabuirten Rades fich Hin und her bewegt; dieſe undulivende Bewe- 
gung theilt er folglih auch dem Zifferblatt, mit welchem cr verbuns 
den ift, mit, und nöthigt daffelbe, fi aus der horizontalen Stellung 
zu neigen. 

Fig. 51 ftellt in vergrößertem Maafftabe den gebogenen Arm 
oder Hebel abgefonbert dar, und zwar mit einem Theile der excen- 
trifchen Scheibe, einem Theile des Zahnrades und der unteren Schiene 
des reftangulären Rahmens. Fig. 52 ift eine Seitenanſicht von 
Fig. 50 nach demfelden vergrößerten Maapftabe, wie Fig. 54. Auf 
die Schiene B,E ift eine Platte z,z gefchraubt, welche einen Frummen 
Schliz x,x enthält. Durch dieſen Schliz fann man einen Theil des 
über der Zahnradfläche eingetheilten Tag= und Monatfreifes fehen. 
In der Mitte des Schlizes befindet fih, an die Platte befeftigt, ein 
Feiner Stift oder Zeiger s. Der Tag ded Monats, für welchen die 
Sonnenuhr gerichtet werben fol, muß biefem Zeiger gegenüber ge- 
bracht werden, indem man dem Nabe eine Drehung gibt, etwa mit 
Hülfe eines Betriebes, an beffen Achſe ein 'geränderter Knopf w 
fist, fiehe Fig. 45 und 52, 

In die Matte z ift das Segment einer in Grabe getheilten 
Sfale grawirt, welche die Zeitminuten repräfentirtz in der mittleren, 
‚auf 60 zeigenden Graduirung liegt der Indifferenzpunft, Ueber bie- 
fer Sfale und mit ihr correfpondivend ift ein fehiebbarer, in Secun— 
ben getheilter Nonius angebracht, welcher in einer Frummen Rinne 
auf der Platte fih bewegen läßt; er ift an dem unteren Ende i,j 
des gebogenen Armes befeftigt, und feine Mittellinie zeigt den Mittag. 

Wenn die Sonnenuhr, wie oben befchrieben, gehörig aufgeftellt, 
d. h. auf dem Piedeſtal befeftigt und nad der geographiſchen Breite 
des Drtes und dem wahren Meridian gerichtet worben ift, fo hat 
ber Beobachter das gezahnte Rad k fo weit zu drehen, bis ber auf 
bem grabuirten Kreife verzeichnete Tag dem Zeiger s gegenüber Tiegt. 
Dadurch fommt der Negulator in eine Stellung, welche den geboge: 
nen Arm nöthigt, in Uebereinſtimmung mit ber für biefen Tag bes 
rechneten Zeitgleichung ſich vor⸗ oder rüfwärts zu bewegen. In Folge 
biefer Bewegung des gebogenen Armes wird fi ber Sattel oder 
Auffaz um feine Achſe L,K drehen, zugleich wird fich das Zifferblatt 
ein wenig aus feiner miprünglichen horizontalen Lage neigen. In 
dem Berbältniß baber, als die Sonne por ober nach ber wirklichen 
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fallen, und zwar gerade fo weit rechts oder links der bie Sonnen⸗ 
zeit angebenben Linie, daß er nunmehr die wahre oder mittlere Zeit 
an diefem Tage zeigt. Die Skale mit dem Nonius zeigt die Diffe- 
venz zwifchen der Sonnenzeit und der mittleren Zeit, d. h. bie Zahl 
ber Minuten und Secunden, um welche die dur) bie Sonne gege- 
bene Zeit vor oder hinter der wahren oder mittleren Zeit fteht. 

In der vorangegangenen Befchreibung bes horizontal Tiegenden 
Zifferblattes betrachtete der Patentträger eine nah der Polhöhe von 
450 eingerichtete Sonnenuhr, Tediglich der Bequemlichkeit und ber 
Bereinfahung der Befhreibung wegen. Hat indeffen ber Beobach— 
- tungsort eine größere oder geringere nördliche Breite, fo muß bie 
Bafis des Ständers in entfprechendem Maafe geneigt feyn, was 
den in der Kenntniß der Gnomonif näher Eingeweibten vollfommen 
verftändlich feyn wird, ine Feine elaftifche Feder dürfte füglich 
wider die Oberfläche des graduirten Rades brüfen, um vermöge der 
dadurch hervorgebrachten Reibung das Rad ftabil zu erhalten. 

Das Zifferblatt kann, der Beichreibung gemäß, horizontal oder 
vertical geſtellt ſeyn, oder zwei Platten können, bie eine vertical, bie 
andere horizontal, wie Fig. 46 zeigt, angebracht feynt, wenn mur bie 
vorhergegangene Inſtructiou forgfam beachtet wird, 

Sollte anftatt einer Sonnenuhr für 45° Polhöhe, welche wohl 
am meiften convenirt, Die Anwendung einer anderen Sonnenuhr für 
verschiedene Polhöhen gewünfcht werden, jo müßte, um bie unum— 
gängliche Bedingung des Parallelismus zwifchen dem Uhrzeiger und 
der Aufhängachſe des Sattels zu erfüllen, ein „Univerfalfattel” ange— 
wendet werden, welcher anftatt der oben befchriebenen feften Schienen 
mit beweglichen Schienen eingerichtet ift. 

Der Univerfalfattel, Fig. 53, kann an jeder Somtenuhr horis 
- zontal oder vertical angebracht werden, und beftebt aus drei beſon— 
deren, durch Charniere mit einander verbundenen Schienen. Fig. 54- 
zeigt ihn ausgebreitet, Der obere Theil des Rahmens, worauf das 
Zifferblatt befeftigt ift, befizt an jedem Winkel ein Eharnier T,Q. 

An der Schiene O,P find zwei Borfprünge U,U und eine 
Schraube angebracht, welche die Rahmen verbindend einen Theil der 
Seite @,P bildet. Die Schraube fann nad Willkür verlängert oder 
verkürzt werben, um den Rand Q der Platte zu heben oder zu ſen— 
fen, damit der Sattel irgend ein für Polhöhen von 30 zu 60 Gra— 
den eingerichtetes Zifferblatt aufitehmen fünne, Diefer Univerfalfattel 
kann für größere oder geringere Polhöhen eingerichtet werden, indem 
man bie Berbindungsichraube entweder verlängert oder verkürzt und 
dem Stüfe ober ber Platte o‘p‘ ein Fig. 55 und 56 abgefo- 
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dbargeftelltes Stüf fubftituirt, , welches geftattet, den Winfel der Pol— 
höhe auf Null zu redueciren. 

Nachdem ih nunmehr die Haupteonftruction des Mechanismus 
erklärt, mit welchem ich die Neigung des Zifferblattes in Weberein- 
ftimmung mit der Jahreszeit, in welcher beobachtet wird, zu ändern 
beabfichtige, um mit einer Sonnenupr die wahre Zeit anzugeben, 
nachdem ich ferner die Methode, die Uhr nad der Polhöhe des 
Beobahtungsortes zu richten, gehörig auseinandergejezt habe, halte 
ih es für überflüffig, alle jene Mobdificationen, welche erforderlich ſeyn 
dürften, wenn das Zifferblatt nicht rechtwinflich zum Meridian fteht, 
näher zu bezeichnen; denn dieß werden alle Diejenigen wohl verfteben, 
welche mit Sonnenuhren umzugehen wiſſen. Soll die Sonnenuhr auf 
Gegenden der füdlichen Breite angewendet werden, fo ift es einleuch— 
tend, daß der Eintheilung des Rades und der Stellung des Ganzen 
überhaupt eine umgefehrte Lage gegeben werben muß. Sch habe da- 
ber, fagt der Patentträger, nur zu bemerken, daß der Hauptgegen- 
ſtand meiner Erfindung, auf welchen ich mich in dem oben erwähnten 
Patent beziehe, in einer mechanischen Borrichtung beftebt, Durch welche 
ih im Stande bin, die Stellung der Sonnenuhr zu ändern und dies 
ſelbe nach jedem Tag des Jahrs zu rihten. Hieraus ergibt fich die 
Folge, daß der von dem Zeiger auf das von der Sonne befihienene 
Zifferblatt falfende Schatten nicht wie bisher die Sonnenzeit, fondern 
die mittlere oder bürgerlihe Zeit, wie fie durch jede gut regulirte 
Schlag oder Standuhr angegeben wird, zeigen muß. 


XIX. 


Ueber die Rigen oder ruffifchen Getreide Trofenhäufer; vom 
Regierungsrard Albrecht in Wiesbaden, 


- Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Rigen heißen jene eigenthümlichen Darranftalten, deren man fich 
in den ruffifhen Oftfeeprovinzeh, namentlich in Kurland und Livland, 
feit den älteften Zeiten zum Trofnen bes Getreided im Stroh bedient. 
Innerhalb der Gränzen diefer Provinzen find fie ganz allgemein ver- 
breitet; ber arme Freigelaffene, wie ber reichfte Gutsbefizer hat feine 
Rige und glaubt ohne diefelbe fein Getreide nicht dreſchen zu kön— 
nen; man fieht fie daher von äußerſt verfchiedenem Umfang und von 
fehr verfhiedenen Materialien aufgeführt. Die wefentliche Bedingung 
ift nur, daß die Mauern und Defen dicht find und bie Wärme nicht 
entweichen Yaffen. 

Die meiften, welche ich zu ſehen Gelegenheit hatte, waren aus 


= 
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unbehauenen Feldfteinen, nämlich: Granit, Sienit, Gneus und Glim— 
merfchieferblöfen von 2 — 6 Kubiffuß Umfang, wie fie ſich bäufig 
auf den Feldern zerftreut finden und unbehauen mit vielem Gefchif 
umd großer Sorgfalt in die 2 bis 2Y, Fuß bifen Mauern eingefügt 
und durch Fleinere Steine und Mörtel feftgehalten werden; andere 
Mauern find von Strob und Lehm aufgeführt — fogenannte Wel- 
lerwände, und in der neueren Zeit bat man auch angefangen, ge 
ftampfte Erde, fogenannte Pifeemauern, oder auch Ziegeln von ge- 
preftem Lehm anzuwenden. An den beiden leztern wird jedoch ge— 
tadelt, daf fie bei der großen Wärme zu leicht Niffe befommen und 
einen Theil der Hize entweichen lafjen. 
Die Defe ift geftift und gewifelt und oberhalb mit einer 2 big 
3 Zoll diken Lehmſchichte bedekt; auch hat man die Defen zwekmäßig 
gefunden, welche fhon Gyllii in feinem Handbuch der Tändlichen 
Baufunft unter dem Namen geftrefte Windelböden befchrieben hat. 
Der Fußboden ift geftampft, wie unſere Drefchtenne und muß 
beftändig rein erhalten werden, um das beim Aufftefen und Abneh— 
men in Menge ausfallende Getreide wieder aufnehmen zu fünnen, 
Jede Nige hat auf einer Höhe von 7 bis 8 Fuß drei oder 
vier Durchzüge, wovon zwei an den Mauern anliegen (wenn nicht, 
was zwefmäßiger ift, die Mauer zu dieſem Behuf eine Banf hat), 
und einer oder zwei fih dur die Mitte des Raumes hinzieben, 
Auf diefen Durchzügen Tiegen beweglide Hölzer, welche die 
Breite der Nige zur Länge und 4 bis 6 Zoll Durchmeffer haben, 
Diefe bilden das Gerüfte, auf welches das Getreide, wie weiter unten 
befchrieben werben foll, zum Trofnen aufgelegt oder aufgeftellt wird, 


An der nördlichen und an der füblihen Wand find unmittelbar 
unter diefen Gerüften zwei bis drei Fenfteröffnungen angebracht, welche 
die Beftimmung haben, den Rauch und den aus dem Getreide fd) 
entwifelnden Dualm abziehen zu laffen. 

Das Wefentlichfte ift der Ofen, der fih in der einen Efe der 
Rige einige Fuß tief in die Erde verſenkt befindet und genau bie 
Einrihtung hat, wie man fie aus den Heizungsanftaften in den ruf- 
fiihen Dampfbädern fennt. Der Herb dieſes Dfen ift nämlich mit 
vier, fünf oder ſechs hintereinanderftehenden, aus Baffteinen aufge- 
führten Bögen überwölbt, wovon immer der folgende Bogen um | 
einen Stein Dife höher, als der vor ihm befindliche if. Diefe Bögen 
find in einigen Defen 2 bis 3 Zoll von einander entfernt und bilden 
einen treppenförmig anfteigenden Roſt; in andern find fie nicht ges 
trennt, baben aber auf jeder Seite des Herdes zwei bis drei Deffz - 
nungen und in beiden Fällen ift der lezte Bogen 6 bis 8 Zoll von 
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der bintern Ringmaner des Ofens entfernt. Der Raum über ben 
Bögen ift gegen 3 Fuß hoch mit Feldfteinen von verfhiedener Größe 
- angefüllt, von denen bie größten unten und die Eleineren oben hin 
zu liegen fommen, Man nimmt am Tiebften Granit» und Gneus— 
ftüfe und findet nöthig, fie alle zwei oder brei.Jahre zu erneuern, 
weil man bemerkt haben. will, daß Steine, bie ſchon zu oft burd- 
glüht and dadurch riffig geworden find, die Eigenfchaft, die Wärme 
zu behalten, nad und nad) verlieren, Erfahrene Rigenauffeber follen 
das nad dem Gewicht und Ausfehen zu beurtheifen und bie noch 
brauchbaren Steine auszuwählen verfteben. — Leber den Steinen 
"befindet fih noch eine Wölbung, die fih an bie vordere Wand. des 
Ofens über dem fehr großen Schürloch anfchlieft. Einen Schornftein 
haben dieſe Defen nicht; Rauch und Hize zieben fih durch bie oben- 
erwähnten Deffnungen nad dem Steinlager bin und von ba durch 
drei Feine Deffnungen, die über dem Schürloch angebracht find, in 
ben freien Raum der Rige felbft, der daher zu gewiſſen Stunden _ 
ganz mit Rauch angefüllt iſt. - 


Dieſe Rigen find keineswegs abgefonderte Gebäude, fondern 
machen einen Theil der Scheune aus, und befinden fich zwifchen dem 
fogenannten Biertel oder Baaren und der Tenne, damit das Ges 
treide ohne Zeitverluft aus der Scheume in Die Rige und aus dieſer 
zugleih — no warm — auf die Tenne gebracht werden könne. 
Auf größern Gütern iſt Die ehr große Tenne in der Mitte und bat 
zu beiden Seiten eine Nige und hinter denfelben die Scheune zum 
Aufbewahren des Getreides. Fig. 26 ftellt die Scheune und Rigen 
auf dem Gute Alt-Aug des Hrn. Grafen von Medem dar und ent- 
hält auch den Grundriß und Aufriß der bortigen — mit bei⸗ 
gefügtem rheinländiſchem Werkmaaß. 


Alles Getreide wird gemäht und bleibt nie auf Schwaden — 
Das Wintergetreide wird ſogleich mit ſeinen eigenen nicht gedroſche— 
nen Halmen in Heine Garben — deren drei noch Feine der unfrigen 
ausmahen — gebunden und aufgeftellt und das Sommmergetreibe 
wird nie gebunden, aber gleih nah dem Mähen in Fleine Haufen 
zuſammengerecht, in welchen man die Halmen möglichft Iofe Tiegend 
auftbürmt und fie jo beffer gegen den nachtheiligen Einfluß der Näffe 
gefchüzt glaubt, ald wenn fie ffah am Boden liegen, Selbſt beim 
öfteren Wenden diefer Haufen foll man doch nur fehr geringen Kör- 
nerverfuft zu befürchten haben. Um bei trofenem Erntewetter bas 
Ausfallen der Körner zu verbüten, wird in dieſen Gegenden, ſowohl 
das Sommer- ald Wintergetreide, niemals in der Dize bed Tages, 
jondern immer nur bei Nacht eingefahren, - 
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Die ganze Operation, die in Kurland und Livfand mit dem 
geernteten Getreide vorgenommen wird, ift vom Einlegen in bie 
Rige bis zum Reinigen jedesmal in 22 — 24 Stunden vollendet 
und zerfällt in folgende Hauptabtheilungen: 


a) Einlegen oder Einftefen, 

b) Erwärmen, 

c) Schwizen, 

d) Trofnen, 

e) Ausnehmen, 

f) Dreſchen oder Walzen, | 

g) Abfondern des Strohes von den Körnern, 

h) Reinigen ber Körner, 
wobei zu bemerken ift, daß bier die Arbeiten Tag und Nacht ununter- 
brochen fortgefezt werden und nur die Arbeiter wechſeln. 


a Einlegen bes Getreides in bie Rigen. 


Zwifchen 10 und 12 Uhr in der Naht wird das Wintergetreide 
in Garben, das Sommergetreide aber ungebunden in die Nige ge- 
bracht und auf den Gerüften aufgeftellt. Das Einlegen fängt an 
dem dem Dfen entgegengefezten Ende an; ein Mann und vier bie 
ſechs Mädchen fteben auf den früher erwähnten beweglichen Trage- 
hölzern, empfangen das Getreide, das ihnen mit Garben zugereicht 
wird und Iegen es zwifchen dem zwei erften Hölgern, die 18 Zoll 
von einander entfernt find, fo auf, daß es bis an bie Defe reicht 
und nicht ganz feft übereinander Liegt. Je feuchter das Getreide ift, 
befto loſer muß es gelegt werben. Feucht eingebradhte Garben des 
Wintergetreides werden daher fo aufgeftellt, daß immer die britte 
Sarbe auf den Bändern der zweiten unter ihr ftehenden rubt, Ganz 
trofen eingebrachte Garben bes Wintergetreides aber werben fo auf- 
gelegt, daß von Schichte zu Schichte wechfelnd, die Aehren der oberen 
Garben auf das Doppelende der unteren zu liegen fommen. Sobald 
bas Getreide über einem Paar ber Traghölzer aufgeftellt ift, wird 
das nächſte Paar in die gehörige Entfernung berangerüft und die 
Arbeit beginnt von Neuem, und zwar, um mehrere Leute gleichzeitig 
befhäftigen zu Fönnen, immer von dem mittleren Durchzug anfan- 
gend, gegen bie beiden Ringwände bin, fo daß beide Partien in 
einem Augenblif fertig werden und auf einen Zuruf alle bereit find, 
auf Die neu angelegten Traghölger überzutreten. Sp wird fortgefab- 
ten, bis alle Traghölzer belegt find und man in bie Nähe bes Dfens 
Tommt, um ben man zur Sicherung gegen Fenersgefahr einen Raum 
sn 6 — 8 Fuß Breite frei läßt, 
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Sobald die Rige angefüllt ift, werden alle Deffnungen gefchloffen 
und der Ofen wird gebeizt. Man bedient fih dazu Well- und Prü- 
gelholzes, nur weniger Scheiten; meiftens Birken, Aspen, Erlen und 
auch Buchen; man entzündet fogleih ein lebhafte Feuer und unter- 
‚hält es bis gegen 9 oder 10 Uhr Morgens, in welchen Stunden die 
Hize den höchſten Grad erreicht bat, die in den unteren Regionen, 2 
bis 3 Fuß über dem Boden, nur 16 bis 20 Grad, auf Manneshöhe 
23 Grad, aber auf einer Höhe von 9 bis 10 Fuß, zwiſchen dem 
Getreide, 38 Grad Reaumur. 


c. Schwizen bes Getreides. 


In dieſen Stunden fängt das Getreide an zu ſchwizen. Es 
wird nicht bloß feucht, nein vollfommen naß, wie mit Waffer über- 
goffen, und die Luftſchichte unmittelbar unter dem Getreide ift mit 
Rauch und Qualm fo gefhwängert, daß man fi ſchon nad mweni- 
gen Minuten Aufenthalt ganz mit Schweiß bedeft fühlt und um etwas 
längere Zeit aushalten zu können, den Arbeitern oder Auffehern nad)- 
ahmen muß, die niemals in der Rige aufrecht ftehen, —— ſich 
niederkauern oder auf die Erde legen. 


d. Troknen. 


Nun nimmt man an, daß die im Stroh und Korn ſtekende 
Feuchtigkeit herausgetreten ſey und möglichſt ſchnell beſeitigt werden 
müſſe. Zu dieſem Behuf werden Thüren, Fenſter und Zuglöcher 
geöffnet und nach 1 bis 2 Stunden findet man die Rige von Rauch 
und Dualm befreit und Strob und Korn trofnet allmählich bei der 
gelinden Wärme des Ofens, in dem jezt nur noch die verglimmenz- 
den Kohlen liegen. Den rechten Zeitpunkt zu treffen, in welchem die - 
Fenfter geöffnet werden follen, ift die wichtigfte Aufgabe des Nigen- 
auffehers und beruht auf genauen Beobachtungen über den Zus 
ftand des eingebrachten Getreides und den Grab der Feuchtigkeit, den 
man während und nad vollendetem Schwizen an ihm wahrnimmt. 
Geſchieht es zu früh, fo bleiben noch zu viele wäſſerige Theile in 
dem Getreide zurüf, als daß es vollfommen trofnen fünnte, und ge— 
fchieht es zu fpät, fo ziehen fich die feuchten Dünfte in das Getreide 
und. das Trofnen wird ebenfalld verzögert, oder die Körner fangen 
an zu feimen. Bis gegen 4 Uhr Nachmittags ift das Getreide, wenn 
es nicht gar zu feucht in die Nige gekommen und fein Fehler vors 
gefallen ift, volffommen trofen und das Stroh ift fo fpröde und 
brüchig geworden, daß es mit jedem Griff der Hand leicht zermalmt 
werben fann, 
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e Ausnebmen der Früdte, 


Bis zu diefer Zeit find auch die Männer mit dem Reinigen des 
geſtern gedörrten und gebrofchenen Getreides fertig geworden und 
baben die Tenne geräumt; nun beginnt wieder die Arbeit derer, die 
in der Nacht bis 11 oder 12 Uhr mit dem Einlegen oder Aufftellen 
des Getreides in der Rige befchäftigt waren. Das Getreide, welches 
zufezt in die Nige eingeftellt wurde, wird nun zuerft herausgenommen. 
Die Mädchen fleigen zuerft auf das Gebälf und werfen es herab, 
und die Männer fchieben ed mit Heugabeln durch die Thüre auf die 
Tenne, wo es fogleich in einen großen Kreis zum Drefchen ausges 
breitet wird. ”) 


f. Drefden. 


Das Drefchen ift natürlid dur das Trofnen ungemein erleich- 
tert, und fann daher in viel Fürzerer Zeit und auf andere Weife wie 
bei ung ausgeführt werden. Es werben nämlich die Früchte entweder 
mit Schienenwalzen oder mit Zapfenwalzen ausgewalzt oder von 
Pferden ausgetreten, oder in Fleinen Bauershaltungen Coder vielmehr 
auf fogenannten Heinen Dienftftellen) auch wohl mit Flegeln aus— 
gedrofhen, welche jedoch Außerft Fein find und an einem 3 Ruß lan— 
gen Sirife hängen. Auf großen Tennen, wie 3. DB. zu At Aus, 
find zwei, drei oder vier Walzen zugleich in Bewegung, deren jede 
von einem der Heinen Tithauifchen Pferde gezogen und dieſes von 
einem Mädchen oder Kinde geleitet wird. 


g. Abfondern des Strohes von den Körnern. 


Während des Walzens wird das Getreide von einigen Männern 
beftändig mit hölzernen Gabeln gewendet und von Zeit zu Zeit das 
Stroh, weldes eigentlih nur noch aus Bruchſtüken von 1 bis 2 Fuß 
Länge befteht, mit demfelben Werkzeuge auf die Seite gebracht. Diefes 
Stroh wird in eine Art Kaften geworfen, der bei 4 Fuß Breite, 8 
Fuß Länge und 18 Zoll hohe Wände hat; fein Boden aber befteht 
aus glatt gefihnizten Stäben, die von Mitte zu Mitte gerechnet 1 
Zoll von einander entfernt find, An jeder Seite dieſes auf einem 
Geftell ruhenden Kaftens ſtehen drei oder vier Mädchen, die das 
Stroh mit den Händen auffchütteln und durdarbeiten, und wenn fie 
glauben, dag alle Körner und Aehren zwifchen den Latten durchge— 





47) Iſt die unterfte Getreidefchichte,, in welche fih ber Dunft ganz hinein— 
sicht, nicht gang trofen geworden, fo bleibt dieſes nad der Beurtheilung des 
Nigenauffehers in einer Cu der Rige liegen und wird noch einmal auf bie Bals 
ten aufgeftellt, A. d. V. 
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fallen ſind, es an der entgegengeſezten Seite des Kaſtens an einem 
der Ausgänge der Tenne auf Haufen werfen, von wo es ſogleich 
weggefahren wird. Der durchgefallene Kaff oder das Geſitte wird 
wieder auf die Tenne gebracht, und ſo oft wie das Stroh abgenom— 
men iſt, dieſelbe Operation wiederholt, bis zulezt nur noch Körner 
und ganz kleine Bruchſtüke von Stroh, Aehren und Grannen auf — 
der Tenne zurüfbleiben. 


h, Reinigung der Körner, 


In diefem Zuftande bleiben die Körner auf großen Haufen bis 
zum Anbruch des Tages in der Tenne liegen); fobald der Tag 
graut, beginnt das Gefchäft der Reinigung der Körner. Es gefchiebt 
dieſes auf diefelbe Weife, die auch ehemals in Deutihland allgemein 
üblich gewefen, nämlich durch Werfen der Körner in einem Halb» 
freis, welches, wenn man ganz veine und fchwere Frucht zu erhalten 
wünfcht, ein= oder zweimal wiederholt wird. Die den Arbeitern zunächft- 
liegende Teichtefte Frucht wird auch noch auf einem großen Schwung- 
fieb von den Strohftüfen und auf unferen gewöhnlichen Sieben von 
dem Unfrautfamen gereinigt. 


Die fo behandelten Getreideförner find ungefähr auf zwei Drittel 
ihres Umfangs eingefchrumpft, haben aber nicht eben fo viel an Ge- 
wicht verloren; ihre Farbe ift etwas dunfler, ihr Aeußeres glänzend 
geworben; man bemerft an ihnen einen eigenthümlichen — dem Ruf 
ähnlichen Geruch — am Brode aber oder anderem Bakwerk iſt ein 
befonderer oder gar widerer Geſchmak nicht wahrzunehmen. 


In der Rige zu Alt Aug, welche bei 36 Fuß Länge und Breite 
15 Fuß Höhe hat, konnten 400 Garben Wintergelreide oder 20 ber 
Fleinen lithauiſchen Wagen voll nicht gebundenem Sommergetreibe zu 
gleicher Zeit getrofnet werden. Holz ift nad unferem Maaß etwa | 
ein Drittel Klafter erforderlich, Mit dem Aufftefen, Abnehmen, Wa 
zen und dem erften rohen Reinigen des Getreides find von Nach— 
mittag 3 ober 4 bis Nachts 11 oder 12 Uhr drei Männer und ſechs 
bis acht Mädchen, und 3 bis A Stunden lang zwei Pferbe und zwei 
Kinder beſchäftigt. Der Nigenauffeher und fein Gebülfe ift von 11 
Uhr in der Nacht bis gegen 3 oder A Uhr Morgens in Thätigfeit, 
| 


18) Es ift nämlich indeffen mit der Dunkelheit der Nacht die Zeit herange⸗ 
kommen, wo wieber neues Getreide in die geleerte Rige eingebracht werben muß 5 
bie Walzen werden auf die Seite geſchafft, die Pferde von den Kindern wegge⸗ 
führt, die Männer und Mädchen find wieder bis gegen 44 Uhr mit dem Eintra⸗ 
gen und Auflegen des Getreides befchäftigt; die Rigenauffeher und ihre Gehulfen, 
bie indeſſen geruht haben, werben gewekt, das Holz wird herbeigetragen und bit 
Rige aufs Neue geheigt, 4, 5,8, 
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dann fchläft er einige Stunden, und von 6 oder 7 Uhr an ift ex 
wieder mit einem ober zwei Gehülfen bis Nachmittags 3 oder A Uhr 
mit dem Reinigen des Getreides und abwechfelnd mit dem Deffnen 
der Zuglöcher in der Rige befchäftigt. 


Die ift das Berfahren, wie es in ganz Kurland und Livland 
— auf den größten Gütern, wie auf den Fleinften Dienftitellen — 
üblich ift und für ganz unentbehrlich angefehen wird. 
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Ueber einige in den englifhen Kattundrufereien gebräuch- 
liche Verfahrungsarten und Apparate, 19) 


Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Die Kattunfabrifen in England zeichnen fih nicht ‚allein durch 
ihre große Ausdehnung, fondern auch durch ihre vortrefflichen Eins 
richtungen und Mafchinen, fo wie die zwefmäßigfte Anordnung aller 
Dperationen für fehnell fördernde Fabrication aus. Sie haben dieß 
vor den franzöfifchen und denen bes Continents voraus, daß man in 
jeder einzelnen Neues im mechaniſchen Fache antrifft; auch bat jebe 
Fabrik ihre eigenen Artikel, in welchen fie vor anderen excellirt. Es 
ift Diefes nicht bloß mit der ächten Ausarbeitung, fondern auch felbft 
mit den Dampf» und Applicationsfarben der Fall, worin jedoch meift 
bunffer Genre vorherrfcht, weil in England felbft weißbödige Waare 
des Steinfohlenraudes und Rußes wegen nicht viel getragen wird. 
Dadurch, daß faft jede Fabrik ihre eigenthümlichen Artifel befizt, wird 
es auch nur möglich, diefelben in fo hoher Vollendung zu liefern. 


Wir wollen den inneren Betrieb der englifhen Druffabrifen in 
ihrem gegenwärtigem Zuftande näher befeuchten, und mit der erften 
Borarbeit, dem Bleichweſen, beginnen. 





19) Aus der: „Geſchichte ber Zeugdrukerei, der dazu gehbrigen Ma- 
fhinen und Hülfswerkzeuge und der Erfindungen im Gebiete des Golorits für 
den Baummollen:, Reinen:, Seiden- und Schafwollendruf bis auf die neuefte Zeit. 
Bon Dr. Wilhelm Heinrih v. Kurrer, mit Beiträgen von Dr. 8.3. Kreutz⸗ 
berg. Nürnberg 1840, bei I. 8, Schrag.“ In diefem intereffanten Werk 
wird zuerft die Entftehung und der gegenwärtige Beftand der Kattundrukereien 
in allen europäifchen Laͤndern beiyandelt; ein befonderes Gapitel ift den Fortſchrit⸗ 
ten, welche nach und nad) ſowohl im mechaniſchen als chemifchen Theile der ges 
fammten Beuadruferei bis auf die neuefte Beit gemacht wurden, gewibmet, und 
ein Anhang enthält die ih Frankreich und England zur Sicherung desEigenthums 
an Driginalmufterzeichnungen beftehenden gefezlichen Maßregelnz endlich wird 
in Zabellenform eine Ueberficht der Druttöhne im verfchiedenen Ländern und des 
Umfanges der Kattundruferei in Europa mitgetheilt, A. d. R. 
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Bleiden. 

Für das Dleichen find in Großbritannien viele Patente genoms 
men, womit viele Wichtigkeit gemacht wird, aber bei den meiften we— 
nig veeller Vortheil damit verbunden feyn fol. In Mandefter ſelbſt 
find die Bleichereien meift von den. Zabrifen entfernt, weil es faum 
möglich ift, in dieſer fteinfohlendifen Luft ein Stüf Waare biendend 
weiß zu erhalten. Sehr viele Fabrifen bleihen auch nicht felbft, Die 
Laugenfeffel find gewöhnlich von Gußeifen, und meift fo groß, daß 
fie gegen 800 Stüfe faffen können; Chlor» und Säurefufen von 
Sanpdftein, in den Boden eingefezt. Ueberall wird mit Chlorfalf ge- 
bleicht. Gefengt wird im Allgemeinen über einen glühenden Bogen 
(Sylinder) von Eifen, der dik genug ift, um, wenn er glüht, von 
der darüber gezogenen Waare nicht gefchwärzt zu werben. Es wird 
meift jeden Tag ein anderer aufgefezt, und der alte wieder frifch ge- 
hämmert. Die Waare wird fehr langfam darüber gezogen, und nur 
auf der rechten Seite einmal gefengt. Collier's Schermaſchine 
(Tondeuse) ift inEngland nicht vorhanden, wohl aber eine berfelben 
bei John Blad und Comp. in Schottland, Die Neinigung gefchieht 
überall in Waſchrädern. Sehr finnreih ift in Walter Crum's Fa— 
brif in Thornliebanf bei Glasgow eine durch die Dampfmafchine in 
Gang gefezte, und wirklich ziemlich richtig gehende Uhr angebracht. 
Bei jedem Wafchrade ift gleichfalls ein Eleines Zifferblatt mit darauf 
beweglihem Zeiger, Sind die Stüfe in das Wafıhrad gebracht, fo 
fieht der Arbeiter auf die Centraluhr, und ftellt feinen Zeiger auf 
diejenige Minute, in der er, wenn fie auf der Uhr angezeigt wird, 
feine Stüfe wieder herausnehmen muß. Sn- einigen Fabriken trifft 
man bie Vorrichtung, daß die Wafıhräder zugleich Eleine Wafferräder 
bilden, die theils ſich ſelbſt, theils noch andere Kleinigkeiten treiben. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift ein. neuer, in Manchefter 
eonftruirter DBleichapparat, für das Bleichen baummollener und leinener 
Stoffe, welhen der Erfinder mit einem Dampffeffel von hoher Pref- 
fion, jedoch ohne Chlor und Säurefufen, mit Leberlaffung der Pa- 
tente für Defterreih, Preußen und Bayern ab Manchefter für den 
Preis von 1500 Pfd. Sterling zu liefern geneigt ift. ”) 

20) Ein Fabrikant, welcher ſich diefen Eofifpieligen Bleichapparat vom Er: 
finder felbft verfchaffte, ‚verfichert uns, daß er nicht nur volllommen mit der im 
polyt. Journal (1859) Bd, LXXIV. ©. 359 gelieferten Befchreibung und Ab: 
bildung übereinftiimmt, fondern daß es fih auch herausftellte, daß man bei ber 
.— beffeiben die fonft erforderlichen Hülfsapparate, als Wafchräder, Troken⸗ 
eyfinder, Ehlor⸗ und Säurekufen Eeineswegs entbehren kann, indem dieſer for 
genannte Bleichapparat lediglich als ein Laugapparat mit Hochdrukdampf zu be: 
trachten iſt, wie es a. a. O. ſchon bemerkt wurde; endlich hat ſich der Erfinder 
deſſelben, Hr. Wright in Mancheſter, zu feinem großen Schaden auch bald 


überzeugt, daß fein Apparat zum raſchen Dleichen von Flahögarn und Eeinens 
eweben Teineswegs anwendbar iſt. A. d. R. 
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Handdrukerei. 


Beim Druken der Waare trifft man mancherlei gute Vorrich— 
tungen, mitunter auch manche Spielereien an. 

Das Drufen mehrerer Farben mit einem Model, welches fid) 
vorzüglich für Bodenwaaren und für befonders bafür eingerichtete 
Streifmufter u. dergl. mehr eignet, findet fi faft überall vor. Es 
gefchieht dieſes dadurch, daß auf dem Siebe (Chaffis) vor dem Druf 
zwiſchen jebe einzelne Farbe ein ſchmales Streifhen Tud gelegt, 
und mit etwas in XTerpenthinöhl geſchmolzenem Wahs überzogen 
wird, fo daß es an dem Siebe feft Flebt, und das Yneinanderflichen 
der Farben verhindert, ohne von ihnen aufgelöft zu werden. Statt 
daß der Streiher hiezu wie gewöhnlich eine Bürfte oder ein mit 
Tuch überzogenes Querholz ift, wie Teztered bier nicht allein zum 
Iriſiren, fondern häufig auch fir anderen Druf verwendet wird, ift 
es für diefen Druf ein in Walzen gefchnittenes Holz, Fig. 27, wos 
von jede einzelne Walze, auf der unteren Seite mit Tuch überzogen, 
in jede einzelne Farbenabtheilung paßt. 

Nach diefer Art werden einige Wollenmufter in der Fabrif von 
Walter Crum gebruft, wo zuerft auf einmal die A dunfeln, und 
dann die A hellen Barben gegeben werben. 

Bei Lloyd und Price: eine eigene Vorrichtung an ben Drufs 
tifchen zum Drufen der Waare, wobei ich feinen befonderen Bortheil 
einfehe, Es befteht dieſe in angebrachten geheizten Metalleylindern, 
Fig. 28. a iſt die geheizte Walze; auf die Walze b wird bie ge 
trofnete Waare aufgerollt. Die Zeichnung ftellt zugleih einen eng— 
liſchen Druftifch vor. Druftiihe, Geftelle für Chaffis, Druffchlegel 
u. f w. find in England durchgehende yon Gußeiſen. 

Bei Schwabe und Comp. an einigen Druftifchen angebradte 
Selbftftreicher zeigt Fig. 29 az ein folder wird dur die Bewegung 
zweier mit einigen Zähnen befezten Rollen von b hin, und von © 
wieder zurüf getrieben, und es fließt auf ihn aus einem Farbenbes 
hälter nad Maaßgabe des Mufters Farbe nad. Der Drufer fcheint 
bei diefer Vorrichtung mehr damit zu thun zu haben, als daß ber 
Selbſtſtreicher Erfparung gewährte. 

Bon mehr Nuzen als jene beiden Vorrichtungen, befonders beim 
Schafwollen- und Ealicodruf, der häufig an langen Druftafeln voll- 
zogen wird, find die am Druftifhe angebrachten Eifenbahnen Fig. 30, 
wonach nicht nur das Chaffis, fondern der Streicher felbft auf der 
Bahn vorwärts fehreitet, immer dem vorauseilenden Drufer nad). 

An einem langen Tifche für Wollendruf findet man bei Walter 
Erum fogar zwei Drufer mit zwei Locomotiven. Die Locomotive 
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ift jedoch der Streichfuabe felbft, der fih und fein Sieb am Tifche 
mit den Händen fehr Leicht weiter fchieben fann. In den Druffiuben 
für den Handdruk fieht man in England gegenwärtig faft feinen Bor- 
druf, fondern meift nur Dampfgrün und Applicationsrotb „arbeiten. 
Diele Sachen, die wir auf dem Gontinente bis jezt für Handbbruf 
gehalten haben, find Mafchinendrufz dahin gehören aud die Catechu— 
böden mit Roth und anderen Farben, von ausgezeichneter Schönheit, 
wozu natürlich die Reinheit des Drufs weſentlich beiträgt, und 
Waare erzeugt wird, die man bei und mit dem Model vergeblich zu 
Stande zu bringen ſucht. Durch diefe Befchränfung des Handdruks 
wird aud die Formftecherei ſehr beſchränkt. Man trifft in Fabrifen, 
die Humderttaufende von Stüfen jährlich erzeugen, höchſtens 10 bis 
12 Formſtecher, und dieſes find meift nur junge Leute, 

Walzendruk. In feinem Lande der Welt trifft man biefe 
Art zu drufen fo vereinfacht und fchnell fürdernd an, als in Groß: 
britannien. Die Räume für benfelben find nicht weniger als 
heil und Splendid ausgeftattet, indem die Mafchinen ftets bloß von 
ber Seite Licht zugeführt erhalten, wo die gebrufte Waare heraus: 
kommt; auf der entgegengefezten Seite brennt hingegen den ganzen 
Tag über eine Oehl- oder Gaslampe. Die Mafchinen felbft find 
viel einfacher, als die der Franzoſen, und daher Teichter zu regieren. 

Einfahe Walzendrufmafchinen find fehr felten mehr im Gange. 
Das meifte Einfache wird auf mehrfarbigen Mafchinen gedruft. Für 
die Bedienung einer zwei= bis dreifarbigen Walzendrukmaſchine hat 
man nur zwei Männer, die fie in Gang bringen, und nur einige 
Knaben beforgen für alfe zugleih das Puzen, Farbeholen, Durch— 
drüfen derfelben u.f.w. Durd das forgfältigfte Aufdofen der Waare 
wird fernere Mühe beim Drufen felbft erfpart. Niemand benft beim 
Drufen an das Breithalten der Waare. Beim Aufdoken lauft das 
Stüf gewöhnlich über eine fogenannte Ausbreitwalze, 

Diefe Walze ift bei vielen Mangens und Stärkemafchinen eben- 
falls angebracht. 


Beim Walzendruf ſelbſt iſt das Stük durch 5 big 6 eiferne Stäbe 
fehr ftreng angefpannt, und läuft gewöhnlih, ehe es an die Drufs 
walze fommt, noch über eine bife, 8 bis 10 Zoll im Durchmeſſer 
baltende hölzerne Walze, die durch das Tuch gedreht wird, Mit- 
laufende Stüfe (Läufer) werden nirgends mehr angetroffen, 


21):Diefer felbfithätige Strefapparat, welcher im Wefentlichen gang mit 
dem im erften Septemberheft des polytechnifchen Journals (Bd. LXX VII, ©, 327) 
befchriebenen Üübereinftimmt, bildet ohne Zweifel die wichtigfte Verbefferung, weiche 
feit langer Zeit an den Walzendrufmafchinen gemacht wurde, or 
+ vr 
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In der Fabrit von Butterworth und Brooks wird häufig 
bei mebrfarbigem Farbendruk zugleich mit ben Metalfwalzen für ſchwere 
Farbenpartien eine hölzerne Walze mit ausgefhnittenen oder einge: 
feten hölzernen Figuren angewandt, Diefe werden auf folgende Art 
mit Farbe verfehen, 

Die Walze e, Fig. 31, lauft in der Farbe, und theilt dieſe der 
mit Tuch überzogenen Walze d mit. Zwifchen o und d läuft Fin 
Tuch ohne Ende. Diefes nimmt von d einen Theil der Farbe auf. 
Die Farbe wird dur die Walze ce nochmals gleihmäßig auf dem 
Tuche vertheilt; das Tuch geht fodann durch die Walze a und b, 
von welchen a die hölzerne Drufwalze ift, und dadurch Farbe auf: 
nimmt, 

Biele Saden, die man auf dem Gontinent durchaus für Hand: 
druf hält, find, wie gefagt, Maſchinendruk, wobei jedoch bei man- 
hen die Mufter ganz aus freier Hand gravivt werben. Man fieht 
auf dieſe Art viel Weiß und Drange für dunfelblaue Küpenwaare 
druken. 

Zum Troknen der auf der Maſchine gedrukten Waare wird in 
allen engliſchen Fabriken eine ungleich größere Hize, als bei uns auf 
dem Feſtlande für gut gehalten wird, angewendet. Dieß geſchieht 
entweder über Dampfkäſten von Gußeiſen, worüber das Stük un— 
mittelbar aus der Maſchine geführt wird, und die wie Fig. 32 zeigt, 
nebeneinander geftellt find, oder es geſchieht auch im Hot-Flue, oder 
auch durch erhizte Luft, indem in einem durchbrochenen eifernen Bo: 
den, welcher der Feuersgefahr halber durchgängig gefunden wird, ein 
bobler Raum fich befindet, der durch über dem heizenden Feuer fies 
gende, zum Glühen gebrachte Kupferbleche (manchmal auch Eifen- 
bfeche, oft aud eiferne Röhren) geheizt wird, und die Hize burd) 
ben durchbrochenen eifernen Boden dem Trofenraume abgibt, der im- 
mer über 50° R, hat. Die Waaren, diefen Trofenraum verlaffend, 
ſtürzen fi dann in einem Yuftigen Zimmer auf die einfachfte Weife 
von felbft, und werben dann 5 bis 6 Tage darin hängen gelaffen, 
woburd die Effigfäure verflüchtigt, und mehr bafiihe Salze mit der 
Faſer verbunden gebildet werden. Dieſes lange Hängen betrachtet 
man mit Necht als unumgänglich nothwendig, um unter dem zugleich 
mitaufgebruften fhweren Grunde hervor beim Krappfärben ein in- 
tenfives Schwarz zu erhalten. 

Für die auf der Mafchine gedrufte Waare trifft man fehr große 
Hängen an. Lloyd und Price befizen eine derſelben von 2000 
Stüfen Inhalt, Diefes Haus ift auch wohl Das einzige in England, 
in welchem eine Perrotine angetroffen wird, 

Die Hot⸗Flues, theils zum Trofnen der anf der Walzendrul⸗ 
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maſchine gedrukten, theils zum Abtrofnen der grundirten Waare, find 
in Geſtalt, in Höhe und Länge, je nach der Loealität verſchieden, und 
im Ganzen nichts anders, als ein Raum, der ohne daß ein Theil - 
in ihm einem übermäßigen Grad von Hize ausgefezt würde, was 
bei andern Trofenanftalten (wie bei Ofen- und Röhrenheizungen) faft 
immer ber Fall ift, in eine ziemlich Hohe Temperatur gebracht wer- 
den kann. Sie bilden daher nichts Anderes, als ein Heizen mit er: 
wärmter Luft, Die Temperatur wird gewöhnlich nicht höher als 40 
bis 45° R. gefteigert. Man ift gerade nicht fehr forgfältig in der 
Manipulation beim Abtrofnen ber grundirten Waare jeder Gattung, 
findet jedoch immer fehr ftarfe Morbants vortheilhafter als fchwächere, 
weil durch jene Streifen und Ungleichheiten ganz vermieden werden. 


- Die Hängen in den Türfifchrothfärbereien find denen in ber 
Schweiz faft analog. Ein gutes Mittel, die in ber erften Zeit feuchte, 
und bas Trofnen hindernde Luft Hinwegzufhaffen, fand Baum: 
gartner in Midbleton, durch eine ungefähr 1%, Fuß im Durd)- 
meffer haltende blecherne Röhre Fig. 33, die in ein oder zwei Efen 
des Trofenzimmers ſenkrecht aufgeftellt, eine verfchließbare Deffnung 
hat. Sie felbft ift unter dem Boden aber fortgefeitet, und mündet 
in einen Kamin aus. Dadurch wird ein fehr flarfer Zug hervor: 
gebracht, und man trofnet in biefem Etabliffement auf ſolche Art in 
einem nicht großen Raume 900 Pfd. mit Oehl gebeiztes Garn in 3 
Stunden. Das Trofenzimmer ift dabei ſtets niedrig. 


Die Farben für den Druf werden durchgängig mit Dampf ges 
focht. Gewöhnlich find die Keffel feft und unbeweglih, daher un— 
bequem zum Ausgießen der Farbe und zum Reinigen. Die freis 
ftehenden, die von den Dampfröhren felbft getragen werben, und fi 
um ihre halbe Achfe bewegen Taffen, haben die aus Fig. 34 erficht- 
liche Geftalt. a,a,a,a find darin gut ſchließende Stopfbüchſen, in 
denen bie Keſſel b,b fih um Die halbe Achſe drehen laſſen. Das 
Uebrige find Dampfröhren. 

In den Färbereien find meift alle Gefäße von Gußeifen, 
Die Kufen für Säuren, faure Salze, Chlor- und Chromverbindun- 
gen u, f. w. find meift von Stein, und baburd von langer Dauer, 
Ale Waaren ohne Unterſchied, wohin aud Türkifchroth gehört, werben 
mittelft Dampfbeizung gefärbt. Die Türkifchrothfärbereien, und viele 
andere Sabrifen, verarbeiten meift türfifchen Krapp, und haben dafür 
ihre eigenen Krappmühlen. Sonft wird noch viel franzöftfeher und 
holländiſcher Krapp confumirt. 


In den Blaufärbereien ſind die Küpen alle vierelig, ge⸗ 
wöhnlich 10 Fuß tief, ſehr Häufig yon Stein, hin und wieder auch 
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von Eifen. Gewöhnlich werben zwei Stüfe auf einmal aufgefpannt 
darin gefärbt, Noch häufiger wird jedoch nach Art des Kühfothens 
über Rollen gefärbt, welches auch ausſchließlich mit dem Fayenceblaus 
färben der Kal if. Wood und Wright haben die größte Fayence- 
Färberei. Es ftehen 27 Küpen in zwei Reihen neben einander; ges 
wöhnlich werden A Stüfe zufammengenäht, die abwechfelnd von c, 
Fig. 35, auf die Walze d, und von der Walze d auf die Walze a 
30 bis 40 Minuten lang in jede Küpe hineingehafpelt werden. In 
demfelben Locale haben fie 8 Indigoblaufüpen für Dunfelblau neben 
einander flehen, worin in jeder die Waare bis zum Gutfärben einen 
Zug erhält, | 

Bei Wood und Wright findet ſich auch eine Borrichtung, das 
gewöhnliche Malerblau auf ziemlich Teichte Weife zu drufen. Sie grün- 
det fih auf daffelbe Berfahren, welches Rurrer ſchon vor 20 Jahren 
ausübte, nämlich: flatt die Farbe auf das Sieb zu ftreihen, Liegt 
das Sieb hier unmittelbar auf der Farbe ſtraff aufgefpannt, Lezteres 
befteht aus einem ganz leicht durchdringlichen Zeuge (Flanell), fo daß, 
wenn der Drufer die Form einbringt, die Farbe durch das Zeug 
dringt, und wenn er fie wieder wegnimmt, wieder unter das Zeug 
zurüffinft, wodurch die Oxydation der Farbe verhindert wird. Es 
verfteht fi von felbft, daß der Drufer in diefer Art zu drufen ein- 
geübt feyn muß, Wenn übrigens für große Maffen beim Möbeldruf, 
welche auf diefe Art gedruft werden, die Fläche nicht ganz vollfom- 
men rein ausgeglichen ift, fo erfcheint fie nichtödeftoweniger veiner, 
als dur das Einmalen mit dem Pinfel. 

Gedämpft wird immer noch meift auf Eylindern, weil man 
bei Kattunen diefe Art dem Dämpfen in den Käften vorzieht. 

Die Appretur wird auf den Trofenmafchinen gegeben, die 
meiftentheils aus Zinneylindern beftehen. Weiße Waaren, die für 
den Berfauf beftimmt find, werden gewöhnlich fehr ftarf geftärft, und 
im trofenen Zuftand die Appretir auf Riefenmangen gegeben, 
von welcher Größe fie fonft nirgends angetroffen werden. Bei den 
Trofenmafdinen, und wo es nur- möglich, und eine Waare zu legen 
oder zu falten ift, geſchieht dieſes gewöhnlich durch die Mafchinen 
felbft auf die mannichfaltigfte Weiſe. 

Es verdienen auch noch angeführt zu werden: die ungeheuren 
Schornfteine, von denen ojt mehrere in einen geleitet werben, und 
diefer auf eine in der Nähe befindliche Anhöhe gefezt wird; dann 
bie vorzüglich gut zubereiteten Farbholzextraete, nicht im coneretei, 
fondern im Tiquiden Zuftande, die zu den hauptſächlichſten Hülfsmit- 
teln gerechnet werben, wodurch England fo lange vorzugsweiſe vor 
uns in den Dampffarben excellirte. In den meiften Fabriken Fr 
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auch Leute aufgeftellt, bloß zur Durchficht der Waare nad faft jeder 
Dperation, die alles Anftößige ausjchießen, und ein Comite aus dem 
Fabrifanten, Coloriften u. ſ. w. entfcheidet über die Strafen in biefer 
Beziehung. 

Daß alle Fabrifen mit Gas beleuchtet werden, fezen wir als 
befannt voraus, 

Was übrigens die Ausführung und den Geſchmak bei feinen 
Modemuftern anbelangt, geftehen die englifhen Fabrikanten jelbft, 
daß ihnen bie Franzofen, fo wie mehrere andere Fabrifen bes Feſt⸗ 
landes überlegen ſind; eben ſo daß man in dieſen Etabliſſements weit 
häufiger gründliche Chemiker und geſchiktere Zeichner findet, wodurch 
die Erzeugniſſe ſowohl in Beziehung auf Kunſt als Solidität und 
Geſchmak ſtets vorwaltend find, 

Die Kattunfabriken in Schottland liegen meiſt an fließenden 
Waſſern, was in England nicht zu finden iſt. Sie haben vor den 
engliſchen dieß voraus, daß bie Beſchaffenheit ihres Landes fie beſſer 
zur Fabrication geeignete Orte wählen ließ, ohne ſie von einer Cen— 
tralſtadt, wie Glasgow iſt, gar zu weit zu entfernen. Die Glas— 
gower Fabriken befinden ſich in einiger Entfernung von der Stadt, 
einige faſt im Hochlande. Sie liegen beſonders zahlreich an einem 
kleinen Fluſſe, der aus dem See Loch-Lomond in dem Clyde fließt, 
deſſen Waſſer ſeiner Reinheit wegen berühmt iſt. An dieſem Fluſſe 
liegt auch die ſchöne Türkiſchrothfärberei von Ewing und Comp. 

Die Schotten ſind im Allgemeinen wie in Allem, ſo auch in 
ihrem Kattundruk hinter den Engländern zurükgeblieben. Beſonders 
druken ſie viel ſchlechter, wenn auch ſonſt die Fabricate gleich gut 
wären. In der Einrichtung ſtehen ſie den Engländern kaum nach; 
ſind aber, einzelne ausgenommen, meiſt nur Nachahmer derſelben, 
ohne Eigenes zu thun. Ausgezeichnet haben ſie ſich vorzüglich in 
Türkiſchroth. 

Die Flachpreſſen (Flat-Presses) ſind Maſchinen zum Druken 
für Hals- und Schnupftücher mit flacher Kupferplatte. 

Die Aezpreſſen (Discharging-Presses) find Maſchinen, in 
welchen bie zuvor ſchon Uni gefärbte Waare in Hals= oder Schnupf- 
tücher zufammengefaltet, zwifchen zwei DBleiplatten, in welden bie 
Deffins durchlöchert erfcheinen, gepreßt, und durch Eingiefen einer 
äzenden Flüffigfeit (Discharging Liquor), wie Chlorfalf in liquider 
Form und mit Waffer ſtark diluirte Schwefelfäure, die ausgeſparien 
Figuren entfärht werben, und daher weiß erfcheinen, ober and) gelbe 
Figuren erzielt werben, wenn Bleiauflöfungen angewendet, und nachs 
beriges Ausfärben im fauren chromſauren Kali ſtattfindet. In ber 
Sabrit son Monteith Walfer und Comp, waren im Jahre 
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1839 ſechzehn ſolche Preſſen zum Aezen der türkifchrothen Wanren 
in einer Reihe aufgeftellt. 

Die Dehlbeizen für Türkifchrotd werben bier alle mit Grundir- 
mafchinen gegeben, wovon über ein Duzend neben einander fteben, 
die durch mechanifche Kraft in Betrieb gefezt werden. Die Oehl— 
beizen befinden fih in einem erwärmten Zimmer ober ben Grundir- 
mafchinen, werden mechaniſch ſtets gerührt, und es fließt nur fo viel 
Beize hinab, ald das Stüf Waare confumirt. *) 

Das Färben der Waare wird mittelft Dampf betrieben, Die 
Defel der Farbefüften gehen bis zum Dad) des Sarbpaufes, .. 
lezteres völlig dampffrei bleibt, 

In der Türkifchrotpfärberei von Ewing und Comp. geſchieht 
das Auswinden der Dehlbeiziwaare dadurch, daß der Beizer das Stüf 
ganz einfach durch ein an dem obern Theile feiner Beizſchale ange: 
brachtes Loch wie beim Drabtzieben durchzieht, woburd, weil das 
Loch fehr enge ift, die Flüffigfeit in die Beizfchale zurüf gepreßt wird, 

In den ſchottiſchen Bleihen wird alles Waffer, felbft das veinfte, 
nur fihtrirt verwendet.) Die Druftifche trifft man fehr häufig von 
Sandftein mit hölzernen Geftellen an. 

Seit dem Zwifte mit den Drufern (1834) find in Schottland 
viele Frauen zum Drufen angeftellt worden. Die Jrländer haben 
feit mehreren Jahren ebenfalls Druferinnen. In England fonnte 
man ed aber mit den Männern bis jezt nicht durchſezen, weibliche 
Individuen beim Druken anſtellen zu können. 


Kein Land der Welt erzeugt eine ſolche Maſſe gedrukter Baum— 
wollenſtoffe, als Großbritannien. Man kann dermalen das jährliche 
Erzeugniß auf 10 Millionen Stüke, das Stük zu 28 Yards an— 
nehmen. Manche Drukereien produeiren jährlich mehrere hundert— 
tauſend Stüke, und einige Häuſer, denen mehrere Fabriken gehören, 
können, wenn Begehr dafür eintritt, eine Million Stüke liefern. Es 
iſt jedoch hiebei zu berükſichtigen, daß auch ſehr viele geringe und 
falſchfarbige Waare fabricirt wird, weil zum Theil für Gegenden ge— 


22) Die Aezpreſſen bei den Horn, Monteith und Comp. wurden einge— 
führt, ehe das Verfahren, türfifchrothe Zeu * durch Aufdruken ven Weinſteinſaͤure 
und Paſſiren in ber Shlorkalfküpe weiß zu ägen, entdekt und befannt war; man 
findet eine Befchreibung bderfelben im polytedhn. Journal Bd. XII. 8,72. Die 
genannte Fabrik fcheint ſich diefes Apparates nur deßwegen nody immer zu bee 
dienen, um aus dem bedeutenden Gapital, welches auf die hoͤchſt zwekmaͤßige und 
fotide Herftellung deffelben verwendet wurde, ben möglichften Nuzen zu ziehen. 

A. d. R. 


25) In ben bedeutendſten Tuͤrkiſchrothfaͤrbereien dev Schweiz iſt ſchon ſeit 
mehreren Jahren daſſelbe Verfahren gebraͤuchli A. d. R. 

24) Solche itecicapperate ſind im polytechn, Sournat BP, LXVII. ©, 140 
befchrieben, A. d. m, 
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arbeitet wird, wo man bie Nechtheit der Karben weniger ſchäzt. und 
nur möglichſt wohlfeile Waare haben will. 

Man kanu überhaupt im Ganzen annehmen, daß in Europa 
jährlich über 17 Millionen Stüke gedrukter Kattune erzeugt werden, 
‘die einen Werth von wenigſtens 140 Millionen Gulden Conv. Münze 
repräfentiven, und 3%, Millionen Menfchen mit Einfluß der Spinn- 
und Weberei Beihäftigung gewähren. 

Wir wollen jest die Urfachen der Wohlfeilheit brittifcher Druk— 
waaren beleuchten, die hauptfächlich in Nachftehendem ihren Grund 
baben. 

1) In dem wohlfeilen Einkauf der weißen Waare, dann der 
meiſten zur Fabrication derſelben nöthigen Stoffe, als da find: vor 
Allem das Brennmaterial, die meiften Farbftoffe, die Chemifalien, 
die im Lande in ungewöhnlich nieberm Preife zu haben find; die 
vervolffommneten und babei überaus fehnell fürdernden Mafchinen, 
Hülfswerkzeuge und Eifenwaaren jeder Gattung u, ſ. w. Bon bie 
fen finfen viele Erzeugniffe, 3. B. Töpferwaaren, hauptſächlich da— 
durch fehr im Preife, weil durch die Fabrifen, indem fie immer in 
“großer Anzahl beiſammen Tiegen, eine ungeheure Confumtion bewirkt 
wird, Auch ift von fehr vielen zur Fabrication nöthigen Stoffen fein 
zinsyperzehrendes Lager hinzulegen, da Waaren aller Art aus den 
vielen ungeheuern Doks, wo fie in Maffen aufgehäuft, zu jeder 
Stunde zu beziehen find. 

2) Ein anderer Bortheil der englifchen Fabriken beſteht darin: 
daß das ungeheure Feld ihres Abſazes ihnen in einzelnen Artikeln 
große Maſſen zu arbeiten erlaubt, weßhalb die meiſten ſich auch nur 
auf einige Artikel beſchränken, die fie dadurch natürlich in größerer 
Bollfommenheit produciven, weil die Arbeiter damit vollfommen ver 
traut, und Ausfhuß nur felten vorfommt, und dadurch auch die Ko— 
ften für theure Goloriften wegfallen. In vielen Fabrifen find beſon— 
dere Leute aufgeftellt, für nichts anderes, als zum Durchſehen der 
Waare felbft, wo alles Anftößige ausgefchoffen wird, 

Der Nachtheil des theuren Lebens, fo wie der theuren Arbeiter 
gleicht fih durch die größere Gefchiftichfeit derſelben theilmeife aus, 
theils wiffen ihn bie Fabrifanten auch auf andere Weife zu erfezenz 
fo befindet fih 3. B. in der Fabrif von Walter Crum nidt ein 
einziger Model, der zweimal abgefchlagen wird, wie biefes felbft bei 
den dunfelften Wollengründen der Fall if. Die Mödel find überall 
in jeder nur etwas fchweren Partie gefilzt, und mit Kupfer- oder 
Holzeinfaffung verfehen, wodurch der ſchwerſte Defer nicht theurer 
‚bezahlt wird, als der Vordruk, oder die Teichtefte Paßfarbe, die alle 
in einem Preife, und zwar in Glasgow in folgendem Verhältniſſe 
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ſtehen: iſt das Stük 3 Mödel breit 6Y, Den. (19Y, kr. rheiniſch), 
A Mödel 8 Den, (24 kr.), 5 Mödel 9 Den., 6 Mödel 10 Den. 
Die meiften Mödel find daher fehr breit und auf 3 Reihen einge- 
"richtet. Die Formfchneider verlieren an ihrer Koftfpieligfeit durch die 
unbegreiflihe Schnelligkeit im Arbeiten; auch wird ihnen leztere ba: 
durch erleichtert, daf alle Mödel von einer Art Ahorn oder Platane 
(engliſch plane tree) gemadyt werben. Das Hol; wird aus dem 
fchottifhen Hochlande bezogen, indem das der Höhe dem des Flach— 
landes vorgezogen wird. Es iſt für die feinfte und zartefte Stecherei 
geeignet. Für Defterreih, Bayern und die Schweiz bürften die Ty- 
volers und Schweizer Gebirge daſſelbe von gleicher Güte Liefern. 
In fehr vielen Fabriken Englands, weldes in Schottland nicht 
der Fall ift, trifft man gar feine Taglöhner, fondern alles wird nad) 
der Anzahl der Stüfe bezahlt: Bleicher, Färber, Waſcher, Man- 
ger uf. w Man nimmt dabei an, daß eine große Erfparung ba= 
burch exwachſe, und durch große Auffiht, Strenge und Gelpftrafen 
das Hudeln fehr leicht verhindert werde. 

Ein anderer Foftfpieliger Artikel, befonders in England, find 
zwar die Maurer, wo einer häufig wöchentlich 1’, Pfd. St. verdient. 
Die englifhen Fabrikanten wiffen fie aber bei ihren Bauten möglichft 
entfernt zu halten, indem fie ihre Gebäude felten maſſiv herſtellen, 
ftatt Mauerwerk im Innern gufeiferne Säulen, und felbft den äußern 
Theil erlaubt das gelinde Klima leichter als bei uns aufzuführen, 

3) Einen weitern wefentlichen Bortheil: die Erfparung ber Hand- 
löhne, bieten die Mafchinen bar, welche einfacher für Führung ſimpler 
Arbeiter eingerichtet find, als bei und, So wird z. B. eine 6 Far: 
benwalzendrufmafchine durch 2 gemeine Arbeiter verfehen, denen nur 
noch zwei Knaben, die noch ein halb Duzend andere Mafchinen im 
Ab- und Zutragen zu bedienen haben, beigegeben find, ine ſolche 
Mafchine wird in derfelben Zeit in Gang gebracht, als man bei ung 
eine zweifarbige in Betrieb ſezt. Auch find die Arbeiter ſehr gefchift 
in der Nahahmung von jeder Art des Handdrufs duch ihre Ma- 
fhinen. Man ficht z. B. mit der Dreis und Bierfarbenmafchine 
Bordruf, Eindruf und Deffarben zugleich druken; eben fo Weißpapp 
und Chromorangepapp für Dunkelblau, dann die fchwerften und dun— 
felften Gatechudefer u, f. w., viel auf dem Rouleau drufen, wofür 
bäufig ganze Walzen aus freier Hand gravirt werden, wie benn 
überhaupt dag Graviren aus freier Hand in England viel mebr als 
auf dem Feftlande vorfommt. 

4) Zu den Hilfsmitteln, die zur Wohlfeilheit brittifcher Druk— 
waaren beitragen, gehört noch die gute Haushaltung in den Fabrifen 
ſelbſt. Sehr viele Fabrikanten bereiten ſich z. B. ihr Wachstuch für 
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die Siebe felbft. Mit großer Sparfamfeit wird bie chromgelb ober 
indigoblau gefärbte Waare erft in einer Rufe ausgewafhen und nad 
einiger Sättigung die Slüffigfeit wieder verwendet, oder bei leztern 
. der Indig mittelft einer Säure niedergefchlagen, durch welches Ber- 
fahren, befonders bei Dunkelblau, manches Pfund Indig wieder ge- 
wonnen wird, 

Auf die Reinigung und Conſervirung der Siebe und Druftücher 
wird gleichfalls befondere Aufmerkfamfeit verwendet, 

Uebrigens verfteht es ſich von ſelbſt, daß zur Bollendung der 
Urfachen der wohlfeilen englifchen Waaren noch die Teichte Commu— 
nication im Lande und die leichte Berfendung beiträgt. h 


XXI. 


Die Galvanoplaſtik oder das Verfahren cohärentes Kupfer 
unmittelbar aus Rupferauflöfungen auf galvanifhem Wege 
niederzufchlagen; von Dr. M. 9. Jacobi. 


Im Auszug aus dem zu St. Petersburg in zuffifcher Sprache erfcheinenden 
Zournal für Manufacturen und Gewerbe, April 41840, ©. 57 — 139, 


Mit Abbildungen auf Tab. LI. 





Einleitung. 


Nachdem der Berfaffer in diefer, zunächſt für die induftrieffen 
Claſſen feines zweiten Vaterlandes gefchriebenen fehr ausführlichen 
Abhandlung den Unterfchied zwiſchen chemiſcher und galvanifcher Zer- 
fegung auseinandergefezt und die gafvanifche Neihe der Metalle auf- 
geführt hat, worin fih im Allgemeinen jedes folgende Metall zu 
dem barüber ftehenden wie das Zink zum Kupfer verhält, bemerft er, 
daß außer den Metallen in technifcher Hinficht befonders noch Die 
Kohle und der Graphit (welcher leztere nur als eine Kohle von 
befonderer Befchaffenbeit zu betrachten ift) in Bezug auf ihr galva— 
nifches Berbalten merkwürdig find; Diefe beiden Subftanzen ſtehen 
. noch über dem Platin, fo daß eine Kette aus Graphit in Berbindung 
mit Zinf zu den ftärfften gehört, die man Fennt, Es ift ſchwer, fich 
den Graphit in größeren Maffen oder Platten zu verfchaffen ; er bildet 
fih gelegentlich beim Eifenfchmelzen im Hobofen und findet fi) im Guf- 
eifen eingefprengt, Höchſt wahrſcheinlich Tieße ſich aber eine Art Guß— 
eifen darſtellen, worin die Kohle in größerer Menge enthalten wäre 
als in dem gewöhnlichen, und dadurch dem Eifen Eigenfchaften er- 
theilte, die es in galvanifcher Beziehung dem Platin ähnlich machten, 
Zu galvanifchen Apparaten bebürfte ein folches Gußeifen Feiner ber - 
jondern Seftigfeit, fondern müßte nur einen folhen Zuſammenhalt 


EHE, 
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haben, daß fi Platten oder eylindriſche Gefäße daraus gießen ließen; 
vorzüglich müßte es aber die Eigenfchaft haben, daß es eben fo wenig 
wie ber Graphit von roncentrirter oder verdünnter Salpeterfäure an: 
gegriffen würde. Man könnte den beabfichtigten Zwek vielleicht durch 
eine Art Gementation, oder durch ein Umfchmelzen des Gußeifens mit 
noch mehr Kohle in gefhloffenen Gefäßen erreichen. 

Für die Metallgemifche oder Legirungen laſſen ſich binfichtlich des 
galvaniſchen Verhaltens noch Feine allgemeinen Regeln aufftellen; das 
Meffing verhält fih meiftens entweder eben fo gut oder noch beffer 
als Kupfer in der galvanifchen Reihe; andererfeits ift das Zinf- 
amalgam noch beffer als Zink, am beften aber fand der Verf. eine 
Berbindung von 38 Theilen Oneffilder, 22 Th. Zinn und 12 Th. 
Zinf, 

Bei einer galvanifhen Kette ift die ununterbrochene Leitung von 
einer Patte zur anderen bie erfte Bedingung ber galvanifchen Thä— 
tigkeit; eine metallifche Leitung kann aus verfchiedenen Drabtenden 
oder Streifen beftehen, die verfchiedene Dimenfionen haben, ja fogar 
von verfihiedenen Metallen feyn können, wenn fie nur recht innig 
metalliſch mit einander verbunden find, Dieß geſchieht gewöhnlich 
durch Löthung; oft reicht es aber hin die Enden, nachdem fie vorher 
blank gemacht worden, ftark zufammen zu drehen. Wenn man bie 
Verbindungen fo einrichten will, daß fie leicht gelöft und auseinander 
genommen werben fönnen, fo kann mau fih auch der Klemmfchrau- 
ben oder Feiner Gefäße bedienen, welche mit Queffilber gefüllt find, 
in welches man die mit einander zu verbindenden Drahtenden ge— 
meinfhaftlih taucht, Diefe Gefüge können von beliebiger Größe und 
Seftalt, von hartem Holz, Glas feyn. Fig. 1 ift ein Queffilber- 
gefäß, weldes unmittelbar an einen Draht feftgefchraubt werden kann, 
der an einer Matte des galvanifchen Apparates angelöthet iſt. Diefe 
Figur bedarf eben fo wenig einer weitern Erffärung als die Figuren 
2, 3, A und 5, unter welchen Fig.2 eine- einfache, an einem Drabte 
angelötbete, die anderen aber eine doppelte Klemmfchraube zeigen. 
Zu breiten Streifen ift die Klemmſchraube Fig. 6 zu empfehlen; a,b 
ift ein meffingenes oder kupfernes Plättchen, welches in der Mitte 
den mil Schraubengewinden verfehenen Stift trägt. Der Streifene, f 
wird mit einem Loche oder Einfchnitt verfeben aufgefteft und dann 
mit der Schraubenmutter feftgeflemmt. Es ift gut, wenn man von 
diefen Vorrichtungen einen Borratb hat und darunter Klemmſchrauben 
von verſchiedenen Durchbohrungen, um Drähte von verfchiedenen 
Dimenfionen einfflemmen zu können; bie Schrauben müffen mit ge« 
ränderten Köpfen verfehen ſeyn, um fie bequem anziehen zu können; 
- Übrigens find bie Abbildungen in natürlicher Größe. 
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Die Galvanoplaſtik beruht auf der bekannten Eigenſchaft ber 
elektriſchen Ströme, beinahe alle zuſammengeſezten Stoffe in ihre 
Beſtandtheile zu zerlegen, beſonders aber die Metalle aus ihren Ber: 
bindungen zu reduciren. Diefe Eigenfhaft Fannte man ſchon feit dem 
Anfange diefes Jahrhunderts, man ſchenkte aber dem Aggregatzuftande, 
in welchem fi) die Metalle vedueiren (gewöhnlich erhielt man fie in 
Pulverform, in Heinen Blättern oder. warzenartig zufammengewad- 
fenen Maffen), nur wenig Aufmerkfamfeitz jezt fennt man aber we- 
nigftens die Bedingungen, unter welchen das Kupfer fih aus feinen 
Auflöfungen unmittelbar zu regelmäßigen cobärenten Platten redu— 
eiren oder nach vorher beftimmten Formen bilden Täßt. 

Die galvanifchen Säulen= oder Trogapparate, bei welchen Zinf, 
Kupfer und eine Säure angewandt wird, find zu technifchen und 
auch zu vielen wiffenfhaftlihen Zweken deßhalb nicht anwendbar, 
weil fie in ihrer Wirkfamfeit fehr veränderlich find und ihre Kraft 
fhon nad kurzem Gebrauche bedeutend abnimmt. Deßhalb famen in 
neuerer Zeit Apparate in Gebrauch, bei weldhen die beiden verfchie- 
denen Metalle nit in eine und diefelbe, fondern in zwei verfchiedene 
Flüſſigkeiten tauchen, die von einander burd eine poröfe Scheidewand 
getrennt find, welde dem eleftriihen Strome Durdgang geftattet. 
Fig. 7 zeigt die Einrihtung eines ſolchen Apparates; a, b,c,d ift ein 
Behälter, welcher durch die poröfe Scheidewand e,f in zwei Zellen 
getheilt iftz die eine Zelle, mit einer verbinnten Säure oder einer 
Salzauflöfung gefüllt, enthält die Zinfplatte Z, die andere aber, 
worin fi die Kupferplatte IK befindet, eine Auflöfung von Kupfer 
yitriol oder fonft einem Kupferfalze, Beide Platten werden durch 
eine Leitung verbunden und bilden fo eine ‚galvanifche Kette. Bei 
den neuen Apparaten findet die Auflöfung des Zinfs gerade fo wie 
bei den gewöhnlichen Trogapparaten flatt; das Wafferftoffgas aber 
wird nicht frei, fondern dazu verwendet, das Kupfer in metallifcher 
Form aus feinen Auflöfungen wieder herzuftellen und an der Ober: 
flähe der Kupferplatte zu reduciren. Die auf folde Art conftruirten 
Apparate haben den großen Borzug, in ihrer Wirfung ohne Ver— 
gleich beftändiger zu feyn als die gewöhnlichen und Tage und Wochen 
fang in ununterbrochener Thätigfeit erhalten werden zu fünnen. 


Erfte Methode, zum galvanifhen Eopiren Fleiner 
Gegenftände anwendbar, 


Eines nach diefem Princip conftruirten Apparates muß man fich 
auch bedienen, um feftes und zufammenhängendes Kupfer unmittel- 
bar aus feinen Auflöfungen dur den galvanifchen Strom zu redu— 
siren. Fig. 8 ift die Abbildung eines folchen Apparates, wo a,b,c,d 
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ein hölzerner Bebälter ift, welcher aber vollfommen wafferbicht und 
außerdem noch durch einen Asphaltkitt oder Pechüberzug vor dem 
Angriffe der Säure gefchüzt feyn muß. In die Seitenwände diefes 
Kaftens, die hiezu zwei Furchen haben fünnen, wird eine Platte e,f 
von ſchwach gebranntem und unglafirtem Thon oder Porzellan jo dicht 
eingefittet, daß bie beiden Abtheilungen nicht mit einander communieiren. 
Die Beichaffenheit diefer Scheivewand muß von der Art feyn, daß 
fie dem eleftrifchen Strome zwar freien Durchgang, den beiden Flüf- 
figfeiten, die durch fie getrennt werden follen, aber nur eine ſehr 
allmählihe Bereinigung geftattetz5 auch darf fie dur die 
Flüſſigkeiten nicht aufgelöft oder zerftört werben. 
Als Flüffigkeit in der Kupferzelle bedient man fih einer Auflö- _ 
fung von Kupfervitriol, welche möglichft gefättigt und alfo am beften 
heiß "bereitet iftz da fih aber das Kupfer nach und nad aus ber 
Auflöfung veducirt, fo muß man den vollen Sättigungsgrad durch 
einen Vorrath kleingeſtoßener Kupfervitriolkryſtalle zu erhalten fuchen, 
Dazu dient ein aus dünnen Brettchen beftehendes Käſtchen g,b, deſſen 
Boden und Seitenwände mit Löchern durchbohrt find, und welches 
von den oberen Schichten der Flüffigfeit befpült wird, die immer we- 
niger gefättigt find als die unteren. 

Für die Zinkzelle benuzt man Schwefelfäure ober eine Auflöfung 
von Salmiaf, Kochſalz, Glauberfalz u, |. w. als Flüffigfeit, Es ift 
immer gut, wenn man bie Zinfplatte amalgamirt. Da die Flüffig- 
feit von Zeit zu Zeit erneuert oder mit Waſſer verdünnt werben muß, 
weil fie fonft Frpftallifiven würde, fo find ‚zum Ablaffen derfelben zwei 
mit biegfamen Kautjchufgelenfen verfebene Röhren i,k,l und m,n,o 
angebradit. 

Die Größe des Behälters hängt hauptfählih von ber Größe 
der Platten ab, doch ift ed gut, die Zellen: nicht zu eng zu machen, 
weil bei Anwendung einer größeren Maffe die Wirfung gleich: 
förmiger und beftändiger if. Ein fehr gutes Kennzeichen, ob ber 
Reductionsproceß mit der gehörigen Regelmäßigfeit vorfchreitet, ift 
die hellrothe Fleiſchfarbe des redueirten Kupfers; fobald diefe 
dunkler wird und in ſchmuzig Braunroth übergebt, ift e8 ein Beweis, 
daß die Kupferlöfung nicht gehörig gefättigt erhalten wurde, » In 
diefem Falle muß man gewöhnlih den Strom ſchwächen, was am 
beften Dadurch gefchieht, daß man die Zinfflüffigkeit verbünnt, 

Das Kupfer wird freilich um fo fefter und zäher, je ſchwächer 
der Strom ift, in praftifcher Hinficht ift e8 aber wünfchenswerth, den 
Proceß fo viel wie möglich zu beſchleunigen, was nur dadurch ge— 
Scheben fann, daß man den Inhalt des in die Kupferlöfung getauch— 
ten Borratpebepältere möglichft groß macht, — gehörig 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXVIIL H. 2, 
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verkleinert, und um ihre ſchnellere Auflöfung zu bewirken, die Unter 
flüzung der Wärme anwendet, 


Es iſt von großer Wichtigkeit, fich immer von dem Grabe ber 
Wirffamfeit des Apparates überzeugen zu fünnen; man fehaltet da— 
ber eine Gafvanometerbuffole ein, um nad der Ablenkung der Nadel 
bie Stärfe des Stroms beurtheilen zu können *) und bie ihr pro 
portionale Reduction des Rupfers, welche in einer gegebenen Zeit 
ftattfindet. Ein ſolches Infteument wird am einfachften conftruitt, 
wie Fig. 9 zeigt; a,b ift ein Freisrundes Brett von hartem und tro— 
fenem Holze, mit 3 Stellſchrauben verfeben, um es horizontal zu 
ftellen; in der Mitte befindet ſich eine feine Stahlſpize ce, auf wel- 
her eine mit einem Hütchen verfehene Magnetnadel frei ſchwebt. 
Unter dem Brettchen ift genau in der Mitte ein etwa 1%, bie 2 Li— 
nien diker Draht befeftigt, welcher an den Enden zwei Dueffilber- 
gefäße d umd e trägt. Auf der Oberfläche des Brettchens befindet 
fi) ein eingetheilter Kreis. Der Drabt muß fo Tiegen, daß er fih 
genau unter dem Nullpunkte der Eintheilung und folglich im mag— 
netifchen Meridian befindet, wenn das Inſtrument fo eingeftellt wird, 
daß die Nadel gerade auf Null zeigt. Wenn man nun die von ben 
Erregerplatten ausgehenden Drähte in die Gefäße d und e taucht, 
fo wird die Nadel abweichen und nach mehreren Schwingungen auf 
irgend einem Grab der Eintheilung ftehen bleiben. Die Abnahme 
diefer Abweichung zeigt an, daß die Kraft ſchwächer geworden ift; 
man muß dann entweber die Flüffigfeiten erneuern oder Kupfer 
feyftalle Hinzutbun, oder wenn bie Poren der Scheidewände ſich ver- 
fiopften, die Thonplatten auswechfeln. 


Bei der befchriebenen Methode ift man jedoch in Bezug auf bie 
Größe der darzuftellenden Platten oder Oberflächen fehr befchränft, 
weil ſich — um eine conftante und öfonomifche Wirkung zu erhalten 
— zwiſchen dem Zinf und dem Driginal immer eine der Form Des 
Gegenftandes angemeffene Scheitewand, welche die Flüffigfeiten trennt, 
befinden muß, die zwar porög feyn, aber doch nur eine äußerſt lang- 
fame Filtration geftatten darf. Bei kleinen Gegenftänden iſt das 
leicht, bei größeren aber mit vielen Schwierigfeiten verfnüpft, welche 


— 





25) Eine auf einer Spize frei ſchwebende Magnetnabel richtet ſich bekannt— 
lid), nahe zu nach Norden oder Süden; denkt man fich nun den Gchliefungsbraht, 
welcher die Zink- und Kupferplatte einer galvanifchen Kette mit einander verbins 
bet, nach der Richtung der Magnetnadel ausgefpannt, fo weicht die Magnetnadel, 
fo batd die Kette gefchloffen wird, von ihrer früheren Richtung ab, ftelit fi) aber 
fogleich wieder ein, wenn die Kette geöffnet wird, Je ftärfer die galvaniſche 
Kraft wirkt, defto größer ift auch die Abweichung der Nadel von ihrer fonftigen 
Richtung, und die Magnetnadel ift daher ein unfchäzbares Werkzeug, um ſich for 
gleich von des Thaͤtigkeit der Kette durch den bloßen Anblik zu Überzeugen, 
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fh nur bei Anwendung einer „anderen Berfabrungsart befeitigen 
laſſen. 


Zweite Methode, zum Copiren großer Gegenſtände 
| anwendbar. 


Diefe Methode beruht auf: Folgendem: Die chemiſche Thätigfeit, 
welche innerhalb der gefchloffenen Kette und zwar in ben Zellen, 
worin fich die Erregerplatten befinden, Statt hat, beſchränkt ſich nicht 
an diefe Stelle, fondern läßt fih auf irgend eine andere im galva= 
nischen Kreife eingefhaltete Zelle übertragen, bie mit einer leitenden 
Flüſſigkeit gefüllt ift, durch welche man vermittelft gleichartiger Me- 
tallpfattert den Strom hindurchleitet, wobei das Geſez ftattfindet: 
daß der Wafferftoff ver Flüffigfeit, oder der Beftand- 
theil, welcher feine Stelle vertritt, fih an der Metall 
platte entwifelt, welde mit dem Zinfpole, der Sauer- 
ftoff aber, oder das, was feine Stelle vertritt, an bie 
Metallplatte geht, welche mit dem Kupferpole der Bat- 
terie verbunden iſt. Für diefe Platten, zwifchen melchen fich die 
Flüffigfeiten zerfegen, hat Faraday die Benennung Eleftroden 
eingeführt, und zwar nennt er die mit der Zinfplatte verbundene bie 
Kathode, die mit der Kupferplatte verbundene aber die Anode, 
In Fig. 10 ftellt A,B eine galvanifhe Batterie vor; C,D ift ein 
mit verbünnter Schwefelfäure gefüllter Behälter, und a und c find 
die zwei Patineleftroden, nämlich a die Anode und c die Kathode; 
an c wird wird fih alfo Wafferftoffgas und an a Sauerftoffgas 
entbinden,. Nimmt man nun flatt ber Platineleftroden zwei Kupfer: 
efeftroden und bringt ftatt verbünnter Schwefelfänre in die Zelle eine 
beinahe gefättigte Kupferlöfung, fo löſt fi die Anode auf, Die Ka— 
tbode aber bedeft fih mit vollfommen cohärentem hellrothem Kupfer 
ganz fo wie bei Anwendung der erften Methode. Die Rupferlöfung 
bleibt hiebei immer gefättigt, weil in demfelben Maaße, als die Re— 
duction vor fid) gebt, das der Flüffigkeit entmommene Kupfer durch 
die Auflöfung der Anode wieder erfezt wird. 

Auf diefe Art ift alſo der Apparat, in welchem bie Bildung ber 
Kupferplatten.vor fih gebt, von ber Batterie gänzlich getrennt, und 
ed wird in demfelben bie Anwendung poröfer Scheivewände gänzlich 
entbehrt, fo daß man binfichtlih der Größe und Geftalt der Drigi- 
nale, wovon man galvanische Eopien machen will, ganz unbefhränft 
if. Auch Fann man Die Zeit der Operation verfürzen und täglich 
eine beinahe */, Linie oder .“ dile Schicht (gleich der Dife eines 
ſtarken Kartenblatis) erzeugen, 

Bei der Zerſezuug ber Kupferloͤſungen zwiſchen KRupfereleftwopen 
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braucht die Batterie nur aus einem Plattenpaare zu befteben, man 
fann aber auch, um die Wirfung zu befchleunigen, mehrere Platten- 
paare hinter einander anwenden. Die zwifchen den Elektroden be- 
findliche Kupferlöfung muß bis. auf einen gewiffen Grad verbünnt 
ſeyn; auch ift es bisweilen gut, fie mit ein wenig freier Schwefel 
oder Salpeterfäure zu verfezen, Die Anode oder die Kupferplatte, 
welche fih auflöft, bedekt fih gewöhnlih mit einem ſchwärzlichen 
oder braunrotben Pulver, welches, wenn es auf die Kathode nieder- 
fältt, bewirkt, daß das reducirte Kupfer brüchig wird; man vermeidet 
diefes leicht, wenn man Leinwand, Flanell 2c. dazwifchen bringt 


Apparat. Der Apparat befteht alfo im Allgemeinen nur aus 
einem mit Kupfervitriol gefüllten Behälter, worin zwei beliebig ge— 
formte Kupferplatten, welche mit einem galsanifchen Plattenpaare 
verbunden findy fi) gegenüberſtehen. Fig. 11 ift die Abbildung eines 
folhen Apparates, worin die Platten horizontal Tiegen. a,b,c,d ift 
ein mit Kupfervitriol gefüllter Behälter, welcher mit einem Ablaßrohre 
vperſehen iftz er fann aus Porzellan oder Glas beftehen, oder auch 
aus Holz angefertigt und mit Afphaltfitt ausgegoffen werden, e,f ift 
die Kathode, welde als Driginal dient und deren Oberfläche mit 
Kupfer bedeft werden foll; fie ift durch die Leitung f,g,h mit dem 
Zinfpole der Batterie verbunden, die, wie gefagt, bloß aus einem 
einzigen, mehr oder weniger großen Plattenpaare zu befteben braucht. 
i,k ift ein mit Leinwand oder Flanell überzogener hölzerner Rah— 
men, worin fich die Rupferplatte l,m befindet, welche mit dem Kupfer- 
pole der Batterie durch die Yeitung n,o verbunden if. y ift eine 
im galvanischen Kreife eingefchaltete Buffole. Die Entfernung der 
Matten foll nicht weniger als 1%," bis 2” betragen; find aber bie 
Dimenfionen ziemlich beträhtlih, 3. B. 1, — 2’ im Duabrat, fo 
möchten auch 3” — 4 nicht zu viel feyn. 


Die Anwendung der Buſſole ift nicht genug zu empfehlen; vers 
bindet man mehrere Zerfezungsapparate von gleichen ober ungefähr 
gleichen Dimenfionen und eben fo viele Batterien hinter einander zu 
einem galvaniſchen Kreife, fo bedarf man nur einer einzigen Buffole; 
Fig. 12 zeigt die Anordnung für dieſen Fall. 

Salvanifhe Batterie für den Apparat. Eine ein 
fahe und ihrem Zwek vollfommen entfprechende Batterie ift in 
Fig. 13 abgebildet. a,b,c,d ift ein vierefiger Kaften aus Kupfer 
oder Blei; e,f,g,h ein Eylinder aus Blei oder dünnem Kupfer— 
blech, welcher die drei Wände des Kafteng berührt; den Cylinder Täßt 
man offen, auch Töthet man ihn nicht zufammen, damit er Teicht aus 
einander gehogen werden fann, wenn bas reducirte Rupfer, welches 
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fih an ihn anſezt, abgelöft werden fol. i,k ift ein Thoncylinder 
und I,m cin hohler Zinkeylinder; n,o ein Käftchen von Blei oder Kupfer, 
mit durchlöcherten Wänden und Boden, welches als Borratbsbehälter 
der Kupferkryſtalle dient. 


Die Einrihtung zum Ablaffen der Flüffigfeit zeigt 
Fig. 145 fie beruht auf dem Prineip des Hebers *); a,b,c,d,ift 
ein Gefäß mit dem Ablaßrohre e,f, weldes durch den Boden gebt 
und befien obere Deffnung mit dem Niveau ber Flüffigfeit gleich ſteht. 
g,h ift ein oben gefchloffenes, unten mit Ausfchnitten verfehenes Rohr, 
welches ih das Stülprohr nenne; es wird weggenommen, während 
der Apparat in Thätigfeit ift, damit die minder gefättigte Kupfer: 
löfung oben abfliegen fann, Wenn an einem Apparat fein Bors- 
rathsbehälter angebracht ift, muß man die gefättigte Rupferlöfung 
durch einen Trichter mit Tangem Halfe zugießen, fo daß fie von Un— 
ten zutritt und die minder gefättigte oben heraustreibt. Soll die 
Flüffigfeit ganz abgelaffen werden, fo fezt man das Stülprohr auf 
und gießt noch etwas Flüffigfeit hinzu, fo daß fie über der Deffnung 
des Rohres e zu ftehen kommt, baffelbe anfüllt und fo einen Heber 
bifdet, wodurch die ganze Flüffigfeit bis auf die Höhe der Ausſchnitte 
abfließt; es verfteht fih, daß der zwiſchen der oberen Deffnung des 
Abflugrohres e,f und dem Stülprohre g,h vorhandene fehädliche 
Raum nit mehr vermindert werden muß, als es der freie Abflug 
ber Flüffigfeit erlaubt. Wenn Alles das gehörige Verhältniß bat, 
ift das Zugiefen der Flüffigfeit über das Niveau der oberen Deffnung 
faum nöthig, weil einige Bewegungen des Rohres g,h auf und nies 
ber genügen, um das Rohr e,f anzufüllen und den Heber in Thä— 
tigfeit zu fezen. DiefeBorrihtung ift auch febr bequem, um mehrere 
Gefäße auf einmalzu entleeren; man befeftigt dann fämmtliche Stülp- 
röhren an einem gemeinfhaftlihen Rahmen, um fie auf einmal nie 
derfaffen zu fünnen. Das Ausflußrohr e,f darf nicht zu weit feyn, 
damit es fich Teicht von ſelbſt füllt. Um die Zinkflüffigfeit von Zeit 
zu Zeit zu erneuern oder wenigftend mit Waffer zu verbünnen, muß 
man fi) ebenfalls eines Trichters mit langem Halfe bedienen, damit 
die verdünnte Flüffigfeit von Unten zutritt und fi) mit der gefättig- 
ten beſſer vermifcht, Will man die Flüffigkeit gänzlich entleeren, fo 
muß man das Thongefäß herausnehmen. Fig. 15 zeigt einen Abus 
fihen unterbrochenen Heber für die Zinkflüffigfeit. Der Boden des 
Kupfergefäßes a,b,c,d ift mit einem feinen Anfazrohre verfehen, in 
welchem ein ähnliches Anfazrohr, welches fih am Boden des Thon: 
— — — — — 


26) Diefe ſehr ſinnreiche Einrichtung laͤßt ſich zu vielen Zweken in den 
hemifchen und anderen Kabriken bennzen, 4: 


+ 
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eylinders e,f,g,h befindet, eingefittet ift. In der Deffnung bes lez— 
teren ift wiederum ein Glasrohr i,k,l,m eingefittet, das bis zum Nis 
veau der Flüffigfeit binaufreiht: Das oben offene und unten mit 
Ausſchnitten verfebene Cgläferne) Stülprohr n,o,p,q iſt gehörig be- 
feftigt oder vor dem Schwanfen gefichert und bleibt immer aufgefteft, 
damit beim Zugießen friſcher Stüffigfeit die mehr gefättigte nach der 
Richtung der Pfeile abfliegen kann. "Soll die ganze Flüffigfeit ab: 
gelaffen werben, fo wird dieſes Rohr weggenommen, und ein ande: 
res, ganz wie das in Fig. 14 angegebene Rohr g,h aufgeftülpt, 
woburd das Abfliegen ganz wie früher vor fih geht, Wenn Plaz 
genug vorhanden ift, Tann das Rohr e,f,g,h, Fig. 15, fo weit feyn, 
daß das zweite oben gefchloffene Stülpropr bequem dazwiſchen gebt. 

Die Thongefäße follen alle 5 bis 6 Tage mit Waffer ausgelaugt 
werden, um ihre Poren zu reinigen. 

Die Größe ber hier befchriebenen Apparate wird dadurch be- 
fchränft, daß es fchwer iſt, fih Thoncylinder von anfehnlihen Di 
menfionen und zugleich mit bünnen Wänden zu verfchaffen, indem dike 
Wände dem Strome vielen Widerſtand darbieten. Man thut daher 
beſſer, mehrere kleinere Apparate zu einer gemeinſchaftlichen Wirkung 
zu vereinigen, und alle Kupfer- und alle Zinfeylinder unter ſich zu 
verbinden. Fig. 16 ftellt einen folhen Apparat dar, wo 9 Efemente 
in. einem gemeinfchaftlihen Behälter angebracht Cund durch Klemm: 
ſchrauben, die in der Zeichnung fehlen, vereinigt) find, fo daß fie 
ein Plattenpaar von Ifacher Oberfläche bilden. Diefe Apparate er- 
fordern zwar viel Flüſſigkeit, ſind aber um fo beftändiger und 
wirffamer. 

Um 40 Pfd. Kupfer in eohärenten Platten ze, zu erhalten, bes 
darf man etwa Al Pfd. Zinf, 51 Pfd. eoncentrirte Schwefelfäure 
und eine gehörige Menge Waſſer, weine beiläufig 184 Pfd. lryſtal⸗ 
liſirten Zinkvitriol geben. 


Anwendung der N) 


Keine bisher befannte Methode Copien durch Abguß oder Ab- 
druf zu exbalten, bietet eine ſolche Sicherheit, Schärfe und. Genauig- 
feit dar, wie die Galvanoplaſtik; auch füllt bei galvaniſchen Güſſen 
jedes Nachanbeiten oder Gifeliren weg. . 

Das Ablöſen der Eopien vom Driginal geht (nach dem Abfeilen 
des übergreifenden Randes) immer gut von flatten, wenn bie rebu- 
eirte Platte die gehörige Dike erlangt hat und das Kupfer des Dri- 
ginals ſelbſt nicht f[hrwammig, porös oder blättrig war, ferner bie 
Züge nicht zu fteif granirt waren. Man fan auch leicht galvani- 
fche, eigens zum Orasiren beflimmte Kupferplatten anfertigen, bei 
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welchen man das Schleifen und Poliren ganz eriparen fann, wenn 
man ſich eines Driginalpfatte von den erforderlichen Eigenſchaften 
bedient. Iſt das Kupfer des Driginals vom ſchlechter Beſchaffenheit, 
fo fann man das Ablöfen der Eopie dadurch erleichtern, daß man 
die Driginalplatte vorher mit einer fehr dünnen Bett oder Oehlſchicht 
überzieht; auch fann man fie mit dünnen — oder Gold⸗ 
ſchaum belegen. 

Auch Originale aus anderen Metallen laſſen ſich zur Galvano—⸗ 
plaftifb enuzen, namentlich ſolche aus Platin, Gold, Sifber, Blei, 
Letternmetall und HArcerfchen Legirungen; Modelle aus Eifen und 
Zink find Hingegen zu galvanifhen Reductionen nicht zu brauchen, 

- Unter den nicht metallifchen Körpern ift befonders der Graphit 
als Kathode zu gebrauchen, um von unglafirtem Thon, Porzellan, 
Gyps (welcher zuvor in einer beißen Miſchung von Stearin und 
Wachs getränkt wurde), Wache, Stearin, Holz ıc,, welde man mit 
Graphitpulver überzieht, Copien in Kupfer zu erhalten; in biefem 
Falle muß man aber die Berührungspunfte des metallifchen Leiters 
vermehren, indem man das Modell mit einem Streifen von dünn 
gewalztem Blei oder Kupfer, der ſich leicht anfchmiegt, in Berüh— 
rung bringt | 

Originalen von anfehnlicher Größe und bedenfendem Relief gibt 
man am beflen eine horizontale Lage. 

Aufer den Eopien von Medaillen kann man and kupferne 
Matrizen zu einzelnen Leltern oder zu ganzen Stereotyppfatten uns 
mittelbar über einem Letternfaz reduciren. Diefer Matrizen fann 
man fi bedienen, entweber um anf gewöhnliche Art Letternmetall 


hineinzugießen oder den Saz felbft in galvanifchem Kupfer anzus 


fertigen. 

Die Stempel zu den Initialen oder anderen typographifchen 
Ornamenten oder folder, deren fih die Buchbinder bedienen, braus 
hen künftig nur in hartem Holze gefhnitten zu werden, weil man 
unmittelbar vom Holze fupferne Matrizen und dann wieder die Ty— 
pen felbft aus Kupfer erhalten kann. Holzfchnitte jeder Art Taffen 
ſich viel ſchärfer vervielfältigen, als dur die Methode des Clichi— 
rend. Formen zum Kattuns und Tapetendruf werden fih auf folde 
Art leicht berftellen laffen. Auch kann man ſich jezt Leicht Metall 
formen zur Anfertigung von gebrannten Steinen oder anderen mit 
erhabenen Berzierungen verfehener Thonwaaren verſchaffen. Endlich 
geftattet ung die Galvanoplaftif, Fünftig unfere Gebäude im Innern 
und Aeußern mit woblfeilen Ornamenten in Bronze auszuftaiten. 

Bisher wurde nur von einfachen Copien geſprochen, die fi 
von den Driginalen, worauf fie erzeugt wurben, leicht abheben laſ—⸗ 
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fen; Die Anfertigung ganzer Figuren ift freilich mit ziemlichen Schwie⸗ 
vigfeiten verbunden. Bon einer in Wachs boffirten Büſte en haut 
relief wurde auf folgende Art ein ziemlich guter galvanifcher .Abguß 
erhalten. Nachdem dem Original mit Graphit eine redueirende Ober- 


- fläche gegeben war, unterwarf man es mit einem Leiter verfehen dem 


“ 


gafvanifchen Proceſſe; als es fih vollftändig, aber nur in einer dün— 
nen Schichte mit Kupfer überzogen hatte, wurde das. Wachs ausge 
fhmolzen, wodurch man eine hohle Form erhielt, welche, nachdem fie 


im Innern. durch Terpenthinfpivitus gereinigt worben war, wieder 


als Kathode gebraucht wurde, um im Innern bie Nebuction zu be— 
wirken. Nachdem diefes in hinreichender Dife gefchehen mar, wurbe 
die dünne äußere Hülle, welche als Form gedient hatte, abgelöft, 
was ftüfweife und an manden Stellen mit Gewalt gefhehen mußte. 
Auf diefe Art erhielt man die wahre, dem Original ganz gleiche 
Eopie, welche an. einigen Stellen jedoch durch Unvorfichtigfeit befchäs 
Digt worden war, freilich mit Verluſt des Driginald und der zuerft 
gebildeten fupfernen Form. ”) 


— — — — 


XXII. 


Ueber die Theorie des Daguerre'ſchen Verfahrens Licht⸗ 
bilder zu erzeugen und die Anwendung des Daguerreos 
typs, um von lebenden Perfonen Portraite zu nehmen; 
von Dr. W. Draper, Profeffor der Chemie an der 
Univerfität in New⸗Vork. 


Aus bem Philosophical Magazine and Journal of Science, Sept. 1840, ©, 217. 





Theorie des Daguerreotyps. 


Bei Daguerre's Verfahren - wird eine Fläche reinen Silbers 
der Einwirkung von Joddampf ausgefezt, wobei ein befonderes Jod— 
filber entfteht, welches unter gewiffen Umftänden gegen das Licht un: 
gemein empfindlich iſt. Die verfchiedenen Operationen, welde mit 
der Gilberplatte vorgenommen werben, wie das Poliren, Abwafchen 
mit Salpeterfäure, Erwärmen ꝛc. haben nur zum Zwek, ihre Ober— 
fläche zu reinigen; durch die Behandlung des Bildes mit unterfchwef- 
ligfaurem Natron wird die Platte zulezt noch von ihrem für das 
Licht empfindlichen Ueberzug befreit. 


— — — — — — “ 





27) Dieſer Auszug aus Jacobi's vortrefflicher Anleitung zur Galvanoplaſtik, 
welche auf Befehl der ruſſiſchen Regierung in ruſſiſcher Sprache bekannt gemacht 
wurde, war bereits vollendet, als uns eine vom Verfaſſer ſelbſt herausgegebene 
deutſche Ueberſezung derſelben (in Commiſſion bei F. U, Herbig in Berlin) auf 
dem Wege bes Buchhandels zukam. A. d. R. 
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Nur eine der verfchiedenen Operationen ift in theoretifcher Hin— 
fiht noch unaufgeklärt, nämlich die Reaction des Dueffilberdampfes; 
warum verdichtet fih dev Quekſilberdampf in Form weißer Kügelchen 
auf denjenigen Stellen der Jodfilberfchicdhte, welche dem Einfluß des 

Lichts ausgefezt waren, und zwar in einer der Menge des auffallen- 
den Lichts genau proportionalen Duantität? 

Es gibt mehrere analoge Thatfachen, welche biebei berüfft itigt 
zu werden verdienen: 

1) Wenn man mit einem Stüf Spefftein oder Agalmatolit Ar 
Glas fehreibt, fo find zwar bie verzeichneten Buchftaben unfichtbar; 
wenn man aber aud die Oberfläche des Glaſes nachher gut reinigt, 
fo kommen fie doch zum Vorſchein, fobald man das Glas anhaudt. 

2) Wenn man auf ein Stüf fehr Haren und Falten Glaſes 
oder noch beffer auf eine kalte polirte Metalltafel einen Kleinen Ges 
genftand, etwa ein Metalfftüf Tegt und die Oberfläche einmal über- 
haucht, den Gegenftand hierauf forgfältig befeitigt, fo fieht man, fo 
oft man wieder auf die Oberfläche haucht, ein Sonnenbild deffelben 
und biefe fonderbare Erfeheinung zeigt fih fogar noch mehrere Tage 
nad dem erften Verſuche. 

3) Wenn bei dem befannten Berfuh auf Glas mit Flußfäure 
zu äzen der Dampf fehr ſchwach war, bemerft man nach Befeitigung 
des Wachſes Feine Spuren auf dem Glaſe; haucht man aber darüber, 
fo verdichtet fih die Feuchtigkeit in der Art, daß der ganze Gegen- 
ftand fihtbar wird. 

Wir müffen die hemifchen Beränderungen, welche das Jodſilber 
im Sonnenlicht erleidet, von den mechanifchen Veränderungen bes 
empfindlichen Ueberzugs wohl ünterfcheiden: Jodſilber wird im Son— 
nenlichte ſchwarz, und der gute Erfolg bei Daguerre’s Berfahren 
hängt ganz davon ab, daß die Operation unterbrochen wird, bevor 
diefe Veränderung eintritt. 

Der Jodüberzug ift niht unumgänglich nöthig, um Bilder 
mittelft Dueffilberdampf bervorzubringen, fondern es fcheint Dazu 
nur eine metallifche Oberfläche erforderlich zu feyn Wenn man. 
nämlih ein Lichtbild vom Dueffilber reinigt, die Platte durchgehende 
mit Tripel polivt, mit Salpeterfäure abwaſcht und ganz glänzend 
macht, fo wird das urfprüngliche Bild — wenn fie nur nicht er- 
wärmt worden ift — durch Dueffilberbampf wieder zum Borfchein 
fommen. - Gehört dieſe Erfcheinung nicht in das Gebiet ber oben 
angeführten ? 

Ich bereite das Silberblech für Lichtbilber auf folgende Art vor: 
nachdem es gehörig planirt worben ift, laffe ih es mit Tripel und 
Dept fo gut als möglich poliven, worauf ih es erhize und mit Sal 
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peterfänre abmwafche, wie es Daguerre vorfhreibt, ſodann aber mit 
Cfeingefchlemmiem und gut getrofnetem) Kreidepulver abreibe und 
zufezt noch mit veinem und trofenem Baummwollzeug übergehe; das 
durch erhält die Platte ein tiefihwarzes Lüfter, und die Drpdfchichte, 
welche die Salpeterfäure zurüfgelaffen haben -fönnte, - wird vollfom: 
men befeitigt. 

Um die Sitberplatte mit Job zu überziehen, benuze ich eine beis 
läufig 2 Zoll tiefe Schachtel, auf deren Boden ich das Jod in gro— 
ben Stüfchen lege, und halte, ohne ein Tuch dazwiſchen zu bringen, 
die Silberplatte, welche ich für dieſe Operation mit einem Griff ver: 
fee, einen halben Zoll über den Kryſtallen, wobei fie fih nah 1 — 
3 Minuten vollfommen mit Job überzieht; um biefes Erfolges ficher 
zu feyn, find feine metallenen Streifen erforderlih, und wenn bie 
Ränder und Een durchaus rein waren, wird ber goldene Anflug 
gleichförmig erfcheinen. 

Daguerre rathet die Silberplatte nad) dem Jodiren ohne Zeit 
verfuft in die Camera obscura zu bringen, und feinesiwegs fol man 
nad ihm über eine Stunde warten, weil fie fonft die photogeniſchen 
Eigenfhaften nicht mehr in dem erforderlichen Grabe beſize. Sch 
babe wenigftens bei meiner Vorbereitung der Platte gefunden, daß 
fie die Empfindlichkeit wicht fo bald verliert, und als ich fie 12— 24 
Stunden lang im Dunfeln Tieg, wurde ihre Empfindlichkeit oft fogar 
auffallend größer. Wer fih viel mit ber Darftefung von Licht: 
bildern abgegeben hat, wird oft bemerkt haben, daß ber Jodüberzug 
nicht an allen Stelfen gleich empfindlich ift und oft nur bie Lichter 
herauskommen, während bie Schatten ſich nicht entfprechend entwikeln; 
bieß findet aber gerade bei einer Platte, welche mehrere Stunden 
aufbewahrt worben ift, nicht in ſolchem Grade ftatt und auf biefe 
Thatſache (die ich Feineswegs zu erflären beabfichtige) mache ich 
hauptfächlich deßwegen aufmerffam, weil fie für Neifende, die ſich 
mit der Aufnahme von Lichtbildern befaffen, wichtig iſt; biefelben 
werben finden, daß bas Jodfilber feine Empfindlichkeit in vielen 
Tagen nicht verliert. 

Nah Herſchel muß das Objectivglas einer photographiſchen 
camera obscura nothwendig vollfommen achramatifch feyn, und auch 
Daguerre empfiehlt in feiner Abhandlung ein ſolches Objectivglas 
anzuwenden. Diefer Anficht bin ich Feineswens. Alle Sonnenfirahlen, 
vielleicht mit Ausnahme der gelben, Taffen einen Eindruf auf bem 
Jodſilber zurük; die weniger brechbaren Strahlen wirken jedoch viel 
langſamer als diejenigen am entgegengefesten Ende bes Speetrums. 
Bei den gewöhnfichen Gläfern findet die Fräftigfte Wirkung im In— 
digoblau oder an der Gränze Des. Blau flat, Die Nezhaut em⸗ 
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pfängt nun aber einen Eindruf mit gleicher Leichtigkeit von jedem 
der verfehiedenen Strahlen, indem das gelbe Licht fo ſchnell auf fie 
wirft wie das rothe oder blaue. Das Sehen wird daher unabhäns 
gig von der Zeit verrichtet, weil das Auge alle Farben des Spec- 
trums mit gleicher Leichtigkeit und Geſchwindigkeit auffängt. Anders 
ift es aber bei der Darftellung von Lichtbildern; bei der Wirkung 
des Lichts auf präparirtes Silberblech kommt auch die Zeit in Bes 
tracht; der blaue Strabl kann 3. B. feine volle Veränderung ber- 
vorgebradht haben, wenn der vothe erft langſam zu wirken anfängt, 
und der rothe fann feine Wirfung beendigt haben, ehe noch ber gelbe 
‚eine merfliche hervorgebraht bat. Es ift daher Mar, daß man zur 
Darftellung guter Lichtbilder nicht nothiwendig ein achromatifches Db- 
jectivglas haben muß; denn wenn bie Silberplatte in einem gewiffen 
Zeitpunfte weggezogen wird, wo nämlich die Fräftigften Strahlen ihre 
Wirkung gerade vollbracht haben, werden die mehr zerftreuten_aber 
weniger wirffamen noch nicht Zeit gehabt haben, einen Eindruf zurüfs 
zulaſſen, und fo arbeitet man in der That mit einem temporär 
monochromatifchen Licht. 

Aus diefem Grunde babe ich auch meine Camera obscura mit 
einer boppelt eonveren, nicht achromatiſchen Linfe verſehen. Ich ver: 
ſchaffte mir einige fehr ſchöne Bilder mit einer gewöhnlichen Brilfen- 
finfe von 14 Zoll Brennweite, die am Ende einer Cigarrenbüchfe, 
welche ald Camera diente, angebracht wars eine Linfe von dieſem 
Durchmeſſer ift für Silberplatten von 4 Zoll Länge auf 3 Zoll Breite 
ganz geeignet, um bie vollfommenften Lichtbifder zu erzeugen. In 
biefem alle verurſacht freilich die dromatifhe Aberration wegen 
der Größe der Focallänge im Bergleihe mit der Deffnung twenig 
Schivierigkeiten; wenn man aber bei derfelben Foeallänge die Deffnung 
auf 3 oder 4 Zoll vergrößert, fo wirb bie Zerftreuung fehr merklich, und 
doch kann man ſich nach der fo eben angegebenen Methode gute 
Bilder verihaffen, weil dann bie Haupiſchwierigleit durch die ſphä— 
riſche Aberration herbeigeführt wird. 

Ich babe ſchon bemerkt, daß der wirkſamſte Strahl für das 
Daguerreotyp bei Anwendung von farblofem franzöſiſchem Tafelglas 
wahrfcheintich in inbigobfauen Raume liegt; hieraus folgt, dag man 
bie Länge ber Camera obscura, nachdem man fie für den leuchten: 
den Focus gerichtet bat, verkürzen follte. Für eine Camera obscura, 
wo bie Linſe 15 Zol Brennweite hat, beträgt die erforberlihe Vers 
kürzung felten über drei Zehntel eines Zolles. Bei Anwendung bes 
leuchtenden Foeus erhält man ein undeutliches Bild. 

Bei der Behandlung der Platte mit Quekſilberdämpfen Fommt 
fehr wenig darauf an, unter welchen Winkel fie geftellt wird, Eis 
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nige Zeit war man der Meinung, ſie müſſe nothwendig unter einem 
Winkel von 45 — 480 geneigt ſeyn, um den Dampf anzunehmen; 
hierin wurde aber Daguerre's Abhandlung offenbar mißverſtanden. 
Die Platten nehmen den Quekſilberdampf in der horizontalen eben 
fo gut wie in jeder anderen Lage an; eine ſchwache Neigung hat 
vielleicht den Bortheil, daß der Dampf gleihförmig über bie jobirte 
Fläche hinftrömt, der Hauptzwek bei Anwendung eines Winkels von 
45° ift aber, daß man der Operation durch das Glas zufehen Fann: 
Bisweilen ift es vortheilhaft, das Dueffilber zum. zweitenmal zu ers 
hizen, wenn nämlich das Bild beim erſtenmal ſich nicht deutlich oder 
auch gar nicht entwifelte. 

Daguerre gab zwei Methoden an, um bie für das Licht em⸗ 
pfindliche Schicht von der Silberplatte zu entfernen; man ſoll es 
nämlich entweder mit unterſchwefligſaurem Natron oder mit einer 
Auflöfung von gewöhnlichen Kochſalz abwafchen; jenes entfpricht 
dem Zwek vollfommen, diefes bei weitem nicht fo gut. Es gibt aber 
noch eine andere Methode, welche fehr einfah und überdieß wohl 
feifer als die erfte der zwei angeführten if. Nachdem man Die Platte 
in Faltes Waffer getaucht hat, legt man fie in eine mäßig ſtarke Auf: 
Löfung von gewöhnlihem Kochfalz; darin bleibt fie ohne alle Ber- 
änderung; berührt man fie nun aber an einer Efe mit einem blanf 
gefeilten Zinkſtük, fo trennt fich die gelbe Jodſilberſchichte wie eine 
Woge davon und verſchwindet. Dieß ift ein ganz frappantes Ber: 
fahren; das Zink und Silber bilden nämlich mit der Salzlöfung eine 
Bolta’fche Kette, worin das Zink orybirt wird, das Silber aber von 
feiner Dberflähe Wafferftoffgas zu entbinden anfängt, welches im 
statu nascente die Sodfilberfchichte zerfezt und Jodwaſſerſtoffſäure 
. erzengt, die im Waffer fehr auftöstih if. Während alfo bei dem 
Abwaſchen der Platte mit unterfchwefligfaurem Natron das Yodfilber 
aufgelöft wird, zerfezt es fich bei diefem Verfahren. Man darf das 
Zink nicht zu lange mit der Platte in Berührung Taffen, weil es 
fonft Fleken abfezt, und um dieß zu vermeiden, nimmt man bei gro— 
fen Platten die Berührung an den vier Efen nad einander vor. 

Nah dem Abwaſchen des Bildes zeigen fih alle Fehler, welche 
bei den verfchiedenen Dperationen begangen wurden. Wenn eine 
dünne Dueffilberfhichte darauf zurüfblieb, weil fie nicht lange genug 
(mittelft der Weingeiftlampe) erhizt wurde, fo find bie Schatten 
nicht deutlich. 

Es iſt nicht ſchwer, ein Bild vom Monde zu erhalten. Ich 
habe mittelſt einer Linſe von 3 Zoll Durchmeſſer und eines Helioſtats 
die Mondſtrahlen auf eine Platte convergirt und in einer halben 
Stunde ein ſehr kräftiges DR bekommen. 
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Portraitiren mittelfi des Dagnerreotyps. 

Bei meinen erften Berfuchen, Tebende Perfonen zu portraitiren, 
babe ich das Geficht derfelben mit einem weißen Pulver beftäubt, in 
der Meinung, daß ich fonft fein Bild erhalten könnte; ich überzeugte 
mich aber bald von meinem Irrthum, indem fich ſelbſt bei ſchwachem 
Tageslicht die Geſichtszüge ſcharf abbildeten. 

Wenn fi) die Sonne, die fizende Perfon und die Camera ob- 
scura in derfelben fenfrechten Ebene befinden und man eine doppelt 
eonvere, nicht achromatifche Linfe von 4Zoll Durchmeffer und 14 Zoll 
Brennweite anwendet, fann man fih im Freien vollfommene Mi- 
niaturbilder,. und zwar nach der Beichaffenheit des Lichts, in Zeit von 
20 — 90 Secunden verfchaffen. Der Anzug wird ebenfalls bewun— 
derungswürdig wiedergegeben, ſelbſt wenn er ſchwarz fern follte; die 
geringen Unterſchiede der Beleuchtung find hinreichend, ihm zu charaf- 
terifiren, jo wie aucd um jeden Knopf, jedes Knopfloch und jede 
Balte zw zeigen. Theil wegen der Stärfe ſolchen Lichts, welches 
man nicht ohne Verzerrung der Gefihtszüge aushalten kann, haupt: 
fädhlih aber wegen des Umſtandes, daß die Sonnenftrablen unter 
einem zu großen Winfel auffallen, haben ſolche Bilder den Fehler, daß 
fie die Angen nicht deutlich zeigen, indem der Schatten von den 
Augenbraunen und der Stirne fih auf ihnen freuzt. 

Um gute Bilder zu erhalten, bringt man den Kopf ber ſizenden 
Perfon und die Camera obscura in eine ſolche Stellung, daß die 
fie verbindende Linie mit den einfalfenden Strahlen - einen Winfel 
von weniger als 10 Grad macht, fo daß aller Naum unter den 
Augenbraunen beleuchtet und ein fhmwacher Schatten von der Nafe 
geworfen wird. Hiebei muß man natürlich Reflerionsfpiegel anwen— 
ben, um ben Gtrahl zu richten. Ein einziger Spiegel würde genü— 
gen und Zeit erfparen, es ift aber oft praftifcher, zwei anzuwenden ; 
den einen ftellt man nämlich mittelft eines‘ geeigneten Mechanismus 
fo, daß er dieStrabfen in fenfrechten Linien vefleetivt und den zwei: 
ten über ihn, um fie in einem unwandelbaven Laufe gegen die fijende 
Perfon zu richten. An einem heiteren Tage fann man mittelft einer 
empfindlichen Platte Portraite in’ Zeit von 5 — 7 Minuten im zer: 
freuten Tageslicht erhalten. 

- Da nun aber das Auge das reflectirte Sonnentigt unmöglich 
lange ertragen fann, fo ift e8 unumgänglich nötbig, die Lichtſtrahlen 


durch ein blaues Medium zu leiten, welches ihnen ihre Wärme und 


den unerträglichen Glanz benimmt. Ich benuzte hiezu blaues Glas, 
bisweilen ‘auch ſchwefelſaures Ammoniaffupfer, welches in einem weis 
ten Behälter aus Tafelglas eine Schichte von beifäufig 1 300 Dife 
bifdete- und fo verbünnt war, daß es dem Auge das Licht zu ertra- 
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gen geftattete, doch nicht mehr als nöthig war, davon zurüfpielt. 
Bei Anwendung gefärbten Glafes braucht man feine große Fläche 
von folhem, denn wenn man bie Operation lange genug fortjezt, 
fiept man von den Rändern und Efen der Glastafel feine Spur auf 
dem Portraitz unterbricht man die Operation aber vor ber gehörigen 
Einwirkung des Lichts, fo findet man auf bem Portrait gewöhnlich 
einen ber Figur des Glaſes entfprechenden Flek. 

Bei der von mir benuzten Camera obscura dienten ald Objee⸗ 
"tive zwei boppeltconvere Linfen, deren verpinter Focus für parallele 
Strablen nur 8 Zoll iftz fie haben im Lichten 4 Zoll im Duschmef- 
fer und find in ein Rohr eingefezt, deſſen vordere Deffnung nach 
Daguerre's Vorſchrift auf 3%, Zoll verengert ift. 

Der Stuhl, worauf fih die Perfon fezt, muß hinten mit einer 
Stange verfeben feyn, welche fih in einen eifernen Ring endigt, ber 
den Kopf in jeder erforderlichen Lage ſtüzt. Man braudt nur ben 
binteren Theil oder Die Seite des Kopfs gegen biefen Ring anzule- 
gen, um ibn fo rubig erhalten zu Fönnen, daß das Geficht auf das 
Genauefte copirt werden fann, Die Hände darf man niemals auf 
der Bruſt aufliegen laſſen, weif fie fonft in Folge des Ausathmens 
auf dem Portrait verwifcht und undeutlich zum Borfchein fommen, 
und aud die Adern am Halfe dadurch zerftört werben, welde fouft 
bei ganz rubigem Berhalten auffallend fhön zum Borfchein Fommen. 

Wir haben fhon bemerkt, daß es vortheilbaft ift, eine ſolche 
Anordnung zu treffen, daß das Licht unter einem Kleinen Winfel 
auf das Geficht auffällt. Dadurch bejeitigt man auch den Schatten 
vom Hintergrunde gänzlich, zu welchem Zwek überbieß dev Stuhl 3 
bis 6 Fuß vom Hintergrund entfernt werben follte, 

Den Hintergrund fir Lichiportraite Fan Geber nad feinem 
Geſchmak arrangirenz; wünſcht man einen ganz gleichförmigen‘, fo 
eignet fich eine Defe oder ein Tuch von bellgrauer Farbe, auf zwek— 
mäßige Art aufgehängt, fehr gut Dazu, ine befondere Aufmerffams 
feit verbient aber die Farbe deffelben; wäre es weiß, fo würde es 
zu viel Licht reflectiren und daher auf dem Bilde früher zum Bor- 
ſchein fommen, als das Geſicht der Perfon fih ausbrüfen fonnte; 
da Weiß die verfehiebenen Strahlen alle vefleetirt, fo würden ſich 
überbieß wegen der chromatifchen Aberration an allen Rändern bes 
Bildes Flefen zeigen. Will man zugleih Vaſen, Urnen oder an- 
dere Zierrathen auf dem Bild erfheinen laſſen, fo darf man biefel- 
ben begreifliherweife nicht gegen den Hintergrund aufſtellen, fondern 
muß fie vorwärts bringen, bis fie ſich volfommen deutlich auf dem 
verdunkelten Glaſe der Camera obscuara zeigen. 

Ebenſo fommen auch die Farben bey verfhiebenen Theile des 
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Anzugs in Betracht, wenn man gute Copien erzielen will; bie wei- 
fen Theile deffelben müſſen fih nämlich früber abbilden, als 3. 2. 
bie gelben und. fchwarzen deutlich geworben find, Man hilft ſich 
biebei auf die Art, daß man einer Perfon mit ſchwarzem Rok und 
offener Wefte von berfelben Farbe, für einige Zeit ein Vorderkleid 
von hellgrauer oder Kleischfarbe anlegt, weil ſich fonft, ebe noch ihr 
Seficht und die feinen Schattirungen des Tuchfleides gehörig abge: 
bildet find, das Hemd fchon blau oder fogar ſchwarz, mit einem weis 
fen Hof umgeben, veprodueiren müßte, Wo jedoch Die weißen Theile 
des Anzugs feine große Fläche ausmachen oder eine fchiefe Lage 
baben, find diefe Borfichtsmaßregeln überflüffig; der weiße Hembe 
fragen bildet fih 5. B. auf dem Portrait nicht viel ſchneller als das 
Sefiht aus. So muß man aud beim Portraitiven von Damen 
‚darauf fehen, daß ihr Anzug Feine ſtark contraftirenden Farben 
darbietet. 


Die ganze Kunſt mittelſt des Daguerreotyps Miniaturportraite 
zu erzielen beſteht alſo darin, das Licht in faſt horizontalen Strahlen 
durch ein blau gefärbtes Medium auf das Geſicht der Perſon zu 
richten, welche. durch einen einfachen Mechanismus in unverrükter 
Stellung erbalten wird, und zwar in folcher Entfernung von dem 
Hintergrund oder in folcher Lage in Bezug auf die Camera obscura, 
daß ihr Schatten nicht als ein Theil ihres Körpers copirt wird; 
die Deffnung der Camera obscura follte menigftens 3%, — A Zoll 
weit ſeyn (je weiter befto beffev), wenn das Objeetivglas aplana- 
tiſch iſt. 

Bei Anwendung zweier Spiegel dauert das Portraitiren vierzig 
Secunden bis zwei Minuten, je nach der Intenſität des Lichts; be— 
nuzt man aber nur einen Spiegel, ſo braucht man beiläufig um ein 
Viertel weniger Zeit. „Im Freien iſt im direeten Sonnenlichte kaum 
eine halbe Minute erforderlich. 


Die oben beſchriebene Einrichtung der Camera obseura liefert 
umgekehrte Bilder, indem ſich die rechte und Iinfe Seite vertauſchen. 
Hr. Wooleott, ein talentvoller Mechaniker in New⸗-York, nahm 
unlängſt ein Patent auf die Anwendung eines elliptiſchen Spiegels 
zum Portraitiren; ein folder bat beiläufig 7 Zoll Oeffnung und 
geftattet ibm, bequem mit Silberplatten von 2 Zoll im Duadrat zu 
operiven. Der Hohlipiegel gewährt gegen die comvere Linfe den 
Bortbeil, dag man das Bild in feiner richtigen Lage, nämlid 
nicht umgefehrt erhält; Dagegen hat er auch wieder ben großen 
Nachtheil, daß er die Größe der Silberplatte befchränft und bie 
etwas vom Centrum entfernten Theile auf eine febr verworrene Art 
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wiedergibt. Bei Anwendung ber Linfe laſſen ſich Platten von einem 
Fuß im Quadrat und felbft noch größere benuzen. 
Miniaturportraite, welche nad der angegebenen Methode dar— 
geftellt wurden, haben in den meiften Fällen, jedoch nicht immer, 
eine -auffallende Aehnlichkeit; auch zeigen fih auf ihnen alle Eigen- 
- thümlichkeiten des Individuums, 3.3. ein Muttermal, Sommerfprof- 
fen, Warzen. Wegen des Umftandes, daß Gelb und Gelblihhraun 
viel früher auf das präparirte Metall im Daguerreotyp wirken, ge= 
ben Perfonen, deren Gefiht voll Sommerfproffen ift, zu den fonder- 
- barften Refultaten Beranlaffung; ihr Geficht erfcheint weiß, mit ges 
nau fo vielen fhwarzen Fleken befprengelt, ald der Sizende gelbe 
hatte. Das Auge wird wunderſchön copirt, fo lebhaft und nafur- 
getreu, daß Jedermann darüber erftaunt. 


XXI. 
Klein’s Refervage für Shawls, welche gefärbt werben. 


"Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sept. 1840, ©, 341. 





Diefe ihrem Zwek vollfommen entfprechende Refervage wird fol- 
gendermaßen beveitet: man rührt in eine Portion Eiweiß fo viel 
Kreide ein, Daß das Ganze einen feften Teig bildet; hierauf fezt 
man diefem fo viel Gummiwaſſer zu, als beiläufig der Hälfte von 
dem Raume, welchen das Eiweiß einnahm, entfpricht, (Das Gummi- 
wafjer, welches man vorrätbig haben muß, wirb aus gleichen Ge— 
wichtstheifen Gummi und Waffer bereitet.) Nachdem das Ganze 
zerrührt worden ift, verbünnt man bie Reſervage mit Waffer auf die 
erforderliche Conſiſtenz, welche fo ziemlid die der Dehlfarben ift: 

Diefe Refervage wird auf die Borduren, Palmen und Berzie- 
rungen, welche man veferviven will, mit dem Pinfel aufgetragen und 
if in wenigen Augenblifen trofen; um eine geftifte Stelle vollftändig 
zu veferviven, muß man jowohl die Vorder- ald die Nüffeite des 
Zeugs mit Refervage verfeben. 

Der Shaw! fann nun in die Färbeflotte gebracht werden, worin 
er fih nur an ben nicht vefervirten Stellen färben wird, Am bie 
Refervage dann wieder zu befeitigen, wafcht man den Zeug mit vie- 
lem Waffer, indem man bie reſervirten Stellen dabei ſchwach zwifchen 
den Händen reibt, | 
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Ueber die chemifchen Eigenfchaften des Catechu's und feine 
Anwendung in der Färberei. 
Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No. 64. 





Die Societe industrielle in Mülhauſen fchrieb im Jahre 1838 
eine Preisaufgabe über das Catehu aus, worin eine Analyfe dieſes 
Färbemateriald mit Angabe der Rolle, welche beim Färben damit 
jede ber in ihm enthaltenen Subftanzen fpielt, verlangt wurde; eine 
ihr über dieſen Gegenftand eingefhifte Abhandlung löſte die Frage 
feineswegs, gab aber zu einem Bericht des Hrn. Guftav Schwartz) 
Beranlaffung, welcher wegen ber darin enthaltenen ſchäzbaren praf- 
tifchen Beobachtungen wirhtig ift. Ich glaube, daß durch meine im 
Folgenden mitgethäilten Berfuche diefe Frage vollfommen aufgeklärt 
und jeder noch beftebende Zweifel über die Natur des Catechu's ge- 
hoben feyn bürfte, 

Ich benuzte zu meinen Berfuchen ein Catechu in zolldiken Wür- 
fein von beilbrauner Farbe, weil mir das bunflere Catechu, welches 
im Handel die Benennung Catehu-Extract führt, beim Färben nie— 
mals fo gute Nefultate Tieferte, was ich ber größeren Oxydation dies 
ſes Tezteren zufchreibe, welches nicht mehr aus Gatechufäure, fondern 
vielmehr aus Japonſäure befteht. Eine quantitative Analyfe des 
Catechu's anzuftellen, ſchien mir unnöthig, und ich vermweife deßhalb 
auf die von Svanberg erhaltenen und in Berzelius’ Lehrbud 
der Chemie angegebenen Refultate. 9) 

Das helfe Catechu befteht 1) aus Catehugerbftoff5 2) Catechu— 
- fäure, welche die größere Menge bildet; 3) Japonfäure und A) Kie— 
fet- und Thonerde. Der färbende Beſtandtheil ift bloß die Gatechu- . 
fäure, welche darin mit Gerbftoff und Japonſäure verbunden iftz lez— 
tere ift felbft nur Ceine durch den Einfluß feuchter Luft) höher ory- 
dirte Satechufäure. Um ſich von der oxydirenden Wirkung der Luft 
auf das Gatechu zu überzengen, braucht man bloß ein Stük Baum- 
wolßzeug mit einem wäflerigen Abſud von Catechu zu tränfen, und 
man fieht dann, daß die Farbe, welche anfangs unmittelbar nad 
dem Trofnen bräunfichgelb ift, nad einigen Tagen rothbraun wird. 
So Tange die Drydation nicht fattgefunden hat, kann die Farbe von 
dem Zeug abgewafchen werden, während fie nad) der Verwandlung 
der Catechuſäure in Japonſäure halwer iſt. Hieraus gebt hervor, 
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daß nicht die Catechuſäure die Baumwolle färbt, fondern daß fie fich 
nur in Folge ihrer Eigenschaft in Saponfäure übergehen zu können, 
zum Färben benuzen läßt 

Die Catechuſäure löſt fih vollfommen im Waffer auf, während 
die Japonſäure darin unauflösiih iſt. Beide find in Aezkali und 
Aeznatron auflöstiih und Fünnen aus diefer Auflöfung buch eine 
ftärfere Säure gefällt werben. Verſezt man die alfakifche Flüffigfeit 
mit Effigfäure in Ueberfhuß, fo bleibt Satechufäure nebft Japonfäure 
in der Auflöfung zurüf, Ein mit Waffer bereiteter, gefättigter Ca— 
tehuabfun fezt nah und nad ein wenig Catechuſäure ab, welche fich 
bei Zufaz von Waffer wieder auflöflz wird biefer Nieberfchlag ber 
feuchten Luft ausgefezt, fo bildet fih Japonfänre, die man in Aezkali 
oder Neznatron auflöfen fann, 

Sezt man mit Waffer bereiteten Catechuabſud der Luft aus, fo 
läßt er Japonfäure fallen; ein Abfud von Eatehu mit Eſſi ofäure 
trübt fi viel langſamer. 

Die Satehufäure fann auch mittelft Kupferoxyd oder boppelt- 
hromfauren Kali's in Zaponfäure verwandelt werben. Tränkt man 
z. B. ein Stüfhen Baumwollzeug mit einem wäfferigen Eatehuabfud 
und nimmt e8 dann durch eine heiße Auflöfung von rothem chrom— 
faurem Kali, die man vorher mit ein wenig Salzſäure verfezte Cum 
Chromfäure frei.zu machen), fo färbt es ſich fehr ſchnell, indem ein 
Theil Chromfäure in Chromoxyd übergeht. Die Kupferſalze wirken 
analogz fie geben Sauerftoff an die Catechuſäure ab und verwandeln 
biefe in Japonſäure. Dit Waffer verbünnte Schwefelfäure wirft 
ebenfo, Man fann daher nicht fagen, daß das Catechu einen Farb: 
ftoff enthält wie der Krapp oder die Farbhölzer, indem es bloß das 
durch färbt, daß fih die Gatechufäure in Japonſäure verwandelt, 

Würde man die Catechuſäure durch doppeltchromfaures Kali 
oder ein Kupferfalz in Japonſäure umändern, ehe man den Baum- 
wollzeug damit imprägnirt, fo erbielte man auf lezterem Feine folide 
Farbe mehr, weil die fhon im Voraus gebildete Japonſäure ſich 
nicht mit ihm verbinden würde, 

Segzt man einen Baummwollzeug, der mit wäfferigem Eatechuabfud 
getränkt wurde, der Luft aus und nimmt ibn dann durch eine Kalk 
milh, fo wird die Japonfäure ebenfalls darauf befeftigt und Fiefert 
ein Hellbraun, Daffelbe Nefultat erhält man, wenn man anftatt 
Kalk Aezkali oder Neznatron von einer gewiffen Concentration ans. 
‚wendet. Sehr dunkle Nüancen kann man auch erhalten, wenn man 
Baumwolle mit japonfauren Affalien imprägnirt und fie dann mit 
Kalkmilch behandelt. 

Wenn man mit Catechudecoct bebrufte Zeuge dämpft, verwandelt 
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fih die Catechuſäure ebenfalls in Japonſäure, aber viel unvollſtändi—⸗ 
ger als durch doppeltchromſaures Kati oder Kupferfalze, fo daß man, 
um die Farbe fatt genug zu erhalten, eine Behandlung mit dieſen 
Subftanzen nicht umgehen kann. Befefligt man das Catechu auf 
Baumwolle mit Beihülfe von Thonerde- und Eifenbeizen, fo ift es 
ebenfalls nöthig, die am gefhen orpbirenden Subftanzen noch arts 
zuwenden; um das gewöhnliche Catechubraun zu erhalten, iſt übri- 
gend Feines jener Beizmittel nöthig. 


Der Catechugerbſtoff ift ohne Einfluß auf die Erzeugung ber 
Catechufarben; um fi davon zu überzeugen, filtrire man einen Ca— 
techuabſud (um die Japonſäure abzufondern), behandle die are hell- 
braune Flüffigfeit mit einer Leimauflöfung und filtrire neuerdings, 
Mit diefer Flüffigkeit wird man dann ganz biefelben Farben erhalten 
wie mit der Auflöfung, welche noch ihren Gerbftoff enthält. 

Der Niederfchlag, welchen die Leimauflöſung hervorbrachte, wird 


beim ZTrofnen eben fo hart wie derjenige, welchen der Gerbftoff ber 
Galläpfel liefert. 


Ich will noch bemerken, daß mehrere, Pflanzenfarben nur buch 
Drpbation oder Behandlung mit chromſaurem Kati dunkel und haltbar 
werben, befonders ſolche, welche die Farbhölzer Kiefern, 

Aus der bier entwifelten Theorie laſſen ſich Teicht die zwekmä— 
ßigſten Berfahrungsarten zur Benuzung des Catechu's in der Färbe— 
vei und Druferei ableiten. 


Bericht ber HHrn. Ed. Schwartz und Ch.Risler 
über vorſtehende Abhandlung. 


Der frühere Bericht über das Catechu von Guſtav Schwartz 
bat offenbar dem Eonemrenten feine Arbeit fehr erleichtert. Dr. 
Shwart hatte benierit, daß das Eatechn einen Körper enthält, 
welcher in die Elaffe der Farbftoffe gehört, weil er mit effigfaurer 
Thonerde gebeizte Baumwolle gelb fürbtz; er fezt aber Hinzu, daß 
diefe gelbe Farbe duch Orydation oder durch die Einwirkung von 
boppeltchromfaurem Kalt in eine dunkelbraune übergeht, und ev era 
wähnt die techniſch anwendbaren Verbindungen, welche dieſer Be— 
ſtandtheil mit den falzfähigen Bafen bildet; er eitirt auch die Abe 
bandlung von Syanberg, weldher in dem Gatechu einen farblofen 
kryſtalliſirbaren Körper fand, den er Catechuſäure nannte und wel 
her analoge Eigenfchaften befizt wie der in feinem Bericht erwähnte 
Farbſtoff; endlich äußert er die Meinung, daß dieſe beiden Körper 
wohl identiſch ſeyn Fönnten, 

| g« 
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Der Berfaffer vorfiebender Abhandlung glaubt die Preisfrage 
gelöft zu habenz nad ihm befteht das Catechu aus Gerbftoff, aus 
Satechufäure, welche die Hauptrolle fpielt, und aus Japonſäure nebft 
erdigem Rükſtand: ex bemerkt fobann, daß die Eatechufäure Fein eigent- 
licher Farbſtoff if, und daß man bloß wegen ihrer Verwandlung in 
Japonſäure durch Oxydation das Catechu zum Färben benuzen kann; 
ohne neue Thatfachen anzuführen, erklärt er dann nad) biefer Theorie 
die Angaben von Guſtav Schwartz; endlich bemerkt er noch, daß 
der im Gatechu enthaltene Gerbftoff auf die Farben, welche baffelbe 
liefert, feinen Einfluß hat. | 

Da er nun bie Berfuhe, woraus er ſchloß, daß das Catechu 
nur Gatehufäure und Gerbftoff, aber feinen gelben Farbftoff enthält, 
nicht mittheilt, da ferner Hr. Guſtav Schwartz feinen analytifchen 
Verſuch in diefer Hinficht angeftellt hat, fo mußten wir vor Allem 
diefen Theil der Trage durch eigene Berfuche aufzuklären fuchen, in— 
dem wir einerfeitS Svanberg's Berfuhe über die Catechufäure 
wiederholten und deren Färbevermögen prüften, andererfeitd aber den 
Gerbſtoff ifolirten, um zu ſehen, welche Farben er ſowohl für ſich 
als in Berbindung mit Gatechufäure liefert. Das Gatechu wurbe 
alfo zuerft mit Falten Wafler ausgewafchen Cum den Gatechugerbftoff 
abzufondern), dann mit Wafler ausgefocht, filtrirt, worauf man den 
gefärbten Theil aus der Auflöfung mit effigfaurem Blei niederfchlug 
und heiß filtrirte; die klare Flüffigfeit wurde nach dem Erfalten dann 
mit Schwefelwafferftoff behandelt, um das überfchüffige Bleioryd daraus 
abzufondern. Durch Filtriren erhielt man eine farblofe Flüffigfeit, 
welche nach hinreichendem Abbampfen ein weißes Fryftallinifches Pul- 
ver, nämlich Svan berg's Catechuſäure, abſezte. 

Wir verſuchten nun, welche Farbe dieſe Säure durch ihre Oxy— 
dation auf Baumwolle hervorbringt, wozu wir einen Theil davon 
in ſchwacher Eſſigſäure auflöſten. Die Auflöſung wurde in verdik— 
tem Zuſtande auf ein Stük Baumwollzeug aufgedrukt; man konnte 
die bedrukten Stellen kaum erkennen, bei der Behandlung des Zeu⸗ 
ges in Fochendem chromſaurem Kali entftand aber eine Farbe, welche 
dem gewöhnlichen Gatechubraun fehr ähnlih, nur weniger gelblich 
war, Eine Auflöfung von Catechufäure, die entweder in Berührung 
mit der Luft oder duch chromſaures Kali orybirt worden war, lie— 
ferte Flüffigfeiten yon ähnlicher Farbe, wie man fie durch Aufdruken 
erhielt, Um zu erfahren, ob die braune Farbe, welche der Catechu— 
abfud Yiefert, noch durch eine andere Subftanz, als die Japonſäure, 
erzeugt wird, färbte man mit effigfaurer Thonerde gebeizten Baum— 
wollseug nicht nur in einer Auflöfung yon Catechufäure, fondern 
auch in Catechuabſud; im erften Fall entftand gar Feine Farbe, als 
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man jedoch ben farbiofen Zeug in Fochendes hromfaures Kali brachte, 
wurde er braun; im zweiten Kalle hingegen fürbte fi der Zeug gelb 
und diefe Farbe wurde durch Behandlung mit chromſaurem Kali eben> 
falls braun, aber mit einem mehr gelben Stih als beim anderen 
Mufter. 

Das Catechu enthält alfo offenbar einen Beftanbtheil, welcher 
gelb färbt und die braune Farbe mobifteirt, was auch folgender Ber: 
fuch beweift: wenn man Gatehu mehrmals nad einander auswafcht 
und in jedem Wafchwaffer gebeizte Zeugftüfchen färbt, erhält man 
eine Reihe Farben, die vom Gelb zum Schmuzigroth übergehen ober 
nad dem Oxydiren vom Gelblihhraun zum Röthlichbraun. Diefer 
gelbe Farbftoff ift weder Gerbftoff noch Japonſäure, noch ein Ge- 
- menge von Gerbftoff und Catehufäure. Wir haben nämlich den Gerb- 
ftoff ifolist, indem wir das erfte Auswaſchwaſſer des Catechu's heiß 
mit effigfaurem Blei fällten, den Niederſchlag auf einem Filter fam- 
melten, mit vielem Waſſer ausfüßten und dann mit Schwefelmaffers 
ftoff zerfegten; bie gefärbte Flüſſigkeit, welche wir dabei erhielten, 
war eine Gerbftofflöfung, bie weder für fih allein, noch mit Ca— 
tehufäure vermiſcht die Zeugftüfe gelb färbte, fondern hellbraun, 
welches durch Oxydation dunkler wurbe. Ein anderer Beweis, daß 
ber Gerbftoff zur Bildung biefer gelben Farbe nicht beiträgt, ift ber 
Umftand, daß eine Catehuauflöfung, aus welcher der Gerbftoff in 
der Kälte durch überfchüffigen Leim niedergefchlagen wurde, nicht aufs 
hört gelb zu färben, obgleih etwas heller. 

Dieſe Thatfachen feheinen uns hinreichend zu beweifen, daß ber 
gelbe Farbftoff weder Japonfäure no Gerbftoff iſt. Sollte er viel- 
leicht eine falzartige Berbindung der Catechufäure oder eine Modifi- 
cation Diefer Säure feyn? Nachdem wir viele fruchtlofe Verſuche zur 
Löſung dieſer Frage angeftellt hatten, fanden. wir, daß wenn man 
eine Auflöfung von Catechufäure einige Zeit mit Aezammoniak fiehen 
läßt, die Flüffigfeit fih merklich bräunt und beim Färben eine gelbe 
Farbe liefert, welche in kochendem chromſaurem Kali braun wird. 
Das Gelb, welhes das catehufaure Ammoniaf erzeugt, ift jedoch 
feineswegs identisch mit dem Catechugelb, denn es hält ſich nicht an 
der Luft und wird bald braun; hienach ſcheint es aber, daß ber gelbe 
Farbftoff des Catechu's wohl eine Modification der Catechuſäure oder 
eine Berbindung berfelben mit einer Pflanzenbafis feyn könnte. 
Erndlich haben wir noch einen wichtigen Umftand anzuführen, 
welcher bei Behandlung der mit Catechu gebruften Baumwollzeuge 
in chromſaurem Kali ftattfindetz daß nämlich dabei nicht nur Chroms 
fäure auf Chromoxyd reducirt wird, ſondern fih au auf der Daum 
wolle eine Verbindung yon Japonſäure und Chrom 


134 Lapourailieis Verfahren Seide mit Goldauflöſung lilas zu färben. 
oxyd bildet, welde zur Intenſität ber Farbe beiträgt, wovon ſich 
Hr, Heinrich Schlumberger durch eine directe Analyſe überzeugt 
hat. 


XXV. 


Verfahren die Seide mit Goldaufloͤſung lilas zu — 3 
von Hrn. Lapouraille, Faͤrber in Lvon. 


Aus dem Echo du monde savant, No. 576. 





Seit mehreren Jahren bin ich mit Verfuchen über das Färben 
der Seide duch bloße Metallfalze befchäftigt; vor allen Metallen 
ſcheint ſich hiezu das Gold zu eignen; eine verbiünnte Auflöſung deſ⸗ 
felben Liefert die angenehmften und lebhafteften Nuancen zwiſchen bem 
hellen Lilas und Dunfelviolett. Ich löſe Feingold in einem Theil 
Salzfäure und zwei Theilen Salpeterfäure auf, bringe in ein Gefäß 
beftillirtes Waffer und verfeze es mit einigen Tropfen Goldauflöſung, 
worauf ich Die Seidenzeuge . darin durchnehme; bie Wirkung findet 
fowohl bei roher als weiß gefochter Seide ftatt, nur fällt die Farbe 
bei Tezterer fohöner aus. Nachdem bie Seide zehn Minuten in ber 
verbünnten Goldanflöfung verweilt bat, winde ih fie aus und trofne 
fie ohne fie vorher auszuwaſchen; fie erhält baburd eine helle Stroh⸗ 
farbe; den evften Tag darauf bemerkt man Feine Veränderung, ben 
zweiten im Schatten ebenfalld nicht, in der Sonne nimmt der Zeug 
jedoch bald mannichfaltige Farben an, ftellenweife vöthliche dann auch 
wieder gelbliche und endlich violette; dieſe wechſelnden Farben ver- 
tieren ſich jedoh im Schatten. Die Farbenveränderung, welche ber 
Zeug in der Sonne erleidet, ift Höchftens zehn bie zwölf Tage lang 
fhön und dauerhaftz nad biefer Zeit nimmt die bläulichgraue, fat 
weiße Farbe, welche der Stoff im Schatten befizt, in ber Sonne nur 
einen vöthlicheren Stich an, jedoch gleichförmig; die verfchiebenartigen 
Farben erfcheinen nicht mehr. 

Um die Seidenzeuge haltbar lilas und violett zu färben, muß 
mar ihnen nach dem Tränfen mit Golbauflöfung bie freie Säure 
(durch Auswaſchen) benehmen und fie dann an der Sonne ausbrei- 
ten, wo fie nach einiger Zeit fehr fihön JilaS werben; im Sommer 
veicht eine Stunde hin, im Winter find aber acht bis vierzehn Tage, 
fogar ein Monat hiezu nöthig. Um dunklere Nuancen zu erhalten, 
braucht man die Schon lilas gefärbte Seide nur wiederholt durch Die 
verbünnte Golbauflöfung zu nehmen; die Farbe wird dadurch nicht 
zerftört, fondern belebt; man trofnet fie ohne auszuwaſchen, entfernt 
dann erft Church Auswaſchen) die Beige und fezt fie der Sonne aus; 
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in einigen Stunden ift ihre Färbung doppelt fo ſtark und durch fünf: 
bis fechsmaliges Wiederholen diefes Verfahrens erhält man endlich 
ein fchönes Violett. 

Papier und Baumwolle läßt fih auf diefelbe Art lilas färben, 
jedoch nicht fo Dunfel wie die Seide. 


Ich Habe mit Goldauflöfung gebeizte und nicht ausgewafchene 
Seidenzeuge drei Jahre lang aufbewahrt; fie waren nur ſchwach 
bläulihgrau gefärbt, faft weiß; nachdem man die Beize aber aus: 
gewaſchen und fie an der Sonne getrofnet hatte, wurben fie ſchön 
Iilas, Das mit Goldauflöfung bargeftellte Lilas und Biolett wird 
an der Sonne, am fünftlichen Licht und durch Alfalien vöthlih, im 
Schatten aber bläulich; die Luft wirft nicht darauf, 


XXVI. 


Verfahren die weſentlichen Oehle auf eine Verfaͤlſchung mit 
Alkohol zu pruͤfen; von Hrn. Borſarelli. 


Aus dem Journal de Pharmacie, Jun. 1840, ©. 429. 





Der Berfaffer bedient ſich einer kleinen eylindriſchen unten ver- 
ſchloſſenen Glasröhre von beiläufig 1 Zoll Durhmeffer und 4 Zoll 
Höhe, füllt diefe zu zwei Drittel mit dem Oehl an, bringt bann Kleine 
Stüfe von gefhmolzenem falzfaurem Kalf hinein, verkorft die Deff: 
nung dev Röhre und erbizt fie 4 — 5 Minuten Tang im Waffers 
bad auf 80° R., wobei er fie von Zeit zu Zeit ſchüttelt; hierauf läßt 
er fie langſam erfalten, | 

Enthält das wefentlihe Oehl eine beträchtliche Menge Allohol, 
fo Löft fi der falzfaure Kalk ganz auf und bildet eine Klüffigfeite- 
hichte, welche den unteren Theil der Nöhre einnimmt, während Das 
wefentliche Oehl fi darüber ſammelt. If hingegen nur fehr wenig 
Alkohol im Dehl enthalten, fo wittern die Stüke des Kalffalzes aus, 
verlieren ihre Form und ſammeln fih am Boden der Nöhre als eine 
weiße zufammenhängende Maſſe. War endlich das Oehl ganz rein, 
ſo erleiden die Kalffalzftüfe felbft in ihrer Form Feine Veränderung. 

Bei der Prüfung eines weſentlichen Dehls muß man anfangs 
nur ſehr wenig falzgfauren Kalk zufezen und nur nad) und nach mehr 
davon beifügen, denn wenn ed num eine ſehr unbedeutende Quan⸗ 
tität Alkohol enthält, könnte eine größere Menge Kalkfalz denfelben 
ganz verfohlufen, ohne dag bas Kalffalz eine bemerlbare Veränderung 
erleiden würde, Bei einem Gemifch son Alkohol und weſentlichem 
Dehl läͤßt ſich die Menge des lezteren alſo leicht beſtimmen, indem 
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man entweder das Bolum oder das Gewicht des über der geiftigen 
Kalkfalzlöfung ſchwimmenden Dehls ermittelt. 

Wenn man eine längere Röhre anwendet und fie nicht genau 
verforft, kann man mittelft befielben Berfahrens aud den, Alkohol 
gehalt des Aethers beftimmen. 


XXVII. 


Ueber das Sulfhydrometer, ein Inſtrument um ohne An⸗ 
wendung einer Waage den Schwefelwaſſerſtoff in Schwefel⸗ 
waſſern ꝛc. zu beſtimmen; von Alph. Du Pasquier. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique, Bd, LXXIII. ©, 310. 





Ber der Unterfuchung der Waffer von Allevard bemerkte ich, daß 
fowohl der freie als der gebundene Schwefelwaflerftoff durch eine 
alfopolifhe Jodtinetur vollftändig und augenbliffich zerfezt wird und 
daß man ganz leicht und genau den Punkt beftimmen kann, wo aller 
Schwefelwaſſerſtoff zerfezt ift oder das Jod fich nicht mehr verbindet, 
Hieraus ſchloß ih, daß man mittelft einer Jodtinetur von befannter 
Zufammenfezung durch die Menge bes verbrauchten Jods, um z.B. 
einen Liter Schwefelwaffer zu fättigen, ben Gehalt deffelben an freiem 
und gebundenem Schwefelmafferftoff ausmitteln könne, wonach ich das 
Sulfpybrometer conftruirte, 

Diefes Inftrument befteht aus einer grabuirten Röhre, welche 
die Jodtinctur durch das eine, in eine Sapillarröhre ausgezogene Ende 
ausfliegen läßt. Die andere Deffnung wird Durch einen eingeriebenen 
Glasſtöpſel verfchloffen. Man füllt die Röhre bis 0° mit der Tinctur 
an und wenn man dann ben Stöpfel Tüftet, Täuft die Flüffigfeit 
Tropfen für Tropfen aus. 

Bei dem Gebraud des Inftrumentes gießt man eine beftimmte 
Duantität des Waffers in eine Porzellanfchale und fügt einige Tropfen 
einer Haren Stärfeauflöfung hinzu. Man läßt nun unter ftetem Um— 
rühren die Jodauflöſung Tropfen für Tropfen in die Flüſſigkeit fallen. 
Das Jod zerſezt bei großer Verdünnung der Auflöfung unter Schwefel: 
abfaz augendiiftih den Schwefelmaflerftoff, er mag frei oder ges 
bunden feyn; nachdem aller Schwefelwafferftoff zerfezt ift, färbt die 
geringfte Spur des überſchüſſig binzugefezten Jods die Stärke ſchön 
blau. Man ſieht nun wie viele Grade erforderlich waren, um den 
Schwefelwaſſerſtoff zu zerſezen. Meine Tinctur iſt ſo bereitet, daß jeder 
Grad 1 Centigramm Jod enthält, Nach einer Tabelle kann man daraus 
ſehr leicht die Menge des zerſezten Schwefelwaſſerſtoffs berechnen. 
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XXVIII. 


Ueber das zum Betriebe der Branntweinbrennerei geeignete 
Waſſer; von Dr. J. L. Gumbinner. 50) 





Obgleich ſich in der Natur kein Waſſer vorfindet, das man als 
chemiſch rein bezeichnen dürfte, ſo enthält doch dasjenige, welches 
man unmittelbar aus atmoſphäriſchen Niederſchlägen ſammelt, außer 
zufälligen, mechaniſch herabgeriſſenen Beimengungen von Staub, 
Blüthenſtaub u. dergl. in der Regel nur atmofphärifche Luft, in der 
Nähe des Meeres zudem noch einen fehr unbedeutenden Antheil an 
mechanifch fortgeriffenen Salzen aus dem Wafferftaube und nach Ge- 
wittern meift etwas Salpeterfäure. Alle diefe Subftanzen find aber - 
theils fo einflußlos auf die Alkoholbildung, theils in fo geringer 
Menge vorhanden, daß man das Negen- und Schneewaffer an Güte 
bem chemiſch reinen vollfommen gleichjezen-Fann. 


Dem Regenwaffer zunächft fteht dasjenige, welches, über einen 
an Föslihen Beſtandtheilen armen Grumd fließend, wenig oder gar 
feine Kohlenſäure enthält. Man nennt ſolches Waffer weich und 
vechnet dahin alles dasjenige, welches unmittelbar duch Zuftrömen 
yon Regen= oder Schneewaffer fih in geeigneten Beken anfammelt, 
fo wie alles fließende Waffer von größerer Oberfläche und in weiter 
Entfernung von feiner Duelle. Ein foldes Waffer kann dann nur 
noch die in veinem Waſſer Tösbaren Stoffe enthalten, und wenn: es 
weich ift, fade fchmeft, auf geröthetes Lafmuspapier nicht einwirkt, 
ſich beim Stehen gut und raſch klärt und geruchlos ift, fo fann man 
es als ein reines Waffer betrachten, 


Wenn das atmofphärifche Waſſer die Schichten des Bodens 
durchdringt, nimmt es in der Regel einen Antheil Koblenfäure auf 
und trifft folche Lager an, die fih nun flärfer auslaugen laſſen. 
Es wird daher reiher an fremden Beftandtheilen, und man nennt 
es hart, weil es bei allem häuslichen Gebrauche erdige Abſäze und 
Niederfhläge veranlagt, weniger Löfungsfraft befizt und namentlich 
die Seife Schlecht auflöft. Ein folhes hartes Waffer ift auch zur 
Branntweinbrennerei nicht ganz geeignet.- Es gibt zwar auch fehr : 
reines Duellwaffer, wenn der Boden von folder Befchaffenheit ift, 
bag er wenig lösbares enthält. Im Allgemeinen ift aber von allen 
fügen Waffern das Brunnen» und Duellwaffer am wenigften zur 
Branntweinhrennerei geeignet, und man vermeidet feine Anwendung, 


30) Aus befien Handbuch der praktiſchen Branntweinbrenne 
sei. Berlin 1840, 


- 
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wenn ed möglich ift, ein weicheres ‚natürliches Waffer zu erhalten. 
Jedoch ift die Schwierigkeit, ſich Regen- oder Schneewaffer in ber 
zu größerem Betriebe nöthigen Menge zu verihaffen, meiftentheits 
bedeutender als der Nachtheil, welcher aus Anwendung eines härtes 
ven Waflers hervorgeht, 

Iſt die Localität einer Brennerei durch die Nähe eines größeren 
fließenden Waffers begünftigt, fo wird man am beſten thun, fid) defr 
felben gu bedienen. Es fünnte jedoch hier der Fall eintreten, daß 
das Waffer in Fiefigethonigem Bette bei ftärferer Strömung eine 
Menge fremder Beftanbtheile unaufgelöft mit fich führte, die größtens 
theils bei ruhigem Stehen zu Boden fallen, fonft aber durch ein Fil⸗ 
trum abgefondert werden müßten, wenn von ihnen ein nachtheiliger 
Einfluß auf den Gährungsproceß zu befürchten wäre, was aber in 
der Negel nicht der Fall if. 

Reines Waffer auf Fünftlihem Wege berzuftellen, würde für bie 
Branntweinbereitung nicht won Bortheil feyn. Das Höchſte, was 
unter ſehr günſtigen Umftänden zu erreichen wäre, könnte nur in 


einem vorläufigen mehrmaligen Auffochen des Waflers befteben, wor - 


durch die Rohlenfäure ausgetrieben und die Erdſalze niedergefihlagen 
würden. Wenn aber fihon dieſes Verfahren in ber Negel, und fo 
weit e8 ſich nicht von felbft mit Dem warmen Einmaifchen verbindet, 
zu Foftbar if, um fih durch den erzielten Mehrgewinn an Alkohol 
lohnend zu erweifen, fo würbe bie Darſtellung eines chemifch reinen 
Waſſers auf dem Wege der Deftillation weit über allem Berhältniffe 
bes zu erwartenden Nugens ſtehen, und fie läßt ſich zu Diefem Zweke 
im Großen gar nicht ausführen. 

Es gibt bisweilen Waffer, welches neben der Humusfäure und 
den Duellfäuren auch noch Eſſigſäure im freien Zuftande enthält. 
Dan findet diefe vornehmlich in einigen Duellwaffern, welche reich 
an Salzen find, und es ift im Allgemeinen nicht zu befürchten, daß 
folhe Waffer zur Branntweinbereitung angewendet werden follten. 
Aber felbft die Gegenwart der zuerft genannten organifhen Säuren 
wirkt ſtörend auf den Proceß der Afoholbildung ein, indem fie den 
Uebergang in bie Effiggährung beſchleunigt. Aus diefem Grunde ift 
das Waffer vou Zeichen auf pflanzenreihem Boden nicht wohl zum 
Betriebe anwendbar, zudem, da ſolches Waffer bei Lingerem Steben 
ohne Zus und Abflug nothwendig durch Verdunſtung in feinen Be— 
ſtandtheilen concentrirter werben muß. Ein Waffer alfo, welches 
beim Abdampfen einen bebeutenden Antheif verkohlbarer Subſtanz 
hinterläßt, ift in der Regel nicht zum Betriebe zu wählen. 

Eine sorgängige Unterfuhung des zum Brennen anzuwenbenben 
Waſſers ift aus biefen Gründen hei ber Anlage einex Brennerei ſteis 
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anzuratben, Jedbch barf man ſich auch nicht fogleich abſchreken laſ⸗ 
fen, wenn bie Befchaffenheit des Waſſers einige Hinderniffe darzu- 
bieten ſcheint; noch weniger aber darf man zulaffen, daf ber fchlechte 
Erfolg des Betriebes. ohne Weiteres dem Wafler zugefchrieben 
werde, welches in der Regel fehr unfchuldig daran if. Denn 
erfteng find bei weitem nicht alle fremden Beſtandtheile ſchädlich; 
einige, wie das Tohlenfaure Natron, welches fi in den Duellwaffern 
sulfanifcher Gegenden vorfindet, find fogar näzlich für den Betrieb; 
zweitens ift die Menge der Beftandtheile doc verhältnißmäßig im⸗ 
mer nur gering und ihr ftörender Einfluß wohl auch im Laufe des 
Proceſſes felbft ohne. beſondere Mühe zu befeitigen. 

Die Nachtheile, welche durch kohlenſaure Erdfalze herbeigeführt 
werden fünnen, und bie darin beftehen, daß fie ſich auf den Hüllen 
. des Amylums niederfchlagen und biefe fo erhärten, daß fie an bem 
Umbildungsproceffe feinen Antheil nehmen können, würden zwar Be: 
rükſichtigung verbienen, - wenn nit der größte Theil des Ein- 
maifchungsproceffes mit Hülfe von abgefochtem ober doch auf den 
Kochpunkt gebrachten Waffer vor fih ginge und nur das Kühl— 
waffer in der Regel roh zugefezt würde, Sollte man hiedurch 
einen Nachtheil befürchten, fo würde es freilich gerathen feyn, einen 
Berfuch über die Größe deffelben anzuftellen. Sähe ber Brenner 
ein, daß es ſich lohnte, auch das Kühlwaſſer vorher abzufochen, fo 
bat dieß, namentlich in den nördlichen Gegenden, den größten Theil 
des Jahres hindurch Feine Schwierigkeit. Auch würde es vielleicht 
hinreichen, das Waffer eine Zeit lang zum freiwilligen Entwikeln ber 
Kohlenſäure ftehen zu Taffen, wo ſich dann die Erdſalze von ſelbſt 
niederſchlagen. 

Ein anderes zu demſelben Zwele erſonnenes Verfahren ſcheint 
demſelben im erſten Augenblike vollfommen zu entſprechen, und iſt 
auch wirklich verſchiedentlich in Anwendung gebracht worden. Das 
Kühlwaſſer wird nämlich in Holland und in anderen Ländern ) durch 
den flüſſigen Theil des abgekühlten Trankes (Schlämpe) erſezt, wo: 
bei natürlich die Koften des Brennmaterials zum Abkochen des Waſ— 
ſers erfpart werden. 

Der Berfaffer hat über diefen Gegenftand eine große Zahl von 
Berfuchen aufgeſtellt, aber die Erfahrung hat bewieſen, daß and 
dieſes Aushülfsmittel, gegen einen in der That unbedeutenden Uebel- 
ftand, Feinen wefentlichen Nuzen bringt, um fo mehr, da daffelbe 
ebenfalls mit vermehrter Arbeit und dadurch mit Koften verbunden 





51) Man bedient fich biefed Verfahrens auch in Norwegen zür Abſtellung 
der Maifche, und mie man hans behauptet, mit pielem Erfolge, 
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ift, und da es fo leicht Beranlaffung gibt, die Reinlichfeit zu ver- 
nadhläffigen, welche wefentliche Bedingung jedes erfolgreichen Bren- 
nereibetriebes if. Das Trankwaſſer bildet zudem fehr Leicht einen 
. für den Weingährungsproceß verderblichen Antheil an freier Effig- 
fäure, und es erklärt fih aus diefen VBerhältniffen, wie feine Anwens 
dung den normalen Ertrag nicht felten fhmälern müffe. 

Da übrigens die Methode der Branntmweinbereitung mittelft 
Waſſerdämpfen (Dampfbrennerei) täglich mehr in Aufnahme kommt, 
fo wird der aus dem Kühlwaffer hervorgehende Nachtheil faſt auf 
Nichts vermindert. 

Nah Hermbftädt foll ein Waffer zur Branntweinbereitung uns 
brauchbar werden, wenn e82 Loth fefter Subftanzen im Pfunde enthält, 
In diefem Falle würde fich feine Unbrauchbarkeit bereits durch ein Aräo- 
meter von fehr geringer Schärfe entdefen laſſen, denn ein Waſſer 
von fo reihem Gehalte müßte zwifchen 1,15 und 1,30 fpec. Gew. 
haben. Ein folches Waffer ift fehr felten, fo daß man dem Brenner 
dann nur rathen Eönnte, eine Duelle biefer Art zur Salzbereitung 
oder als Gefundbrunnen zu benuzen. 20 Gran ober ’/, Duentchen 
im Pfunde find bereits ein fo bedeutender Gehalt, ald er fih nur 
höchft felten im Brunnenwaffer findet. Ein Wafler von dieſem Ges 
halte könnte bereits einen nachtheiligen Einfluß auf bie Alkoholgewin—⸗ 
nung ausüben; dagegen nimmt man an, daß ein Wafler, weldes 
nicht mehr als 10 Gran an feften Beftandtheilen enthält, vollflommen 
brauchbar ſey. Inſofern aber der größte Theil diefer Beſtandtheile 
durch Kochen ausgefchieven werden könnte, würde felbft eine größere 
Summe derfelben dem Zweke des Brenners nicht weſentlich hinder— 
ih ſeyn. 

Sollte man jedoch mit alfen dieſen Hülfsmitteln nicht ausreichen, 
fo bietet die Chemie noch andere dar. Die Berwandtfchaft der Kalf- 
erde zur Kohlenſäure und der Umſtand, daß der Fohlenfaure Kalk 
zwar in dem mit Kohlenfäure gefchwängerten, aber nicht in reinem 
Waffer auflöstich ift, bietet ein Mittel dar, das Waſſer fowohl von 
der Fohlenfauren Kalferde, als überhaupt von allen nur mit Hülfe 
der Kohlenfäure gelöften Beftandtheilen zu befreien, indem man dem— 

-felben eine frifch bereitete Auflöfung von gebranntem Kalfe zufezt. 
Wenn das Waffer Löslichere Erbfalze enthält, wie z. B. Gyps, 
ſalpeterſaure Erden und namentlich Bitterfalz (ſchwefelſaure Magnefia), 
jo kann man diefe durch Zufaz eines Fohlenfauren Alkali in kohlen— 
faure Erden verwandeln, bie dann gleich den vorigen Yeicht nieber- 
fallen. Man bedient fih zu diefem Zweke befonders des fohlenfauren 
Kal’s, vornehmlich aber der Pott und Holzaſche; da dieſe größtentheils 
aus veinem Kali beftehen, fo nehmen fie zugleich die freieKohlenfäuve 
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des Waſſers und, wenn fie ſich in größerem Weberfchuffe vorfinden, 
felöft biefenige der Fohlenfauren Erden in fih auf. So müzlich daher 
ihre Wirfung im Allgemeinen ift, erfordern fie doch eine gewiſſe Bes 
rüffichtigung der anzumendenden Duantität, Wenn z. B. ein Waffer 
Gyps und Fohlenfauren Kalk enthält, fo wird durch Hinzufügung der 
Aſche zuerft der Gyps rebueirt, indem fchwefelfaures Kali gebildet 
wird und bas entfichende Kalkhydrat ſich mit ber freien Kohlenſäure 
des Waſſers verbindet. War nım die Menge der, angewendeten Afche 
im Berhäfktnif der Kohlenſäure zu gering, fo kann von biefer noch 
ein hinreichendes Volumen übrig bleiben, um aud den neu gebildeten 
fohlenfauren Kalk aufgelöft zu halten. Damit wäre alsdann nichts 
gewonnen. Sezt man dagegen Afche im UWebermaafe zu, fo ver- 
wandelt man einen Theil fohlenfauren Kalk in lösliche Kalkerde, die 
ſich fpäter mit der Kohlenfänre der Maifche verbinden und fo auf 
die Oberfläche der Pflanzenfubftanzen niederfchlagen könnte. Es ift 
alfo wichtig zu unterfuchen, wie viel Afche man dem Waffer zufezen. 
müſſe, um ben reichlichften Niederfchlag an Erden zu erhalten. In 
jedem Falle wird man wohl tbun, das anzumendende Waffer in eis 
nen Behälter zu bringen, wo die Zufäze eingebracht werden fünnen. 
Holzafhe ift, ald Nebenerzeugniß des Brennbetriebs, am Teichteften 
anzuwenden, 


XXIX. 
Ueber die Cultur der Asclepias syriaca (ſyriſche Schwal⸗ 
benwurzel oder Geidenpflanze) und ihre induftrielle An: 
wendung; von Prof. Cook. 
Aus dem Bulletin de la Sociöte industrielle de Mulhausen, No. 63. 





Unter der großen Menge von Gewächfen, welche bie Induſtrie 
mehr oder weniger fi zu Nuzen machen Fönnte, ſcheint die Ascle- 
pias syriaca, gewöhnlich Seidenpflanze genannt, und in Eyrien und 
Arabien einheimifch, wegen ihrer zahlreichen Kapfeln, die von einer 
großen Menge feidenartiger, vollfommen weißer, fehr feiner und 
glänzender Fädchen, Haarkronen erfüllt find, ganz vorzüglich unfere 
Aufmerkfamfeit zu verdienen, 

Die Eultur diefer Pflanze erheifcht nichts als ihre .erfte Ans 
Pflanzung. Man fäet die Samen im Frühjahr ins Miftbeet, bedeft 
bas junge Pflänzchen während des darauf folgenden Winters mit 
Stroh, und verfezt dann im Frühling die Wurzeln in Entfernungen 
von 1), Schuh. Die Pflanze gedeiht fogar in magerem. und fteini- 
gem Boden ohne andere Beihülfe, als die der Natur; fie wurzelt 


142 Cool, über bie Culinr ver Asclepias syriaca. 


fehr tief, treibt eine große Menge Seitenäfte, und die Dauer ihres 
Wachsthums erfireft ſich bis auf 20 Jahre, Der Kälte unferer Kli⸗ 
mate widerficht fie vollkommen, 

Man vermehrt fie auch durch Wurzeln, und zwar iſt bieß bie 
befte Weife. Mean ſchneidet von den alten Stüfen bie zahlreichen, 
mit Augen verfehenen Würzelchen und fezt fie in der eben angegebe- 
‚nen Entfernung 5 bis 7 Zoll tief ein. Auf diefe Weife erhält man 
fhon im erften Jahre Früchte, während die aus ben Samen gezo— 
genen Stöfe erft im britten Jahre trage, 

Es verfieht fih, ohne erſt bemerkt zu werben, daß wenn man 
diefe Pflanze in einem weniger undankbaren Boden baue, als dem 
oben erwähnten und vorzüglich in einem leichten und nicht fehr feuch- 
ten Boden, und vor dem Nordwind geſchüzt, man eine weit beträcht- 
lichere Menge Seide erhält, deren Fädchen auch viel länger find. 
Im Allgemeinen kann man fagen, baf jeder Boden dem Anbaue dies 
fer Pflanze günftig fey, wenn er nur nicht zu fett iſt; denn in lez⸗ 
tevem Falle exhält man Feine, ober doch nur eine fehr Feine Quan—⸗ 
tität Früchte, tvoz der ungeheuren Menge Blüthen, mit welchen fich 
die Pflanze bebeit, und bie einen fehr angenehmen Geruch verbrei- 
ten, aber bie Befruchtungsorgane unfähig machen. 

Wenn die Kapfeln zur Reife gelangen, werden fie nach umd 
nach gelb und Öffnen fihz; fie werden alsdann geſammelt. Iſt die 
Jahreszeit vorgerüft, fo müffen auch die noch grünen gepflüft wer: 
ben, jeboch unter berBorficht, fie nicht unter bie anderen zu bringen, 
indem ihre Seide weder fo lang, noch fo weiß und glänzend iſt. 
Man breitet dieſe Rapfeln an einem frofenen und luftigen Orte aus; 
in wenigen Tagen werden nun bie noch gefchloffenen aufipringen ; 
zwiſchen den Fingern gepreßt löfen fi Die Körner fehr leicht von 
der Seide ab. 

Nach der Ernte werben alfe Stengel abgeſchnitien, welche, wenn 
fie wie der Hanf behandelt werben, Fafern geben, bie wie biefer ge— 
fponnen werben können. Endlich find die Blüthen diefer Pflanze 
reich an Honig; mehrere Freunde der Bienenzucht reiben fie, mas 
Menge und Güte des von ihnen gelieferten Honigs betrifft, gleich 
nad den Lindenblüthen, 

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte der Glanz 
diefer Pflanzenjeide die Aufmerkfamfeit einiger ausgezeichneten Män- 
ner auf fich gezogen. Im einem ungefähr im Jahre 1780 gebruften 
Werfe, das mehrere induſtrielle Gegenftände zum Inhalt hat, ift zu 
leſen, daß der Stabtbirertor Schnieber in Liegnig eine Fabrik er- 
richtet habe, in welcher biefe Pflanzenfeide verarbeitet werde, und 
daß das Fabrieat nicht nur allein fehr gute Handſchuhe und Strümpfe 
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geliefert habe, fondern daß, mit Baummolle untermengt, man febr 
dichte und fchöne Gewebe damit zu Wege brachte, welche unter dem 
Namen englisches Leder verkauft wurden und nad welchem von 
Seite der Damen fehr viel Begehr war. Die Pflanzung, welche 
bem Hrn. Schnieber feinen Bedarf an Seide lieferte, beftund aus 
20,000 Stöfen der Asclepias. — Eine andere Sammlung techno⸗ 
logifcher Abhandlungen des vorigen Jahrhunderts enthält folgende 
Stelle: „aus der Pflanzenfeide für fid, ober mit Zufaz 
von Baumwolle, feiner Wolle und Floresfeide kann man 
dauerhafte Gewebe von vorzügliher Schönheit bereiten.” — Diefes 
Alles vorausgefezt, war doch anzunehmen, daß heutzutage, wo bie 
Induſtrie fih auf eine fo hohe Stufe gefhwungen hat, noch voll: 
fommnere Producte gewonnen werben müßten. Ich pflanzte daher 
mehrere Stöfe der Asclepias, ließ einen Theil der davon gewonne- 
nen Seide mit beim gleihen Gewichte Baumwolle fpinnen und wer 
ben, und lege bier Mufter des Probuctes vor, Diefe gebleichten, - 
gefärbten und gebruften Mufter wurden aus zwei verfchiedenen Ge- 
mengen bereitet, wovon ber Faden bes erften aus einem Theil As— 
clepiasfeide, mit etwas mehr als feinem gleichen Gewichte Baum: 
wolle verfezt, beflund, das zweite Gemenge aber brei Theile Asele— 
piasfeide, mit nur einem Theile Baummolle gemengt enthielt, Diefes 
bildete den Einſchlag, jenes die Kette. Beim Bleichen verhält ſich 
diefes Gewebe in der Mitte zwiſchen Leinen und Baumwolle. 

Was die in oben erwähnten Bude enthaltene Behauptung be: 
trifft, daß die Pflanzenſeide allein angewandt werden könne ohne 
allen Zufaz von Baumwolle oder anderer Fafer, fo ſcheint fie vor- 
erft in Zweifel zu ziehen zu feyn, indem bie Faſern nicht lang genug 
find und dieſe Fleinen Raubigfeiten nicht befizen, welche das feſte 
Ineinanderſchlingen der Baummollfafern fo begünftigen; vielleicht 
wurde fie aber gewilfen Vorbereitungen unterworfen, melde geheim 
- gehalten wurden und ihre undermengte Anwendung möglich machten. 

Ich wollte nur auf den Nuzen aufmerkfam machen, der aus dies 
fer Pflanze zu ziehen ift, deren Anbau wenig. Mühe macht und mit 
Bortbeil einen font undanfbaren Boden zieren könnte. 


Beriht über diefe Abhandlung; von Hrn Emil 
Dollfuß. 
Bon Hrn, Prof. Cook mit dem Spinnen ber Aselepiasſeide 
beauftragt, babe ich folgende Details nachzutragen. 
Die Fäferhen der Haarkronen aus der Asclewias find 20 — 25 
Millim. (I — 11 Yang. Sie find zu Fleinen Gärbchen oder Fäferchen 
Yereinigt, die mit ihrer Baſis an dem Samenfom feftfigen, das ühri- 
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gens fehr leicht davon zu-trennen iſt. Sie befizen einen herrlichen 
Glanz, der dem ber Seide in nichts nachgibt, und find yon gelblich- 
weißer Farbe. Unter dem Mifroffop betrachtet, fcheinen fie, wie bie 
Baummwollfäferhen, ein in der Mitte und in feiner Achſe abge- 
plattetes Röhrchen, oder vielmehr zwei neben einander liegende Röhr- 
hen zu bilden, die mit einer gemeinfchaftliihen Scheidewand verfehen 


‚find. Sie unterfcheiden fih von den. Baumwollfäſerchen dadurch, 


daß fie nicht fehraubenförmig gedreht find, was offenbar die Urſache 
ift, daß fie fo fein anzufühlen find und nicht fo einander anhängen, 
wenn man fie zufammenbringt oder fie in einen Faden zu drehen 
fucht, indem die Röhrchen nicht, wie bei der Baummolle, diefen Flei- 
nen Raubigfeiten in Geftalt ausgezogener Schraubengänge begegnen, 
welche die Erhabenheiten bes einen fich einfügen Taffen in den Höh— 
fungen des anderen und der Art den Widerftand bei ihrer Tren- 
nung bervorbringen. Die Härchen der Asclepias find ſchwach und 
brechen leicht. Sie find fs Leicht und fchlüpfrig, daß man fie, fo zu 
fagen, nicht faffen kann. Bei der geringften Bewegung, beim ge- 
ringften Luftbauche fliegen fie davon, was fehr viel Sorgfalt und 
Borfiht nöthig macht, um fie beifammen zu erhalten. Um fie zu 
Faden zu machen, fiheint es unumgänglich nothwendig, fie mit einer 
anderen faferigen Subftanz, z. B. mit Baumwolle (welche ihnen 
am nächſten kömmt), zu mengen, um fie unter fid zu verbinden und 
um fie in der Stellung zu erhaften, bie fie nehmen follen, 

Sp glänzend aud befonders ber für den Einfhlag erhaltene 
Faden Cein Gemenge von 3 Theilen Adclepiasjeide und 1 Theil 
Baumwolle) war, jo kann man dieß an dem gewobenen Stoffe auch 
in feinem rohen Zuftande kaum mehr erkennen; ber gebleichte zeigt, 
man barf fagen, feine Spur mehr davon. Diefes fann in gewiffer 
Hinfiht dem Borhandenfeyn von wenigftens 7, Baummolle in dem 
Faden der Kette zugemeflen werben; ber Hauptgrund aber fcheint in 
der Natur der Subftanz felbft zu liegen, da ein Theil der Fäſerchen 
durch die mehr oder minder grobe Behandlung, welche fie beim We— 
ben erfahren und bei ber Schwäche des Stoffes reift und bricht, und 
dann von matterem Anfehen find, und den Glanz einbüßen, den ber 
Faden beſaß. Wie dem auch fey, ift vielleicht der Schluß daraus 
zu ziehen, daß, um den aus biefer Subftanz gewonnenen Prodbucten 
bie vorzüglihe oder gar einzige Eigenfchaft zu wahren, die fie aus— 
zuzeichnen im Stande wäre, diefe Producte vorzüglich in folden Ges 


genftänden beftehen follten, in welchen der Faden feine Eigenthüms 


lichkeit mehr beibehält, wie z. B. inSchnüren, mehreren Pofamentir- 
arbeiten, Strumpffteiferwanren, vorzüglich aber. in Handſchuhen, wie 
dieß in Deutſchland ſchon verſucht worden zu ſeyn ſcheint. Möchte 
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man auch zweifeln dürfen, daß diefe Subftanz je induſtrielle Anwen= 
dung finden werde, fo wäre es, da die Pflanze, welche fie bervor- 
bringt, aud andere Eigenfhaften in ſich vereiniget, welche ihr Werth 
verleihen, da fie mit wenig Unfoften und ohne viele Mübe angebaut 
werden kann, und es übrigens auch von Wichtigfeit wäre, nachdem 
nun einmal das vorliegende Nefultat erhalten wurde, wenn nun 
auch Andere Verſuche damit vornehmen wollten, doch jedenfalls zu 
wünfchen, daß die Cultur diefer Pflanze ermuntert und etwas ins 
Große getrieben würde, 

Für diefenigen, welde meine Verſuche zu fpinnen wiederholen 
wollen, gebe ich hiemit als Anleitung das Verfahren an, das ich 
bei Berfertigung der vorgelegten Mufter beobachtete, und das mit 
dem bei der Baumwolle angewandten beinahe übereinfommt. Nur 
das Kämmen (Karden) machte einige befondere Borfichtsmaßregeln 
nothwendig. Bet der außerordentlihen Flüchtigfeit nämlich der Ag= 
>efepiasfeide gab es Fein Mittel, eine von biefer Subftanz allein ge: 
fertigte Watte (Wikel) zu bereiten, welche kardirt werden follte. 
Man half ſich alfo dadurd, dag man auf einer Grobfarde, an wel 
her eine Trommel in Form einer Nufwalze angebradht war, febr 
dünne Wattlagen von reiner Baumwolle machte, deren jede aus zwei 
Schichten zufammengefezt war, auf welche diejenige zu Tiegen Fam, 
die der Kamm abfteih. Auf cin der Art erbaltenes Vließ wurde 
eine Lage Asclepiasfafern von beliebiger Dife ausgebreitet, Diefe wies 
der mit einem zweiten Baumwollenvließ bedeft. So eingefchloffen 
zwifchen den beiden Watten oder Vließen, einer aus Yauter an ein- 
ander bangenden Fäſerchen Beftehenden Subftanz, fonnten die Asele— 
piasfäferchen fih nicht mehr in die Luft verbreiten. Das Gemenge 
wurde hierauf in eine von allen Seiten forgfültig verfchloffene Kard— 
mafchine gebracht, der man eine fehr gemäßigte Gefehwindigfeit gab. 
Troz Diefer Borficht entflogen fait alle Asclepiasfüferchen, welche beim 
Rardiren nicht auf eine oder die andere MWeife in unmittelbare Be— 
rührung mit den Baumwollenfäſerchen kamen, durch die Heinen 
Awifchenräume, welche die Hüte und die große Trommel zwiichen 
ſich laſſen. Beim Hevansfommen aus der Karbmafchine Fonnte 
man nichtsdeftöweniger wahrnehmen, daß der größte Theil davon 
noch anf der Baumwolle geblieben war, die einen integrivenden Theil 
der Watte oder" vielmehr des von diefer abgegebenen Bandes aus: 
machte. Diefe Binder ließ man zwei Streffüpfe paſſiren. Ein 
drittesntal Fonnten fie den Durchgang nicht vertragen, da die Baum— 
wollfäſerchen nun einmal parallele Richtung hatten und aufbörten 
fih auch nur einigermaßen in verichiedene Richtungen zu ordnen 
daher ſie jene ber Asclepias auch nicht mehr genugfam zu binden 
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vermochten, welche ſchon anfingen, fich nach allen Seiten davon zu 
machen. An der Spindelbanf endlich und am Webeftuhle verhält 
fih der Faden beinahe wie der der Baumwolle, dba er, einmal ge- 
drebt, nicht mehr fo leicht auseinander gebt. Indeſſen gibt die un— 
gemeine Schlüpfrigfeit der Asclepiasfeide und das Streben ihrer 
Fäſerchen, fi zu erheben, dem Faden immer ein pflaumfaferiges 
Anfehen. 

Es ift jedoch, wie gefagt, von Inirereffe, die Verſuche mit der 
Asclepias fortzufezen, und indem man fie auf irgend eine Weife prä- 
parirt, wie Hr. Cook meint, oder indem man beim Spinnen ein ans 
deres Berfahren annimmt, zu fuchen, fie Teichter und vortbeilbafter 
in Gebrauch zu zieben, 
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Ueber einen in Paris gezogenen Seidenwurm aus Louiſiana 
(Bombyx cecropia Linn. 52); von Hrn. V. Audouin. 


’ Aus den Comptes rendus 1840, 2me sem., No. 3. 





Es ift befannt, daß die Gattung Bombyx viele Arten enthält, 
deren Raupen ihre Cocons ausschließlich aus Seide fpinnen, d. b. 
dem Faden feinen frembartigen Körper beimengen, woher fie den 
Namen Rein =» Seideneoeong erhielten. Der Bombyr des 
Maufbeerbaumes, Bombyx mori, gehört in diefe Öattung, und zwar 
gebührt ihm in berfelben der erfte Nang fowohl wegen der Güte 
und Menge des yon ihm gelieferten Stoffes, als auch weil er bis— 
ber die einzige Species war, die den Gegenftand eines beträchtlichen 
Handels der cisilifirten Bölfer, vorzüglih Europa’s, ausmachte. Es 
ift indeffen heutzutage gewiß, daß mehrere andere Speried des Ge— 
ſchlechtes Bombyx ebenfalls in Anwendung gezogene Seidenfäden 
liefern, die aber noch nicht auf ausgedehnte Weife zur Ausbeute ge— 
zogen worden find. Unter dieſe kann man einige oftindifhe Bom— 
byr= Arten u, a. die Bombyx mylitta zählen, deren Raupe ein mit 
einem langen Stiele verfehenes Cocon baut, das fie mittelft eines 
ſehr dauerhaft und ſehr Fünftlich geformten GSeidenringes an Die 
Baumzweige befeftigt., Die Afademie bat vor einigen Jahren meb- 
rere folhe Gocons, welche von Hrn. Lamarre-Picot überbracht 
worden waren, gefebenz aber die beiden Amerika find es, und na— 
mentlich Norbamerifa, welche jene Species ernähren, bie ſehr beach— 





32) Eigentlich wurde er von Linne Phalaena cecropia benannt, 
j %, b, Neberf, 


- 
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tenswerihe Seiden liefern, von welchen die Einwohner auch Gebrauch 
machen, entweder durch Abhaſpeln, oder durch Karden der Cocons. 

Louiſiana iſt unter anderen Gegenden bes amerifanifchen Con— 
tinents mit mehreren dieſer Bombyr⸗Arten verſehen. 


Ich hatte por einigen Jahren ſchon Anzeigen über diefe Infecten | 


erhalten, und hatte mih an in Neu-Orleans wohnende Derfonen ges 
wendet, um meine Erfahrungen zu vervollländigen, obne jedoch zum 
Zwek gelangen zu fönnen, bis ih am 19. Febr. 1840 von Hrn. 
Lavallee, Director der Gentralfchule der Künfte und Manufacturen, 


Gocond erhielt, welche ihm von feinem Schwager in NousDrleans 


gefandt worden waren. Diefe Coeons, 16 an ber Zabl, ſchloſſen 
Puppen ein, deren mehrere noch lebten. Ich räumte ihnen eine, 
was Keuchtigfeit und Wärme betrifft, günftige Stelle cin, um das 
Auskriechen der Schmetterlinge zu erzielen. 

Was ihr Anfehen anbelangt, fo haben dieſe Cocons viele Aehn⸗ 
lichkeit mit unferem Bombyx payonia major aus ber Ilmgegend von 
Paris. Sie find mehr oder weniger bunfel rothbraun, nähern fih 
jenen aber mehr durch ihren Bau. An einem Ende find fie etwas 
zugefpizt, und hier befindet fi eine natürliche Deffnung, fo baß der 
Schmetterling fein Cocon nicht zu durchbohren braucht, wie ber Bom⸗ 
- byr des Manlbeerbaums, um heraus zu können, fondern nur Fäden 
bei Seite zu ſchaffen, welche jedoch in binlängli durcheinander lau—⸗ 
fender Berbindung mit einander ftehen, um die Deffnung von Außen 
nach Innen unzugänglih und umüberfchreitbar zu machen. 

Es fcheint, daß jedes biefer Cocons mittelft Floffeide feiner gan- 
zen Länge nah an einen Bauınzweig befeftiget it; benn alle die— 
jenigen, welche ich von Hrn. Lavallse erhalten habe, find noch 
mit einem Stüfchen diefes Zweiges verfehen, und mehrere hundert 
Cocons, deren Puppen unglüflicherweife tobi find, welche mir erſt 
vor Kurzem ein Landeigenthümer in Neu⸗-Orleans, Hr. Elaudots 
Dumont, zufhifte, zeigen ebenfalld Spuren der Zweige. 

Wie dem auch fey, dieſe verfchiebenen Toronsfendungen waren 
von gar feiner Anweifung begleitet, die mir ben Weg hätte zeigen 
fönnen, um die fie hervorbringenden Raupen zu ziehen, Im Ge— 
gentbeil, es wurde von ben fehr großen Schwierigfeiten geſprochen, 
die bei ihrer Zucht aufftießen und von dem fpärlihen Erfolge, ben 
die zahlreich angeftellten Berfuche hatten. Was jedoch gewiß mar, 
ift, daß das Inſeet in Lonifiana haufig zu finden iſt, in Wäldern 
auf gewiſſen Bäumen lebe, und daß Die von ben Eingebornen in 
Maſſe nach Neu⸗Orleans gebrachten Cocons bier mit Erfolg abges 
bafpelt werden können und eine im Handel fehr geſchäzte Seide lie— 
fern, aus welcher Stoffe yon ausgezeichneter Güte ſabrciet werden. 

10 * 


148 Audonin, über einen Seidenwurm aus Louiſiana. 


Diefe Teztere Betrachtung beftimmte mich, forfchende Verfuche in ber 
Art anzuftellen, das auch im Falle des Nichtgelingens doch einige der 
Wiffenfhaft erfprießlihe Thatfachen gewonnen würden, 

Ich hatte, wie gefagt, am 19. Febr. 1840 von Hrn. Lavallee 
Cocons von reiner Seide erhalten, welche ans Louifiana ges 
fommen waren. Da bie Jahreszeit noch nicht genug vorgerüft war, 
um das Ausfriechen einiger diefer Schmetterlinge durch Verſuche be- 
zwefen zu können, ftellte ich fie an einen Drt, wo bie Temperatur 
10° Eelfius über O nicht überfteigen konnte. Diefen Umſtänden übers 
ließ ich fie bis zum Morgen des 5. Mai, an welchem Tage ich mic) 
entſchloß, fie einer Temperatur zu unterwerfen, bie ih auf 15 — 
20° C. fteigerte und fo hoch erhielt. 

Am 17. Mai fand die erfte Ausfriehung flat. Der aus dem 
Cocon gefhlüpfte Schmetterling war männlichen Geſchlechts, und Die 
Unterfuhung deffelben ließ mich ihn als zum Geſchlechte Bombyx 
und zu der von Linne Bombys cecropia benannten Species gehö— 
rend erfennen, 

Bom 17. bis zum 20, Mai entfchlüpften noch weitere acht ns 
bividuen, deren fünf Männchen und brei Weibchen waren. Ic 
brachte fie alle in fehr große, unten mit Papier belegte und mit Flor 
bedefte Gefäße, und bewahrte fie in einer Temperatur von. 20 — 
25° C. auf, Am 19. wurden Eier gelegt. Da ich nicht Zeuge ber 
Degattung der Schmetterlinge war, fürchtete ich, zum Ausfriechen 
diefer Eier nicht zu gelangen 8); dennoch fuchte ich dieſes zu begün- 
ftigen. Ihre Entwifelung und die angeftellte anatomische Unterfus 
chung überzeugten mich bald, daß fie Iebten, wovon ich eine nod) 
fihrere Probe am 25. Mai um 7 Uhr des Morgens erhielt, wo 
ih Zeuge des Ausfchlüpfens des erften Eied war. Beim Ausfchlü- 
pfen aus dem Ci ift die Naupe 4 Millimeter Yang; fie ift ganz 
ſchwarz und von. zahlreichen ſchwarzen Stacheln bedekt, die im Ei 
über einander Tiegen, im Moment des Ausfriechens aber ſich auf: 
richten und entfalten; ich ſah endlich deutlich, daß diefe Stacheln im 
Kreife auf einer gewilfen Anzahl von Erhöhungen auffizen, 

Innerhalb zwei Tagen hatte ih das Vergnügen, nod dreißig 
andere Ausfchlüpfungen zu erleben, Aber wie follte ich nun dieſem 
porerft erhaltenen Nefultate weitere Folgen geben? Welche Nahrung 

ſollte ich dieſen kleinen Raupen bieten? Sollte ich fie alle demfelben 
Regime unterwerfen, allen nichts als Maulbeerblätter geben, oder 
Kirſch-, Weiden-, Eihenblätter, oder Dlätter von gewiffen Obſtbäu— 
men? Welche Wahl treffen bei den verfhiebenen, yon Neu-Orleans 





53) Diefe Folgerung ift nicht einfeuchtend, A. d. Ueb. 
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erhaltenen, fich wiberfprechenden Anmweifungen? Diver war es nicht 
vorzuziehen, den einen Blätter diefes, den anderen Blätter jenes 
. Baumes zu geben? Lezteres Berfahren mußte offenbar den Mif- 
fand zur Folge haben, den Berluft vieler Naupen herbeizuführen ; 
aber es gab mir die Hoffnung, die Pflanze entdefen zu können, 
welche diefer Art von Seidenraupen wirklich die angemeffenfte wäre. 

Nah reifliher Leberlegung entichied ih mich, diefen lezteren 
Weg einzufchlagen, und nahm mir vor, meine Verſuche fo viel als 
möglich zu vervielfältigen. 

Ich hatte Urfachen, zu vermuthen, daß die Raupe im wilden 
Zuftande lebe *), und anberfeits war ich beinahe gewiß, daß, ba 
das Cocon immer an Baumzweigen befeftigt ift, fie fih auf den 
Blättern dieſes Baumes aufhalte und fih Yon ihnen nähre. Dieß 
mußte mich natürlich beftimmen, meine Berfuhe auf Sträucher und 
Bäume zu befchränfen. Ich theilte demnach meine dreißig Raupen 
in fünf Gruppen, deren jeder ich einen Zweig von einem anderen 
Baume gab. In der Abhandlung, welche ich zu veröffentlichen beab- 
fihtige, werde ich die Vorſichtsmaßregeln mittheilen, welche ich ers 
griff, um jedem meiner Verſuche Genauigkeit zu fihern. Für den 
Augenblik genügt es, die bald gewonnene Ueberzeugung auszuſprechen, 
baß meine Raupen den Blättern des Pflaumenbaums den Borzug 
gaben. Nachdem ich diefes erfte Nefultat gewonnen hatte, wurde ich 
bei neuen Eiausfchlüpfungen, welche am 15. Junius ftattfanden, be— 
herzter; ich hatte das Vergnügen, meine Zucht gedeihen zu fehen, ins - 
dem ich ausſchließlich die Schönen Raupen fütterte, die Sie bier fehen, 
und zwar nicht nur mit den verfchiebenen in Nordamerifa heimifchen 
Pflaumenfpecien, welche gegenwärtig im Museum d’histoire natu- 
velle im Freien gezogen werben, wie Prunus rectilinea, montana, 
hyemalis; fondern auch mit den Blättern der in Frankreich eultivir- 
ten Prunus spinosa und communis. Die meiften diefer Raupen 
haben fih ſchon viermal gehäntet. ch Tege der Akademie hiemit vor: 

1) Raupen des erften Alters, d. h. vor der erſten Häutung. 
Sie find ſchwarz, mit manchmal gelber Bafis der Erhöhungen; 

2) Raupen des zweiten Alters, d. h. die fih einmal gehäutet 
haben, Bei diefen ift der ganze Körper gelb, ſchwarz punftirt und 
mit ebenfalls fchwarzen Erhöhungen CHöfern) mit Stacheln von 





354) Einer der Gründe, ber mich zu diefem Glauben veranlaßte, war, daß 
aus einem Bombyr:Gocon ein Schmarozerinfect aus ber Familie der Schneus 
moniden (Schlupfwefpen) und aus dem Geſchlechte Ophion ausgekrochen war, 
Wären die Raupen an einem verfchloffenen Orte gezogen worden, wie in unferen 
Anftalten (magnaneries), fo wäre es doch unwahrfcheinlich, daß biefer Parafit 
— einkriechen und ein Ei in das Innere des Koͤrpers der nn ag legen 
oͤnnen. :d,D 
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derſelben Farbe verfehen (von beiden Altersforten legte ber Berf. 
forgfältige Abbildungen vor); 

3) Raupen des dritten Alters, oder welche die zweite Verwand⸗ 
lung erlebt haben. Sie erreichen manchmal 4 Centimeter (16) Länge, 
Ihre Farben ſind lebhaft und ſchön; die Haut iſt zart grün, an den 
Seiten gelblich. Auf dem Rüfen iſt ſie blaſſer und etwas bläulich. 
Sie iſt aller Orten ſchwarz punktirt. Die Höfer find von verſchie— 
dener Farbe. Auf dem Rülen find zwei Reiben von ſchön jonquille— 
gelben Erhöhungen, nur die erften vier diefer Erhöhungen find glän- 
zend roth; an ben beiden Seiten find längs des ganzen Körpers 
zwei bimmelblane Erhöhungen. Was die Mannichfaltigfeit biefer 
Farben und ihren Contraft noch erhöhet, das find die Heimen, ftache- 
ligen, glänzend ſchwarzen Haare, welche kronenförmig auf dev Höhe 
jedes dieſer Höfer ftehen. 

4) Raupen des vierten Alters, oder welche ihre dritte Häutung 
erfahren haben, Ste find manchmal über 5 Gentimeter[ 1” 10) Yang; es 
find unter den vorliegenden einige 6 Centimtr. ange. Sie find in diefer 
Periode von fehr Tebhafter bläufichgrüner Farbe, die jedoch, und na— 
mentlich nach der ganzen Nüfenlänge, leicht ind Graue fpielt, was 
dev Raupe ein merkwürdiges, wachsglänzendes Ausfehen ertheitt. 
Der Vergleich, den ich mir hier zu machen erlaube, ift fo treffend, 
daß jedermann, der diefe Raupen auf einem Blatt Papier in ihrem 
beinahe beftändig unbeweglichen Zuftande ſehen würde, fie für künſtlich 
in Wachs gebildet halten würde, In dieſem vierten Alter hat die 
Haut Feine ſchwarzen Flefen mehr; bie Höfer find von berfelben 
Farbe wie im britten Alter; nur find die vier rothen Höfer von 
einem Rofa, Das mit nichts beifer als mit fehr durchſichtigem Jo— 
hannisbeergelee verglichen werden fann. 

9) Mehrere diefer Raupen endlich haben ihr fünftes Alter er- 
reicht, oder zum viertenmal gewechfelt. Sie haben beinahe eine eben 
fo blaue Farbe der Haut, welche aber mehr in das Wachsweiße zieht. 
Die vier Höferreiben an den Seiten find Tebhaft blau, jenen bes 
vorigen- Alters ziemlich ähnlich. Ein auffallender Unterſchied aber ift 
in der Färbung ber beiden Nüfenhöferreipen zu finden; die vier er— 
ften nämlich find nun nicht mehr roth, fondern ſchön gelb wie bie 
folgenden; ferner unterfcheiden fie fi durch ihre enorme Größe und 
ihre Geftalt einer zugerundeten Keule. 

Mehrere diefer Raupen, welche das fünfte Alter erreicht haben, 
und fi merkwürdig wohl befinden, find nicht weniger ald 1 Decim. 
(3 300 8 Linien) lang; eime davon mißt, wenn fie kriecht, wicht 
weniger als 12 Gentimeier (4 Zoll 5 Linien). Diefe Raupen find 
am 25, Mai aus dem Ei gelrochen und find folglich 56 Tage al 
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Cam Tage des Bortrags); ich vermuthe, daß fie num im Begriffe 
find, ihre Eocons zu fpinnen. Sobald ich deren eine gewifje Anzahl 
befizen werbe, werbe ich fie mit Bergnügen Perfonen anvertrauen, 
welche ſich fpeciell mit der Seidenraupenzucht abgeben, damit biefe 
die induſtrielle Frage entjheiden mögen. Ich meinerfeits wollte 
nur den wiſſenſchaftlichen Theil diefes Gegenftandes behandeln. Meine 
Abhandlung wird von mehreren Abbildungen begleitet feyn, und in 
ber Akademie niedergelegt werben, 
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Bericht des Hrn. Her pin, über verſchiedene zu Matrazen 
u. dergl. Unterlagen anwendbare Materialien. 
Aus dem Bulletin de la Societe d'Encouragement, Jul. 1840, S. 249. 





Man hat verfhiebene Mittel vorgefchlagen, um die Federn, die 
Wolle und die Haare zu erfegen, welde man bei ber Berfertigung 
von Matragen und anderen Unterlagen anwendet; mehrere Mooſe, 
namentlih dag Hypnum crispum find zu biefem Gebrauche an einis 
gen Drten angewendet worden. Parmentier, welcher eine interef 
fante Abhandlung über Federn und Flaumen ſchrieb, hatte die Def: 
blätter oder die Dlätter, welche die Blüthe des türfifchen Kornes 
umgeben, empfohlen. Gmeral Bory de Saint-Bincent empfahl 
in einem Berichte an die Akademie der Wiffenfchaften fehr die 30: 
ftere, eine Seepflanze, welche richtig zubereitet ſehr gefchmeidig, ela— 
ſtiſch, weich, geruchlos und gar nicht bygrometrifch ift, auch vom 
Schweiß nicht durchdrungen wird. Man hat ferner fehr leicht trans 
portable Matrazen aus undurchdringlichen Stoffen verfertigt, fie mit 
Luft gefüllt und ausgefpannt. Hr. Proeſchel (Tapezierer am bou- 
levard de capucines, No. 15) bringt num das Pflanzenhanr oder 
die tillandsia. usneoides in Borfchlag, welches eine Schmarozer- 
pflanze aus ber Familie der Bromelinceen ift, und im Ueberfluß auf 
der Rinde alter oder franfer Bäume in Brafilien, Mexico und in 
Lonifiana ꝛc. ꝛc. wächftz dieſe Pflanze bringt Stengel yon 2 big 3 
Meter (6 — 9 Fuß Länge) hervor, die fadenfürmig und abgeglie- 
bert find; durch eine Art Röften von dem feidenartigen Flaume, wel- 
her fie umgibt, getrennt, nimmt dieſe Pflanze ein fchwarzes, nad 
Art gewöhnlicher Haare gefraustes Ausfehen an, fo daß man fie 
bei nicht genauer Betrachtung damit verwechfeln Fünnte. Das Pflan- 
zenhaar ift weniger elafifch und weicher als gewöhnliche Haare und 
bricht: Veicht; da es zu uns roh von Amerika kömmt, fo erhöht fi 
der Preis durch die Bearbeitung und durch das Nöften, dem es 
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unterworfen werden muß, bis zu 2 Franken per Kilogramm, das 
heifit bis zum Preiſe gewöhnlicher Haare, und bei gleichen Preifen 
würden wahrfheinlich Teztere den Borzug haben. Er glaubt, daf 
wenn die Pflanzenhaare am Drte ihrer Erzeugung felbft die nöthige 
Bearbeitung erhalten würden, fie dann zu niedrigern Preiſen im 
Handel geliefert werden könnten und ihre Anwendung dann vortheil- 
haft werben würde. 

Hr. Proefhel hat auch die grünen Blätter mehrerer Gras: 
arten anzuwenden verfucht, nachdem er fie zuvor aufgefocht und wie 
gewöhnliche Haare gedreht und getrofnet hatte; fie erhalten dann eine 

gewiſſe Efaftieitätz diefer Stoff ift aber leicht zerbrechlich und ver: 
wandelt fih in Staub wenn er gerieben wird, behält überdieß auch 
lange Zeit einen Heugeruch; fein niedriger Preis, welder die Öftere 
Erneuerung beffelben geftatten würde, könnte allein Manche beftim- 
men, Anwendung davon zu macen. 

Hr. Proeſchel bat endlich auch bei der Berfertigung ber foges 
nannten elaftifhen Datrazen mehrere Berbefferungen eingeführt, welche 
nicht unwichtig find, So befefliget er die Federn von Eifendraht auf 
einen feften Boden von forgfältig mit Feder und Nuth verbundenen 
Brettern, die in mehrere Fächer (Füllungen) abgetheilt find, ftatt 
wie es gewöhnlich gefchieht, auf einem Nez von Gurten, welche ſich 
dehnen und dem Drufe ausweichen. Er bringt die Zahl und die 
Kraft der Federn ind Verhältniß mit dem Gewichte bes Körpertheiles, 
welchen fie tragen ſollen; es find deßhalb ftärfere in der Mitte als 
an den Enden und ſchwächere an den Füßen ald am Kopf. Er gibt 
den Matrazen eine ſchwache Neigung von dem Kopf nad den Füßen 
und umgibt fie mit einem Ueberzug, den man Teicht abnehmen und 
reinigen kann. Diefe Matrazen find aud fo eingerichtet, daß zwei 
Perſonen auf einmal darauf fchlafen Fönnen, ohne ihre Form oder 
ihre Elaftieität zu verlieren. Bet Betten für Kinder oder Kranfe bringt 
er eine Deffnung oder Ninne-an, um den Abflug und Fortgang des 
Waſſers zu erleichtern, und umgibt fie mit einem undurchdringlichen 
Zeug. 

Die verfchiedenen elaftifchen Unterlagen, welche uns von Hrn, 
Proeſchel zur Prüfung übergeben wurden, ſchienen uns forgfältig 
und gut ausgeführt, Die Vortheile der Unterlagen mit Metalffedern 
fangen an allgemein hinreichend gewürdiget zu werden, allein es 
wäre zu wünſchen, daß fie in Spitälern, Gafthäufern, Eafernen und 
Wohlthätigkeitsanftalten eingeführt werden könnten. 

Die Betten der Parifer Gafthäufer beftcehen in einem Strobfaf 
und zwei Matrazen, deren Preis zufammen 119 Fr. beträgt. Daf- 
ſelbe Lager, beftehend aus einer gewöhnlichen elaftifchen Matraze und 
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einer Wollenmatraze, Foftet um 19 Tr. weniger, was bei taufend 
Betten eine Erfparnig von 19,000 Fr. ausmahen würde. Die Ber: 
gleihung der Ausgaben der jährlichen Unterhaltung der Unterlagen 
fpricht ebenfalls zu Ounften derjenigen mit Metalffedern. Man fann 
den mittleren jährlihen Aufwand zum Unterhalten einer elaftifchen 
Unterlage auf 1 Tr. 50 Gent. fchäzen. Die Unterhaltung der ges 
wöhnlihen Unterlagen, von welchen die Rede ift, wird ungefähr 
4 Sr. betragen; es ergibt fi alfo jährlih eine Erfparniß von 2 Fr. 
50 Gent. zu Gunften elaftifcher Unterlagen; dieß beträgt für taufend 
Betten 2500 Fr. Ein Berfuh, der. fhon mit elaftifhen Unterlagen 
in einem Kranfenhaufe gemacht wurde, fiel fehr befriedigend aus, 
Die Kranken, welchen man eine Zeit Yang die Unterlagen genommen 
hatte, forderten fie mit lebhaftem Bitten zurüf, und fie drüften ihre 
Klagen in Worten aus, welde genug bewiefen, daß diefe Betten 
viel beigetragen hatten ihre Leiden zu mildern. 





XXXII. 
——— ————— —— — 





Die Schrauben-Dampfſchifffahrt. 


Bekanntlich hat Hr, Francis P. Smith in London ſchon im J. 1837 ein 
Patent auf die Anwendung ber Archimediſchen Schraube als Zreibapparat für 
Dampfboote genommen, deffen Befchreibung und Abbildung im polytechn, Journal 
Bd. LXIV, ©, 401 mitgetbheilt wurbe; wir haben auch von Zeit zu Zeit über 
das Dampfboot ‚Archimedes‘, welches mit dem neuen Zreibapparat ausgerüftet 
worden ift, berichtet, Weber bie neueften Berfuche theitt die Augsburger Allgemeine 
Zeitung hoͤchſt intereffante Notizen mitz bei denfelben wurde die Schraube an dem 
Hintertheil des Schiffs angebracht, wo der Schiffsraum ganz abgefchloffen ift und 
das Waſſer von beiden Seiten herein gelaffen wird; eine weitere bedeutende Ver: 
volltommnung beftand dann darin, daß ftatt eines Schraubenganges zwei gegen 
einander laufende an berfelben Achſe angebracht wurden, wodurch mandyer Uebel: 
ftand hinwegfiel. Namentlich hätt fi bei der Doppelfchraube das Steuerruber 
ftets von felbft in gerader Richtung, da die Bewegung des Waſſers es nun von 
beiden Seiten gleich ftark trifft. Die Erfindung felbft theilt das mit allen ges 
nialen Erfindungen, daß fie ein offenbares Columbusei ift. 

Den am Alten baftenden Engländern wollte der Gebante des unbemittels 
ten Smith indeß nicht einleuchten; ja felbft als er, fchon vor vier Jahren, 
die Schraube auf einem kleinen, 32 Fuß langen Boot, mit einer Mafchine von - 
zwei Pferdekraft, mit dem beften Erfolg verſucht, felbft als er einen Protector 
gefunden hatte, der aug feinen Mitteln den Archimedes bauen lief, wollte ſich kein 
Londoner Givilingenieur zur Erbauung ber Mafchine verftehen. Eine obfcure Fa— 
bri® baute die Maſchine, welche neminell 80 Pferdekraft, in der That aber faum 
60 befit, was beiläufig gefagt, für ein Schiff wie der Archimedes, von 240 Ton. 
unverhältnifmäßig gering ift. Als das Schiff fertig war, wurde die Abmiralität 
auch aufmerkfam und beorderte den Gapitän Chappell zur Fuͤhrung des neuen 
Dampfboots. Seine erfte Fahrt war von Dover nad) Calais; er legte biefe Reife 
in der kürzeften Zeit zurüf, in der fie jemals gemadt wurde, in einer Stunde 
und 53 Minuten, Das anerkannt fchnellfte englifche Poftbampfboot, ber Widgeon, 
fuhr zu gleicher Zeit mit dem Archimedes ab, und blieb um 140 Minuten zurüf, 
Im Iunius machte der Archimedes eine Reife um Großbritannien, wobei er bie 
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bebeutendften Häfen des Landes befuchte und dort in Gegenwart ber erſten Autoris 
täten der Marine, dee Wiffenfhaft und der Handelsrhederei, Probefahrten an: 
ftellte, Jezt, durch den Augenfchein gefchlagen, fprachen Alle dem Erfinder ihre 
vollſte Anerkennung aus. Hören wir den Bericht eines fchottifchen Blattes : 

„Wir haben heute — fagt der „Glasgow Argus“ — das Vergnügen, un: 
fern Lefern das Refultat eines neuen Verfuches mit dem Schrauben:Dampffchiffe 
Archimedes vorzulegen, welches dem Grfinder biefer Triebkraft in jeder Beziehung 
ein Triumph war. Seined Erfolgs gewiß, lud er die bebeutendften Ingenieurg, 
die Männer der Wiffenfchaft, und überhaupt Alle an Bord ein, welche in unferer 
Stadt bei der Entwilelung der Dampfſchifffahrt intereffirt find, fo daß man ges 
wiß ſeyn Eonnte, daß bei diefer Gelegenheit jeder Mangel der Einrichtung, jeder 
Zweifel an ihrer Zwekmaͤßigkeit zur Sprache fommen würde, Dienftag 16. Bus 
nius Morgens fuhr das Boot unter dem Jubelgefchrei einer auf den Schiffen des 
Dafens und den Kaien verfammelten ungeheuren Menge den Elyde hinunter, Und 
auch die Gefellfihaft an Bord mag es wohl empfunden haben, als fie fi durch 
Dampfkraft, aber ohne das Geroͤuſch der Räder, und ohme Wellenbegung fort: 
getrieben ſah, daß fie unter dem Einfluß einer neuen Erfindug fand, die dazu 
beftimmt ift, große Dinge in der Dampffchifffahrt zu vollbringen” Der mannid): 
fache Aufenthatt unterwegs machte leider eine genaue Beftimmung der Schnellig: 
feit unmöglich ; doch mag es paffend feyn, bier eine Vorftellung von der Befähis 
gung der Schraube als Propulfionsmittel zu geben, Der Archimedes ift erftlich 
nicht zum Schnellfahrer gebaut, fondern bloß um bie Beichtigfeit zu beweifen, 
mit ber Dampf- und Segelkraft bei der neuen Einrichtung auf Einem Schiffe 
eombinirt werden koͤnnen; die Mafchine ift ſehr nachläffig und noch dazu in einer 
Merkftätte gebaut, aus der niemals eine für den Seegebrauch beftimmte Mafchine 
hervorging; zu dem vielen Aufenthalt, ben wir unterwegs hatten, Fam nod), daß 
die ganze Kraft der Fluth gegen uns war, und troz all diefer Uebelftände, bie 
mit der neuen Erfindung jedoch in gar Feiner Berbindung ſtehen, ift der Archi— 
medes ein trefflicher Schnellfahrer und arbeitete fich rafch fort. Wären die Be: 
dingungen, und namentlich die Reiftungen der Mafchine diefelben, wie bei unfern 
gewöhnlichen Dampfichiffen, fo müßte feine Schnelligkeit ungeheuer feyn. Zwiſchen 
Dunbarton und Glasgow machten wir einen kurzen Verfüc mit Anwendung ber 
Segel neben der Schraube, und der Erfolg war glänzend, da die Schnelligkeit 
bedeutend zunahm,. (Da die Schrauben-:Dampffchiffe fih in ihrer Bauart von 
ben gewöhnlichen Segelfchiffen nicht unterfcheiden, fo können fie entweder fegeln 
ober fchrauben, oder beides zugleich.) Nachdem Greenock paffırt war, fuhr der 
Archimedes in den See Gairloch hinein, wo die Schraube ausgehakt und die Be— 
wegung bloß durd; Segeln herbeigeführt wurde, Obwohl die zufällige Bauart 
des Archimedes der Schnelligkeit ungünftig war, fo überzeugten fich doch alle Sach⸗ 
verftändigen, daß die Segelfchnelligkeit der Schraubenfciffe, bei ausgehafter Schraube, 
diejenige der gewöhnlicher Segler unter gleichen Bedingungen vollkommen erreicht, 
Bei einer Drehung zeigten fih bie Vorzüge der Schraube vor den Schaufel: 
raͤdern im hellften Lichte: während die Dampfboote der alten Einrichtung zu jeder 
Drehung einen Bogen von fehs Schiffslängen machen müfjen und alfo bedeutenden 
Spielraum erfordern, drehte der Archimedes mit 4'/, feiner Länge. 

„Wie Schließen mit einigen kurzen Bemerkungen, Unangenehm ift bad Ge: 
räufch der vielen ineinandergreifenden Triebraͤder, welche die Schnelligkeit hervor⸗ 
bringen, mit ber fi die Schraube dreht. Das Geräufch ift nicht fo groß ale 
das der Schaufelräber; da es aber im Innern des Schiffe am ftärkften gehört 
wird, fo verleidet e& einem den Aufenthalt in der Gajüte. Doch gaben mehrere 
der anmefenden Sachverftändigen ftehenden Fußes verfchiedene Arten an, wie dies 
fem Webelftande leicht abzuhelfen fıy. Die zitternde Bewegung ber gewöhnlichen 
Dampffchiffe fällt dagegen ganz weg, Da die Schraube ferner fih ganz unter 
kaltem Waffer befindet, fo wird die Abnuzung der Achfe 2c. fehr vermindert, Einer 
der Hauptporzüge der Schraube ift, daß fie nicht, wie die Schaufelräber, bie 
Woafferfläcdhe in wogende Bewegung verfezt, und fo die Gefahr vermeidet, welcher 
auf Ganälen und fchmalen Fluͤſſen kleinere Kähne bei der Vorbeifahrt eines Dampf 
Schiffes bisher ausgefezt waren, Die Wafjerfläche bleibt vollkommen eben, fo daß 
auch die Ufer vor dem Schaden ficher find, den ihnen bisher der Wellenfchlag der 
Schaufelräder that, Dagegen trägt die Schraube fehr viel dazu bei, den Schlamm 
des Bodens aufzurühren, und durch den Strom forttreiben zu lafjen, fo daß nach 
der Erzählung des Eapitän Chappell der Hafenmeifter von Plymouth den Ges 
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brauch ber Schraube empfahl, und wenn fie bloß zur Reinigung ber Häfen ger 
braucht werben ſollte.“ 

Die Berichte der uͤbrigen Jourvale ſprechen ſich in demſelben Tone der voll— 
ſten Anerkennung aus, Aus der „Edinburg Evening Post“ mögen noch einige 
Bemerkungen über die Vortheile der Schrauben-Dampfihifffahrt hier ftchen : „Die 
Schraube wird fich mit wefentlihem Vortheil bei Schiffen anwenden laffen, die 
für Tange Reifen beftimmt find, wo dann bei windftillem ober ſchwachem und un— 
günftigem Winde die Mafchinearbeit und die Segel einander abtöfen können. Sie 
kann bei jedem Wetter, felbft bei dem ftärfften Sturme gebraucht werden, da fie 
fortwährend unter Waffer bleibt, während ein Räder» Dampffhiff, wenn «3 von 
einem Windftoß auf die Seite geworfen wird, nur mit einem Rabe im Waſſer 
bleibt. Auch können die Schraubenfhiffe in enge Häfen mit Beichtigkeit einlaus 
fen, wogegen bei der gewöhnlichen Einrichtung die breiten Räderkaften dieß vers 
hindern, Für die Kriegsmarine ift die Schraube von der größten Wichtigkeit, da 
die unter dem Waffer befindliche Schraube vor Kugeln gefichert iſt, und ihre Wir— 
tung nicht von der aufrechten Rage des Schiffs abhängt, und defto ftärker wird, 
je tiefer das Schiff im Waffer liegt, da fie dann im einer dichtern Flüffigkeit ar— 
beitet, Die Räderkaften lafien ferner feine Aufftellung von Gefchüz an den brei— 
ten Schiffswänden zu; mit ihnen fällt auch diefer Mangel weg.‘ 

Hr. F. P. Smitb wurde nach einer Probefahrt bei Edinburgh von der So- 
eiety of Arts durdy Acclamation zum Mitglied erwählt und erhielt von derfels 
ben Gefellfchaft eine formliche Dankfagung im Namen der Wiffenfchaft. In Ports: 
mouth wohnte der Admiral Sir Edward Godbrington den Probefahiten bei, 
und lenkte, von ungebeuchelter Anerkennung burchdrungen, die Aufmerkfamteit der 
Marine auf die Erfindung hin. Im Briftol befchloß der Stifter der transatlans 
tifhen Dampffcifffabrt, Gapitän Glagafton, ein eben im Bau begriffenes, für 
die Fahrt zwifchen England und den Vereinigten Staaten beftimmtes, eifernes 
Niefendampfboot von 300 Zonnen mit einer Schraube zu verfehen. Die Reife 
um Großbritannien, welche etwa 1700 engl. Meilen beträgt, wurde mit allem 
Aufenthalt in drei Wochen zurüfgelegt 5 im Durchſchnitt machte das Schiff zehn 
engl. Meilen bie Stunde, Im Jul, fuhr der Archimedes von Portsmouth nad) Oporto, 
und legte diefen, gegen 800 engl. Meilen betragenden, Weg in 69 Stunden zus 
ruf, was bisher noch Fein anderes Dampffhiff that. Im Auguft „ſchraubte“ er 
(die Engländer bezeichnen diefe Bewegungsart bereitd mit dem Beitworte to screw) 
nach den Niederlanden; er verließ bei feiner Fahrt nach Amfterdam Antwerpen 
um 5 Uhr Morgens, fuhr um ben Zerel herum in die Zuyderzee und war Abends 
um 7 Uhr am Biel, Auf diefe Erfolge bin find dem Erfinder von England, 
Rordamerifa, Holland und Belgien bereits Patente ausgefertigt worden, 

„ Ein Bremifher Kaufmann, den fein Geichäft diefen Sommer nah England 
führte, wurde durch die Refultate der erften Fahrten auf den Archimedes auf: 
merffam gemacht, und begleitete denfelben auf feiner Reife um Grosbritannien, 
um die Einrichtung und ihre Zwelmäßigkeit mit Muße prüfen zu Eönnen. Bei 
jedem der vielen günftigen Erfolge mußte ihm einfallen: von welcher Wichtigkeit ift 
diefe Erfindung, für den lebhaften und ſtets zunehmenden Verkehr zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und den Hanſeſtädten, und namentlih für den Transport 
der deutfchen Auswanderer! Während England, Belgien und Frankreich die Idee 
einer Dampfverbindung zwifchen Europa und dem weftlichen Gontinent mit Eifer 
ergriffen, bat Deutfchland noch aar feine Anftalten gemacht, ſich die Vortheile 
jener Gommunication angueignen; jest, wo eine wefentliche Verbefferung in der 
Dampffchifffahrt vorgeht, darf es nicht länger zögern, ſich die Vortheile ſowohl 
der Dampffchifffabrt auf dem Dcean, wie auch ber Archimed'ſchen Schraube 
angueignen, Und da die leztere auf den Flüffen felten anzumenden ift, indem die 
Schraube einen Durchmefjer von wenigftens fünf Fuß haben, und das Schiff alfo 
mwenigftens ſechs Fuß tief im Waffer geben muß, fo daß ein Schrauben: Dampf: . 
boot auf dem Rhein 3. B. nur bis Koblenz binauffommen koͤnnte — fo müffen 
wie uns befto mehr beeilen, die neue Erfindung für unfere transatlantifchen Vers 
bindungen zu benugen, 
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Ueber Clegg's Luft-Eifenbahns 


Die Luft : Eifenbahn des Hrn— Glegg, woven im vorhergehenden Bande des 
polytecdhnifhen Journals ©. 264 und A11 eine ziemlich ausführliche Befchreibung 
mitgetheilt wurde, Liefert wohl den evidenteften Beweis, daß der englifhe Mer 
chaniker der beiwunderungswürdigften Ausdauer fähig if und auch ver den größten 
praktifchen Schwierigkeiten nicht zurüßfchrift, wenn es fidy um die Anwendung eines 
Principe auf bie Induftrie handelt, wovon man ſich nach der Theorie Vortheile 
verfprechen darf. Es konnte nicht fehlen, daß über die Anwendbarkeit der Luft: 
Eiſenbahn im Großen bald bedeutende Zweifel, deren ſich mehrere auf den erften 
Blik darbieten, erhoben und in Öffentlihen Blättern befprochen wurden. In dem 
bayerifhen Kunft: und Gemwerbeblatt, Auguft 1840 ©. 516 find die we: 
“ fenttichften folgendermaßen zufammengeftellt : 

„Dr. Garthe bemerkt, daß, wenn die Röhrenleitung der Ele g g’fchen Eon: 
ftruction ihrem Zweke entfprechen ſoll, die Achſen aller einzelnen aneinander ges 
fugten Röhrenftüte zufammen genommen in einer geraden Kinie liegen müffen. — 
Wer es nun weiß, was bieß fchon für Schwierigkeit auf kleinere Diftanzen hat, 
der wird begreifen, daß diefe Aufgabe auf eine Länge von 4 engl, Meile (539'/, 
bayer. Nuthen) auszuführen zu den größten Hinderniffen gehört, Hiezu kommt 
noch, daß die aneinander gefügten Stüfe in ihrer Verbindung ftets luftdicht ſchlie— 
fen- müffen, weil ohne dieß der Hauptzwek verfehlt wird, Aus diefem Grunde 
ift die aufgeftellte Behauptung, daß Luft:Eifenbahnen bei weitem feine fo felle 
und Eoftfpielige Unterlage bedürften, als die gewöhnlichen Eifenbahnen fie bedin: 
gen, durchaus irria, Denn mehr als je ift diefe fowohl für die Schienen, als 
aud für die die Röhren tragenden Stühle erforderlich, Durch die Senkung der 
Bahn würde eine Senkung der ſchweren Röhren herbeigeführt, eine Bogenlinie 
entftehen, dieſe das Undichtwerden bedingen und fomit die Geſchwindigkeit des 
Wagenzugs vermindern, wenn nicht gar unterbrechen, Iſt die Achfe aller Röhren 
keine gerade Binie, fo muß da, wo die Biegung eintritt, der Kolben eine andere 
Richtung feiner Bewegung erhalten, er wird Erfchütterung auf den Wagen vers 
anlaffen, und diefe zum Ruin der Röhrenleitung wefentlicy und bald beitragen. 

Aber angenommen, daß bie gerügten Mängel durdy zwelmäßige Mittel zu 
befeitigen wären, fo ift nach der Meinung des Hrn, Dr. Garthe der nun weiter 
au berübrende größere Uebelftand nie hinwegzuräuwmen, und wenn man dieß Au: 
gibt, die praktifche Unbrauchbarkeit der Luft:Eifenbahn dadurch begründet. — 
Nach den bekannt gewordenen Mittheilungen ſoll nämlich die Röhre der Länge nach 
einen Einfchnitt haben, und an dem Kolben foll, auf irgend eine, felbft die zwek— 
mäßigfte Art, eine ſenkrechte Stange, an welcher fich der Wagenzug befindet, be— 
fefligt fiyn. In jedem nur gedenkbaren Kalle ift hiedurch Druk oder Zug nicht 
ſenkrecht auf den Mittelpunkt der Fläche des Kolbens, fondern unter einem um fo 
großern Winkel dagegen gerichtet, als der Befeſtigungspunkt des Wagenzuges fid) 
noͤher beim Kolben befindet, Hiedurch wird einmal die Friction des Kolbens un: 
gemein vermehrt, aber auch der ungleich wichtigere Uebelftand berbeigerufen, daß 
die Röhre fib am obern und untern Ende mehr abfchleift, dadurch der Kolben 
bald undicht und fo der ganze Zwek verfehlt wird, 


Was nun ben zuſammengeſezten Mechanismus der einen Fuß langen 5124 
— betrifft, welche auf einer engliſchen Meile angebracht werden ſollen, und 
die durch die klebrige, durch gluͤhendes Eifen weich zu machende Maſſe ſtets luft: 
dicht ſchließen follen, fo ift Dr. Garthe der Meinung, daß dieß, andauernd zu 
erreihen, zu Behauptungen gehört, die der bedächtige Deutfche kaum auszu: 
fprechen wagt. 

Endlich ift noch, der verändernden Einwirkung ber Atmofphärilien nicht zu 
gedenken, der großen Schwierigkeit zu erwähnen, mit weldyer es die praftifche 
Mechanik zu thun haben wird, um aufgeſchlizte Roͤhren als völlig cylindriſch 
rund im Innern herzuſtellen. Es gehoͤrt zu den ganz bekannten Erfahrungen, daß 
es ſchon ſehr ſchwer haͤlt, cylindriſch hohle Roͤhren dampfdicht, und noch ſchwerer 
luftdicht zu verfertigen, wenn ſich darin ein Kolben bewegen ſoll. Sind dieſe auf 
der Drehbank auf irgend eine Art befeſtigt, und nach allen Regeln der Kunſt in— 
nen ausgedreht, fo ereignet es ſich gewoͤhnlich, daß fie, von der Drehbank los— 
gemacht, einer Spannung, folgen, und nun nicht mehr Ereisrund find, Was nun 
die Theorie über dieß Phänomen an die Hand gibt, fo folgt zum mindeften daraus, 
daß eine innere vollkommen eylindrifch ausgebrehte Röhre beim Auffchneiden ihre 
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Figur dergeftalt Ändert, daß fie unter Feiner Bedingung ein Gylinber bleibt. Sa, 
was mit Sicherheit voraus zu beftimmen feyn wird, ift, daß jedes Individuum 
einer Röhre eine andere Geftalt annehmen wird, Alle können alfo nid t zu einem 
Ganzen vereinigt werden. Auch fleigt die Schwierigkeit mit einer größeren zu 
erzielenden Kraft, d. h. mit zunehmender Weite der Nöhren, "Hätte nun auch 
die praktiſche Mechanit Mittel, die cylindriſchen Röhren aufgefchlipt auszudrehen, 
fo ift dieß ſchwer zu erzielen, und wird dann jedenfalls die Röhren ungemein 
toftbar machen, 

Ueber die Reiftungsfähigkeit diefer Mafchinen führt ferner der Ingenieur— 
Dremier + Bieutenant Beyſe an: | 

4) Ein Haupthinderniß für die Anlage im Großen ift die Menge ftchender 
Maſchinen, nämlid per Meile von 2000 Ruthen, wenigftens 4, wenn die An- 
gabe richtig ift, daß Dr. Glegg alle engl, Meilen (549'/, bayer, Ruthen) eine 
folche ftellen will, Wir behaupten ferner, daß auf jeder Station der Sicherheit 
des Gelingens wegen weniaftens 2 ftehen müffen, um mögliche Unterbredyungen 
zu vermeiden, Denn eine Luftpumpe von folder Kraft ift an und für ſich keine 
ganz einfache Mafchine, und einzelne Theile derfelben dem Zerbrechen ausgeſezt; 
und im Kalle eine Bejchädigung des Kolbens oder der Ventile vorfommen follte, 
muß doch immer ein NReferveapparat vorhanden feyn, um die Züge nicht ſtillſtehen 
zu laffen, Dieb bedingt von Haufe aus gleih die Doppelbahn, während man bei 
vielen gewöhnlichen Bahnen mit einfaden Schienen ausreichen kann. Es find 
fotalich per Meite ä 2000 Ruthen weniaftene 5 Mafchinen und 2 Schienen: 
firänge erforderfich, und es ift die große Frage, ob unter diefen Umftänden aud) 
Brennftofferfparniß eintreten könne? Wenn auf gewöhnlichen Eifenbahnen Be: 
fdadigungen an der Zugmaſchine oder Locometive vortommen, fo fann eine Re— 
ferve » Rocomotive benugt werden, um Reiſende und Güter weiter zu ſchaffen; 
würde aber an einer einfachen Raftıöhre des Hrn, Glegg eine bedeutende Befchä— 
digung eintreten, die außerdem an dem Ventil fowohl als am Kolken der Luft: 
pumpe und der ftehenden Maſchine möglicd gedacht werden muß, wie iſt diefer 
Uebelſtand ſchnell zu heben, ohne eine Doppelbahn und Doppetröbre? 

2) Die größte Kraft, welche Hr. Elegg auf die Fortbewegung feiner Wa: 
genzüge verwenden Tann, ift nur der Druk der Atmofphäre, wenn es ihm jemals 
gelingen follte, feine Röhren vollig luftleer zu machen. Alle Phyſiker wiffen 
aber, welche Schwierigkeiten dieß bei großen Netorten mit ſich bringt. Es ift 
nur eine ſehr grofe Verdünnung und wahrſcheinlich nie ein völlig leerer Raum 
bervorzubringen, Wir wollen unfere Anſicht durd einige Beifpiele erläutern: 

a) Auf hoörizontaler Bahn, mit 10z0lligen Röhren und 4 bis 6fuͤßi— 
gen Rädern, — Hier ift die Reibung des Kolbens in ber Röhre noch durch nähere 
Verſuche zu ermitteln; ferner die Reibung des ftumpfen Dieffers und. der ſenk— 
rechten Stange an den Ventilen. Eben fo muß die unvollkommene Leere in großen 
Röhren auch noch näher durch Verſuche ermittelt werben, 

Wir magen daher wohl nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß bei guͤn— 
fligen Umftänden mwenigftens '/, Atmofphärendruf abzuziehen fenn möchte. Gefezt 
nun, Hr. Chegg hätte einen Apparat mit 10° im Lichten weiten Röhren (man 
gibt an, feine Röhren follen 9 Zell im Durdhmefjer halten), fo bat eine folde 
Roͤhre 5 X5 X urn — 78:50 Auadratzoll Durdfchnittsfläde. Mei vollkom— 
mener Leere ift der Druk der Luft auf dem ‚Horizonte der Meeresflaͤche — 15 Pf, 
preußifch circa, gibt = 41177,, Pfd, Kraft, davon aus obigen Gründen */, fuhr 
trahirt, bleibt eirca 950 Pfd. Zugkraft übrig; zieht nun jedes Pfund dee Aug: 
fraft 250 Pfd. der Laft, wie dieß auf guten Schienen mit guten Wagen ber Kal 
ift, fo ift die ganze fortzufchaffende Laſt auf ber Luft:Eifenbahn = 930 X 250 Pro. 
bei 10 Zoll NRöhrenweite = 232,500 Pfd, — 2113, Gutr. circa, oder circa 
105%, Tonnen inelus. Wagen; davon ab %. für die Wagen, bleiben 70 Ton, für 
Perfonen= 1050 Perfonen auf einmal. Eine ftarfe Lecomotive bewegt biefelbe Laſt. 

b) Kür eine geneigte Ebene von !/., muß beim Erfteigen derſelben 
noch "/;u0 der Laſt an Zugkraft mehr vorhanden feyn, and Gründen ber Statik, 
folglich für 105 Tonnen noch circa 4 Zonne = 20 Gate. — 2200 Pfd., oder die 
Mafchinerie ift nit im Stande, diefe Laft die geneigte Ebene hinauf zu fchaffen, 

Für 50 Tonnen ift der Mehrbedarf an Zugkraft = !/, Tonne — 1100 Pfb., 
oder die Mafchinerie kann ſolche nicht die Ebene hinauf fchaffen, 

Für 50 Tonnen iſt der Mehrbedarf an Zugkraſt — m Tonne — 660 Pib,, 
oder es ift möglich, dieſe Laft auf einmal den Berg hinauf zu ſchaffen. Gtarte 
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Locomotiven fchaffen größere Laften eine folche Rampe hinauf. 32 Zonnen-möchten 
daher wohl das Maximum fenn, welches der Apparat bes Hrn. Elegg mit 10" 
im Lichten weiten Röhren, eine Steigung von */,,, hinauf fchaffen Tann, 

c) Für eine geneigte Ebene von !/,, muß !/;, ded Gewichts für die 
Bugkraft mehr vorhanden feyn, als auf der ‚Horigontalebene; das Marimum ber 
Laſt, die eine folche ſteile Bahn in die Höhe. geſchafft werden möchte, ift folglich 
auf hoͤchſtens 42 Zonnen zu fezen, fo daß auch bier ſtehende Mafchinen mehr 
leiften. Aus Obigem erficht man, daß der Nuzeffect bei fteilen Ebenen viel ge- 
zinger ausfällt, als bei gewöhnlichen ftehenden Mafchinen, wobei noch in Be— 
trachtung zu ziehen ift, daß in größern Erhebungen über der Meeresfläcde, folge 
lich in Hohen Gebirgen, der Druf der Atmofphäre geringer ift, ald 15 9fd. per 
Quadratzoll preußiih. Hieraus fieht man, welche Hoffnung auf diefe neue Er: 
findung zu fezen ift, und welde nicht! Kür große militärifche Zweke möchte diefe 
Erfindung gar nicht anwendbar feyn, weil da, wo fie den größten Nuzen ger 
währen £onnte, d. h. auf fteilen Abhängen und in gebirgigem Zerrain, zu wenig 
Perfonen auf einmal fortgefkafft werden konnen, und Huͤlfsmaſchinen bei ge: 
wöhnlichen Bahnen dafelbft viel mehr leiften. Der größte Nuzen wird immer die 
große Geſchwindigkeit feyn, mit welcher man transportirt, weil dabei die Gefahr 
nicht ftattfinden kann, die auf gewögntichen Bahnen mit fteigender Geſchwindig— 
feit zunimmt, Ob bie Vorrichtung aber wirklich ganz gefahrlos fey, wird die 
Zukunft lehren, weil ein Senken einzelner Theile der langen Röhre auch wohl 
ein plözliches Feftfizen des Kolbens und folglidy einen bedeutenden Stoß ꝛc. ver: 
urfachem konnte. Vor allen Dingen ift jedoch nöthig, daß wirklich eine größere 
Bahn mit weiten Röhren verfehen ausgeführt ift, bis man völliges Vertrauen in 
diefe Erfindung fezen fannz denn 1/, engl. Meile mit 31/,zölligen Röhren ift nur 


als ein Modell zu betrachten, weldyes viel verheißt, und im Grofen doch nie 


die erwarteten Vortheile gewähren möchte,’ 


Franchot's neue Luftmafcine. 


Die der Beurtheilung der Akademie untorftellte Luftmafchine hat folgende Zweke: 

4) In einer conftanten Maffe Luft der irgend eines Gajes in gefchloffenem 
Gefäße raſchen Zemperaturmwedhfel bervorzubringen, 

2) die abwechſelnde Ausdehnung und Zufammenziehung dieſer Luftmaffe als 
bewegende Kraft anzumenden, Ä 

Wir erhalten in der Oekonomie eben fo ſchnelle als vollftändige Temperatur: 


veränderungen in der gasartigen Klüffigkeit, indem wir fie durch einen Ganal, - 


dem eine mit der Menge des bewegten Gaſes in Verhoͤltniß ftehende Oberfläche 
gegeben wird, aufeinanderfolgend von einem warmen Zimmer in ein Ealtes, und 
umgekehrt, treten laffen, Es acht hieraus hervor, daf die warme Luft, nach ih— 
rer Ausbreitung im warmen Zimmer, ihren Wärmeftoff in den Ganal, der fie in 
das Falte Zimmer leitet, nad) und nach abfezt, gleichfam ausladet, und nachdem 
fie fi) in diefem zweiten Raume vermöge der Erkältung und des Spieles ber 
Mafchine wieder zufammengezogen, den in dem zwifchen beiden Räumen befind= 
lichen Canal abgefegten Wärmeftoff auf ihrem Ruͤkwege in dad warme Zimmer 
wieder aufnimmt 

Unfer Berdrängungs: (deplacement) Verfahren, welches leicht begreifliche 
Vortheile darbietet, kann bei den Dampfmafchinen nicht angewandt werben, deß— 
balb Täft man den Dampf in die Luft oder in das Verdichtungswaſſer rein ver- 
foren geben, während er noch nuzbare Mengen Wärme in fich fchlieft. — Der 
Verbrauh an Brennmaterial, welder bei Anwendung der Luft ald bewegende 
Kraft unter den fo eben im Allgemeinen angegebenen Verhättnifien ftattfindet, kann 
a posteriori berechnet werden; wir haben ihn aber jezt fihon in der Annahme, 
daß durd) unfer Verfahren eine Abfezung (emmagasinement) und eine vollftän- 
dire Ruͤkkehr alles nicht verbrauchten Wärmeftoffs ftattfindet, und nad) Abzug 
des Verluftes durch Ausftrahlung u. f. w. a priori zu berechnen gefucht, 


Es ift offenbar, daß nach diefer Hypotheſe der Verbrauch fich auf die durch 


die Ausdehnung des angewandten Gafed beftimmte Verſchlukung von Wärme redu= 
eirt, mit anderen Worten: daß die erfte Bedingung des Marimums ber Ruzbar— 
machung des Brennftoffs erfüllt wäre. Wir fagen bie erfte Bedingung des Maris 
mums, weil man aud) den Unterfchied der Temperatur des Gafes während feiner 
Ausdehnung und während feiner Bufammenziehung in Rechnung bringen muf, und 
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weil bei einem gleichen Verbraud an Wärme ber hervorgebrachte dynamiſche Er: 
folg um fo viel beträchtlicher ift, als diefer Unterfchied ausmacht, d. h. als man 
den Wärmeftoff in einer jener des Herdes, von weldhem er ausſtroͤmi, näheren 
Zemperatur genommen bat, um ihn durch WVermittelung des bewegenden Gafes 
zur Abkühlung zu bringen, Diefes fcheint S. Carnot in einem Kleinen: „Re- 
flexions sur la puissance motrice du feu‘ betitelten Werkchen dargethan 
zu haben, in welchem er überdieß beweift, daß die bewegende Kraft der Wärme 
von den, um fie ins Werk zu fezen, angewandten Agentien, Gafen oder Dämpfen 
unabhängig fen, 

Von diefem Gefihtspunfte aus betrachtet verwendet der Waſſerdampf in den 
gewöhnlichen Mafchinen von hohem oder niederem Druk nur Zemperaturbifferen: 
zen von 60 bis 70 Graben; und ba bie Abfperrung oder Erpanfion bes Dampfs 
in diefen Mafchinen immer fehr unvollftändig ift (was mit anderen Worten faat, 
daß fie eine viel größere Menge Wärme verzehren, ald die durd) die Ausdehnung 
verſchlukte), fo iſt es begreiflich, daß die Dampfmaſchinen nur einen Eleinften Theil 
* abſoluten motoriſchen Kraft des Brennmaterials in Wirkſamkeit zu ſezen 

eſtatten. 

Da wir nun mit unſeren Apparaten Temperaturdifferenzen von 300 Graden 
nuzbar machen koͤnnen und uͤberdieß der erſten Bedingung des von uns aufgeftelle 
ten Maximums nahehin genügen koͤnnen, fo hoffen wir, Watt's Dampfmafchine 
durch unfere vervolllommnete Luftmafchine erfegend, eine Erfparung an Brenn: 
material zu gewähren, welche neun Zehntheile erreichen bürfte, aber unferen bis- 
ber noch fehr unvollftändigen Verfuchen zufolge ſchon auf drei Viertheile angege- 
ben werden darf, 

Um einigen Einwürfen zu begegnen, müffen wir bemerken, daß wir bei Er- 
richtung unferer Apparate die Berührung der warmen Luft mit irgend einer 
ſchwebenden, fi hin und ber bewegenden oder angepaßten Oberfläche u. deral, 
vermeiden; denn diefe Berührung war die Klippe, am welcher die vor und aus— 
zuführen verfuchten Luftmaſchinen fcheiterten, 

Kerner machen wir darauf aufmerffam, daß, wenn bie Luft mweit weniger 
Bolum als das in Dampf verwandelte Wafler einnimmt, um auf glei hohe 
Temperatur zu fleigen, wir durch ihre vorgängige Gompreffion und durd die 
Gefchwindigkeit, mit welcher fie in unferer Mafchine die Temperatur wechfelt 
(was eine aus unferen Verſuchen bervorgegangene Thatfache ift), mit geringeren 
Raum einnehmenden Apparaten einen jenem des Waſſerdampfes gleichkommenden 
Krafteffect hervorbringen; denn am Ende ift die Kraft einer Mafchine zu bee 
flimmen durch den Druk p, unter welchem fi das Bolum v während der Zeit 


t erzeugt, d. h. durch En. (Comptes rendus 4840, 2me Sem., No. 6.) 








Borrihtung zur Erhellung der zum Borzeigen bei öffentlihen Vor— 
lefungen beftimmten Mifroffope. 


Hr. Donne ſchikte diefen Kleinen Apparat an die frangdfifche Akademie, 
mittelft welchem er die mikroſkopiſchen Begenftände in einem Amphitheater eben 
fo leicht betrachten Taffen kann, wie ein Lehrer der Botanik ein Blatt von Hand 
zu Hand gehen läßt, während er es befchreibt, ohme daß von den Zuhörern, feyen 
deren noch fo viele, etwas befchädigt werden Bann. Dirfe Mikroffope führen ihr 
Licht mit ſich. Gin Feines Loͤmpchen ift in einer Art Bilendlaterne angebradht, 
welche unmittelbar mit dem Mifroftop fo verbunden iſt, um den Roflerionsfpie- 
gel gehörig beleuchten zu Fönnen, Im Uebrigen ift an dieſem Inſtrumente alles 
feft und unbeweglich, d. h. der Gegenftand wird auf der Unterlage durch einen 
kleinen Andrüfer feftgehalten, Iſt einmal der Focus gefunden, fo wird biefe 
Stellung mittelft einer Drutfchraube befeftigt, fo daß das Mikroſkop nun von 
Hand zu Hand gehen kann, und die Zuhörer nur ihe Auge an das Ocularglas zu 
bringen haben, um das Object zu feben, — Cine weitere nüzliche Anwendung 
biefer Vorrichtung ift die in Spitälern, bei der Klinik, bei weldyer das Mikro: 
ftop jezt mit fo vielem Intereffe angewandt wird, (Comptes rendus 1840, 
2e Sem., No, 3.) 


= 
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Solly's Berfahren das Wachs zu bleichen, 


Hr, Solly hat ber in Glasgow verfammelten British Association eine 
Methode das vegetabilifhe Bachs zu bleichen mitgetheilt, wodurch daſſelbe in 
wenigen Minuten vollftändig und beffer entfärbt wird, als wenn man eine balbe 
Stunde lang Ehlorgas hindurdhleitet. Sie befteht darin, das Wachs zu fchmel- 
zen, etwas verbünnte Schmefelfäure zugugießen (wozu man einen Theil Bitriol- 
oͤhl mit zwei Theilen Waffer verdünnt), fodann einige Kryftalle von falpetere 
faurem Natron zugufezen, das Ganze mit einem Holzftäbdyen umzurühren und 
heiß zu erhalten. Es entwilelt fich hiebei eine beträchtliche Menge reiner Sals 
peterfäure von einer großen Oberfläche aus und zwar in der Art, daß alle entbun: 
dene Säure nothwendig durch das gefchmelzene Wachs dringen muß. Diefes 
Berfahren entfpricht dem Zweke volltommen, ift wohlfeil und es bleibt mit dem 
Wachs nur eine Auftlöfung von fchwefelfaurem Natron zurüf, welche leicht zu 
befeitigen ift, (Literary Gazette, No. 1236.) 


I 





Swindells Verfahren eifenblaufaures Kalt und Natron als Neben- 
product bei der Fabrication Fünftliher Potafhe und Soda zu 
gewinnen. 


Bei der Kabrication "von Potafche und Soda erhizt man gewöhnlich ein 
Gemenge von fchmefelfaurem Kali oder Natron mit kohlenſaurem Kalk und Koh: 
Ienpulver in einem Reverberirofen, wobei die fchmwefelfauren Salze zerfezt wer: 
den, und Eohlenfaures Kali oder Natron entftehbt. Swindell täft den kohlen— 
fauren Kalk weg unb vermengt die fihmefelfauren Salze mit feingemahlener 
Steinkohle der beiten Art (welche bekanntlich Stitftoff enthält), nebft etwas Ei: 
fenfeile. Nachdem das ſchwefelſaure Salz im NReverberirofen in Fluß gebradt 
„ it, fezt er nach und nad dad Gemenge von Steinfohlenpulver und Eifenfeile 
(1 Ih. Eifenfeite auf 8 Kohle) zu, bis dem gefchmolgenen ſchwefelſauren Salze 
die Hälfte feines Gewichts Kohlenpulver oder darüber einverleibt worden ift; 
während bes Zuſezens von Kohlenpul er wird die Maffe umgerührt und diefei 
au 40 — 45 Minuten lang nachher noch fortgefezt, worauf man die Maffe 
aus dem Dfen nehmen und abkühlen laffen kann, Sie wird nach dem Erkalten- 
in Waffer aufgelöft und die Flüffigkeit, nachdem fie ſich abgefezt bat, bis auf 
ein fpec. Gewicht von 4,320 kochend abgedampit; man bringt fie. hierauf in 
Kübtaefäße, worin das eifenblaufaure Kali oder Natron nach 4 — 5 Tagen aus— 
kryſtalliſirt; die Aufiöfung befteht nun aus Eohlenfaurem Kali oder Natron nebft 
Schwefelkalium oder Schwefelnatrium, von welchen lezteren fie auf gewöhnliche 
Urt gereinigt wird, Das eifenblaufaure Kali ober Natron muß noch einmal auf: 
geloſt und umkryftallifirt werden, worauf man es in den Handel bringen Fann, 
(London Journal of arts, Sept. 1840, ©. 32.) ° 


Unveränderlihe und unverbrennliche Compoſition für die Dächer der 
Gebäude. 


Man brennt ſehr harten und reinen Kalkſtein, am beſten weißen Marmor in 
einem Reverberirofen, pulveriſirt und ſiebt ihn dann. Ferner pulveriſirt und 
ſiebt man gut gebrannten Thon und vermengt forgfältig zwei Theile deſſelben 
mit einem Theil Kalkpulver. Andererfeits vermengt man einen Theil gebrannten 
und gepulverten Gyps mit zwei Theilen gebranntem und gepulvertem Thon, 
mengt hierauf die beiden Pulver unter einander und. bewahrt fie an einem trofe: 
nen Orte gegen den Zutritt ber Luft gefhüzt auf. Wenn man diefe Gompofition 
anwenden will, macht man daraus mit beiläufig dem vierten Theile ihres Gewichts 
Waſſer einen diken Zeig, womit man die Ratten, Sparten und Balfen ber Ge: 
bäude überzieht, welche dadurch vollfommen unverbrenntich werden, 

Diefe Compoſition wird mit der Zeit fo hart wie Stein, Läft Feine Feuch— 
tigkeit durchdringen, befommt in ber Hize keine Riffe, und ift von langer Dauer; 
auch laffen fi darauf Farben aller Art auftragen, (Echo du monde savant, 
No. 577.) i 


— — 


Polytechniſches Journal. 


Einundzwanzigfter Jahrgang, einundziwanzigfies Heft. 
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Verbeſſerungen in der Conſtruction der Dampfmaſchinen für 
die Schifffahrt, worauf Joſehh Maudslay und Joſhua 
Field, in Lambeth, Grafſchaft Eurrey, am 7. Mei 

1839 ein Patent erhielten. 


Aus dem London Journal of arts. Gept, 1840, ©, 1. 
Mit Abbildungen auf Tab, 11. 





Die Berbefierungen der Patentträger beziehen fih auf Maſchi— 
nen mit nieberem. Druf, und zwar folche der größten Claſſe; es fol 
dadurch mehr Kraft gewonnen werden, ohne daß das Gewicht der 
ganzen Maſchinerie größer wird. 

Die erſte Verbeſſerung beſteht darin, daß. fi e zwei Dampfenlins 
der an einer Maſchine anbringen, fo daß der Dampf auf beide Kol- 
ben zugfeich wirkt und diefelben gleichzeitig auf» und niederfteigen, 
indem beide Kolbenftangen an demfelben horizontalen Querhaupte 
befeftigt find; es wirken alfo. beide Kolben mit einander auf die Kurs 
bel der Nuberradachfe. 

Die zweite Berbeiferung beziebt- ſich ſpeeiell auf Dampfmaſchinen 
für die Flußſchifffahrt, und beſteht in der Anweudung eines Kolbens 
mit zwei Stangen, ber ſich in einem Dampfeylinder von großem 
Querſchnitt befindet; beide Kolbenftangen find mit. einem über ihnen 
befindlichen Querhaupte verbunden, welches die unter ihm befindliche 
- Kurbel mittelft einer einfachen Berbindungsftange umtreibt, 

Die dritte Berbefferung befteht in einer Methode die Expan— 
fionsventife verbundener Mafchinen zu adjuftiven, wodurch Die Pe— 
riode der Dampfabjperrung an jedem Theile des Kolbenhubes bei 
beiden in Gang befindlihen Maſchinen zugleih durch eine einfache 
Bewegung regulivt werden kann. 

Die vierte Berbefjerung ift eine eigenthümliche Conftruction der 
Theile des Geftelles, welche die Anwellen der Kurbelachſe fügen, an 
welcher die Ruderräder angehängt find. Diefe Geftelftheife find - durch 
Berbindung von ſchmiedeiſernen Platten mit vierefigen aufgebogenen 
Eifenftangen Cin ähnlicher Art, wie man bie Dampffefjel verfertigt) 
hohl Hergeftellt, fo daß fie eine mehr als hinveichende Stärfe bei 
verhältnißmäßig nicht. bebeutendem Gewichte befizen. 

Big. 1 iſt ein Längenaufrif einer Mafchine mit zwei — 
nad der erſten Verbeſſerung; Fig. 2 ein ſenkrechter Durchſchnitt der⸗ 
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ſelben, durch die Cylinder genommen; Fig. 3 iſt eine horizontale 
Anſicht eines Paars Maſchinen, woraus man bie in Fig. 1 abgebil- 
dete Mafchine von Oben betrachtet erſieht; Fig. 4 ift eine entſpre— 
chende, an der anderen Seite des Schiffes angebrachte Mafchine, 
und zwar in einem Durchſchnitt horizontal durch die Cylinder; Fig. 5 
ift ein fenfrechter Durhfchnitt, quer buch ein Dampfboot genommen, 
welcher die Stellung von zwei Mafchinen wie in Fig. 3 und 4 zeigt, 
wovon die eine im Durchfcehnitt, die andere in der. äußeren Anficht 
abgebildet iſt; Fig. 6 ift ein Grundriß oder eine horizontale Anficht 
eines Theiles des Dampfboots mit den Mafchinen und ihrem Zu— 
gehör, fo wie dem Geftell für die Kurbelwellen des Ruderrades. 
Gleiche Buchſtaben bezeichnen biefelben Theile in allen dieſen Ab— 
bildungen. 

Die zwei verbundenen Dampfeylinder zeigt a,a; ihre Kolben b,b 
und die Kolbenftangen c,c; die oberen Enden biefer Tezteren find 
durch Schliegen an das Duerhaupt A befeftigt. Bier fenfrechte, 
oben am Duerhaupte d befeftigte Stangen e,e,e,e find unten mit 
sinem Führungsftüfe f verbunden, welches fih an den Leitrippen g,g 
auf der äußeren Oberfläche der Eylinder auf und nieder bewegen 
kann. An diefesStüf f if das eine Ende einer Verbindungsſtange h 
angehängt, deren anderes Ende mit der Kurbel i ber Treibwelle ver- 
bunden ift, 

Bei dem gleichzeitigen Auf- und Niebergehen ber zwei Kolben b,b 
in ihren Cylindern a,a müffen nun die Stangen c,c bewirken, daß 
fih das Duerhaupt zwifchen feinen Leitflangen j, j auf- und nieder 
bewegt und fomit aud das Führungsftüt f hebt und ſenkt, welches 
durch feine Berbindungsftange h die Kurbel ı und durch dieſe bie 
Ruderradwelle k umtreibt. ine mit dem Stüf £ verbundene Stangel 
treibt zugleich den Hebel m, an welchen die Stange ber Zuftpumpe n 
angehängt ift. 

Aus Fig. 3 und A fieht man am beften, wie bag Dampfventit 
der verbundenen Eylinder a,a angebracht iſt; der Dampf wird den- 
felben nämlich durch eine Röhre n (Fig. 5) zugeführt, von welcher 
er durch ein beiden Cylindern gemeinfchaftliches Schiebventil o von 
gewöhnlicher Conftruction und durch die gefrümmten Röhren p,p in 
bie Eylinder gelangt. Es ift ferner eine enge Communication beiq 
angebracht, die immer offen bleibt und Durch welche der Dampf von 
einem Cylinder in den anderen gelangen kann, bamit fein Drruf in 
beiden Cylindern ſtets gleich bleibt, 

Das Expanſionsventil befindet fi auf der Dampfröhre n am 
Eintritte zum Schiebventil; der Schieber wird auf gewöhnliche Art 
durch ein Ercentrieum bewegt und das Erpanfionspentif durch einen 
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unten (bei ber britten Verbeſſerung) naͤher beſchriebenen Mechanismus 
regulirt. 
Die Vortheile der vorgeſchlagenen Anordnung beſtehen in der 
Vereinfachung der Conſtruction, der directeren Wirkung auf die Kur— 
bel, mit Erſparniß an Raum und Gewicht, fo dag man dem Cylin—⸗ 
ber leicht einen größeren Durchfchnitt geben und eine gegebene Quan— 
tität Dampf erpanfiver als bisher benuzen, alſo mehr Kraft mit 
weniger Brennmaterial erzielen fann; man bat endlich auch zur 
See den Bortheil, daß, wenn die Mafchine bei ftarfem Kohlenvor— 
rathe, 3. B. am Anfang der Fahrt, weniger Kolbenhube madht, den 
Sylindern dann mehr Dampf gegeben und alfo auch die Gefchwin- 
digfeit des Schiffs erhöht werben kann. 

Unfere zweite Berbefferung bezieht fih auf Dampfmafchinen, 
wobei zwei Rolbenftangen in einem einzigen Cylinder arbeiten; man 
ſieht fie in Big. 7, 8, 9, 10, 11 und 12 abgebildet. Fig. 7 ift ein 
Aufriß der Maſchine; Fig. 8 ein Durchfchnitt berfelben fenfrecht 
durch den Eylinder zum Schiebventil und der Luftpumpez Fig. 9 ift 
eine horizontale Anftcht des Obertheils der Bentilbüchfe und Luft 
pumpe; Fig. 10 ein horizontaler Durchſchnitt dur den Eylinder 
einer folhen Mafchine auf der anderen Seite des Fahrzeuges; Fig. 11 
ift ein Durchſchnitt quer dur ein Dampfboot, welcher die Stellung 
der zwei Mafchinen im Aufriß zeigtz ber Cylinder der einen ift 
barın im ſenkrechten Durchſchnitt, der andere in ber äußeren Anficht 
abgebildet; Fig. 12 ift eine Horizontale Anfiht der zwei Mafchinen 
und ihres Zugehörs von Oben. Gleiche Buchftaben bezeichnen gleiche 
Theile in allen ſechs Figuren. 

a,a find die weiten Cylinder; b ihre Kolben; c,c zwei fenf- 
rechte, in jeden Kolben eingelaffene Stangen, welche durch Stopf- 
büchſen in der Liederung des Eylinderd geben. d ift ein Duerhaupt, 
an weldem die zwei Kolbenftangen befeftigt find, und e,e find bie 
auf gußeifernen Trägern befeftigten Sührftangen, worauf das Duers 
haupt d auf und nieder gleitet, Die Berbindungsftange £ ift oben 
an das Duerhaupt und unten an die Kurbel g,g der Ruderradwelle 
angehängt. Die anderen Theile der Vaſchin⸗ bedürfen feiner nähe⸗ 
ven Befchreibung. ü 
Dei Diefer Einrichtung wird alſo die Kurbelwelle unter dem 
Duerhaupte. durch eine einzige Berbindungsftange in Bewegung ges 
fezt, was den Bortheil mit ſich bringt, Daß eine in gegebener Höhe 
vom Boden bed Fahrzeugs angebrachte Ruderradwelle einen viel 
längeren Kolbenhub empfangen kann, als bei den biöherigen Cons 
ſtructionen; daß ferner der Eplinder mit den Aumellen der Kurbel 
achſe fefter verbunden ift und ein Cylinder yon viel größerem Durchs 
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meffer angewandt werden fann, fo daß man aus der Erpanfivfraft 
des Dampfes mehr Nuzen zieht. 

Unfere dritte Erfindung befteht in einer Methode die Expan— 
ſionsventile verbundener Mafchinen zu adjuftiren; man erfieht fie 
aus Fig. 13, 14, 15 und 16. Fig. 13 zeigt dem mittleren Theil 
der doppelten Kurbelwelle eines Dampfboots mit den zugehörigen 
Theilen im Aufriffe. Fig. 14 ift eine horizontale Anficht derfelben, 
und Fig. 15 ein Aufrig rechtwinklich auf Fig. 13, worin man die 
Welle im Durchſchnitt fieht. Fig. 16 ift ein Aufriß, ebenfalls recht— 
winflih auf Fig. 13, worin man ein Ercentricum auf der Welle, 
weldes den Hebel und die Stange des Erpanfionsventild treibt, im 
Durchſchnitt ſieht; in allen diefen Figuren bezeichnen diefelben Buch— 
ftaben gleiche Theile, 


Den mittleren Theil einer boppelteu Kurbelwelle ſieht man bei 
a,a an einem Mafchinenpaar angebracht; b,b ift eine Röhre oder 
Hülfe, welche horizontal auf der Welle gleitet, fih aber nicht darauf 
umdrehen kann, indem eine Rippe auf der Welle in eine Tange 
Kerbe in der Hülfe greift. An diefe Hüffe find zwei Fleine ſchrau— 
benförmige Excentrica c und d befeftigt oder angegoffen und in der 
Mitte zwifchen denfelben befindet ſich auch eine Reihe von Zähnen 
rings um bie Hülfe e,e. ine rechtwinklich auf die Kurbelwelle an— 
gebrachte Spindel hat ein Getrieb f, deffen Zähne in die ringfürmi- 
gen Zähne e,e (die man befonders in Fig. 15 fieht) eingreifen, und 
wenn diefe Spindel und das Getrieb f umgedreht werben (was durch 
ein Spilfenrad g geſchehen fann), gleitet die Hülfe b,b mit ihren 
Schnefengängen auf der großen Kurbelwelle zur Nechten oder Linfen, 
wie man es wünſcht. 


Auf der Peripherie der Schnefen c und d Yaufen die in ben 
Hebeln h und ı befindlichen Frietionswalzen (wie man dieß befons 
ders in Fig. 16 ficht); die Stangen von diefen Hebeln h und i find 
mit den Erpanfionsventilen "der zwei unten befindlichen Mafchinen 
verbunden und dur die Wirkung der Ercentrica ce und d gegen bie 
Hebel h und i werden daher beim Umlaufen der Welle a die Ex— 
panfionsventile geöffnet und gefchloffen. Angenommen, es fey durch 
Umdrehen des Getriebes f die Hülfe b,b (Fig. 13 und 14) fo weit 
als möglich zur Linken gefhoben, fo wird beim Ummgehen ber großen 
Welle die ununterbrochene Freisförmige Peripherie der Exeentrica ce 
und d gegen die Hebel h.und i wirfen und fie in ihrem erhöhten 
Stellungen erhalten, daher die Erpanfionsventile unter diefen Ums 
ftänden offen bleiben. Iſt es hingegen wünſchenswerth, während 
eines Tpeifes der Umdrehung ber großen Welle den Dampf abzu- 
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fperren, fo dreht man das Getrieb f fo, daß die Röhre b,b. mit den 
Schneken c und d zur Rechten gleitet; es kann dann nur ein Theil 
ber Peripherie jedes Ercentricums die Debel aufgehoben erhalten, indem 
beim Umlaufen der Welle mit den Schnefen die Walze jedes Hebels h 
oder i ihren Hebel fallen läßt, wenn bie Schnefe unter bie Walze 
fommt, dadurch das Erpanfionsventil fchließt und den Dampf vom 
Eylinder abfperrt, bis die Walze wieder zu den entgegengefejten 
Rändern der Schnefe auffteigt und beim größeren Radius ber Schneke 
anlangt, worauf der Hebel gehoben und das Expanſionsventil ge⸗ 
öffnet wird, ſo daß der Dampf frei paſſiren kann. Auf dieſe Art 
kann man die Schneken ſich immer weiter zur Rechten ſchieben und 
einen fo Heinen Theil von dem größeren Radius der Schneken ge- 
gen die Hebel wirken laſſen, daß ber Dampf während des größeren 
Theils einer Wellenumdrehung abgefperrt wird. _ 


Durch diefen Apparat find wir im Stande, den gleichzeitigen 
Zufluß des Dampfes in beide Mafchinen mittelft einer einfachen Be— 
wegung ber Spindel und bes Betriebes zu reguliren, ohne daß ber 
Gang der Mafchinen einen Augenblik unterbrochen wird, was fehr 
wichtig ift, wenn man bei der erpanfionsweifen Benuzung des Dam- 
pfes den möglichften Nuzeffect erzielen, Brennmaterial erfparen und 
die Kraft der Mafchinen den verfchiedenen, zur See vobwaltenden 
Umftänden anpaffen will. 


Die bei der - vierten Berbefferung erwähnte eigenthümliche Eon- 
ftruetion der die Kurbelachſen tragenden Geftelltheile führt man auf 
die Art aus, daß man lange fladhe Platten von gewalztem Eifen 
mit langen, rechtwinklich aufgebogenen Eifenfangen durch Nietnägel 
verbindet. Solche Geftelltheile Laffen fih in jeder Länge und belie- 
biger Form ausführen und anwenden, wie man es 5. B. bei m,m,m 
in Fig. 1, 2, 5 und 6 fieht. 
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XXXIV. 


Ueber ein einfaches Hebelwerk, mittelſt deffen fih das Ab⸗ 
ſpannen des Wagenzugs bei Unfaͤllen der Locomotive auf 
Eiſenbahnen leicht bewerkſtelligen laͤßt, nebſt einer zwek⸗ 
maͤßigen Vorrichtung zum Selbſtaushaͤngen der Locomo⸗ 
tive. Von Elemens Reifert jun., Wagenfabrikanten 
in Bockenheim bei Frankfurt a, M. 55) 


Mir Abbildungen auf Tab. TI. 





Der nun bereits ſchon zum brittenmale in gleicher Weife auf 
unferer Taunus» Eifenbahn erfolgte Unfall, wo durch das Zerfprin- 
gen eines Nadreifs die Locomotive die Schienen verließ und den Wa- 
genzug mit fih riß, fo daß lezterer im neueften Falle dieſer Art durch 
den theilweis erfolgten Umfturz ftarf befchädigt wurde, veranlaßte mid) 
ernſtlich an eine Vorrichtung zu denken, woburd es möglich würde, 
den Wagenzug vor folhen Unfällen zu ſchüzen. Ich entſchloß mich 
daher, nach reiflicher Ueberlegung jenes Projectes, zur Teichtern Ber: 
ftändigung beffelben, ein Modell hierüber anzufertigen. 

Der Hauptzwef, den ich bei dem Entwurf jener Vorrichtung be: 
jonders im Auge hielt, war zuvörberft, durch ein am Tender ange 
brachtes einfaches Hebelwerf es dem Locomotivführer oder deffen Ge— 
hülfen möglich zu machen, daß er, ohne feinen gewöhnlichen Paz zu 
verfaffen, durch einen fehnellen, Teichten Zug oder Druf den Wagenzug 
binter dem Tender abfpannen Fünne, was ihm in gefährlichen Mo— 
menten bei ber jezigen Art und Weife, wie ber VBerbindungsnagel 
des Tenders herausgezogen wird, augenbliklich zu bewerffielligen nicht 
möglich ift. Damit aber dieſe Borrihtung nicht einzig von der Geiftes- 
gegenwart des Locomotivführers oder deſſen Gehülfen abhängt, fo 
wäre es zwekmäßig, diefelbe Mechanik außer an dem Tender, auch— 
noch an einem gefehloffenen Bagagewagen anzubringen, welder vor 
den Perfonenwagen und hinter dem Tender folgte und oben auf der 
Defe mit einem Siz und einer boppelten Hemmmafchine verfehen wäre. 
Auch müßte alsdann immer einer dev mitfahrenden Conducteurs bes 
auftragt feyn, oben auf dem Verdek zu fizen, um nöthigenfalls das 
Aushängen und das hiemit in Berbindung gebrachte gleichzeitige Hem— 
men des Wagenzugs zu beforgen, welches um fo Teichter ausgeführt 
werben kann, als er baffelbe in einer Secunde, ohne feinen Plaz zu 


35) Nachdem diefe Vorrichtung ihre Zwekmaͤßigkeit, wie gu erwarten 
war, nun auch im Großen volllommen bewährt bat, ermangeln wir nicht fie uns 
fern Leſern aus dem Frankfurter Gewerbfreund 1840 Nr. 25 mitzus 
theilen, : % d, N, 
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verlaffen, mit einem einzigen Druf zu bewerfftelligen vermag. Da es 
aber geſchehen Fönnte, daß fich ein Unfall fo fehnell ereignete, wo » 
auch die größte Geiftesgegenwart ohne Nuzen wäre, namentlich dann, 
wenn eine gleichzeitige Befchädigung der mit der Handhabung biefer 
Borrihtung beauftragten Perfonen erfolgt, fo babe ich ben Hafen des 
erwähnten Hebelwerfs, welcher zum Zufammenhängen der Wagen 
dient, fo eingerichtet, daß ſich berfelbe, fobald die Locomotive bie 
Schienen überfpringt und demnach in etwas fehiefer Richtung den 
Wagenzug mit fich zieht, von felbft aushängt (was jedoch, fo 
lange die Locomotive in den Schienen bfeibt, nie zu befürchten ſteht). 
Gleichzeitig wird durch ein mit biefer Vorrichtung in Verbindung 
fiehendes Hemmwerk der Wagenzug von felbft aufgehalten, und fomit 
die Locomotive allein mit dem Tender ihrem fernern Schikfal über 
laſſen. Hiedurch wird gewiß in den meiften Fällen verhindert, daß 
dem Wagenzug ein bedeutendes Unglük widerfährt. Zu lezterm Zweke 
bat num mein Bater eine noch einfachere Beichaffenheit diefes Hafens 
nach gleicher Theorie vorgefchlagen, wonach ich ein Modell in wirk- 
licher Größe und Stärfe von Holz verfertigte, und ift daffelbe wegen 
feiner fehr foliden und einfachen Art im hohen Grade als praftiich 
zu empfehlen. 

Auf Tab, III fieht man nebft dem Tender einen gefihloffenen Ba 
gagewagen Cin '/,, der natürlichen Größe, im Metermaaf abgebildet), 
wie foldhe, das obere Hebelwerk abgerechnet, gegenwärtig auf ber 
hiefigen Taunusbahn im Gebraud find. Die Bauart diefer Wagen 
eignet fi) ganz befonders zur Anbringung jener Vorrichtung, indem 
diefe Wagen mit einem Siz für den Conducteur und mit einem Hemms 
werk verfehen find, wodurch die Bereinigung des boppelten Hebel- 
werfs anf das Teichtefte bewerkftelligt werben Fann. Es bedarf näm— 
lich hiezu Feiner weitern Beränderung, ald bie jezige obere Dreh— 
kurbel des Hemmwerks, womit die an der innern Thürenfäule herunterz 
laufende Zugſtange (die in der Zeichnung mit punktirten Linien an- 
gedeutet ifi) bei dem Hemmen binaufgefehraubt wird, in eine Hebel: 
flange zu verwandeln, welche vermittelft einer Gabel an ihrem äußern 
Ende unter den vordern langen Hebel gebt, der beim Nieberbrüfen 
ben Berbindbungsnagel (welcher den Wagenzug zuſammenhält) aus 
dem Anzughafen herauszieht, und bei noch tieferm Niederbrüfen gleiche 
zeitig das Hemmwerk gegen bie beiden Räder ſpannt. Damit aber 
die Kraft bei dem Niederbrüfen des obern Hebels nicht getheilt werbe, 
muß durch ein richtiges Längenmaaß das Hebelwerk fo juſtirt feyn, 
daß fih die Berbindungsftange etwas früher berauszieht, als das 
Hemmen flatifindet, bamit ſich burch einen leichten Druf das erftere 
bewerfftelligen läßt, und alsdann bie solle Kraft bei dem tiefern 
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Niederdrüfen zum Hemmen verwendet werben kann. Auch hat dieß 
den Bortheil, daß man (wie dieß Öfters in Bahnhöfen zu gefchehen 
pflegt) die Locomotive, ohne hemmen zu müffen, von dem Wagenzug 
abhängen kann. Da außerdem die beiden Drufpebel nicht feſt mit» 
einander verbunden find, fondern nur in einer Gabel aufeinander 
ruben, fo fann man auch, ohne auszuhängen, durch alleiniges Nieder- 
drüfen des untern Hebeld hemmen. Beide Hebel werben nad jebes- 
maligem Gebraud vermittelt der Abdruffedern x,x von felbft wieder 
in die Höhe gebrüft, und muß der obere, wegen feiner großen Länge, 
nad) feinem Griffende zu, auf einem Lager ruhen, weldes in einer 
gefchlizten Spange eingefeilt ift, woburd der Hebel gebt, und Die 
zugleich verhindert, daß die Hebelftange bei der durd das Fahren 
eniftehenden Erſchütterung weder auf die Seite ſchwanken, noch höher 
als erforderlich ift, gebrüft werben kann (ſiehe die vordere Anficht 
der gefchlizten Lagerfpange Fig.29). Bei dem Aushängen muß als- 
dann der obere Hebel ein wenig aufgehoben, und damit er von fei- 
nem Lager abgleite, bei dem Niederbrüfen etwas nad der Außern 
Seite gezwängt werden. 

Die vordere Berbindungsftange muß fowohl oben, wie unten 
am Einftefnagel mit einem Charnier verfehen feyn, damit, wenn die 
Wagen angezogen werben (wobei fi der Anzughafen, welcher mit 
dev Pufferfeder in fefter Verbindung fteht, jedesmal bald mehr, bald 
weniger herauszieht, je nachdem die Kraft des Anzuges, ſo wie bie 
Schnelligkeit derfelben darauf einwirkt), feine Spannung verurfacht 
wird. Der Zwek der Pufferfedern ift nämlich, alle Stöße bei dem 
Aufpalten des Wagenzugs, fo wie die gewaltfame Einwirkung bes 
Anziehens, durch ihre Elaftieität zu mildern, und ftehen daher die 
Pufferſtangen mit den beiden Enden der Pufferfeder, fo wie der An- 
zughafen in der Mitte mit diefer leztern in fefter Verbindung. 

Die in der Zeichnung duch Punkte angebeutete Anzugftange, 


welche das mittlere Hemmwerk hinaufzieht, muß an ihrem untern Ende 


mit einem entiprechend langen Gewinde verfehen ſeyn, um bei erfol- 
gendem Abnuzen der Holzfchuhe, welde beim Hemmen gegen bie 
Nadreife gebrüft werden, biefe Schuhe nachſchrauben und gleichmäßig 
juftiven zu fünnen, damit fie nie entfernter ald etwa 3 bis A Linien 
oder 1 Gentimeter breit vom Nabe zu ftehen kommen. 

Die ganze, eben erwähnte Borrichtung läßt fih aber auch außer 
an dem. Bagagewagen, eben fo gut an irgend einem Perfönenwagen, - 
sorausgefezt, daß berfelbe mit. einem Siz für den Conducteur und 
einem Hemmwerke verfehen ift, anbringen. Sol indeß dieſe Bor 
richtung mit boppeltem Hebel an bem Tender ber Locomotive at- 
gebracht werben, fo bedarf es. nur, wie. bei bem Bagagemagen, einer 
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Umgeftaltung der Hemmwerks⸗Drehkurbel in eine Hebelftange, die, 
wie bei dem leztern, unter ben langen obern Hebel ber Verbindungs⸗ 
‚ ftange geht, um fowohl jedes einzeln, fo wie beides zugleid, 
nad) Bedarf benuzen zu können. 

Ein einfaches Hebelmwerf zum bioßen Aushbängen ber Locomo- 
tive haben wir bereits in Eifen angefertigt und an dem Tender ber 
biefigen Locomotive „ber Bliz“ angebracht, und bat fi dieſe Bor- 
richtung bereits in jeder Beziehung als fehr zwekmäßig erwiefen. Nur 
müßte zur größern Vervolllommnung berfelben nothwendigerweife noch 
eine Beränderung des bisherigen Einhängehafens am Tender vors 
genommen werden, welcher bis jezt noch nicht, wie ed an meinem 
Modelle der Kalt ift, fteif mit der Pufferfeder verbunden ift, fondern, 
wegen ungleiher Höhe des Standpunkte ber Hafen zu jener. der 
Perfonenwagen, vorn am Berbindungsmanl beweglih ift, was ſich 
indeß eben fo wenig wie bie ungleihe Höhe der Hafen (von ben 
Schienen gemeffen). empfehlen läßt, indem durch bie fchiefe Richtung, 
welche hiedurch die Kuppelfette abwärts nach dem tiefer ftebenden 
Tenderhafen annimmt, ein nachtheiliger Zug, und hieraus für den 
nad dem Tender folgenden Waggon eine vermehrte Frietion der Rä- 
der gegen die: Schienen entftehen muß. Der Hafen oder das Ber 
bindungsmaul des Tenders follte daher fteifftchend angeſchweißt und 
fo. viel über ſich gefräpft werden, daß es in möglichft gerader Richtung 
mit dem Hafen der Perfonenwagen zu ftehen fommt. Zum alfeini: 
gen Gebraud des Aushängens ließe fih auch flatt des Tangen lie- 
genden Hebels ein kurzer aufrechtftehender Hebel anbringen, welcher 
vermittelft eines Zuges, nah dem Plaz des Locomotivführers zu be- 
feftigt, denſelben Zwef erfüllte, wie denn überhaupt derfelbe Zwef 
auf gar mannichfache Weife zu erreichen feyn dürfte, 

Sp lange nun die mit der Handhabung des befchriebenen Hebel- 
werfs beauftragten Perfonen ©eiftesgegenwart genug befizen, um in - 
gefahrbrohenden Momenten den fchnellften Gebraud von diefer Vor: 
richtung zu machen, mag jenes Hebelwerf dem gewünfchten Zweke 
vollfommen entſprechen; da jedoch bie Erfahrung genügend gelehrt 
bat, daß die Zeit jene Leute mit der Gefahr fo fehr vertraut macht, 
daß fie die Möglichkeit eines Unglüks oft ganz vergeffen, fo if es 
‚ in jeder Beziehung vathfamer, mit bem befchriebenen Hebelwerf auch 
noch eine Vorrichtung zum Selbftaushängen. und gleichzeitigen 
Selbſthemmen zu verbinden, was auf folgende einfache Weife wird 
bewerfftelligt werben können. Es wird nämlich zu biefem Zwele, 
anftatt bivect die Kuppelfette in den Anzughafen einzuhängen, in dem 
leztern erft ein mobiler Hafen (fiehe Randfigur 17), auf gleiche Weife 
wie bie Kuppelfeite, vermittelt der Verbindungsſtange befeftigt, und 


t 
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fann' derfelbe daher eben fo gut wie die Kuppelfette allein zum ges 
‚wöhnlichen Aushängen im Bahnhof benuzt werben, Nur darf fi 
ber Hafen felbft nicht feitwärts bewegen und. muß, fobald bie Ber- 
bindungsftange (welche bei Randfigur 17 durch Punkte angedeutet ift) 
hindurchgeht, geichloffen in dem Anzughafen befeftigt feyn. 

Dei dem Einhängen der KRuppelfette in diefen Hafen muß befien 
bewegliche Charniernafe a auf die Seite gedreht werben, wodurch fie 
von ihrem Feilförmigen Anfaz vorn abgleitet und durch die Druf- 
feder b niebergebrüft wird. Der Theil ber Kuppelkette c, welcher 
in die Charniernafe a eingehängt wird, muß von Innen fo breit, wie 
bie leztere in der Mitte dik ift, vechtwinflih und Teicht anfchließend 
gearbeitet feyn, damit bei einem fchiefen Anzug der Kuppelfette bie 
Eharniernafe feitwärts gedreht wird, und fobald fie den vordern Anja; 
verläßt, niederfällt und fomit ſich die Kuppelfette aushängt. Der 
untere Theil der Charniernafe, welcher das einfahe Charniertheil 
bildet, hat unter lezterm eine Auffazfcheibe, unter welcher die Abdruk⸗ 
feder b mit vier Nieten befeftigt wird, damit biefe Feder fich mit der 
GSharniernafe drebe und in jeder Richtung Tezteve gegen den vordern 
Anfaz oder nah Außen bin drüfe, Ferner hat dieſes einfache Char: 
niertheil einen Zapfen e, welcher fich behebt in dem untern Theil 
bes Hafens (ſiehe Fig. 17) drehen läßt und unten mit einer Mutter 
und Unterlagsfcheibe verfehen if. Diefer Zapfen bildet’ den Rey: 
nagel für die Eharniernafe und muß einen Durchmeffer von ent- 
fprechender Stärfe haben. Damit bei dem Niederfallen der Charnier— 
nafe ein leichtes Abgleiten der Kuppelkette eintrete, muß erſtere nach 
Dben zu etwas ſchmäler, und Yeztere nach Innen zu breiter geöffnet 
feyn, wie ſolches aus Fig. 20 und 22 erſichtlich if, Der Grad bes 
fchiefen Winfels, in welchem die Charniernafe ſich Öffnen fol, läßt 
fi genau bei der Bearbeitung des Hafens vorher beftimmen, indem 
man durch willfürliche Berlängerung der Charniernafe bis zum Hafen- 
anfaz d, fo wie burch bie vordere Breite der Nafe und des Anfazes 
den Winkelgrad des Selbftöffneng größer oder Feiner erzielen kann. 

Big. 18 flellt von dem obern Hafentheil die innere Seite des mitt- 
lern Durchſchnitts dar; a iſt die bewegliche Charniernaſe, welche von 
dem feſten Hafen d abgleitet, ſobald fie in die mit Punkten ange— 
beutete Richtung hingedreht wird; f ift das Loch, wodurch ber Ber: 
binbungsnagel gebt. 

Fig. 19 ſtellt von dem untern Hafentheil bie innere Seite bes 
mittlern Durchſchnitts bar, 

Fig. 20 iſt die vordere Anſicht des Hafens, (Vergleiche zur Teiche 
tern Berftändigung die gleichlautenden Buchſtaben der verſchiedenen 


Alnſichten) 


% 
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Fig. 21 iſt die obere Anficht der Abdruffeder b. 

Fig. 22 die obere Anficht des einen Theil ber Kuppelfette c, 
welcher in die Charniernafe a eingehängt wird, 

Fig. 23 die Seitenanficdt eines von meinem Bater angegebenen 
vereinfachten Hafens, in gleicher Theorie, ohne Eharnier mit boppelter 
Keilnafe und doppelten Anfäzen. 

Fig. 24 zeigt die bewegliche Doppelnafe a von der Seite, mit 
ihrem durchgehenden Neynagel b und doppeltem Anfaz c. 

Fig. 25 iſt Die Seitenanficht des leeren Hafens mit feinen dop— 
pelten Anfäzen d, binter welchen bie doppelte Keilnaſe zu hängen 
fommt; e,e find Beidruffedern, weldhe zur Berbinderung des allzu 
leichten Aushängens der doppelten Keilnafe dienen. 

Fig. 26 ift die obere Anficht der doppelten Keilnafe a, worin Die 
Kuppelkette befeftigt wird; b ift der Reynagel; c,c der Doppelte Auf: 
faz, welcher der Keifnafe ald Auflage dient. 

Fig. 27 ift die innere Anficht des Hafens im mittlern Durch— 
Schnitt; d ift der Anfaz, binter welchem die doppelte Keilnafe zu fteben 
fommt; b ift das Lager oder die Gabel fin den Neynagel, welcher 
fammt der Keilnafe, womit er feft verbunden ift, bei dem Verdrehen 
berausgleitet; e,e find die Beidruffedern. 

Fig. 28 ift die vordere Anficht des leeren Hafens mit den bop- 
pelten Anfäzen d,d. 

Wird nun ein folher Hafen, der bei folider Bearbeitung den ge- 
wöhnlichen bisher angewandten Hafen nicht im geringften an Halt 
barkeit nachfteht, entweder mit dem Eingangs befchriebenen Hebel: 
werfe verbunden, oder, was noch vorzuziehen ift, feft an bie Puffer- 
feder » Zugftüge des Tenders geſchweißt, fo wird fich deffen Kuppel- 
theil ftetd in dem Momente, wo die Locomotive aus den Schienen 
fpringt und dadurch eine Richtung annimmt, die nie in dem Schienen- 
geleife felbft vorfommen kann, von felbft aushängen. 

Um den Hafen mit doppelter Keilnafe Fig. 23 zum wilffürlichen 
Aushängen zu gebrauchen, wenn derfelbe feſt an die Anzugftüge des 
Tenders geſchweißt ift, müßte man eine Borrichtung zum Berdreben 
anbringen, welche in einer eifernen Stange beftände, die vorn, in 
der Mitte am Tender herunterginge, und ſich oben wie unten in einer 
Hülfe drehte. An dem untern Ende biefer Stange müßte rechtwinf- 
lich nach Born zu ein kurzer Arm mit drei ausgefeilten Zähnen an- 
gebracht jeyn, in welche dev Reynagel b bei Fig. 23; der gleichfalls 
einen kurzen Arm nach Rüfwärts gebogen mit zwei Fummartigen Zähnen 
erhält, Teicht gehend eingriffe., Der obere Theil der Drebftange müßte 
in diefem Falle einen ftarfen über bie Hülfe vorftebenden Zapfen ba- 
ben, worin entweber ein geraber langer Griff befeftigt, Der oben ber 
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Länge nady durch die Mitte des Tenders ginge und bis an das hin— 
tere Ende reiche, oder, da Iezterer in der Mitte mannichfach genirt, 
in eine Stange verwandelt werden, bie mit ber Borberwand bes 
Kaftens in horizontaler Richtung fände und an den Enden ihrer zwei 
gleich langen Seiten mit einem Zuge verbunden wäre, ber von beiden 
Seiten des Wafferbehälters mit feinem Griff bis hinten an den Plaz 
des Locomotivführers oder deſſen Gehülfen reihe (fiehe die obere 
Anficht des Tenders). Zwei Stüzen, bie nahe an den Enden ber 
obern Stange auf der Defe des Tenders befeftigt werden, dienen 
dann ald Arretpunfte der Drebitange, damit foldye nicht weiter ala 
zum Aushängen nöthig ift, gedreht werben können. Auch bilden diefe 
Stüzen zugleich die Befeftigungsfüge für die Schlußfedern, welche das 
allzu Teichte Aushängen der doppelten Keilnaje verhindern. 

Wollte man die Bereinfahung dev erwähnten Hafen noch weiter 
treiben, fo könnte man die Stüzen ber Anzugfedern, woran die Ber: 
bindungshafen jezt befeftigt find, fo conftruiren, daß fie die Kuppels 
fette und die Hafen zugleich bildeten, indem man die äußern Enden 
jener Stüzen (welche dann verhältnigmäßig länger ſeyn müßten) in 
einfache feilförmige Hafen verwandelte, welche wie bei Fig. 26 und 
27, jedoch weit breiter und in einem ftärfern Berhältniffe ineinander 
griffen, und dann bei jeder ungewöhnlich fchiefen Richtung, wie Die 
übrigen Hafen, von einander abgleiten würden (fiehe Fig. 30 und 
deren obere Anficht in Fig. 31). Der eine diefer Hafen müßte als— 
dann nad Dben vermittelft eines Gewindes beweglich feyn, um die 
Wagen bequem aneinander hängen zu können. Eben fo müßte der 
bewegliche Hafen durch eine Beidruffeder immer auf den feftftehenden 
Hafen aufgebrüft werben. Bei dem Zufammenftoßen der Pufferftan- 
gen (wie die jedesmal bei dem Anhalten der Wagen gefchieht) müß- 
ten fich beide Hafen fo weit ald erforderlich ift, übereinander ſchieben, 
damit der Zwef der Pufferfedern nicht verfehlt würde; und zum will 
fürfichen Aushängen des Tender müßte an dem beweglichen Hafen 
bes leztern ein Zug angebracht werben, welcher vermittelft eines aufs 
rechtſtehenden an dem obern Ende des Tenders befeftigten Hebels von 
biefem nad dem Plaze des Locomotivführers geleitet würde. 

Was nun noh das Selbfthemmen des Wagenzugs betrifft, 
das immer gleichzeitig mit dem Selbftaushängen gefcheben muß, fo 
dachte ich mir unter verfihiedenen hiezu möglichen Arten die einfachfte 
als die ficherfte und befte, und fihlage zu dem Ende vor, an bem 
einen Theil des Bagages oder Perfonenwagens, der mit einem Siz 
für den Conducteur und der Eingangs erwähnten Borrihtung ver 
fehen ift, ein zweites Hemmwerk vor die Räder anzubringen, was 
in zwei Hebelftangen befteht, die an ihrem hintern Ende in einem 
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rechten Winfel abwärts gebogen find, woran bie. höfzernen Hemm⸗ 
ſchuhe befeftigt werden Cfiche die Abbildung .ded Bagagewagens, an 
welchem das vordere Hemmwerf mit einem Stern C*) bezeichnet if), 
An dem Knie diefer Hebel bewegen ſich diefelben in einer Gabelftüze, 
die an dem Untergeſtell befeftigt ift, und Fünnen fo lang gemacht 
werden, ald man es im Verhältniß zu ihrer Schwere für nöthig-er- 
achtet, um bei dem Niederfallen durch ihr eigenes Gewicht die Räder, 
gegen welche fie wirken follen, hinreichend zu hemmen. Die äußern 
Enden diefer Hebel, welche nad dem Tender zu, von Oben gefehen, 
birnförmig, fpiz vundlic zufammenlaufen (fiehe die obere Anficht des 
Bagagewagens), und in der Mitte übereinander gefchraubt find, ruhen, 
fobald die Wagen zufammengehängt find, auf einer eifernen Spange, 
die unten am Tender, fo breit wie dieſer felbft ift, in einer Höhe 
befeſtigt wird, daß bei dem Aufliegen der Hebel auf genannter Spange 
die Holzſchuhe nicht an die Näder, von denen fie qur wenig entfernt 
find, freifen fönnen. Wird num die Locomotive bei einein eintreten- 
den Unfall willfürlih oder von ſelbſt ausgehängt, fo fallen durch die 
augenbliflihe Trennung der Wagen die Hebelftangen von ihrem Lager 
herunter und hemmen fo den Wagenzug duch ihr eigenes Gewicht, 
Um diefes Gewicht theilmeis noch zu vermehren, fo wie dem Hemm⸗ 
werk noch mehr Verbindung und Haltbarfeit zu geben, muß in ber 
Richtung der vordern Kaftenfeite eine ftarfe eiferne Traversfpauge ans 
gebracht werden, die beide Hebel miteinander ‚verbindet, und bie zus 
gleich den Zwef hat, daß man vermittelft einer eifernen Stunge, bie 
an der vordern äußern oder innern Kaftenfeite. heruntergeht und oben 
auf der Defe mit einem Griff, fo wie unten unter dem KRaftenboden 
mit einem Winkelhaken verjehen ift, durch das Herumbrehen derfelben 
das Hemmwerk feftftellen Fann, damit bei dem Aushängen der Lo— 
comotive im Bahnhof (wo Teztere in ein anderes Schienengeleid ge- 
feitet und der Wagenzug nicht eher aufgehalten wird, als bie ev bie 
Einfteighalle erreicht hat) daffelbe nicht herunterfällt, und kann das 
nöthige: Hemmen im Bahnhof mit den gewöhnlichen Hemmmafchinen 
verrichtet werben. 

Dev. Grund, warum bie beiden Hemmftangen nad Born zu, von 
Dben gefehen, birnförmig zufammenfaufen, liegt hauptſächlich darin, 
daß bei dem Leberfpringen oder Abwärtswenden der Locomotive Fein 
Verzwängen und Berfangen der Hemmftangen möglich wird. 

Es läßt fih nun wohl mit Gewißheit vorausfezen, daß nad 
ansuftelfenden Verſuchen der hier befhriebenen Borrichtungen ſich noch 
gar manche zweimäßige Abänderung bei der wirklichen Ausführung 
im Großen wird anbringen Taffen, und wäre es deßhalb fehr er 
wünfdt, wenn recht bald verfchiedene Proben hiemit auf Eiſenbahnen 
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gemacht würden, um das Befte in jeder Beziehung herauszufinden, 
So viel in meinen Kräften fteht, werde ich ftetd alles aufbieten, um 
das mir in diefer Beziehung vorgeftefte Ziel auf das möglichſt Ein- 
. fachfte und Bollfommenfte zu erreichen. 
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Weber das von Hrn. Arnoux vorgefhlagene Spftem, um 
mit den Locomotiven und Waggons auf Eifenbahnen 
Krümmungen von jedem Halbmeſſer ungeftört befahren 
zu koͤnnen; ein der franzöfifhen Akademie der Wiffen: 
fchaften erftatteter Bericht. 

Aus den Comptes rendus 4840, 2me Sem., No. 3, 





Hr. Arnoux hat der Akademie vor zwei Jahren eine Abhand— 
fung über fein Syftem, alle Krümmungen von Eifenbahnen zu ber 
fahren, eingefandtz; derſelben war auch ein vollftändiges Modell beis 
gegeben; die Commiſſäre der Akademie”) ſprachen damals den Wunſch 
aus, daß Verſuche im Großen angeftellt werden möchten, um bie 
Hoffnungen, wozu ed nach der Theorie berechtigte, zu rechtfertigen 
oder zu widerlegen. Hr Arnour beeilte fih dieſe Verſuche anzus 
ftellen, und zwar in einem wahrhaft ungewöhnlichen Maaßſtabe; fie 
fofteten nicht weniger als 150,000 Fr. Alle Hinderniffe, welche bei 
der Locomotion vorkommen Fönnen, wie Abhänge und Steigungen, 
Kreuzungen von Wegen, gerade aber durch frumme verbundene Linien, 
frumme Linien in entgegengefezten Richtungen, ohne Zwifchenglied 
aufeinanderfolgend und Krümmungen von fehr Heinen Halbmeffern, 
waren auf einer Bahn bei Saint-:Mande vereinigt, welche 1142 Me- 
ter lang einen gefchloffenen Cirkel bildet. Bei. diefer Anordnung 
fonnte man auf bie Abfahrtöftelle beliebig oft zurüffommen, ohne 
weder dort noch anderswo anzuhalten, Wirklich durchfuhr man auch 
an einem einzigen Tage 60 Kilometer 7), und die Strefe, welche die 





36) Den Bericht, weldhen Hr, Poncelet im Namen. der Commiſſion der 

Akademie damals erftattete, findet man im polyt. Journal Bd. LXVIN. ©. 409. 
A. d. R. 

37) Hr, Prof, Dr. Hermann, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
in München, welcher eine folche Probefahrt mitmachte, berichtet über Arnouys 
Erfindung in feiner Schrift „die Induftrieausftellung in Paris im Jahre 1839 
(Nürnberg 1840, bei Schrag)“ Folgendes: 

„Mit einer Gefdhwindigkeit von 8 Lieues per Stunde fuhr der Dampf: 
wagen mit zwei Perfonenwagen bie engen Krümmungen einige duzendmal ohne 
Unfall, doc) geftcehe ich, daß. wenn jedesmal der Wagen auf einer der Krüme 
mungen dicht an einer Mauer wendete, bie gar zu einleuchtende Möglichkeit, an 
dieſe gefchleubert zu werden, gerade fein angenehmes Gefühl hervorbrachte. Das 
Wefentliche der Erfindung befteht darin, daß der Dampfwagen, wie die Waggons, 
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Waggons während der ganzen Dauer der Berfuche zurüffegten, be- 
trägt 600 Kilometer. Um aber auch den Einfluß von folchen Krüm- 
mungen fennen zu lernen, wie fie niemals beim Abftefen von Eifen- 
bahnen vorkommen können, war ein Heiner vollfommen gefchloffener 
Eirfel von 18 Meter Halbmeffer mit der Hauptbahn durch zwei Arme 
von 30 Meter Halbmeffer verbunden, welchen Eirkel der Wagenzug, 
wenn er fi einmal darin befand, unaufbörlich durchlaufen konnte. 
Der Zug beftand gewöhnlich and der Locomotive, dem Tender, zwei 
Perfonenwagen und einem Transportwagen, Die Widerftände wur- 
den durch dynamometrifche Apparate genau gemeffen, und zwar von 
dem hierin fo bewanderten Capitän Morin felbft. 





nicht, wie gewöhnlich, durdy Ketten, fondern durch Eifenftangen mit Scharnieren 
verbunden find, Die Räder find an den Achſen beweglich, welche felbft fih um 
Bapfen drehen, auf denen der Wagen mittelft Federn ruht. Mit den Achfen find 
Ringe von Holz verbunden, um welche an ihnen befeftigte Ketten laufen, die wie 
innere ſich Ereugende Tangenten mittelft Eifenftäben bie Hinter- und Border: 
achfe deffelben Wagens und fo fort die Vorderachſe des nächften Wagens mit ber 
hinteren des vorhergehenden verbinden, fo daß, wenn bie Borberadhfe des erften 
Wagens gedreht wird, fämmtliche Achſen aller übrigen fich nach und nach in die 
Richtung eine Radius berfelben Gurve ftellen. In folder Weife find die Achfen 
aller Wagen mit der Vorderachfe bed fechsräderigen Dampfwagens verbunden, 
Um nun biefe erfte Achfe felbft in dem Augenblit, wo ihre Räder in eine Curve 
eintreten, fentredht auf die Gurve zu flellen und darauf zu erhalten, find an bie: 
fer Achfe unten zwei Gabeln von Eifen, an deren Enden eiferne, etwa 1 Fuß im 
Durchmeffer Haltende Raͤdchen oder Rollen fich befinden, welche unmittelbar vor 
und hinter jedem der beiden Räder bdiefer Achſe unter den vorfpringenden inneren 
Rand ber beiden Bahnfchienen greifen und theils das Ausglitfchen verhindern, 
theils jedesmal einen ſolchen Druk von den gefrümmten Schienen erleiden, daß 
die richtige fenkrechte Stellung der erften Achfe auf die Schienen erfolgt. Bis 
diefe Wirkung vor ſich gegangen, ift der Wagen ſchon ein Stüf in die Krümmung 
eingerüft und die Achfen der übrigen Wagen finden fich bei ihrem Eintritt in bie 
Krümmung jedesmal richtig geftellt. Bloß die arbeitenden Räder ded Dampf: 
woagens, die, wie fich verfteht, feft auf ihrer Achfe fizen, find außer diefer Ver— 
bindungz fie find ohne Rand, beträchtlich breit, und ihre Achfe ſteht fchief auf 
den Gurven, fo wie fie felbft in fchiefer Richtung auf ben Schienen ſich umdrehen, 
Sie fuchen gewilfermaßen den Wagen auf einer Curve aus der Bahn hinauszus 
treiben, in der ihn die Rollen der Vorderachſe und die fentrechte Stellung aller 
übrigen Achfen auf der Gurve erhalten, und wirken in folcher Weife gegenüber 
von jenen Rollen der Vorderachſe wie der Wind im Verhältniß zum Eteuerruder, 
Außer dem Nachtheil, daß immer ein paar folgende Achfen, ſchon ehe fie in bie 
Gurve eintreten, eine ihr entfprechende Stellung einnehmen, was nothiwendig einige 
ſchaͤdliche Reibung veranlaft, hat das Syſtem noch den Nachteil, daß bei gerad« 
liniger Bahn die ſenkrechte Stellung der bewegltchen Achſen auch nur mittelft 
unterbrochenen Untergreifens ber Leitrollen unter den Rand der Bahn erhalten 
werben kann, was aufer der Reibung einige Schwankung verurfachen muß. So— 
dann ift hier nicht bloß auf Gurven, fondeın auch auf der geradeften Bahn bie 
Fahrt von der Haltbarkeit der beiden Gabeln der Vorderachſe des Dampfmagens 
und gewiffermaßen auch von all den Stangen und Ketten abhängig, welche bie 
Achſen verbinden, alfo von weit ſchwaͤcheren Theilen, bei deren Verfertiguing weit 
größere Genauigkeit nöthig ift, als bei den bisherigen einfachen Achfen mit firen 
Rädern, fo daß zu bezweifeln fteht, ob die Gefahr, welche man hie— 
bei Läuft, der offenbare Kraftverluft bei der Fahrt und ber Foft- 
fpieligere Bau der Wagen wirklich geringer anzuſchlagen find, 
als die Baukoften einer größeren Babntrümmung und die lang 
famere Fahrt auf derſelben.“ A. d. R. 
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Das Arnoux'ſche Syſtem beſteht im Weſentlichen darin, dag 
die an einer und derſelben Achſe angebrachten Räder von einander 
vollkommen unabhängig ſind und ſich um die Achſenträger, welche ſie 
halten, bewegen; ferner in der freien Aenderung der Richtung, welche 
die Achſen auf einer horizontalen Ebene um die Reibnägel, auf wel— 
chen fie ruhen, haben; endlich in dem volllommenen Zuſammenhange 
von Wagen zu Wagen durch gegliederte fteife Deichfeln, welde an 
jedem Ende an den Neibnägeln. befeitigt find und ſich nach der Achſe 
der Bahn. felbft in ihren Gelenfen bewegen, Durch dieſe lezte Bor: 
richtung ift der ganze Zug wie eine lange Kette nicht ausbehnbar, 
aber vollfommen biegfam in allen feinen Theilen, 

Die beiden erften Bedingungen find unerläßlich, wenn ein Wa⸗ 
gen auf gekrümmter Bahn nicht einen weit größeren Widerſtand fin- 
den foll als in gerader Linie. In der That ift es nothwendig, 
wenn dem fo feyn foll, daß die Achſen jeden Augenblif den zu durch— 
laufenden Eurven entfprechende Richtungen und zu gleicher Zeit bie 
äußeren Räder, indem fie über die fih am weiteflen ausdehnende 
Krümmung vollen, die größte Gefchwindigfeit annehmen. Es gemügt 
nicht, daß dieſe zu jeder Zeit flattfindenden Bedingungen erfüllt wer— 
den können, fondern dieß muß geſchehen; es ift unumgänglich 
nothwendig, daß alle Achſen unausgefezt geleitet werden. Die erften 
Verſuche von Holz= und Eifenbahnen in den Bergwerföftollen boten 
auch wirflih mehrere Mittel dar, um beweglichen Achſen die ges 
wünjchte Richtung zu geben. Es war z. B. eine eiferne Stange 
ſenkrecht an der erſten Achſe Defeftigt, welche zuweilen an ihrem une 
teren Ende mit einer horizontalen Rolle verfehen war und in einen 
zwifchen den beiden leitenden Krümmungen der Bahn ausgehöhlten 
Balz eingriff. Man hat auch ſeitdem ſolche horizontale Rollen ges 
fehen, welche aber zu einem ganz befonderen Zwek beftimmt waren, 
nämlich an einigen jener Eleinen Wägen, auf äußerſt ſchmaler Bahn, 
wie fie zu den ruſſiſchen Nutfchbergen gehören. Warım hat man 
denn im dem großen Problem der Loromotion auf Eifenbahnen ‘die 
alten Berfuche fo fhnell aufgegeben? Warum hat man fi einem 
ganz anderen Spfteme hingegeben? Weil die erften Mittel der Len- 
fung unzuläfftg wurden, fobald man die Gefchwindigfeit vermehren 
. wollte; weil bei ſchlecht geführten oder freien Achfen die Waggons 

- jeden. Augenbfif aus dev Schiene treten würden, troz des Hin— 
berniffes, welches die yperpendieuläre GSeitenfante oder die ver 
ticalen Flächen der Schienen den Räderrändern entgegenfezen; 
weil auch wirklich die Neibung dieſer Seitenfanten und ber Ränder 
bie Achſe und den ganzen Wagen, indem fie die Bewegung des 
Rades erfchwert, beinahe zum Stebenbleiben bringen würde. Auf 
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den geraden Theilen einer Bahn follen die Achſen unwandelbar fenf- 
recht auf die Achſe der Waggons fichen. Bor Allem fuchte man 
alfo dieſe Perpendicularität auf eine bleibende Weife herzuftelfen. 
Nach diefem erften Schritt konnte es nur von Vortheil feyn, auch 
Die anderen zu thun, nämlich die Achfen in einem Stüfe mit den 
Nädern zu machen, indem fie fih in den an dem Kaften bes Wa- 
gens brfeftigten Büchſen um ſich felbft zu drehen haben, Hiedurch 
werben bie Räder vollfommen in verticaler Stellung erhalten, und 
die Laft, indem fie fih durch nahe bei ihrem Stüzpunft gelegene 
Theile auf die Achſen wirft, firengt fie nicht fo an, als wenn fie 
Direct auf dem Mittelpunkt ihrer Länge ruht. So iſt das gegen- 
wärtige Syftem. Für gerade Linien ift es vollfommen befriedigend; 
aber diefen Linien wird alles Andere geopfert, Bei Eurven ift das 
Parallelftehen der Achſen wirflih ein Fehler; die Berbindung der 
Näder, welche fie zwingt, gleiche Gefchwindigfeit anzunehmen, ift 
ein zweiter Fehler. Die Nothwendigfeit, feine Webertreibung in bie 
fen Uebelftänden eintreten zu laffen, wirft fogar auf die geraden 
Theile der Bahn zurüf, indem fie verbietet, die Breite der Dahn zu 
vergrößern, und hiedurch mehr und mehr die Dauerhaftigfeit der 
Wägen zu fihern. Allerdings hat man, wenigftens theilweife, ben 
erwähnten Uebelſtänden durch finnreihe Borrichtungen abgebolfen, - 
wie durch Räder mit fonifchen Felgen, durch das Rollen der äuße— 
ren Räder auf dem Umfreis ihrer Ränder, was bekanntlich das 
Berfahren des Hrn. Raignel ausmacht; allein diefe Mittel können 
nur den von den Rädern abhängenden Fehlern abbelfen. Die fih von 
dem Parallelismus der Achfen herfchreibenden Mängel beftehen noch. 
Soll man mit Nbfiht und im Boraus etwas Spielraum laffen, um 
einen gewiffen Grad von Convergenz möglich zu machen? In Eng- 
land bat man dieſes gethan, aber, da die Mittel- fehlten um die 
Achſen zu leiten, mit nachtheiligem Erfolge, den man übrigens aus 
den angegebenen Gründen im Voraus hätte bemeffen können. Man 
ift daher, fo bald man von dem gewöhnlichen Syfteme der Waggons 
abweichen will, unvermeidlich hingewiefen, die Mittel aufzufuchen, 
um den Achſen die gewünfchte Richtung zu geben. Schreiten wir 
zur Unterfuhung, wie Hr. Arnoux dieſe Aufgabe gelöft hat. 

Sein Syſtem zerfällt in drei Haupitheile. Diefe find: 

1) Das befondere und ſpeeielle Mittel, die erfte Achfe des erften 
Wagens zu Ienfen, 

2) das gewöhnliche Mittel, die erfte Achſe jedes folgenden Wa— 
gens zu lenken, | 

3) das Mittel, um bei jedem Wagen. der ſchon beſtimmten 
Richtung der erften Achſe jene der zweiten zu unterwerfen, 
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» Jeder dieſer Punkte erbeifcht einige Auseinanderſezung. 

Die erfle Achſe des Zuges führt am Ende zurüfgebogener Ga- 
bein vier in beinahe horizontalen Flächen bewegliche, von Oben 
nach Unten und von Innen nach Aufen Yeicht geneigte, ſich im Rol- 
fen gegen bie Seitenfanten oder vielmehr gegen die Verticalfläche 
der Schiene flügende Rollen. Diefe Rollen erfahren, wenn fie gut 
angepaßt find, gar feinen anderen Widerftand ald den durch das 
Fortroffen entftehenden, weil die fie tragende Achſe fie verhindert, 
mit ihrer Fläche Horizontal aufzuliegen. Die Mittelpunfte derſelben 
befinden fih an ben vier Efen eines vechtwinfeligen, zwiſchen ben 
Schienen fich mit fehr wenig Spielraum bewegenden Bierefd, Die 
Abweichungen der Seiten diefes Viereks, folglih auch die darunter 
mitbegriffenen Abweichungen der parallelen Achſe auf die Duerfeiten 
- (Eransverfalfeiten) können nur von der dem BVerhältniffe zum gege- 
benen Spielraum und der Breite des Bierefs felbft entfprechenden 
Größe ſeyn. — Ein ſolches Spftem von Führern ift vortrefflich. 
Es Hat mit jenen früher vorgefchlagenen- verticalen Rollrädchen nichts 
gemein. Es braucht wohl nicht bemerkt zu werben, daß Rollen nur 
in Anfehung der Fläche, auf welder fie fortrolfen, als Führer die— 
nen fünnen, und daf die verticalen Nänder der Schienen bier jene 
Flächen find, in Bezug auf welche die Bewegung geleitet werben 
muß. Die führenden Rollen des Hrn, Arnour haben eher einige 
Aehnlichkeit mit der einzigen Rolle an gewiſſen Karren in Bergwers 
fen. Noch größer möchte man die Nebnlichkeit finden, wenn man fie 
mit einigen jener für bie ruffifhen Berge erfundenen Rollen ver: 
gleicht; doch fällt einem bei dieſen ſogleich ein bedeutender Unterſchied 
auf, der barin befteht, daß dieſe mehr dazu beftimmt find, ein Glei⸗ 
ten zu verhindern, als den Achſen eine gewiſſe Richtung zu ſichern. 
Wirklich war bei einer ſo ſchmalen Bahn die convergirende Richtung 
der Achſen von gar keinem Belang; es genügte, wenn die Rollen . 
von dem Kaften bes Wagens getragen wurden. Man fieht fie 
manchmal auch in Seitenfugen angebracht, um‘ jedem möglichen Fall 
des Austretend vorzubeugen. Etwas Aehnliches könnte im Großen 
nicht angewandt werden. 

Wir wollen nın einmal unterfuhen, ob Hrn. Arnoux's Rol—⸗ 
len nicht auch neben ben ihnen eigenthümlichen Vortheilen, welche 
fie vor allem bisher zu demfelben Zweke Borgefchlagenen auszeichnen, 
irgend einen bedeutenden Mangel barbieten, Hierüber fcheint bie 
Erfahrung entfchieden zu haben, Niemals haben die Rollen aus 
ber Schiene zu treten gedroht; niemals gab e8 auf dem Wege einen 
Bruch; ihre Oberfläche war etwas fihnell abgemizt, dann waren fie 
eben yon weichem Gußeiſen, während bie Schienen ihre Rauhigkeit 
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noch beibehalten hatten. Nachdem bierauf die Rollen noch mit einem 
fäpfernen Reif umgeben worden waren, war auch diefe Abnüzung 
ganz umerheblih. — Man wollte ſich ‚ferner überzeugen, ob fie 
alle zur Führung bed Zuges unentbehrlich feyen. Allein mit nur 
‚einer Rolle war es unmöglich, weiter zu kommen; in ben erften 
Augenbliken blieben die Waggons fhon fteben. Aber einige Augen— 
blike find auch ſchon hinreichend, um die fehlende Nolle zu erfezen. 

Ein Zufall, der aber mit dem Syfteme in feiner Gemeinfchaft 
fteht, bat zu einer Beobachtung Gelegenheit gegeben, welche auf: 
bewahrt zu werden verdient. Bei einem Bahnwechſel war der bes 
wegliche Theil der Schiene (aiguille)' gefchloffen geblieben. Die Lo— 
comotive und der Zug verließen alfo die Schienen, was die Rollen 
zwang, in den Boden zu ſchneiden, wobei eine berjelben zerbrach. 
Aber die Spize der fie tragenden Gabel hörte nicht auf in die Erde 
zu bringen, und trug hiedurch fehr glüffiher Weife fchnell und fiher 
dazu bei, die erlangte Geſchwindigkeit aufzuheben. 

Sieht man, wie die Rollen des erften Wagens einerfeits, indem 
fie fi in die Schienen einrahmen, die Führung fihern, und anderer: 
feits, wie fie das Hingleiten des Räderrandes an den Seitenfanten 
in eine Reibung des Rollens ummwandeln, fo frägt man fi, ob cs 
nicht gut wäre, ein Ähnliches Spftem für alle folgenden Achſen an: 
zuwenden, Diefen Gedanfen hatte Hr. Arnour gleih anfangs, 
Allein die Koften der Anfhaffung und des Unterhalts, welche fie vers 
urfachen würden, wären ſchon ein genügender Grund, diefe Idee zu 
verwerfen, wenn nicht ber noch) Friftigere vorhanden wäre, daß die 
beftändige Erhaltung aller diefer Rollen in genau abgemeffener ge- 
höriger Höhe äußerst ſchwierig iſt. 

Auch nimmt Hr. Arnoux, indem er die Anwendung der Rol— 
len auf die erſte Achſe des Zuges einſchränkt, und ſie vielleicht, was 
die Commiſſion gut zu heißen geneigt iſt, nur noch auf die lezte 
Achſe erſtrekt, ein ganz anderes Syſtem zur Leitung der zwiſchen die— 
fen befindlichen Achſen an. Dieſes Syſtem umfaßt zwei Haupttheile. 

Der erſte derſelben iſt die Verbindung der zweiten Achſe jedes 
Wagens mit der erſten; ſie entſpricht in ihren Wirkungen der Ein— 
richtung der Wägen des Admirals Sidney Smith, des Hrn. Dietz, 
und ſelbſt einigen älteren, wenn gleich etwas mangelhafteren Ver— 
fuchen, unterſcheidet fih aber durch eine neue Löſung der Aufgabe. — 
In jedem Wagen trägt jede Achſe in ihrer balben Länge einen Kranz 
(eouronne), durch welchen ein Reibnagel gebt; zwei Ketten mit fla= 
hen Ningen ziehen fih um die Kränze, und find, indem fie fich in 
dem zwiſchen ihnen Tiegenden Raum freuzen, an ihrem Umfreife bes 
feftigt, Die zweiten Achſen werben auf diefe Weiſe gelenft, denn 
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wenn bie erfte Achfe bei einem gegebenen Wagen ſich nad einer Rich- 
tung dreht, fo dreht fich die zweite eben fo viel in der entgegengefezten 
Richtung. Die derart unter ſich verbundenen Achſen eines und bef- 
felben Wagens bleiben, wenigftens was eine unmittelbare Einmir- 
fung betrifft, volllommen unabhängig von den Achſen des voraus- 
gebenden und bes nachfolgenden Wagens. E8 bleibt demnach noch, 
und diefer Theil des Arnourfhen Syſtems ift ganz neu, bei jedem 
Wagen die Rihtung der erftien Achſe zu beſtimmen. Hr. Arnour 
läßt dieß einzig von dem Winfel, welchen die fteife Deichjel diefes 
Wagens mit dem Baume bed anderen Wagens macht, abhängen. 
Am Ende diefes Baumes ift zur Herftellung der gewünfchten Ver— 
bindung ein Fleiner, mit dem Kranze ber zweiten Achſe concentrifcher 
Kranz befeftigt, von welchem Tezteren er aber unabhängig ift. Diefer 
feine Kranz führt mittelft gefveuzter Ketten den erften Achſenkranz 
des folgenden Wagens. Was die Zugfraft Ceflort de traction) be- 
trifft, fo fezt ſich dieſe vollfommen durch die Deichfeln fort; die Ket— 
ten bezwefen nur die Drebung der Kränze um ihre Adhfe. 

Damit die beiden Achfen des vorausgehenden und die erfte Achſe 
des folgenden Wagens gegen das Centrum des Kreifed convergiren, 
welcher durch ihre drei Reibnägel geht, muß der Halbmeffer des Flei- 
nen, am Baume befeftigten Kranzes zu den Halbmeffern der Achfen- 
fränze in einem Berhältniffe ftehen wie die Länge der Deichfel zu 
ber Summe der Längen diefer Deichfel und des fie Teitenden Baumes, 
Die Löfung iſt nur dann fireng, wenn die Deichfel und der Baum 
von gleiher Länge find; ift aber in einem anderen Verhältniß als 
dem der Gleichheit fo nahe, fobald der Halbmeſſer der Curve mehr 
als zehnmal fo lang als der Wagen ift, daß die Differenz praktiſch 
on gt werden kann. Noch mehr: die approrimative Löfung 

fünnte fogar einigen Vortheil gewähren, indem fie geftattet, die Länge 
der Deichfeln etwas zu vermindern, wodurd eben fie bei beim Ueber— 
gange von einer Qurve zur anderen, von einer geraden Streke auf 
eine gebogene, und umgefehrt, weniger ungenau wird, Uebrigens 
beftebt das Berbienft der Löfung nicht in einer geometrifchen Strenge, 
welche die Anwendung nie in Ausführung bringt. Sie befteht darin, 
zu verhindern, daß bei falfchen Richtungen die fehr engen Gränzen 
überfchritten werden, in einer der Art fortgefezten Führung ohne 
Schnellung (sans A-coups), fo daß die Abweichungen, fo zu fagen 
auf der Länge des ganzen Zuges, fi) einander ausgleichen und auf 
heben. Wollte man ein Beifpiel des Vorzugs gewiffer approrima= 
tiver Löfungen por den genauen, fo würde ed genügen, Watt’s, 
dem Getriebe der Dampfmaſchinen ——— Parallelogramm 
anzuführen. 
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Vebrigeng hat die Erfahrung gezeigt, daß die fortgefezte Ver— 
bindung des Syſtems fein erfter Borzug fey. Man Fonnte den Ber: 
fuchen in Saint Mande zufolge, welche die Benuzung vollfommen 
fertiger Theile betrafen, diefelben Kränze auf Bäume und Deichfeln 
von fehr ungleiher Länge anwenden, ohne daß ein ‚bedeutender Mif- - 
ſtand dadurch 'entftanden wäre, Doch mußten notbwendig die Wider- 
ftände hiedurch etwas vergrößert werden. Es ift demnach gleichwohl 
nothwendig, die vortheilhafteften Verhältniſſe anzunehmen. 

Eine ähnliche Bemerkung muß bhinfichtlih des Anlegens der - 
Eurven auf dem Boden gemacht werben. In St. Mande fümmt 
man von einer Curve von 100 Meter Halbmeifer beinahe unmittel⸗ 
bar auf eine andere von 30 Meter oder auf eine gerade Linie; 
nicht aber, ohne daß man auf den Llebergangspunften eine etwas 
unangenehme Erfehütterung erleidet. Dffenbar kann man in ber 
Praris, ohne von den Bortheilen bes Syſtems etwas aufzugeben, 
die Berbindung fanfter machen, indem man nach und nad) von einer 
Curve zur anderen übergeht. Es Tiegt wenig daran, ob man in 
einer völlig regelmäßigen Kreislinie oder in einer Reihe von Kreis— 
linien fahre, wenn nur irgend einer biefer Bögen, der um die Länge 
eines Baumes oder einer Deichfel verlängert wurde, nicht von dem 
ihm vorangehenden oder folgenden perpendieulär gegen feine Krüm— 
mung in einem größeren Abfland als dem nothwendigen Spielraum 
zwifchen den Wagenrändern und den GSeitenfanten der Schierien ab- 
weicht. Es gibt Fälle, wo die eben befprochene fanfte Vereinigung 
von weniger Belang ift, wo man, wie in St, Mande, Krümmungen 
von fehr verfchiedenem Halbmeffer beinahe ohne Lebergang mit eins 
ander verbinden kann. Sp 3. B. bei-einer Ausweichbiegung, welche 
man mit ber Haupibahn verbinden will, Die Schnelligkeit beim 
Eintritt und folglich die Gentrifugalfraft werden nie fo groß fern, 
daß eine etwas rafche Veränderung der Richtung eine fehr fehänliche 
Wirfung haben Fönnte. Der Feine Kreis von 18 Metern Halbmef- 
fer in St. Mande bietet ein folches Beifpiel einer in einen engen 
Raum eingefchloffenen Ausweihung, und hat die Eigenthümlichkeit, 
daß ein Zug, fomme er von welcher Seite er wolle, dieſelbe betreten 
und wieder verlaffen Fann, ſowohl um dahin, woher er Fam, zurüf: 
zufehren, als um feinen Weg fortzufezen. 

Hiedurch fällt, wenigftens größtentheild, einer der biefem neuen 
Spfteme gemachten Haupteinwürfe hinweg, nämlich jener, welcher bie 
Schwierigfeit oder die Unmöglichkeit betrifft, den Zug in gewiffen 
Fällen rüfwärts gehen zu laſſen. In gerader Linie ift die rüfgän- 
Hige Bewegung jedenfalls möglich; in St. Mande ift man um mehr 
als 50 Meter zurüfgefahren. Aber auf einer Krümmung, wenn ihr 
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Halbmeſſer klein iſt, kann nicht rülkwärts gefahren werben. Es iſt 
nicht der Kraftbedarf in ſchräger Richtung, welchem man dieſe Un— 
möglichfeit direct zuſchreiben darf, ſondern daran liegt ed, daß ſich 
die Lenkung nach dieſer Richtung nicht den Achſen mittheilt, und 
durch nichts wird deutlicher dargelegt, daß dieſe Fortpflanzung der 
Lenkung unentbehrlich iſt. — Uebrigens muß man, wenn es ſich 
von rükgängiger Bewegung handelt, bie Ideen, auf welche das alte 
Syſtem nothwendig führen mußte, nicht auf das neue übertragen, 
Deim gewöhnlichen Syſteme würde das Rüfwärtsfahren eines ein- 
zigen Wagens die Anwendung einer Drebfcheibe nothwendig machen, 
wenn dev Wagen hinten nicht völlig fo wie vorne beſchaffen ift und 
bieburc eben fo gut in einer wie in der anderen Richtung fich Des 
wegen kann. Bei dem vorgefhlagenen Syſteme ift die Anwendung 
ber Drebfcheiben niemals unentbehrlih, weil mittelft eines Kleinen 
Kreifes von fehr kleinem Halbmeſſer ein ganzer Zug ſich felbft wie- 
der begegnen und auf ben von ihm, hinterlaffenen Weg wieder zurüfs 
kehren fann. Es bleibt alfo für die Nothwenbigfeit eines unmittel- 
baren Rüfwärtsfahrens ber einzige Fall eines auf ber Bahn zuge- 
ftogenen Ereigniffes übrig. Aber man muß dann einigen Augenbliken 
Berluft feine große Wichtigfeit geben. Um ben Zug umzugeflalten 
und ihn zur rükgängigen Bewegung zu eignen, genügt es z. B., 
wenn jeber Baum vorne einen kleinen Kranz wie jenen am hinteren 
Ende trägt, an welchen man mittelft einiger Schrauben die zur Rich— 
tung der Achſen nothwendigen Ketten anpaßt. 

Ein weiterer Einwurf knüpft ih an das chen Befprochene. 
Sind dieſe unentbeprlichen Ketten ſtark dem Zerbrechen unterworfen ? 
Vorerſt ift leicht einzuſehen, daß fie nur. eine ſehr geringe Anftreu: 
gung zu ertragen haben, bie darin befteht, die Kränze umzudrehen; 
die den Zug fortreißende. Kraft pflauzt ſich ausſchließlich auf die 
Deichſeln und Bäume fort. Sezen wir jedoch den Fall, daß eine 
Keite breche oder ſich losmache. Dieſer iſt auch bei den Verſuchen 
in St, Mande bei einer bie beiden Kränze eines und deſſelben Wa— 
gend serbindenden Kette eingetreten, Die losgeriſſene Kette hing 
hinab, ohne daß man es gewahr wurde, Cine ganze Strefe wurde 
zurüfgelegt, ehe die Führer des Zuges, von Außen her, aufmerffam 
gemacht wurden, um den Zug anzuhalten. Dieß beweift, daß wenn 
au die Sefammtheit der Nichtungsmittel nothwendig if, dieſe Mit— 
iel doch auch ohne üble Folgen auf einem zwifchen den Enden lie 
genden Punkt weggelaffen werden können. Das gemeinfchaftliche 
Zuſammenwirken aller Theile des Syſtems erhält ſchon auf ber 
Bahn diefe einzige, ber befonberen Leitung entblößte Achſe. Uebri— 
zend ift bei einem ſolchen Fall in sin paar Augenblifen abgeholfen. 
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Ein anfehnlicher Vorzug dieſes Leitungsmittels ift, daß durch 
baffelbe fo wenig verbprben wird. Hieran ift bie Sanftheit ber Bes 
wegung Schuld, welche ohne große Gefhwindigfeit geichieht, folglich 
ohne Stoß. Die rafche Bewegung Ienfender Rollen an jeder Achfe 
würde zu viel ſchnellerem Verderbniß Anlaß geben. Hr. Arnour 
wendet fie auch wirklich deßhalb nur da an, wo fie unentbehrlich find. 

Nachdem wir nun auf befondere Fälle fi Beziehendes unterfucht 
haben, werben wir, wenn wir die gewöhnliche Locomotion betrachten, 
fogleich anerkennen müffen, daß beim Abgang eines Zuges bie Schwie- 
vigfeit, ihn bei dem neuen Syſteme von dev Stelle zu bringen, grö- 
Ber feyn wird, als bei den gewöhnlichen Zügen, wo jeber Wagen 
ſich für fih zu bewegen anfängt, ehe er durch die Strelung ber Kets 
ten den folgenden nach ſich zieht. Doch glauben wir nicht, daß bier 
aus jemals ein bedeutender Uebelſtand erwachſen Fünne, Uebrigens 
wurde biefer Punkt fhon in Hrn. Poncelers Bericht befprochen. 
Man darf einen Umfiand nicht vergeffen, welcher bei der Abfahrt 
den articulirten und unausftrefbaren Trains des Hrn, Arnour zum 
Borzug gereicht, daß es nämlich feine Stöße gibt, welche man bei 
Den. gewöhnlichen Traing in dem Augenblif ———— in welchem 
ſich die Ketten ſpannen. 

Was den weſentlichſten Punkt, den zu beflegenden MWiderftand, 
betrifft, fragen wir, ob, wenn bei dem vorgelegten Syſteme der Zug 
einmal im Gang ift, während ber ganzen Dauer der Bewegung 
Urſachen vorbanden find, die den mittleren Werth diefer Bewegung 
mit Beftimmtheit vergrößern Fünnten. Wenn mau biefen Widerftand 
in ben Krümmungen vermindert hat, wurde er deßwegen in den ges 
zaben Linien, welche Doch immer den’ größten Theil ausmachen, vers 
mehrt? — Ehe wir die hierüber gemachten Berfuche anführen, prüs 
fen wir das in ber Trage Gegeben, — Es kann hierüber hinſicht⸗ 
lich der Neibung der Achfen ein Zweifel eintreten. In dem neuen 
Spfteme beweglicher Achſen ruht die Laft anf ber Mitte ihrer Länge, 
Dieſes Berbalten, verbunden mit der Erweiterung ber Bahn, nad) 
welcher man trachten fol, feheint eine Vergrößerung in bem Durds 
meffer dev Achfenträger, folglich auch eine Vermehrung des Wider- 
ſtandes, nad ſich zu ziehen, Unter übrigens gleichen Umſtänden 
iſt es ſehr wahr, daß es bei dem gegenwärtigen Waggons von Vor⸗ 
theil ift, bie Laft in der Nähe des Endes der Achſen ruhen zu laſ⸗ 
fen, Man pflegt den Büchſen, innerhalb welcher ſich dieſe Achſen 
bewegen, 0,055 Meter Durchmeſſer zu geben. Bei ben großen Dili- 
gencen auf gewöhnlichen Steaßen, wo die Laft auf dem Mittelpunfte 
der Achſen ruht, wie bei Hrn. Arnours Waggons, Haben bie 
Achſentxaͤger einen Centimeter mehr an Breite C0,065 Meter), Hr 
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Arnour hatte-bei den zuerft zu feinen Verſuchen gebrauchten Wag— 
gons dieſes Maaf angenommen, und offenbar muß durch die Rei— 
bung ber Achfenträger eine etwas zu große Reibung entflehen. Aber 
in Betracht, daß die Diligencen auf den gewöhnlichen Straßen oft 
ſehr heftige Stöße erfahren, welche bei Eifenbahnen nicht vorkommen, 
zweifelte Hr. Arnour nicht, daß die Achfen feiner Wägen nicht auch) 
auf denfelben Durchmeffer rebueirt werben koͤnnten, wie jene der Wag- 
gons mit parallelen Achſen, und hat dieſe Reduction an einem Wag- 
gon Tester Claffe des Zuges bei feinem Verſuche ausgeführt, Man 
wird fagen fünnen, daß dann eine noch größere NRebuction bei den 
Waggons mit parallelen Achſen wird flattfinden fünnen, und daß in 
Diefer Beziehung ihnen am Ende immer der Vorzug gehöre. In 
diefem Betreff wirb die Frage wohl nicht mit Gewißheit entſchieden 
werden fünnen und immer fchwebend bleiben, befonders wenn man 
betrachtet, wie lang man nad dem Arnoux'ſchen Syſteme die Büch— 
fen der von einander unabhängigen Räder machen Tann. Diefe 
Länge ift eine Gewähr gegen die Abweichungen von ber Fläche, auf 
welcher die Räder rollen. Es fcheint nicht, daß dieſe Fläche bei dem 
Spfteme freier Räder minder gut eingehalten werde ald bei dem 
Spiteme zufammenhängender Räder, wenigftend was die Dauer 
betrifft, die diefe Räder haben können. Diefe Dauer ift 
bei dem gegenwärtigen Syfteme nicht fehr groß. Man weiß, mit 
welcher Genauigfeit gußeiferne, mittelft der Achſen zufammenhängende 
Räder fich drehen follen. : Dan weiß auch, wie fchnell die Bertical- 
ränder dieſer Räber ſich durch die Reibung an den GSeitenfanten der 
Schienen in den Krümmungen abnüzen. Hrn, Arnours Syſtem 
macht diefe Widerflände verfchwinden. Es wirb alfo den Rädern 
eine größere Dauerhaftigfeit verfchaffen oder fie in minderer Voll 
fommenheit und Seftigfeit anzufchaffen geftatten. Sp waren bei den 
Berfuhen in St. Mande einfache hölzerne, eifenbereifte und, anfangs 
wenigftens, nicht gebrehte Räder. Die Ränder waren, ftatt aus 
einem Stüfe mit den Felgen zu feyn, eiferne, flach aufgefezte und 
an dem Körper Des Rades durch Holzfchrauben befeftigte Reife; und 
doch. wurde alle die verfchiedenen Krümmungen von fo kleinem Halb» 
meſſer hindurch, beim Durchfahren einer fo großen Strefe, feiner 
biefer fo leicht gearbeiteten Reife weder binweggeriffen noch fonft 
merklich verborben. ft dieß, wenn. das Verderben der Reife -einiger- 
maßen zum Maafftabe dienen kann, nicht ein Beweis, daß eine 
außerordentlich häufige Urfache einer, auf directem Wege ſchwer ab- 
zuſchäzenden, Zerftörung beinahe vollfommen aufgehoben wurde? Iſt 
man nicht auch zu ber Hoffnung berechtigt, daß biefe Verringerung 
der Koften die Vermehrung ber Reibung der Adhfen, wenn ja eine 
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ſolche ftattfindet, mehr als aufwiegt? Ein Beweis berfelben Art, 
wie ber eben erwähnte, ein materieller Beweis wird ferner darthun, 
daß die Räder vollfommen gut erhalten und die Achſen dem Zwek 
entfprechend geleitet wurden. Während biefer langen Berfuhe bat 
man bie fo gewöhnlichen fhädlichen und unangenehmen Bewegungen 
niemals merklich verfpürt, welche bei den gegenwärtigen Eifenbahnen 
- mit dem Namen Zifzaf (lacet) Bewegungen bezeichnet werden. Die 
einzige Bemerkung, welche bei fehr großer Gefhwindigfeit gemacht 
werben fonnte, betraf bie, übrigens fehr unbedeutende, Neigung, ber 
Wagenfäften, die von ber Gentrifugalfraft herrührte. Auch dieſer 
Umſtand Hätte durch eine Heine Erhöhung der äußeren Schiene ge- 
mildert werden können. 

Wir fommen jezt zur Bemeffung des Total-Widerftandes mit 
telft des Dynamometerd, — Diefer ift Folge der eigenthümlichen 
Bewegung ber Luft, des von den Waggons auf die unbewegte Luft 
ausgeübten Stoßes, der Reibung der Achſen mit ihrer Umgebung, 
des Rollens der Räder auf den Schienen, bes Gleitens ihrer Rän- 
ber über ihre Seitenfanten, der Schnellungen, der Befchleunigungen 
und des Zurüfbleibens im Gang der Trains, welche der befte Con⸗ 
ducteur nicht verhindern Fann und deren Einfluß durch bie Größe 
der bewegten Maſſe beträchtlich wird, Alles dieſes ift num einer 
Aenderung fähig durch das Anziehen der Schrauben (serrage des 
ecrous), durch das Schmieren der Büchſen, den hygrometrifhen Zus 
ſtand der Luft, Die mehr oder weniger fefte Befchaffenheit der Schie— 
nen. Was den Einfluß diefer Tezteren betrifft, genügt es, an bie 
fhönen afuftifhen Figuren zu erinnern, welche das Borüberfahren 
der Waggons oft in dem die Schienen umgebenden Sand erzeugt. 
— Die zuerft zu löſende Frage mußte natürlich die ſeyn, ob bei 
dem Arnourfhen Syſteme der Widerftand auf ben gerade Taufen- 
den Stellen fühlbar eben fo ftarf fey, wie auf ben Krümmungen ber 
Bahn. Am erften Berfuhe, der mit nicht gebrehten Rädern und 
mit einer Gefchwindigfeit von ungefähr 4 Metern auf die Secunde 
angeftellt wurde, fand man für die gefammte Hauptbahn, die aus 
geraden Linien und Krümmungen von 50 und 150 Metern Halb: 
meffer befteht, das Verhältniß des Widerfiandes zur Laſt = Ya — 
Bei einem anderen Berfuche mit denfelben Rädern verfchiedener Be— 
faftung und einer für die Secunde ungefähr 3,8 Meter betragenden 
Gefhwindigfeit fand man in dem Keinen Kreife von 18 Metern 
Halbmeffer den Widerftand im Mittel mehrerer Fahrten — Yın 
welche Zahl mit der obigen von der Gefammtbghn angegebenen 
übereinftimmt, _ Nachdem bie Räder gebreht worden waren, fiel ber 
mittlere Widerftand auf ber Gefammtbahn auf herab, wobei 


— 


186 | Bericht über Arno ux's Syſtem 


die Geſchwindigkeit immer ungefähr 16 Kilometer auf die Stunde 
blieb. Die Reibung auf den geradlinigen Stellen zeigte ſich bei die— 
ſen Verſuchen jener auf den kreisförmigen von 50 Metern Halbmeſſer 
gleich, nämlich — Hp · — Mit denſelben gedrehten Rädern, aber 
unter leichter Berührung der Chairs von einer Rolle flieg der Wider⸗ 
ftand auf Y„ Die gerablaufenden Stellen, mit den Eurven von 
50 Metern Halbmeffer verglichen, gaben Brühe —= und Yan 

Die erfte Trage fchiene denn biemit gelöft; die Krümmung ber 
Bahn vermehrt den Widerſtand nicht. 

Auch ſtellen die Verſuche klar die Nothwendigkeit dar, deß die 
Räder abgedreht und die Rollen genau angepaßt werden. — Daß die 
angeführten Zahlen die auf die Horizontalebene reducirten Wider—⸗ 
fände ausbrüfen, braucht wohl nicht erwähnt zu werben, Obwohl 
dieſe Zahlen von den gewöhnlich angenommenen wenig bifferiven, 
fand es die Commiſſion doch angemeffen, auf bie gewöhnlichen Eiſen⸗ 
bahnen dynamometriſche Inftrumente anzuwenden, wozu bie Inge: 
nieure von Saint⸗Germain und Berfailfes mit vieler Zuporlommen⸗ 
beit die Mittel fchafften, 

Das mittlere Nefultat zweier Reihen am 3. März d. 3. auf 
ber Bahn von St, Germain erhaltener Werthe, bei von jener bei 
St. Mande wenig abweichenden Gefhwindigfeiten und in der Rich— 
tung ber Fahrt gehendem Winde, der ungefähr bie Gefchwinbigfeit 
bes Zuges hatte, war %,, borizonialen Widerftandes, wie bei ben 
Berfuhen in St. Mande, Bei etwas conträrem Winde beträgt ber 
Widerftand Y. Bei günftigem Winde und friſch gefchmierien 
Büchſen vermindert ſich die Bruchzahl bis auf Y. Die Mittelzahl 
ift demnach eher über als unter Yu. — Diefe Verſuche find jedoch 
troz ihrer übereinftimmenden Refultate weit entfernt, die ſo zuſam— 
mengefezte Frage über den Widerftand auf den Eifenbahnen in allen 
ihren Theilen zu beantworten, Wir müſſen aber bemerien, daß wir 
nur die unser den möglichft gleichen Umftänden und mit benfelben 
Apparaten anzuſtellende Bergleihung zweier Spyfleme .zur Aufgabe 
hatten, 

Wir müſſen noch zum Vortheil des Arn our'ſchen Syſtems hin⸗ 
zufügen, daß die ſtarken Träger der Achſen aller dieſer Wägen ohne 
Anſtand Hätten auf Durchmeſſer von 55 Millimetern zurüfgeführt . 
werben können, und daß baun bei einem eher zu ſchwachen als zu 
arten Reibungscoeffisienten der mittlere Widerſtand auf der St. 
Mande-Bahn füh auf Y%,, vebueirt hätte, 

Faſſen wir den Inhalt des Gefagten zuſammen, fo ift durch 
bie Berfuhe in St. Mande die Gleichmäßigleit der Reibung unb 
des Widerſtandes auf. den Srümmungen ſowohl als ben geraden 
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Theilen ber Eifenbahnen, wenn die Wägen nad dem Syſteme bes 
Hrn. Arnour gebaut find und die Gejhwindigfeiten nicht gewilfe 
Gränzen überfteigen, vollfommen dargelegt. Diefe Verſuche würden 
demnad, wenn es nöthig wäre, die in dem erften Berichte entwifel- 
ten theoretifchen Betrachtungen noch unterflügen; fie würden praf- 
tifch beweifen, daß die Convergenz ber Achſen die unerläßliche Be— 
dingung guter Loromotion auf gefrümmten Schienen if, und baf 
das vom Erfinder angewandte Verfahren, um biefe Convergenz zu 
bewerfftelligen, die wünfchenswerthefte Genauigkeit bejize, Wenn 
wir unfere Behauptungen, welche bie mit jenen bes alten Syſtems 
verglihenen Neibungen des neuen Syſtems betreffen, weniger ent 
ſchieden binftellen, fo geſchieht dieß, weil wir nicht in den Stand 
gefezt waren, die Verſuche auf den gewöhnlichen Bahnen hinlänglich 
zu vervielfältigen, und weil es ſehr ſchwer ift, fie unter völlig gleis 
chen Umftänden auszuführen. Die vollfommene Jdentität ber Um-⸗ 
fände wird gewiß Niemanden als eine zu weit getriebene Genauig- 
feit (un raffinement d’exactitude) erfheinen, wenn wir erwähnen, 
daß einmal ein fih, d. h. feiner Schwerkraft überlaffener Zug mit 
der mittleren Gefchwindigkeit von 4 Meilen auf die Stunde von 
Berfailles nach Asnieres hinabfuhr, während wenige Tage zuvor, 
vielleicht durch Die bloge Wirkung einer anderen Schmiere, oder durch 
den (momentanen) Zuftand der Schienen, derfelbe Zug auf dem Wege 
fteben geblieben war, Indeſſen müffen wir erinnern, dag — wenn 
man auch der Schwäde der bei Erbauung der Arnoux'ſchen Bahn 
angewandten Schienen, fo wie ber Schwäche ber Chairs und dem 
fo Heinen Mufter von Duerfchwellen gar feine ungünftige Einwir- 
fung zuſchreiben will — durch die einzige begründete Reduction des 
Durchmeſſers der Achfen auf 55 Millimeter, die aus der Gefammt- 
heit der Berfuhe in St. Mande berechnete Reibung weniger ale 
Yo betrug, ein Nefultat, welches im gewöhnlichen Dienft irgend 
einer Eifenbahn wahrfcheintih nod niemals übertroffen wurde, 

Die Möglichfeit, dag die zur Lenkung der Locomotive beftimmten 
Rollen und die die Convergenz ber Achſen bezwefenden Ketten bre- 
den, und bie Zufälle, welche daraus hervorgehen Fönnten, wurben 
im Vorausgehenden fowohl a.priori als auch nad den Nefultaten 
der Verſuche gewürdigt, Man darf fih, wie uns fcheint, von ihr 
nicht gegen bie Sade ernfthaft einnehmen laſſen. 

Das Arnoux'ſche Syftem vermehrt demnach, fo weit es beur— 
theilt werden Tann, die Zugfoften auf Feine merflihe Weile, Was 

die Sicherheit betrifft, ſcheint dieſes Syftem die furchtfamften Gemü— 
ther zu beruhigen, Hr. Arnour. hat alfo das ſchwierige Problem, 
das er fih zum Gegenſtand gemacht Hatte, wie es ſcheint, polllommen 
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gelöft. In Zukunft werden die Ingenieurs weniger forgfältig zu 
vermeiden haben, bei ihren Eifenbahnanlagen um ein Beträchtfiches 
von ber geraden Linie abzumweichen, und die Hinderniffe jeder Art zu 
umgehen, deren Wegſchaffung zu verlangen fie fih bis heute gezwun= 
gen fahen. Die foftfpieligen, durch Berge gebahnten Straßen wer- 
den nicht mehr fo oft nöthig ſeyn; endlich werden bie Ausweichun— 
gen vermehrt werben und hiedurch vielleicht die einfachen Bahnen 
an vielen Orten ausreihen, wo nah den gegenwärtigen Methoden 
zwei Bahnen unerläßlich waren. 

Wenn längere Erfahrungen mit den neuen Wägen nicht un- 
vorhergefehene Schwierigfeiten an ihnen entdefen laffen, fo wirb fich 
ber Name des Hrn, Arnour fehr ehrenvoll jenen unferer Lande: 
feute anreihen, welche durch die Erfindung der Cylinderkeſſel und 
bes mittelft verlorenen Dampfes hervorgebrachten Schornfteinzuges 
auf den Eifenbahnen Gefhwindigfeiten gebräuchlich gemacht haben, 
die urfprüänglih fogar in einigen Berfuhen Niemand zu erreichen 
gehofft hätte. Die Commiffion glaubt, nach Tanger und gewiffenhaf: 
ter Unterfuhung, der Afademie den Antrag ftellen zu müffen, dem 
finnreihen Spfteme von Locomotiven und gegliederten Wägen, wel— 
des Hr. Arnour derfelben vorgelegt hat, ihre Gutheißung zu ge- 
währen, 9)- Arago, Berichterftatter. 


AXXXVI. 


Ueber Laignel's Syſtem Kruͤmmungen von Eiſenbahnen 
zu befahren. 
Aus ben Comptes rendus, 1840, 2me semestre, No. 2. 
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Die Gefahren, welchen bie Wagen bei dem gewöhnlichen Syſtem 
ausgefezt find, wenn fie Bahnfrümmungen von feinem Halbmeffer 
mit großer Gefchwindigfeit befahren follen, rühren weniger von der 
unmittelbaren Wirfung der Eentrifugalfraft, wie man anfangs glaubte, 
ber, fondern vielmehr von ber Firirung und dem Parallelismug der 
Adfen, in deren Folge der vorftehende Rand der Räder über bie 
Bahnſchiene Herauszufpringen ſtrebt; dieſe Fälle, welche ſich befon- 
ders bei den Eifenbahnen yon St. Etienne nad Lyon und Andrezieur 
zeigten, wobei früher Krümmungen von einem Halbmeffer vorfamen, 
haben die Brüken- und Chauffee-Adminiftration veranlaßt, diefem 
Gegenftand ihre befondere Aufmerffamfeit zu wibmen, und es wurde 








38) Die Akademie der Wiffenfchaften in Paris beſchloß in Kolge biefes Be: 

— — — Auer Syſtem von Waggons. ben en 
i, Peſtehend in 41000 Fr., zuzuerfennen, und benfelben noch u 
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von berfelben der Halbmeffer der Krümmungen anfangs auf minde- 
ſtens 500, fpäter auf 800, und zufezt auf 1000 Meter feftgefezt. 
Selbft durch Krümmungen von fo großem Halbmefjer, wobei die 
Anlage von Eifenbahnen ſchon bedeutend ſchwieriger und Foftfpieliger 
wird, fonnte aber bis jezt weder eine vollfommene Sicherheit ber 
Reifenden, noch die nöthige Schonung der Schienen erzwekt werben. 
Man hat fi daher fowohl in Franfreih als in England bemüht, 
diefen großen Lebelftänden durch ein wirffameres Mittel ohne Ber: 
größerung der Krümmungen abzuhelfen; die in diefer Beziehung ge- 
machten Borfchläge find zweierlei Art: entweder folhe, wobei das 
gegenwärtige Syſtem der Waggons und Locomotiven abgeändert 
wird, die Eifenbahnen aber unverändert bleiben, oder folche, wobei 
für das jezt gebräuchliche Locomotivſyſtem eine andere Anordnung der 
Schienen benuzt wird, In leztere Kategorie gehört auch Laignel's 
Derbefferung, welche darin beſteht, das äußere Rad mit feinem hö— 
heren Rande auf einer niedrigeren zweiten, innen gelegten Schiene 
Taufen zu laſſen; biebei bleibt derWagen unverändert und das äußere 
Rad legt einen größeren Kreisbogen zurüf als Das innere kleinere. 

Die Verſuche, welche verfchiedene Ingenieure auf Beranlaffung 
der Societe d’Encouragement mit diefem Syfteme ſowohl in Fleinem 
als großem Maafftabe in Franfreih und Belgien angeftellt haben, 
fprechen fehr zu Gunften deffelben, indem es fih dadurch heraus- 
ftellte, daß bei Gefchwindigfeiten von 5 bis 8 Lieues per Stunde 
auf Krümmuugen mit Halbmeffern von 35 bis 50 Meter weder bie 
Schienen abgenuzt werden, noch die Räder über fie hinausfpringen. 
Deffen ungeachtet hat Feine einzige der großen Eifenbahncompagnien 
auch nur einen Berfuh mit dem Laignel'ſchen Syſteme gemadt, 
was fih dadurch erflären läßt, dag man dafür den Weg der Bahn 
fo wählen muß, daß die Curven übereinftimmen, weil man ben Halbs 
wmeffer diefer lezteren oder die Geſchwindigkeit nicht varüren laſſen 
fann, wenn man aus dem Syſteme den möglichſten Vortheil ziehen 
will 9), wozu noch die Vergrößerung des Widerfiandes ober ber 
Reibung kommt, eine unvermeibliche Folge des ungleihen und ſchie— 
fen Ganges der Räder. 

Dbgleih nun aber Laignel's fehr einfahe Erfindung noch 
nicht ganz den Beifall der Ingenieure erlangt hat und ihr auch nicht 
bie Gunft zu Theil wurde, auf den großen, hauptfächlic zum Trans— 


39) Es kann nämlich bei diefem Syſtem immer nur eine beftimmte Curve 
ohne Gefahr ‚befahren werben, diejenige, deren Außerer Bogen gerade in dem 
Maahe länger ald der innere ift, in welchem der Umfang bes Rades, das auf 
- feinem hervorragenden Rande läuft, größer ift als der Umfang bes Rades, das 
auf dem flachen Theile feines Umfanges ſich bewegt. A. d. 8, 
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port von Reiſenden beſtimmten Eiſenbahnen in Anwendung zu Font- 
men, ſo kann man doch nicht läugnen, daß ſie ſchon in manchen 
Fällen mit Vortheil benuzt worden iſt, namentlich bei den Stein— 
kohlenwerken in Anzin, Denain und Douchy Chaut et bas Flenu), 
‚ an den Eifenbafnen des Ourcq-Canals bei Menur, an mehreren 
Seitenbahnen der St. Etienne-Eifenbahn, fo wie bei mehreren Bab- 
nen von Bergwerken. Wegen der notorifhen Bortheile, welche 
Laignel's Erfindung dieſen und anderen Etabliffenents bereits ges 
währt hat, und wegen des Eiferd und der Ausdauer, womit er feine 
erften Verſuche verfolgt Hat, befchloß die Akademie dev Wiffenfchaf- 
ten in Paris, ihm als Preis 1500 Fr. zur Aufmunterung zuzu— 
erfennen, | 





XXXVII. 


Ueber Jarry's Vorſchlag, Holzſtraßen anſtatt Eiſenbahnen 
zur Befahrung mittelſt Dampfwagen anzulegen. 





Ueber Jarry's Holzſtraßen, worauf wir bereits im polytechn. 
Journal Bd, LXXIII. ©. 154 nach ber France industrielle auf- 
merffam gemacht haben, erfchienen zwei Broſchüren, die eine unter 
dem Titel: Les chemins de bois, substitues aux chemins de fer, 
avec tous leurs avantages, aucun de leurs inconvenients et une, 
‚&conomie des trois cinquiemes, ou Nouveau systeme de locomo- 
tion a grandes vitesses ct bas prix, au moyen de vehicules per- 
feclionnes, et de voies de communications A paves solidaires en 
bois de bout, bitumines en asphalte granitique de la compagnie 
Pezerat, par Jarry, ingenieur civil. Paris 1839, und eine ſpä— 
tere unter dem Titel: Les chemins de bois A voie libre, ou les 
chemins A vapeur frangais, substitues aux chemins de fer ou 
railroads anglais. 2<me Mé m. Par Jarry, Paris 1839. Hr. Prof, 
Dr. Hermann in München, welcher mit Jarry über beffen Erfin- 
bung öfters zu fprechen Gelegenheit hatte, theilt bierüber in feiner 
Schrift: „Die Induftrieausftellung in Paris im Jahre 1839 (Nürn- 
berg 1840) folgende intereffante Bemerfungen mit: 

„Jarry geht von dem Grundfaze aus, daß gewöhnliche Stra- 
gen gegen ‚Eifenbabnen nur barum fo weit zurüfzuftehen ſcheinen, 
weil fie nicht horizontal gelegt und faft überall Schlecht unterhalten 
find. Ebene Lage mit vollfommen gleicher und fefter Oberfläche 
würde fie den Eifenbahnen nicht bloß gleichfegen, fondern ihnen zu: 
gleich die wichtigen Vorzüge einräumen, daß man mit fo ziemlich 
eben derſelben Geſchwindigkeit wie anf Eifenbabnen mit Dampf 
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fahren, außerdem auch Pferde benuzen, überall ganz nach Willkür die 
Strafe betreten und verlaſſen, und in völlig beliebiger Gefchwindig- 
fett in jeder Nichtung fahren könnte, Dagegen muß man an ben 
Eifenbahnen ausfezen: daß fie in derfelben Richtung nur an Aus— 
weichpläzen dem fpäteren Wagen einem vorhergehenden vorzufahren, 
mit einiger Geſchwindigkeit nur bei Tag zu fahren erlauben und eine 
gewiſſe gleihförmige Geſchwindigkeit einzuhalten nöthigen, die häufig 
bern Öfonomifchen Intereffe widerfprichtz daß fie eigene Frachtwagen 
erfordern, was große Zu= und Abfuhr», dann Umladungskoſten ver- 
urſacht; daß fie nur an beftimmten Stationen Zus und Abgang er- 
lauben; daß fie wegen des nothwendigen Parallelismus der Räder 
nur geringe Abweichung von ber gerablinigen Bahn geftatten, was 
weit größere Baus und Unterhaltungsfoften verurfacht; daß die Schies 
nen feine Erfchütterung geftatten, ohne zu brechen, daher fie 3. B. 
nicht über Hängebrüfen gelegt werden können, fondern lauter völlig 
fefte und weit Foftfpieligere Unterbauten erfordern; daß bie beftän- 
digen Vibrationen der Bahn viele Reparaturen an Schienen und 
Magen veranlaffenz daß die Laft der Wagen ungeheuer groß ge 
macht werden muß, bamit fie die gehörige Zugfraft haben; endlich. 
daß man eben diefer Stöße wegen ben Rädern nicht die vortbeil- 
baftefte Größe geben kann. Der wichtigfte Nachtheil ift die nuzloſe 
Geſchwindigkeit, mit der man auf Eifenbahnen auch ſolche Perfonen 
fährt, deren Tagesarbeit weit weniger werth iſt, als der größere 
Aufwand, den die große Gefhtwindigfeit erfordert, fo wie Güter, 
deren Werth in der erfparten Zeit lange nicht fo viel Zins Foften 
würde, ald man für biefe Zeiterſparniß auf der Bahn auszugeben 
bat, Bei furzen Strefen fommt dieß weniger in Betracht, und für 
Perfonen kann hier der Unterfchied, ob. man übernachten muß oder 
nicht, Schon eine Veranlaſſung feyn, fie der Bahn zuzuführen; bei 
weiteren Fahrten dagegen, wo man aud auf der Eifenbahn über: 
nachtet, würde diefe gewiß viele Paffagiere entbehren, die Fieber auf 
der gewöhnlichen Straße ein paar Tage länger und unbequemer vei- 
ften, als etwa die doppelte Ausgabe auf der Eifenbahn machten. 
Der Borfhlag Jarry's gebt num dahin: horizontal gelegte 
Landſtraßen mit ineinander greifenden, aufrecht ftehenden Holzftüfen 
zu pflaftern, welche zuvor in Aſphalt ein paar Minuten lang gekocht 
und nach der Zufammenfügung auf der Oberfläche mit einer bünnen 
Schicht Afphalt überzogen werden, Nach einer mündlichen Bemer— 
fung Jarry's gegen den Schreiber dieſes würde eine Eintauchung 
in fiedende Thonerdefeife Ctafgfanre Thonerde) die Hofzftüfe eben fo 
gegen die Feuchtigkeit ſchüzen, wie der Aſphalt, falls diefer irgend» 
wo zu tbeuer käme; fo wie da, wo bas Holz ſehr wohlfeil 
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vielleicht der. Afphaltüberzug wmegbleiben könnte, wenn nämlich bie 
öftere Erneuerung der Holzſtüke (die übrigens als Brennmaterial 
immer noch Werth haben) weniger foftete, als die Erneuerung ber 
dünnen Aſphaltdeke. Die Straßen würden mit Bruftmehren und 
Schranfen verfehen, um das Abgleiten der Wagen zu hindern. Die 
Holzpflafterung böte den Bortheil, den Gang der Wagen fanfter und 
geräufchlofer zu machen, als auf den ebenften Steinwegen oder felbft 
auf Eifenbahnen möglich ift, und fie wären frei von Staub und 
Schmuz. Zu fefterer Verbindung müßten die Holzftüfe eine Form 
erhglten, woburd bie benachbarten fo in einander griffen, daß ber 
Druk ftets fih auf mehrere: vertheilte. Solche Straßen erlaubten 
eben fo wohl die Anwendung von Dampfwagen wie von Pferden; 
für jede Art Fuhrwerk den freien Zus und Abgang, -und jede belie- 
bige Gefchwindigfeit in jeder Richtung; wenn auch naftes Holz etwas 
mehr Reibung als Eifen verurfache, fo könne man dagegen .auf dem— 
felben größere Räder anwenden, als auf der Eiſenbahn; die Er- 
bauung würde felbft bei dem theuren Holze in Franfreih nur ”/, von 
dem foften, was eine Eiſenbahn; die Ausgabe auf Unterhaltung dev 
Bahn, der Mafhinen und Wagen wäre geringer; bie Frequenz an 
Reiſenden und Gütern und baher der Ertrag größer, weil man bie 
jedem Bebürfnig angemeſſene Gefchwindigfeit der Fahrt anwenden 
fönnte, und der Zu= und Abgang erleichtert wäre; bie Dampffahrt 
wäre ficherer, weil Fein Abgleiten von der Bahn möglid und Bos— 
beit die Bahn nicht fo Leicht unfahrbar machen könnte. Die aus— 
führlihen Koftenanfhläge mag, man in Jarry's Broſchüren nach— 
jehen. Als Refultat findet er, daß, während. eine Lieue Eifenbahn 
jäprliih 130,000 Fr. eintragen müſſe, eine Holzbahn ſchon bei 
54,000 Fr. 6 Proc, Zind gebe. Wir fügen nur noch ein paar 
Bemerkungen bei. 

Die Einwendung, daß biefes Pflafter das Holz zu theuer ma⸗ 
chen würde, hebt ſich dadurch, daß auch die Eiſenbahnen unmittelbar 
in den Querhölzern ſehr viel Holz conſumiren, und noch mehr mit- 
telbar, wenn bie eifernen Schienen mit Holz im Lande gemacht wer— 
ben, Uebrigens iſt der Holzverbraud doc Feiner, ald man meinen 
follte. Denn, würde man aud die Holzftüfe 6 Zoll hoch machen 
(Jarry verlangt nur 4 Zoll) und bie Strafe 24 Fuß Breit, fo 
hätte man auf eine beutfche Meile höchſtens 3000 Klafter Holz nö— 
thig; auf die Länge von München bis Augsburg alfo etwa 30,000 
Klafter, was, felbft wenn die Bahn nur fünf Jahre dauerte, doch 
jährlich bloß 6000 Klafter erforderte; abgefghen davon, daß bie uns 
brauchbaren Hofzftüfe immer noch Tauglichkeit zur Feuerung hätten, 
Auf eine andere Einwendung, daß nämlich die Feuchtigkeit und 
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Trokniß die Holzblöfe aufer Verbindung fezen werbe, enigegnet 
Jarry, daß bie wegen’ bes Kochens in Afphalt, das eben fo eine 
Austrofnung bewirfe, als gegen Feuchtigkeit ſchüze, undenkbar sep. 
Nur eine Einwendung ift ihm nicht beigefallen: die Unfahrbarfeit der 
Holzftraßen durh Schnee, deffen Wegräumung wohl faum raſch ges 
nug gefihehen fünnte, um den Rädern des Dampfwagens genug Reis 
bung zu bieten. Hier tritt ein Vorzug der Eifenbahnen ſchlagend 
hervor. Gleichwohl bleibt der Borfchlag noch immer wichtig genug, 
da neuerdings das Holzpflafter ſich in einer der befuchteften Straßen 
von-London ganz vorzüglid bewährt hat.) Auch in München zeigen 
bie vielen mit bloßen fubifchen nebeneinandergefezten Holzftüfen ges 
pflafterten Thorwege nur fehr wenig Abnüzung. Eines ernftlichen 
Berfuches, wenigftens in Bezug auf die Pflafterung von Städten, 
foheint alfo die Anwendung von Jarry's ineinandergreifenden, in 
Aſphalt gekochten Holzftüfen — werth zu ſeyn.“ 
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Betrachtungen uͤber die Staͤrke von Schrauben und die Ge⸗ 
ſtalt des Gewindes; von Dr. Mohr in Coblenz. 





Eine Schraube wirkt entweder ziehend oder drükend. Ziehend 
wirkt ſie, wenn die Schraube ſtille ſteht und die Mutter bewegt wird, 
drükend wenn die Mutter ſtille ſteht und die Schraube vorwärts geht. 

Im erſten Falle entſteht das Beſtreben die Schraube auseinander 
zu ziehen, im zweiten ſie ineinander zu drüken, was jedoch gewöhnlich 
nur als Krummbiegen und Zerbrechen hervortritt. 

Bedenkt man, daß ein Draht von 1Linie Durchmeſſer im Stande 
iſt mehrere Centner zugweiſe zu tragen, daß er aber ſtüzweiſe oder 
rükwirkend kaum einige Pfunde tragen kann, ſo leuchtet ein, daß eine 
Schraube am ſtärkſten wirkt, wenn ſie ſelbſt ſtille ſteht und die Mutter 
bewegt wird. In dieſem Falle wird ſie im Stande ſeyn, eine be— 
deutend größere Kraftäußerung zu ertragen, ohne zerſtört zu werden. 
Dieß ift der Bortheil der vom biefigen Gewerbevereine befchriebenen 
Weinfelter, wobei eine weit bünnere Schraube angewendet werben 
fann, als wenn fie ftoßend wirkte, oder was daſſelbe ift, wobei man 
mit einer gleih bifen Schraube eine viel größere Gewalt ausüben 
fann. Es fommt noch hinzu, daß wenn eine lange Schraube gedreht 
wird, im ber Schtaude zugleih ein Beftreben fie zu verbrehen hervor⸗ 
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$reten muß. Nur fo lange die Schraube dieſem Beftreben widerftehen 
ann, fann man fie drehend in der Mutter bewegen. ft hingegen 
die Schraube lang und dünn, fo wird man fie nicht mehr vorwärts 
bewegen können, fondern ed wird alddann zuerft der Körper ber 
Schraube um: feine Achſe verbreht, fu daf das Ende in der Mutter 
ſtille fteht, jenes im Schlüffel aber herumgeht, und ed muß ſonach 
ein Abbrechen der Schraubenfpindel: erfolgen. Lange Schrauben müffen 
alfo immer fehr ſtark gemacht werben, wenn fie felbft gedreht werben 
follen- und auch nur geringe Kraft zu äußern haben. 

Steht hingegen die Schraube ftill unb die Mutter wird gedreht, 
fo hat die Länge der Schraube faft feinen nachtheiligen Einfluß, in⸗ 
dem bie Drehung ber Mutter feinen Torfionswiderfiand auf den Kern 
in Anfpruch nimmt. Wenn die Umftände es zulaffen, find deßhalb 
in allen Fällen, wo große Kräfte in Anſpruch genommen werben, 
ftehende Schrauben mit beweglichen Muttern vorzuziehen. 

Eine andere Betrachtung betrifft die Geftalt des Gewindes oder 
des Fadens. Man unterfcheidet dreiefigen und flachen Baden. Yez- 
terer pflegt gewöhnlich bei fehr ftarfen Schrauben angewendet zu werben. 
Diefe Gewohnheit ift jedoch ganz fehlerhaft und gründet ſich auf 
eine nicht richtige Anficht von der Sache. Bei einen flahen Baden 
ift der Zufammenhang des Fadens mit dem cylindrifchen Kern der 
Schraube fehr gering, ſtreng genommen bie Hälfte von jenem breis 
efigen oder ſpizen Faden. 

Beim Gebrauch der Schraube entſteht immer das Beftreben, den 
Faden von ber Spindel abzureißen; fo lange dieß nicht gejchiebt, wird 
bie Schraube ganz bleiben. Nun ift aber klar, daß die Schraube um 
fo ftärfer diefem Beſtreben wird widerfiehen fünnen, auf einem je 
"größeren Querfchnitte der Faden mit ber Spindel zufammenhängt, 
und dieß ift offenbar beim fpizen Faden ber Fall. Die größte Ge- 
walt leidet der Faden an der Stelle, wo er mit der Spindel zu: 
fammenhängt; weiter nah Außen nimmt biefe Gewalt ab, und deß— 
wegen fann auch die Stärfe des Metalld abnehmen. Sp maht man 
auch einen Hebel, Wangebalfen, Scherenarm und ähnliche Vorrichtun- 
gen vom Mittelpunfte der Kraft nach Außen zu ſchwächer, und dieß 
nicht etwa aus Gewohnheit oder conventionell, fondern zwelmäßig 
nah der Natur der Sade. So wären alfo in allen Fällen von fehr 
großer Kraftäußerung nur Schrauben mit fpizem Faden, und nie 
ſolche mit rechtwinklich flahem Faden anzuwenden. Daß man jedoch 
ben fpizen Faden nicht in eine wirkliche Schneide, fondern nur in 
eine ſchmale Ebene ausgehen läßt, ift eben fo einleuchtend, weil bie 
Wirkung dieſes lezten bünnen Randes bei einer fo großen Kraft von 
feiner — mehr ſeyn kann. 
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Bei dem Preffen bleierner Röhren mittelft Schrauben bat fi 
bie Richtigkeit diefer Anficht recht deutlich berausgeftellt; Flache Fäden 
von 4 Linien Dife an 5 Zoll difen ftabeifernen Schrauben, haben 
fih auf 6 bis 8 Zoll Höhe Iosgefhält, und es war in bdiefer Art 
nicht möglich, Schrauben von hinlänglicher Stärfe darzuſtellen, fo 
daß das Gelingen der ganzen Unternehmung an bie Anwendung von 
Schrauben mit breiefigem Faden geknüpft war. Und wirklich Haben 
biefe der Erwartung ganz entſprochen, fo daß jezt bünnere Schraus- 
ben mit breiefigem Faden mehr leiften, als früher weit bifere mit 
flahem Faden. UWeberhaupt ift nicht einzufehen, was bie flachen Ge⸗ 
winde für Bortheile barbieten follen, wenn fie nicht nad einzelnen 
Methoden Teichter herzuftellen wären, namentlih wenn fie mit ein« 
fachen Zähnen gefchnitten werben, oder wenn bie Muttern, fo wie 
auch oft die Schrauben aufgelötbet werden. Die Reibung ift bei 
beiden Arten Schrauben ganz gleih, und es müßte ein breiefiger 
Faden fehr flach feyn, wenn er ſich Feilartig Hemmen follte. In 
diefem Falle ift die Schraube aber auch an fich ſchlecht und faſt 
unbraudbar. 


XXXIX, 


Ueber die Theorie der Brüfenwaage und die Mittel biefelbe 
richtig zu conftruiren; von Dr. Mohr in Coblenz. 
’ Mit einer Abbildung auf Zar. Il. 





Die Brüfenwaage (Duintenz’fhe Wange) hat vor allen an— 
dern Wangen ben Bortheil, daß ihre Schale, worauf die Laften zu 
liegen fommen, ganz frei und zugänglich ift, und mit Leichtigkeit dem 
Erdboden fehr nahe gebracht werden fann, fo daß Laften aller Art 
und von ſehr verfehiedenem Umfange auf diefelbe gelegt werben 
fönnen. Sie verbanft biefe Vorzüge einem verborgenen Mechanis— 
mus von Hebeln, woburd die Laftfchale eine an allen Stellen gleiche 
fenfrechte Hebung beim Gebrauche erleidet. Denn es findet hier das 
alfgemeine mechaniſche Geſez flatt, daß wenn in einer Mafchine Gfeich- 
gewicht ftattfinden fol, die Laft fih zur Kraft verhält umgekehrt wie 
der Weg, den die Laft durchläuft, zu dem Wege, den die Kraft durch⸗ 
läuft. Wenn alfo das Gewicht Chier die Kraft) eben fo fchwer feyn 
ſoll als die Laft, fo muß die Wange fo eingerichtet feyn, daß Gewicht 
und Laft in ber Mafchine (Waage) gleiche Wege durchlaufen, d. h. 
bie Waage muß ein gleicharmiger Hebel ſeyn. Soll aber das Ge- 
wicht nur /,, ber Laft feyn (Decimalwaage), jo müffen bie Arme ber 
Waage fo eingerichtet ſeyn, daß bei ber Bewegung * Laſt nur den 

Me 
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zehnten Theil des Weges von dem Wege des Gewichts zu durch— 
Yaufen hat. Diefes erreiht man befanntlih an der Schnellwaage 
dadurch, daß man den Hebelarm ber Laft ein Zehntel von dem He- 
belarm der Schafe mat, und jede Laft, . weldhe an diefem kürzern 
Hebelarm aufgehangen wird, mögen die Schnüre oder Ketten noch 
fo lang feyn, oder die Waagſchale eine beliebige Geftalt haben, muß 
mit fich felbft parallel bleibend, %/, des Weges vom Gewicht burd- 
laufen. Allein bier treten die Uebelſtände der unzugänglihen Schale 
ein, und der Zwek der Brüfenwaage ift Iebiglih der, ohne Hülfe 
von Schnüren der Laſtſchale eine mit ſich felbft parallele Bewegung 
zu ertheilen, welche genau Y, (oder jeber andere beliebige Bruch) 
von jener des Gewichts if. Es ift Far, daß wenn die Laftfchale 
nicht parallel mit fich felbft bleibt, fondern wenn fie an einer Stelle 
mehr gehoben wird, als an ber andern, daß auch eine Laſt ganz 
anders ſchwer erfcheinen wird, wenn fie auf diefe oder jene Stelle 
bingeftellt wird, und es würde mit einer ſolchen Waage jede zuvers 
läffige Wägung ganz unmöglich feyn. Daß aber dieſer Fehler nicht 
ftattfinde, ift Sache des Mechaniker und muß durch deffen Kenniniß, 
Sorgfalt und Mühe vermieden werden. Es handelt fi Bier um bas 
Berfahren dieſen Zwek am leichteften und beflimmteften zu erreichen. 
Wir wollen annehmen, die Wange foll eine Decimalwaage wer: 
ben, fo ift das erfte Erforderniß, daß der Hebelarm b a zehnmal fo 
lang fey wie ber Hebelarm ac. Diefe Aufgabe fucht man gewöhnlich 
durch forgfältiges Meffen zu erreichen; allein abgeſehen, daß eine 
ſolche Meffung unter den günftigften Bedingungen nicht haarſcharf 
gemacht werden kann, kommt noch hinzu, daß die Schneiden durch 
ihre entgegengefezte Stellung eine genaue Meffung fehr erfchweren. 
Man hat alfo nichts zu thun, als erftlich die Meffung fo genau zu 
machen als man kann, und dann zu prüfen, ob die Meffung ge— 
lungen fey. Dieß gefchieht dadurh, daß man an den Punkt c, 
Fig. 61, und an den Punkt b Schalen anhängt, und nachdem man 
erft den Balfen fammt den Schalen zum Einfpielen gebracht hat, fehr 
geriaue Gewichte auf die beiden Schalen legt; wenn nun 10 Pfd. 
einem Pfund, und 100 Pfd. 10 Pfunden das Gleichgewicht halten, 
fo ift die erfte und wichtigſte Bedingung der Decimalmaage gelöſt. 
Erſcheinen im zweiten Falle 10 Pfd. fchwerer als die 100 Pfd., fo 
ift der Arın b a zu lang, erfcheinen fie Teichter als 100 Pfd., fo ift 
der Arın b-a zu. kurz; man muß alfo im erſten Falle die Schneide b 
näher zur Mitte, im zweiten weiter von ber Mitte abbringen, und“ 
nachher die Probe wiederholen, bis fie Stich Hält. Diefe Probe ift 
ungleich genauer und zuverläffiger als die bloße Meffung und fireng 
genommen ganz unerläßlich, ſo felten fie auch angewendet wird, 
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“ Das zweite ift nun die Beſtimmung des Punktes d, welde an 
fih ganz willkürlich ift, fobald man aber darüber entſchieden hat, 
fo find auch in dem Hebelwerf der Schale gewiſſe Verhältniſſe uns 
abänderlich beſtimmt. Nimmt man die Entfernung ce d zu furz, fo 
ſchnappt die Waagfchale zu leicht am breiten Ende auf; wir wollen 
bier annehmen cd fey doppelt fo groß ald ac. 

. Die Schneide c hängt mit einer eifernen Stange mit dem fpizen 
Ende der Schale durd einen Hafen zufammen, eben fo die Schneide d 
mit dem fpizen Ende des verborgenen Hebelg. 

Da nun a d dreimal fo lang ift ald ac, fo zieht auch die 
Stange d g dreimal fo hoch auf als die Stangec h; die Waagſchale 
wird nun von der Stange ch an einem Ende um eine beftimmte 
Größe in die Höhe gezogen; wenn man nun fie nod) an zwei an- 
dern Punkten f um eben diefe Größe in die Höhe drüft, fo muß die 
Schale auf ihrer ganzen Länge um eben diefe Größe fteigen, um 
welche fi) der Punft c hebt, und da diefer bereits auf Y/, von b a 
ajuftirt ift, fo wird die Waagſchale eben denfelben Weg durchlaufen, 
als wenn fie unmittelbar an dem Punkte c aufgebangen wäre, wo— 
durch offenbar der Aufgabe genügt wird. Dieſes alled wird ges 
ſchehen, wenn fe der eben fo vielfte Theil von ge ift, ald ac von 
adift. Wenn alfo a c ein Drittel von a d ift, fo muß auch fe 
ein Drittel von g e feyn. 

Der Punft h macht nun offenbar %, vom Wege des Punktes d, 
der. Punkt f macht vom Wege des Punftes g. d und f maden 
aber gleiche Wege, weil fie durch eine eiſerne Stange verbunden find; 
da nun die Drittel von zwei gleichen Größen unter fich felbft auch 
gleich feyn müffen, fo macht h denjelben Weg wie.die zwei Schneis 
den f, folglich, da drei Punkte jede Ebene beftimmen, muß die Schale 
parallel mit fich ſelbſt auffteigen. 

Um diefes zu erreichen, feze man die Schneiden f fo genau als 
ed Meffungen zulaffen, auf % der Länge von ge und mache bie 
Schneide g mit gezogenen Löchern und flachen Schraubenköpfen bes 
weglich, jo daß. man fie durch leichte Hammerſchläge vor dem Feft- 
Schrauben noch ein wenig hin- und herſchieben kann. Nun bringt 
man die ganze Waage ind Gleichgewicht und probirt wieder durch 
Auflegen genauer Gewichte, ob das Gewicht genau einer zehnfachen 
Yaft das Gleichgewicht hält. Dann verfhiebt man die Laft auf die 
entfernteften Efen der Scale, und beobachtet, ob durch dieſe Drid- 
veränderung der Laft nichts im Gfeichgewichte der Waage geftört wird. 
Erfiheint die Laft an dem breiten Ende, alfo bei £, zu ſchwer, alſo 
ſchwerer als der zehnte Theil ihrer felbft an Gewicht, fo ift Far, daß 
bie Laft einen zu großen Weg an dieſer Stelle befchreibt, daß alfo 
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die beiden Schneiden f zu weit nach der Schneide g hinflehen, man 
muß alfo in diefem Falle die Schneide g von f entfernen, erſcheint 
dagegen die Laft bei f zu leicht, fo macht f einen zu Fleinen Weg, 
und man muß die Schneide g dem Punkte f nähern; man hat alfo . 
fo lange nad) diefen beiden Refultaten. die Schneide g zu verfchieben, 
bis das zehnfache Gewicht auf jeder beliebigen Stelle der Schale dem 
einfachen Gewichte in der hängenden Schale das Gleichgewicht Hält. 
Bringt man dieß ungeachtet ber richtigen Anwendung dieſer Verſuchs⸗ 
methode gar nicht zumege, fondern erfcheint das Gewicht in ber 
Nähe von g immer zu leicht oder zu ſchwer, fo ift dieß ein Zeichen, 


daß die Schneide c falfch geftellt if, und wenn dieſes ber Kalt ift, fo 


gibt es gar feine Mittel in der Welt, aus einer foldhen Waage eine 
richtige Decimalwaage zu conftruiren. Darum muß auf die Erfüllung 
jener erften Bedingung mit der allergrößten Strenge gehalten werben. 

Es ift in der Praris ſchon häufig der Fall vorgefommen, daß 
Decimalwaagen, welche bei geringen Belaftungen ſcheinbar vichtig 
anzeigten, bei hoben Belaftungen um 10 bis 15 Pfd. unrichtig an— 
gaben. Der Grund diefed Fehlers Tiegt offenbar in dem Umftande, 
daß in dem Hebel die Schneiden nicht genau das richtige Verhältniß 
der Entfernung hatten, daß aber diefer Schler fo gering war, um 
erſt bei hohen Belaftungen, wobei er fih multiplieirte, bemerkbar zu 
werden. Der Mechanifus Schneider in Linz am Rhein hat diefen 
Fehler dadurch verbeffert, daß er die Schneideg an eine ftarfe Feder 
anbrachte, welche fi bei hohen Belaftungen etwas beugte und da— 
durch den Fehler, der aus ihrer unrichtigen Stellung entfprang, eis 
nigermaßen oder ganz corrigirte. Die Punkte d und g waren als— 
dann nicht durch eine gleichbleibende Stange getrennt, fondern g fonnte 
fi weniger fenfen als d. Diefe Feder ift jedoch bei einer richtigen 
Conſtruction ganz überflüffig, und Hr. Schneider hat fi davon, 
nachdem ich ihm die obige Anmeifung gegeben, auch überzeugt. Die 
obige Berfahrungsweife ift ohne Zweifel die einfachfte und ficherfte, um 
die genannte Brüfenwaage in ihrer größten Richtigfeit darzuftellen. 

Es ift jedem Praftifer befannt, daß die Schneiden b, c, d und 
f nad Aufwärts, dagegen a, g und e nad) Abwärts gerichtet find, 
und ferner daß die Schneiden b, a, c, d und wiederum g, f und e 
im Zuftande dev Ruhe in einer horizontalen und geraden Linie liegen 
müſſen. 
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XL. 


Verbefferungen an Chronometern, Zafchens und Stand: 
uhren, worauf fih George Philcox, Kleinuhrmacher in 
Southwarffquare, am 6. Jul. 1839 ein Patent ertheilen 
ließ. : 

Aus dem Londod Journal of arte. Auguſt 1840, ©, 359. 
Mi Abbudungen auf Tab, Il. 





Meine Erfindung gewiffer Berbefferungen an Chronometern, 
Taſchen- und Stanbuhren betrifft die Conftructionsmethbode der Hemr 
mung und beftebt in der neuen Conftruction und Anwendung eigen: 
thümlich geftalteter Hebel oder Stifte zum Fortftoßen und Hemmen, 
mit deren Hülfe ich eine einfachere und minder. taptpielige Hemmung, 
als die bisher gebräuchliche, herſtelle. 

‚Meine verbefferte Hemmung beftebt aus zwei Theilen oder He— 
bein, nämlich dem Stoßhebel, welcher feine Triebfraft von der Haupt⸗ 
feder der Uhr erhält, und dem Hemmungs- und Unrubebebel, welcher 
von dem Stoßbebel feinen Impuls erbält. Den fezteren nenne ich 
feiner eigenibümlichen Form wegen den „Diamantbebel”; und um 
meine Patenthemmung von den anbern zu unterfcheiden, ſo bin ich 
Willens, fie mit der Benennung „Patentirte Diamanthebel-DHemmung“ 
zu bezeichnen. Zur beifern Erläuterung meiner Erfindung werde ih 
mich auf die beigefügten Abbildungen bezieben. 

Fig. 51 ftellt, abgefondert von dem übrigen Mechanismus ber 
Uhr, einen Aufriß meiner verbefferten Hemmung in vergrößerten 
Maafftab dar. Die Unrube und die Heinen Triebbebel find in diefer 
Abbildung fihtbar, und zwar, um fie beifer erklären zu können, ges 
trennt von einander, indem ed fih von felbft verftebt, daß wenn fie 
in Thätigfeit find, fie ſich berühren, 

Fig. 52 ift der Grundeiß von Fig. 51. Die entiprechenden Buch⸗ 
haben bezeichnen die correfpondirenden Theile in allen Figuren. a ift 
die auf der Spindel b fizende Unruhe; unter diefer befindet ſich ber 
Unrubehebel, d. h. derjenige Hebel, welcher den Impuls empfängt. 
Den Stoßhebel, welhem feine Triebfraft auf die gewöhnliche Weiſe 
von ber Uhrfeder mitgetheilt wird, ftellt d dar; er fiztan der Achfee, 
an deren unterem Theile noch der fleine Hemmungsbebel f fi bes 
findet, welcher in Fig. 52 am beutlichften fichtbar ift. 

Indem fi die Spindel e um ihre Achfe dreht, ftößt eines von 
den Enden bes Hemmungshebels £ vermöge ber Federkraft gegen eis 
nen Rubinvorfprung oder einen Heinen an der Unrubefpindel b her- 
vorfpringenden Aufhälter g, Fig. 51, wodurch das Anbalten ber 
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Hemmung bewirkt wird. Anſtatt des erwähnten VBorfprungs fann 
auch eine Feine Bertiefung an der Spindel b angebracht feyn. Ich 
fpreche indeffen feinen Theil ber eigentlihen Hemmung oder ihres 
— Mechanismus als meine Erfindung an, indem jeder andere zwef-. 
mäßige Hemmüngsapparat mit meinem verbefferten Hemmungshebel 
in Verbindung gefezt. werben kann; defwegen halte ich es nicht ur 
nöthig, fie weiter‘ ind Einzelne zu befchreiben, 

Unter dem Hemmungshebel f ift ein Feines Getriebeh, Fig. 51, 
befeftigt, welches mit dem gewöhnfichen von der bemwenenden Kraft 
ausgehenden Räderwerf in Verbindung ſteht, wie dem Uhrmacher 
wohl befannt ift. . 

Die punftirten inien i,j, k haben den Zwek, die Berührungs— 
punfte zwifchen den zwei Hebelhen c und d zu zeigen, wenn fie 
während ihred Ganges durch die Hemmung in Thätigfeit find. Der 
erfte Punkt der Wirfung Tiegt in i, wo ber Unruhebel den erſten 
Impuls vom Stoßhebel erhält; der zweite Tiegt in j und der dritte 
in k. 

Die oben befchriebene Demaung. if für Chronometer und Ta— 
ſchenuhren beflimmt, fie kann aber auch auf Schlag- und Standuhren 
überhaupt angewendet werden, in welchem Falle ich indeſſen die Ein- 
richtung, wie fie Fig. 93 zeigt, vorziehe. Sch bemerke," daß bei diefer 
Mobification meiner verbefferten Hemmung zwei Hebelchen zum Fort 
ftoßen und zwei zum Anhalten angebracht find. Diefe Anordnung dop⸗ 
pelter Stoßhebel hat den Zwef, mit dem in einer gewöhnlichen Stand- 
ubr eingeführten Syſtem von drei Rädern eine hinreichende Zahl von 
Schlägen oder Schwingungen innerhalb einer Stunde zu erhalten. 

Die in Fig. Sl u. 52 fihtbare Anordnung dürfte wohl geeignet 
feyn, bei Standuhren eingeführt zu werden, Um indeffen die nöthige 
Zahl von Schwingungen zu gewinnen, muß noch ein Rad und ein 
Getriebe beigefügt werden; ich ziehe daher die in Fig. 53 dargeſtellte 
Einrihtang vor, indem fie in ihrer Gonftruction einfach ift, und, wie 
jeder Uhrmacher leicht einfchen wird, dem gewöhnliden Spftem von 
drei Rädern angepaßt werden kann. 

Die Figuren 54, 55 und 56 zeigen in vergrößertem Maaßſtabe 
den kleinen Unruhehebel und den Stoßhebel in drei verſchiedenen Lagen 
ihrer Bewegung, d. h. in ihren drei Berührungslagen, ſo wie ſie in 
den Gang der Hemmung wirken. Fig. 54 ſtellt die erſte, Big. 55 
Die zweite und Fig. 56 die dritte oder lezte Berührungslage dar, in 
welcher der den Impuls — u. ben an der Unrube ſi nie 
Hebel verläßt. 

- Nachdem ich in — meine Berbeſſeraugen und bie Art 
und Weife, wie fie praftiich anzuwenden find, beſchrieben babe, er⸗ 
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Häre ich als die. durch das Patent mir zugefiherte Erfindung, bie 
Anordnung und Conſtruetion des Fleinen Stoßhebels und bes Unruhe⸗ 
bebeis auf Uhrenhemmung in der oben befchriebenen Weiſe. 
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XLI. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Fabrication von Roͤh⸗ 


’ 


ren, röhrenartigen Cylindern und andern Artikeln aus 
‚Metall zc, worauf fi Sohn Hanfon, Bleiröhrenfabrifant 
in Hubdbersfield in der Grafſchaft Dorf, und Charles 
Hanfon, Kleinuhrmacher ebendafelbft, am 31. Auguft 
1837 ein Patent ertbeilen ließen. 
Aus dem Lon-on Journal of arts, Auguſt 1840, © 3. 
Mir Abbkbungen auf Zab HL 
Borliegende Berbefferungen an Mafchinen oder Apparaten zur 
Fabrieation metallener Nöhren beziehen fih auf einen Apparat zur 
Berfertigung bleierner oder zinnerner Röhren oder Röhren aus einer 
Compofition von Blei und andern Metallen, z. B. Zinn oder Zink, 
oder irgend einer andern Legirung weicher Metalle. Dieſe laſſen ſich 
im feften Zuftande unter Anwendung eines ftarfen Drufs aus einem 
Eplinder oder Necipienten zwilhen Formmündungen, welde cinen 
Kern enthalten, hinburchquetichen oder berausprefien, ein Berfabren, 
weiches bereits in ber Specification eined dem Thomas Burr zu 
Shrewsbury unterm 11. April 1820 ertheilten Patentes befchrieben 
worden ift- (polyt. Journal Bd. IX. ©. 332). 
Die erwähnten Berbefferungen nun beftehen: 
1) In der Conſtruction und Anwendung eines kurzen feft- 
ftebenden, ben innern Durchmeſſer oder das Kaliber der genann- 





ten Röhren beflimmenden Kernd, im Gegenfaz zu dem in der Spe- 


eification bed genannten Thomas Burr_befhriebenen Tangen be 
weglihen Kern, welcher bei jeinem Apparate an dem Kolben des 
Cylinders befeftigt ift, und wegen der Ingleichförmigfeit der Aus- 


dehnung und Zufammenziehung -deds Metalld in Folge wechfelnder 


Temperatur, ungleihfürmiger Preſſung und anderer Urſachen, Gefahr 
läuft, fih zu werfen und aus der ihm genau angemwiefenen Linie und 
bem Gentrum dev Formmündung zu weichen, | 

2) Im einer verbefferten Methode der Conſtruction, Anordnung 


und Adjuftirung der den äußern Röhrendurchmeſſer beſtimmenden 


Formmündungen, deren Zwei darauf hinausgeht, den Arbeiter in den 
Stand zu fezen, die Mündung leicht und ohne Mühe mit dem Ken 
zu centziyen, wenn ‚er, um Möhren ‚von verihiebenem Kaliber zu 
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Bilden, neue Formſtüle und Kerne in den Eylinder bringt ober wenn 
dieſelben aus irgend einer Urſache aus ihrer richtigen Stellung weichen 
follten. - 

3) In der Gonftruction und Anwendung der genannten verbeffer- 
ten Theile, woburd wir im Stande find, zwei, drei oder mehrere 
Röprenlängen gleichzeitig und im Verlauf einer und derfelben Opera⸗ 
tion zu verfertigen. 

4) In der Anordnung inet firirten Duerftüfs oder eined Ste 
ges, weldher in der Nähe der Formmündung an dem Cylinderende 
in der Abfiht angebracht ift, dem fangen beweglichen, an ben Rol- 
» ben befeftigten Kern als Leitung zu dienen und ihn im Centrum ber 
Formöffnung zu halten, vorausgefezt, daß überhaupt diefe Art von 
Kern bei der Röhrenfabrieation in Anwendung fommen foll, 

Durch diefe verfchiedenen Berbefferungen find wir in den Stand 
gefezt, den genannten Apparat in einer- von der Anorbnung der 
Burrfchen Mafchine abweichenden Stellung in Wirffamfeit zu fezen 
und die Arbeit in- diefem Fabricationszweig bedeutend zu erleichtern, 
Unfer verbefferter Apparat ift fo geftellt, daß er die Röhren nad 
Unten zu anftatt aufwärts liefert, wodurch die Nothwendigkeit be— 
feitigt:ift, den Eylinder durch die Formöffnung felbft, oder durch bie 
zu diefem Zwek in das maffive Eylinderende gebohrten Löcher mit 
dem gefchmolzenen Metall zu füllen. Solche Deffnungen müffen, wenn 
fie angewendet werben follen, nachher mit Stöpfeln oder Schrauben 
verfchloffen werben. 

Der Eplinder oder Necipient unferes verbefferten Apparates wird 
an dem der Formmiündung und ihrem Kern gegemüberliegenden Ende 
gefüllt, indem man das gefchmolzene Blei durch eine feitwärts in ber 
Eylinderwand unmittelbar unter dem Kolben angebrachte Deffnung 
bitteingießt, wenn nämlich Formmündung und Kolben im Marimum 
ihrer Entfernung ftehen, wie Fig. 50 zeigt. Die genannte Deffnung 
ſchließt fih, fo wie der Kolben an ihr vorübergeht. Wir find ferner 
in den Stand gefezt, der Mündung und ihrem Kern, oder andern 
an dem Eplinderboden befindlichen Theilen Teicht Dehl oder fonftige 
Schmiermittel beizubringen, ehe eine neue Ladung des Materials ein- 
gegoffen wird. Zu erwähnen ift endlich noch eine verbefferte Con— 
firuetion des Kolbens in Anwendung anf den für den Proceß ber 
Röhrenfabrication gebräuchlichen Cylinder. Ale diefe Berbefferungen 
werben verfkändlicher werden, indem ich mich auf die beigegebenen 
Abbildungen beziehe, von denen mehrere den Cylinder im Durchſchnitt 
und Aufriß darftellen, andere nad einem größeren Maaßſtabe eins 
gelne Theile des Apparates repräfentiven. 

Fig. 32 iſt ein fenfrechter Durchſchnitt von der untern Partie 
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des Cylinders mit dem daran befindlichen Kolben; derſelbe Durchſchnitt 
ftellt auch unfere verbefferte Eonftruction eines kurzen Kerns mit der 
dazı gehörigen Formöffnung dar, Fig. 33 ift ein horizontaler Durch» 
fhnitt des Cylinders nach der Linie a,b, Fig. 32, gerade über dem 
zur Reitung des Kerns dienenden Steg oder Duerftüfz Fig. 34 ein 
ähnlicher partieller Ducchfchnitt deffelben, nach der Linie c,d, Fig. 32, 
gerade unter dem Steg genommen, um bie Formöffnung deutlich zu 
zeigen; Fig. 35 ein Grundrig der Formöffnung, welcher die Lage des 
Kerns innerhalb der ringförmigen Deffnung zeigt; Fig. 36 ift eine 
Seitenanſicht des kurzen feftfiehenden Kerns mit feinem Querſteg; 
Fig. 37 die obere Anficht deffelben. A,A ftellt einen Theil des Cy⸗ 
linders dar, B die in dem obern Theil des ſtarken Mafchinengeftelles 
befeftigte Kolbenſtange; c den. mit der Stange. feft verbundenen Kol⸗ 
ben, von weldem die verfchiebenen Detail Fig. 44 bis 49 ineluſ. 
abgefondert fichtbar find; die nähere Befchreibung des Kolbens wird 
unten folgen. D ift die mit dem Cylinder feft verbundene untere 
Bodenplatte, welche an eine ftarfe hohle Säule, an eine oben auf 
den gewöhnlichen hydrauliſchen Preßfolben befindliche Tafel oder Platte 
befeftiät ift. E ift die Formöffnung, welche, wie die Abbildungen 
zeigen, in einen vertieften Raum im Boden des Eylinders. eingelaffen 
it; F,F find Gtellfhrauben, um die Lage des Formrings rülſichtlich 
des Kerns zu reguliren. Gift eine aufs genaueſte in die genannte 
Bertiefung des Cylinderbodens eingelaffene dünne Stahlpfatte, welche 
verbüten fol, daf das Blei oder fonftige Metallgemifch zwifchen die 
Ränder des Formrings in das Innere der Vertiefung und zu ben 
Richtfchrauben oder Schraubengängen gelange und eine Stofung ver- 
urſache. H ift der Furze feftftehende Kern, welcher auf eine paſſende 
Weife in das Duerflüf, den Steg oder Hälter J,J eingelaffen ift; 
Teztever ift gleichfalld genau in eine andere im bie untere Cylinder⸗ 
platte gearbeitete etwas weitere Senkung eingefezt, weldye über ders 
jenigen Bertiefung liegt, im welcher fih das Mündungsſtük befindet. 
Der Net der Nöhrenfabrication it nun folgender; Nachdem ein 
Formſtük und ein Kern von erforderlichen Durchmeffer an die Boden- 
platte des Cylinders befeftigt, genau gerichtet, und der Eylinder mit 
feinen übrigen Theilen niedergelaffen worden-ift, fo läßt man aus 
einem Behälter, welcher das gefhmolzene Metall entpäft, eine Fül— 
fung Bleies oder andern weichen Metalls durch die an der Eylinder- 
wand unmittelbar unter dem Kolben angebrachte Füllöffnung ein- 
treten, Sobald das Metall fich gefest hat und zu erhärten beginnt, 
wird, bevor es erfaltet, die Kraft der hydrauliſchen Preffe in Thä⸗ 
tigfeit gefezt. - Indem nun ber hydrauliſche Preßkolben, bie hohle 
Säufe, die Preßplatte und ber Eylinder ober Bleibehälter ſammt 
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feinem Boben, worin Formmünbung und Kern fich befinden, in bie 
Höhe gebt, wird zuerft die Füllöffnung durch den ſtehenden Kolben 
verfchloffen., Das Metall ift darauf genöthigt, nad) der Richtung der 
Pfeile Fig. 32 zwifchen den Armen bes Kreuzſteges oder Hälters J 
bindurch in die Vertiefung der Bodenplatte D,D und von ba durch 
den ringförmigen Raum zwifchen ber Form E und dem Kern H zu 
treten und ben Eylinder in Geftalt einer Röhre oder eines röhren— 
förmigen Stüfs zu verlaffen, deffen Weite von dem Durchmeffer der 
Form oder des Kerns abhängt. Die Röhre wifelt fih, fo wie fie 
ans der Maſchine tritt, anf eine Trommel oder einen Hafpel. 
Ich bemerfe hier, dag man annehmen könnte, das bei feinem 
Herabfteigen durch die vier Arme des Stegs zertheilte Metall werde 
fih in dem Moment feines Cintritts in den vingförmigen Raum 
äwifchen Kern und Formöffnung nicht leicht wieder vereinigen, Prafs 
tische Verſuche jedoch haben das Gegentheil gelehrt, indem das Metall 
unfern verbefferten Apparat als vollfommen folide und compacte Röhre 
verläßt, 

Fig. 38 ift ein anderer fenfrechter Durhfchnitt des untern Cy- 
lindertheild, welcher den neuen Bau unferes verbefferten Mechanis— 
mus und feine Anwendung zeigt, Diefem ift eine ſolche Einrichtung 
gegeben, daß ſich gleichzeitig vier verfchiedene Längen von Nöhren 
oder NRöhrenftüfen aus einem Cplinder bilden laſſen. Fig. 39 zeigt 
einen horizontalen theitweifen Durchſchnitt deffelben nad) der Linieg,h, 
Fig. 38. Fig. 40 einen horizontalen Durchſchnitt nach der Linie e,f 
mit entfernter Platte H. Fig. 41 ift ein anderer horizontaler Durch— 
fohnitt durch Form und Kern nad der Linie a,b, Fig. 38. Fig. 42 
ift ein Grundriß des Gylinderbodens, wobei . Form und Kern, um 
feinen Bau zu zeigen, entfernt find; Fig. 43 eine Geitenanficht eines 
aus der Mafchine genommenen Kerns. A,A ftellt ben Eylinder, B,B 
den Boden defjelben und C,C die Formftüfe dar, deren Deffnungen 
bei gegenwärtiger Conftruction horizontal liegen. D,D find Schrau— 
ben, um die wangerechte Stellung der Kormöffnungen nad) den Kernen 
genau zu richten und zu adjuſtiren; E,E find Keile, um bie jenf- 
rechte Stellung der Formöffnungen nach den Kernen zu richten. Die 
Kerne F,F find innen befeftigt und Gilden einen Theil der inein- 
ander gefügten Metallftüfe G,G, weldye, wie die Abbildungen dar— 
thun, in den Boden des Cylinders jo eingelaſſen ſind, daß dabei die 
Stabilität ihrer Lage gefichert if. Die Pfeile deuten den Weg des 
in Geftalt von Röhren aus dem Cylinder treienden Metalls an, wie 
dieß auch in ben andern Figuren erfichtlich if, H ift bie bünne 
Stahlplatte, in welche vier Deffnungen gearbeitet find, Sie corre⸗ 
ſpondirt mit den in dem Cylinderboden — Bertiefungen und 
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ift oben an den Kormöffnungen angebracht, um den Zutritt bes Me- 
talls zu den Richtſchrauben zu verhindern; i,i find dergleichen Platten, 
zu demfelben Zwef vorn an ben Formöffnungen angebradt, um 
nämlich zu verhüten, daß das Metall zu den Keifen gelange. In 
den Boden des Eylinders find vier Vertiefungen K, RK gearbeitet, welche 
Fig. 42 einzeln fihtbar find, um dem Metall den Zutritt zu den 
verfchiedenen Formöffnungen zu geftatten. 

Fig. 44 zeigt die Kolbenftange vom Eplinder getrennt, mit un« 
ferer verbefferten Conftruction des daran befeftigten Kolbens. Fig.45 
ift eine ähnliche Anficht mit den auseinander genommenen fig. 46, 
47, 48 und 49 einzeln fichtbaren Theilen des Kolbens. a ift die 
Kolbenftange, b das untere Ende oder die untere Platte des Kolbens, 
welche mit Hülfe des Pflofs c an die Stange befefligt iſt; d die obere 
Kolbenplatte. Zwiſchen den Fegelförmig abgebrehten Platten d und b 
befindet ſich der Fig. 48 in der oberen Anſicht und Fig. 49 im Durch⸗ 
ſchnitt ſichtbare Ring e. Dieſer iſt gegen das Centrum zu gleichfalls 
fegelförntig gearbeitet und in der Richtung der Linie F,g, Fig. 49, 
aufgefägt, fo daß er nunmehr nothivendigerweife fich ausdehnen, unter 
ftarfer Preffung einen engen Kolbenſchluß bewirken, und dadurch das 
Entweihen des Metalls neben dem Kolben verhüten muß. Die Ber- 
bindung des Kolbens mit feiner Stange a wird durch einen Bokenh, 
welcher duch die Rolbenftange und den Pflof c geſtelt iſt, oder auf 
eine ſonſtige paſſende Weiſe bewerfftelligt. 

Fig. 50 iſt der verticale Durchſchnitt eines Cylinders und Kol 
bens, welcher unfere lezte in Ausführung gebrachte Verbefferung zeigt. 
Diefe betrifft nämlich die Anwendung einer Leitung oder eines Stegs, 
durch welpen der lange an den Kolben befeftigte Kern in der Abſicht, 
ihn mit der Kormöffnung central zu erhalten, geführt if. A,A iſt 
ber Eylinder, B die Kolbenftange, C der Kolben, D der Eylinder« 
boden, E die Formöffnung, G die dünne Stahlplatte, F die Richt- 
fhrauben, H ift der lange an den Kolben C befeftigte Kern, welcher, 
mit dem Kolben zugleich arbeitend, frei durch bie Leitung ober den 
Sieg i,i gleitet, der zu bdiefem Zwef ein genau ausgebohrtes Loc) 

befizt. Hieraus folgt, daß der Kern ſich ſtets flabil und mit ber 
Formöffnung central erhalten muß. K ift die Deffnung, durch welche 
ber Eylinder mit gefchmolzenem Metall gefüllt wird. 

Wir müſſen hier. noch den Wunſch zu erfennen geben, daß man 
nicht annehmen möge, wir haben die Abficht, uns felbft auf die oben 
befchtiebene Fabricationsmethode zu befchränfen, indem wir den Cy⸗ 
linder mit dem. hydrauliſchen Drulkolben und andern Theilen ſich 
aufwärts bewegen laſſen, während der Kolben ftille ſteht; der Erfolg 
bleibt ja Dep, wenn ber Cylinder feſt ſteht, die Kraft ber hy⸗ 
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drauliſchen Preſſe aber auf den obern Theil der Kolbenftange wirkt, 
und fie in den Cylinder hinabtreibt, Eben fo wenig befhränfen wir 
und auf die Berfertigung des vierarmigen Querſtüks oder Stege zum 
Halten und Leiten des furzen oder langen Kerns, möge ber ‚Steg 
überdieß mit einem, zwei oder brei Armen verfehen feyn, Alle dieſe 
Mopdificationen Fönnen leicht jedem Mechaniker in Borfhlag gebracht 
werden, ohne von unferer Erfindung abzuweichen. 

Nachdem wir num das -Wefentlihe unferer Verbefferungen und 
die Mittel fie mit Erfolg anzuwenden, ins Detail befchrieben und 
erläutert haben, müſſen wir noch bemerken, daß wir nicht beabfichti- 
gen, auf irgend einen Theil bes Cylinders ober des Kolbend ober 
auf die Art ihn nach dem Mafchinenwerf der Preffe oder eines fon- 
fligen Apparates einzurichten, eben ſo wenig auf die Methode fie 
mit einander zu verbinden, Anſpruch inachen, indem biefen Anord⸗ 
nungen nichts neues zu Grunde liegt; fie mögen daher, um auf ver; 
ſchiedene mechanifche nn zu paſſen, auf dieſe ober. jene 
Weiſe modificirt werben. 

Unfere Erfindung befteht, wie in gegenwärtiger Darftellung- oben 
bereits erwähnt wurde, erftend in der Anordnung und Conftruction 
des furzen feftfichenden Kerns H zur Beflimmung ber innern Röhren- 
weite; zweitens in einer verbefferten Methode, die Formmündung, 
welche die äußere Röhrenweite befiimmt, vorzurichten und zu adju— 
fliren; drittens in einer ſolchen Anordnung der genannten verbefferten 
Theile, daß zwei, brei ober mehrere Röhren gleichzeitig im Verlauf 
einer und berfelben Dperation verfertigt werden fünnen ; vierteng in 
der Anwenbung bes befeftigten Teitungsftegs, um ben langen bemeg- 
lihen, an den Kolben befeftigten Kern in feiner Bahn zu halten, 
und ihn mit der Kormöffnung zu ceniriven; enblich in dem zum Behuf 
ber Röhrenfabrication verbefferten Kolben C. 


XLI. | . 


Bericht des Hrn. Dscar Leclerc-Thouin über Dubucs 
Pumpe zum Begießen der Gartenbeete x. 


Aus dem Bulletin de la $ocietö d’encouragement. Julius 1840, S. 259 





. Hr. Dubue hat eine tragbare Pumpe mit fortbauerndem Strahle 
zum Begießen conftrwirt, welche in einer Metallröhre befteht, worin 
fih ein einfach mit Hanf gelieberter- Kolben bewegt, der an einer 
hölzernen, fi in eine Krüfe enbigenden Stange fit. Am obern 
Theile diefes Hauptftüfes befindet ſich linls ein Handgriff, rechts ei- 
nige gleich weit entfernte Löcher, die außerhalb durch eine halbeylin⸗ 
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brifche Platte bedelt find, welche bis ungefähr zu einem Drittheil des 
Pumpenförpers herabgeht und eine Ablaufrinne bildet, wenn zufällig 
das Waffer fih über den - Kolben erhebt, fo daß es alfo in feinem 
Falle die Hände des Arbeiterd na machen kann. Am Boden bes 
findet ſich ein koniſches durchbohrtes Anſazſtük, welches die Einfüh- 
rung der Flüffigfeit bis zum Ventil geftatte. Dicht am Körper der 
Pumpe ift ein Windfeffel angebradht, deffen Durchmeffer bem ber 
Pumpe aim Punkte der Communication, d. h. ungefähr in ber Höhe 
bes Kolbens gleichfommt, ſich aber mehr und mehr bis zur Höhe des 
Handgriffes erweitert. Das Ausgußrohr ift auf dem Windfeffel in 
derfelben Art befeftiget, wie lezterer auf dem Pumpenförper; fein 
Durchmeſſer wird von Unten nad) Oben enger. Eine gefrümmte Ber- 
längerung dient dem Strahl die Richtung zu geben;. zwei nach Unten 
auf verfhiedene Art gefrümmte Bleche (Platten) dienen dazu, dens 
felben nad einer oder der andern Richtung zu lenken. Jedesmal, 
wenn-ber Kolben nieberfteigt, dringt das eingetriebene Waffer in den 
Windfeffel, bis der wachſende Druf ber eingefperrten Luft ind Gleich- 
gewicht mit ber durch den Arbeiter angewendeten Kraft Fommt; bie 
Flüffigfeit fpringt dann aus, wie bei einer gewöhnlichen Pumpe. 
Wenn der Kolben wieder auffteigt, fo wird die Luft fireben ihr vo— 
riged Bolumen wieder einzunehmen; die dadurch entſtehende Rükwir⸗ 
fung genügt, um bie gegebene Wirkung einige Zeit zu unterhalten. 
Das Prineip ift, wie man fieht, nicht neu, aber die Anwendung 
Scheint von Intereſſe für die Gärtnerei zu ſeyn; meine Verſuche be- 
fätigten vollfommen bie Angaben Hrn. Dubucs; wenn der Strahl 
einmal im Gange ift, ſo behält er faft genau biefelbe Entfernung von 
der Deffnung der Röhre, ‚fo daß das Waffer vollfommen auf einen 
gewünfchten Punkt gebracht werben kann; diefer Strahl erreichte bei 
ſtillem Wetter über 13 Meter (40 Fuß) mit dem Winde, und nahe 
fo weit in entgegengefezter Richtung; in Zeit von einer Minute lie— 
ferte fie bei diefer Diftanz 30 bis 35 Liter (60 bis 70 Pfd.) Waffer; 
durch den Auffaz des Sprizrohres fann man das Wafler im Zus 
ftande eines feinen Regens, ſowohl auf Spaliere als auf feine Saͤ— 
mereien ſprizen, ohne erftere zu befchädigen und ohne bei Teztern An— 
bäufungen zu erzeugen, welche die Anwendung der Gießkanne felbft 
bei fehr feinen Löchern des Auffazes immer hervorbringt, Außer biefen 
Bortheilen, welche ich mich nicht erinnere fo gut und fo vollftändig 
bei einer Mafchine der Art vereiniget gefehen zu haben, bietet dieſe 
Pumpe auch den ber Bilfigfeit des Preifes. Bon Zink Eoftet ſie 8 
bis 12 $r., je nach den Dimenfionen; von Meffing 15 bis 20 Fr.“) 

44) Hr. Dubuc hat bei ber legten ie in Paris eine ehren: 
yolle Erwähnung erhalten, l | 


EEE 
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Veſchreibuns eines von Hrn. Bourn et eonfruiten Zhürs 
ſcſchloſſes mit fchließender Falle. 
Aus dem Bulletin de.la Societe d’Encouragement, Sept. 1840, ©. 334. 
Mir Abbifdungen auf Tab, IL. 
; y 
Diefes Schloß unterfheidet fih von den gewöhnlichen dadurch, 
dag man die ſchließende Falle öffnen fann, fowohl wenn man auf 
den Knopf (die Schnalle) drüft oder daran zieht, ald auch wenn man 
ihn links oder rechts dreht, oder auch feitwärts zieht. 
Fig. 57 iſt eine Vorderanſicht des Schloffes mit binweggenom— 
mener Dekplatte, um das Innere zu zeigen. 
Fig. 58 iſt ein horizontaler — ——— nach der REN, B 
der vorigen Figur. 
Fig. 59 eine VBorderanfiht der Zuhaltung mit Ihrer Feder: 
Fig. 60 eine Seitenanfiht berfelben. 
Gleiche Buchftaben bezeichnen diefelben Stüfe in allen Figuren. 
A das Gepäufe, in: welchem alle Stute des Schloſſes ange— 
bracht find. 
B die Wand, welche das Schloß umgibt. 
C die eine Salbe Umdrehung machende Falle. 
D eine Spiralfeder, welche ſi id gegen ven Riegel ſtüzt, um ihn 
nah Außen zu -drüfen. 
E bewegliche Platte, welche den Riegel zurüffchiebt.. 
E’ ein Schliz, in welchem dieſe Platte gleitet. 
F,F’ ein um den Stift a beweglicher Winfelhebel. 
G die Adhfe des Kopfes. | : 
H,H’ zwei auf die Achſe g gefchraubte Knöpfe. ° 
I ein Anfaz in Form eines Dreieles, der an ber Adhfe 8 ans 


gelöthet if. 
K ein Rohr, welches die Achſe aufnimmt. 


L,L ein mit dem Rohre feft verbundener Doppelhebel. 

L’ das in einen Winkel geformte Ende des Niegeld e, gegen 
welches der Hebel L drüft, wenn man ihn rechts oder links dreht. 

M das Rohr zum Eingang des Schlüſſels. 

N ein er welder — das — eines Schlüſſels vor⸗ 
geſchoben wird. * 

O ein Stük, welches eine aabliaige Bewegung macht und die 
Zuhaltung der getwöhntichen Schlöſſer erſezt; dieſes Stüf wird durch 
den Schlüſſel aufgehoben und macht den Riegel N frei. 

P eine flache Feder, welche bie gewöhnliche große Feder erſezt. 
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Wenn man die Falle öffnen will, entweder dadurch, daß man 
auf den Knopf H drüft oder an dem Knopf H’ zieht, fo ftößt der 
Anfaz I gegen den Winfelhebel F und bewegt ibn um feine Achſe a; 
durch diefe Bewegung wird das Ende F’ des Winfelhebels gendtbiget 
in den Einfchnitt b des Riegeld einzubringen und ihn zurüfzuzieben. 

Der Anfaz I geht durch einen Schliz des Rohres; dreht man 
baber den Knopf rechts oder Iinfs, fo wird dadurch das Rohr und 
mit ihm zu gleicher Zeit der Doppelhebel L gendthiget, fi um einen 
Viertel-Umgang zu drehen; der Hebel drüft auf das Winfelende L’ 
und öffnet den Riegel, indem er ihn zurüfzieht. Daffelbe wird er— 
zwekt, wenn man ben Knopf feitwärts verfchiebt, indem bie ganze 
Vorrichtung auf der Platte E dann auf bem Boden des Schloſſes 
in dem Schlize E’ gleitet. *) 





XLIV. 


BVerbefferungen in dem Mechanismus, um faferige Stoffe 
zum Spinnen vorzubereiten, und in der Methode gewiffe 
Foferftoffe zu fpinnen, worauf ſich Joſeph Gibbs, In; 
genieur von Kennington, am 21. Dechr. 1839 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arte. Aug. 1840, ©. 328. 

Die Befchreibung diefer Erfindung zerfällt in drei befondere Ab- 
ſchnitte. Der erfte betrifft die Einrichtung des Mechanismus, um bie 
fpröden Holztheife oder die Rinde vom rohen Flache, neufeeländifchen 
Flachs und Hanf zu brechen und die Fibern zum Theil zu trennen. 
Das Material wird durch horizontale Röhren oder muldenförmige 
Rinnen in die Mafchine gebracht, von wo aus es zwifchen fchweren 
Walzen durchpaſſirt. Diefe Walzen befizen alle auf ihrer krummen 
Oberfläche Einferbungen oder efige Gannelirungen, damit fie bei ihrem 
Umlauf das Material zerdrüfen und das Holz gehörig zerbrechen. 
Neben ihrer rotirenden Bewegung haben fie noch eine Seitenbewegung, 
woburd das Zerbrechen der Ninde befördert, und die Vorbereitung. 
des Materials für die nun folgenden Operationen des Hechelns und 
Spinnend befchleunigt wird, 


Der Bau der Mafchine ift Teicht zu begreifen. Die Walzen find 
nämlich alle fo eingerichtet, daß fie ſich mittelft Eingriffs verzahnter 
Näder um ihre Achſen, welchen Dr Bewegung von einem Hauptrad 


— — nn | — 





42) Dem Erfinder wurbe von ber Societe d’Encouragement eine brongene 
Medaille zuerkannt, 
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and Getriebe mitgetheilt wird, drehen. Excentriſche, an ber Welle 
des Treibrades fizende Räder bringen die Seitenbewegungen hervor, 
und nöthigen die Walzen, jede für fih, parallel zu ihren Achſen ſich 
zu verfchieben. 

Das Wefentliche, worauf gegenwärtige Erfindung Anſpruch macht, 
beſteht lediglich in der eigenthümlichen Anordnung derjenigen Theile, 
welche in den verſchiedenen die Specification begleitenden Zeichnungen 
dargeſtellt ſind und im Ganzen genommen eine Maſchine zum Brechen 
und Vorbereiten des Flachſes bilden. 

Der zweite Theil der Erfindung betrifft die Anwendung einer 
Art von Hechelmaſchine zur Vorbereitung der Floretſeide. Die Seide 
wird in gleichförmiger Dike von einem Zuführtiſch zwiſchen Walzen 
hindurch nach einem mit feinen Stiften oder Nadeln über und über 
beſezten Cylinder geleitet. Während der Umdrehung des Cylinders 
oder der Trommel ergreifen die Stifte das zarte Seidenfilament, worauf 
ein mit der Trommel in Berührung ſtehender Bürftencylinder die 
Seide zwifchen die auf ber Oberfläche der Trommel ftefenden Stifte 
hineindrüft, Hat fih auf diefe Weife eine hinreichende Duantität 
Seide auf den Umkreis der Trommel gewifelt, fo wird die Operation 
einftweilen eingeftellt, das jo gebildete breite Seidenband wird in 
Geftalt eines Bließes abgenommen und entweder in eine andere Ma— 
ſchine gebracht, um geftreft und zu Zwirn oder Garn verfponnen zu 
werden, oder bie Seidenmwatte wird noch in mehrere Bänder getrennt 
und unmittelbar darauf zwifhen die Strekwalzen der Spinnmaſchine 
geführt. In diefem Theil der Erfindung wird Die Einrichtung der 
Maſchine ald Ganzes, ohne Bezug auf die einzelnen Theile, für neu 
erklärt. Der dritte Theil der Erfindung betrifft Die Production einer 
befondern Sorte Garns, welche dadurch erzeugt wird, daß man Bor- 
gefpinnft von Flache oder anderem Faferftoff mit fehr feinen Faſern 
von Baumwolle oder anderm Material überfpinnt oder ummindet. 
Zur Erreichung diefes Zwels mag irgend eine Conftruction einer Mas _ 
Ihine zum MWeberfpinnen angewendet werden, in welde das Bor- 
geipinnft von einer Spule geleitet und der Operation cines fogenann- 
ten Fliegers (winding flyer) übergeben werben kann. Der Zwef 
biefeg Weberfpinnens geht darauf bin, den Faſern des äußerſt belica- 
. ten und feinen Stoffes Haltbarfeit und Stärke zu geben. 
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‚ XLV, 

Bericht des Hrn. Theodor Olivier über die von Hrn, 
Decofter in Paris errichteten Merfftätten, zur Sons 
firuction von Mafchinen zum Kämmen und Spinnen des 
Flachſes. 9 

Aus dem Bulletin de la Soeiété d'Encouragement. Sept. 1840, ©, 325, 





Jedes Land fol die Probucte feines Bodens zu verarbeiten fuchen; 
fo lange als die Induſtrie nicht dahin gelangt ift, diefen Zwek 
zu erreichen, foll die Regierung die Verſuche aufmuntern, und 
die allmäplihen Verbeſſerungen, welde dahin wirken, belobuen. 
Nachdem endlich der Zwek erreicht ift, und bie im Lande verfertigten 
Producte mit den Producten des Auslandes concurriren fönnen, fol 
die Regierung geeignete Gefeze zum Schuze der Nationalinduftrie er- 
laffen. Frankreich erzeugt eine große Menge Flache; es hat alfo dag 
größte Intereffe diefes Product feined Bodens zu verarbeiten. Nas 
poleon erkannte fehr wohl, von welcher Wichtigkeit für Frankreich 
bie mechanische Flachsſpinnerei feyn würde und fezte im Jahre 1810 
einen Preis von einer Million Franfen für die Löfung Ddiefer nüz— 
lihen Aufgabe aus, 

Niemand zweifelt, dag Hr. Girard ber Erfinder der eriten 
wirklich brauchbaren Mafchinen zum Spinnen des Flachſes fey; man 
muß atterfennen, daß die von ihm im Jahre 1813 angemwendeten 
Maſchinen die Aufgabe Töften, und daß fie feithber durch ihn vers 
vollfommnet wurden. Die Vorfälle von 1814 führten in Frankreich 
eine andere Regierung ein, welche duch andere Intereſſen beſchäftigt, 
auf den ausgefezten Preis und auf die Flachsſpinnerei vergaß. Die 
Erfindung Girard's ging im Jahre 1815 nach England über, wo 
fie vervolffommnet wurde, und feit biefer Zeit find die englifchen 
Blahsfpinnmafhinen wegen ihrer Borzüglichkeit geſucht. Es ift Sache 
der Societe d’encouragement, für Frankreich bie Ehre diefer wichti- 
gen Erfindung kühn zurükzufordern. 

Die Flachsfpinnerei kehrt alfo aus England wieder auf fran 
zöfifhen Boden zurüf, von weldem fie ausging. 

Hr. Decoſter hat in Paris eine große Werfftätte zur Verfer⸗ 
tigung von Mafchinen zum Kämmen und Spinnen des Flachſes er— 
richtet, Die Kämmvorrichtungen fiud die von Girard erfundenen, 
aber durh Hrn. Decofter fehr vervollflommnet worben, fo Daß er 
- aus einer unvollfommenen wenig leiftenden Mafchine eine fehr vors 
theilhafte Mafchine gemacht bat, welde die Handkämmerei, Die ein— 
zige Art der Kämmerei, die in den meiften Spinnereien Englands 
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noch angewendet wird, ſehr vermindert. Diefe Kämmvorrichtung lie⸗ 
fert wirflih ein zum Spinnen ganz geeignetes Werg. Der Flache, 
welcher durch diefe Maſchine gebt, braucht nicht mehr von der Hand 
gefämmt zu werden, oder wenigftens nur an feinem Ende, um ihn 
von ber Fleinen Menge Werg zu befreien, welde die Mafchine an 
biefem Orte zurüffäßt. Die von Hrn, Decofter erbauten Spinn- 
mafchinen find mit dem beffern englifchen übereinftimmend; er bat müze 
lihe Berbefferungen, ſowohl in der Ausführung, als auch in ber 
Zufammenfezung und Aufftellung angebradt. Die Ateliers in ber 
rue ‚Stanislas zu Paris fünnen mit den fhönen Ateliers von Schlum— 
berger im Elfaß verglichen werben. | 

Hr. Derofter hat ſchon die Mafchinen von vierzehn Spinne- 
reien erbaut. Seine Werfftätten find gut gehalten, die Werkzeuge 
vollftändig und den mechanifchen Arbeiten der Anftalt anpaffend. Die 
Société d’encouragement muß mit Vergnügen ſehen, daß das fo 
nüzlihe Prineip der Theilung der Arbeit bei den Mafchinenfabrifen 
in der Art Eingang findet, daß viele anfangen nur eine einzige 
Sattung von Mafchinen oder nur Mafchinen für verwandte Zweke 
zu confiruiren. 

Wir finden in den Ateliers des Hrn. Decofter eine Vorrich— 
tung beadhtenswerth, deren Anwendung in den Atelier, wo bie be= 
wegende Kraft auf mehrere Punkte, die unter ſich eine beftimmte Ent- 
fernung haben, übertragen werden fol, fehr zwefmäßig if. Wenn 
man einen liegenden Wellbaum hat, der an gewilfen, ungleich weit 
von einander entfernten Stellen Rollen trägt, welde die Kreisbewe— 
gung 3. B. auf gleich weit entfernte Achfen übertragen follen, fo hat 
man zwei Zwifchenrollen nöthig, die in verfchiedenen Ebenen anges 
bradt find. Damit diefe Rollen den verlangten Effect erfüllen kön— 
nen, muß die Achſe jeder Zwifchenroffe jede mögliche Stellung geftat- 
ten, fo daß die Bewegung im richtigen Verhältniß von der feiten 
Nolle des liegenden Wellbaumes auf die fefte Rolle der zu bewegen- 
den Achſe übertragen wird, welche Stelle man ihr auch anweiſen 
mag. Dazu dient eine Stüze oder ein Lager, welches eine aus zwei 
Theifen beftehende Achſe aufnimmt; jeder Theil dient einer Rolle als 
Spindel; die zwei Theile find unter einander durch ein Kugelgelenk 
verbunden. Die’eine der Achfen trägt nämlich an ihrem Ende eine 
Kugel, welche zwifchen zwei Lager geflemmt iftz jedes Lager in ber 
Form einer hohlen Schale bildet eine Halbkugel; das eine Lager ift 
an dem Ende des einen Theiles ber beweglichen Achfe feft, das an- 
dere aber ein für ſich beftehendes Stüf, Die zwei Rager umgeben 
die Rugel, und das für fi beftehende wird gegen das fefte, am 
Ende der Achſe befindliche Lager mittelft einer Schraube gebrüft, deren 
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Mutter an der Stüze befindfich if. Mehrere Arten von Aus- und 
Einlöfungen, die an den verfchiedenen Mafchinen angebracht find, 
deren man fih ald Werkzeuge zum Hobeln, -Abrihten und Zabn- 
fohneiden bedient, zeichnen ſich befonders aus. 

Die Maſchinen zum Verarbeiten des Flachſes, welhe Hr. Des 
eofter liefert, find mit Sorgfalt ausgeführt, fie arbeiten gut, und 
wir fönnen hoffen, daß jezt die Flachsſpinnereien ihre Mafchinen 
nicht mehr in England fuchen werden, fondern von nun an bie franzd- 
fifchen Mechaniker alle Bedürfniffe werden befriedigen können. 


{ ni 


XLVI. 


Maſchine für das Ausheben des Waſſers aus Bergwerken, 
worauf Henry Adcock, Civilingenieur, am 22. Mai 1838 
in England ein Patent erhielt. 

Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal. Sept. 1840, ©. 298. 
Mir Abbildungen auf Tab. IH. 

Das große Jntereffe, welches unſere Mafchiniften und Berg- 
werksfreunde an diefer ganz eigenthümlichen Mafchine nehmen, bat 
ung veranlaft mit dem -Patentinhaber in Correſpondenz zu treten, um 
eine Zeichnung und Befchreibung derjelben mittheilen zu fünnen. 

Da der Apparat zum Aufwärtsregnen eingerichtet ift, fo 
bürften viele unferer Lefer eine fehr unvollfommene Borftellung von 
dem hervorgebrachten Effect haben und denfelben, indem fie ihn mit der 
Sefhwindigfeit und Menge des aus den Wolfen berabfallenden Res 
gens vergleihen, als ziemlich unbedentend anfehen. 

Und fo würde es unftreitig auch feyn, wären die Umftände in 
Allem Ddiefelben. Aber in dem zu Shaw in den Gruben ber HHru. 
Milne und Travis errichteten Apparat, wo der Druf ber Luft 
ein neuntel Pfund auf den Zoll betrug, war die Geſchwindigkeit des 
Regens aufwärts und feine Menge ber Art, daß, wenn ber Negen 
aus den Wolfen mit gleicher Schnelligkeit und in gleicher Menge fals 
len würde, er die Erbe 18%, Fuß in einer einzigen Minute bebefen 
würde; während im Gegentheil wohl befannt ift, daß die Menge 
des in London in einem Sabre fallenden Regens nicht mehr als 
22 Zoll beträgt. 

Um das hier Geſagte zu beweifen, haben wir bloß Folgendes 
anzuführen: 

Der Durchmeſſer ber aufwärtsfprizenden Röhre zu Shaw war 

14Y, Zoll — 165 Zoll Flüge; . daher die Anzahl der Kubik 

einem Fuß Länge = 1980, 
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Durch diefe Röhre wurden 130 Gallons in der Minute auf 
120 Fuß Höhe getrieben. - 

Feder Gallen enthält 277,274 Kubifzoll; alfo: 130 Gallons 
x 277,274 : 1980 — 18%, Fuß in der Höhe. 

Dieſes beweift far, daß in einer einzigen Minute die Erde, wie 
wir angaben, etwas mehr als 18 Fuß body bedeft werben würde. 


Befhreibung des Apparates. 


Bei der gegenwärtigen Art, das Waſſer aus Schachten und an 
bern tiefen Orten durch Pumpen und Pumpenftangen und fonftige 
Hülfsmittel heraufzufhaffen, wird das Waffer in einer zufammen- 
hängenden dichten Maffe durch eine Reihe von Röhren gehoben; mit 
andern Worten, wenn die Höhe, auf welde das Waſſer gehoben 
werden muß, 100° Fuß beträgt, fo find die Röhren von- biefer Höhe 
vol Waffer und die ganze Wafferfäufe in biefen Möhren wirb zu 
gleicher Zeit in Bewegung gefest. 

Eine Wafferfäule von 100 Fuß Höhe brüft mit einer Kraft von 

ungefähr 45 Pfd. auf jeden Duadratzoll ihrer Baſis; wenn baber 
der Durchmeffer des Pumpenſtiefels oder Kolbens 12 Zoll beträgt, 
feine Fläche folglich 113 Duadratzolf, fo wird das Gewicht des 
mit jedem Hube gehobenen Waffers ungefähr 5085 Pfd. feyn. Daber 
wird bei einem tiefen Bergwerke, das 10 folde Wafferfäulen unters 
einander enthält, die zu gleicher Zeit durch die nämliche in den Schacht 
oder die Grube des Bergwerks reichende Pumpenftange in Bewegung 
gefezt werden, das zu hebende Waffergemwicht fehr groß werben, es 
beträgt nicht weniger als 50850 Pfd. oder etwa 23 Tonnen. Um 
alfo ein folhes Waffergewicht in Bewegung zu fezen, und die Rei- 
bung des Wafferd in den Röhren, fo wie das Beharrungsvermögen 
folder Wafferfäufen zu überwinden und ihr eigenes Gewicht zu tra- 
gen, muß die Pumpenftange von großer Stärke gefertiget werben, 
und die Dampfmafchine, das Wafferrad oder der fonftige Beweger, 
durch welchen die Wirkung hervorgebracht werden full, muß von bes 
deutender Größe und Stärfe fern. 
Wegen diefer Widerflände und des großen in Bewegung zu 
fegenden Gewichtes ift die Zahl der wirffamen Fuße, die der Kol 
ben in der Minute durchläuft, verhältnigmäßig gering, im Durchichnitt 
bei tiefen Bergmwerfen ungefähr 50 bis 80. 

Um dieſes deutlicher zu machen, bevenfe man, daß bie ganze 
Waſſermaſſe in ven 10 Säulen, die zu berfelben Zeit zu heben find, 
und daher dem Gewichte nach einer Wafferfäufe von’ dem nämlichen 
Durchmeffer und 1000 Fuß Höhe gleich find, als eine einzige Maffe, 
die durch einen Weg von 50 oder 80. Fuß in ber Minute bewegt 
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werben muß, zu betrachten ift; während nad meinen „Verbefferungen 
des Verfahrens Wafler aus Bergwerfen und andern tiefen Orten zu 
heben, welche Berbefferungen auf das Heben von Flüſſigkeit jeder 
Art und zu verfhiedenen Zwelen anwendbar find‘, das Waſſer nicht 
in Maffe gehoben wird, ed auch nicht nöthig ift, einen Druf von 
45 Pd. auf jeden Duadratzoll auszuüben, wenn die Höhe, zu wel- 
her das Waſſer gehoben werden muß, 100 Fuß beiträgt. | 

Durch Hülfe irgend einer Kraft feze ih nämlich einen Bentilas 
tor (wie er gewöhnlich bei Gebläfen angewendet wird, um einen 
Luftfteom in Kupolo- oder andere Defen zu treiben), oder den Kols 
ben eines Cylindergebläfes in Bewegung, und verdichte dadurch Die 
atmofphärifche Luft, fo daß fie beim Deffnen des Gehäufes in bie 
Atmofphäre mit einer ihrem Drufe entiprechenden Geſchwindigkeit 
entweicht. 

Wenn die Luft z verdichtet ift, daß fie Pfd. Druf auf ben 
Duadratzoll (über ben atmofphärifhen Druf) ausübt, und man läßt 
fie dann ausftrömen, fo bewegt fie fi, mit der Geſchwindigkeit von 
173 Fuß in der Secunde; bei ’/, Pfd, Druf auf den Duabratzoll 
‘beträgt die dem Druf entfprechende Gefchwindigfeit 245 Fuß in ber 
Secunde; bei %, Pfd. Druf 296 Fuß; bei einem Pfund 340; bei 
1%, Pd. 3755 bei 1%, Pfd. 410; bei 1%, Pfv. 436; bei 2Pfb. 467; 
bei 3 Pfd. 5555 bei 4 Pſd. 624 Fuß ꝛc. ; 

Anftatt alfo das Waffer in Maffe durch Pumpen und ähnliche 
Borrichtungen zu heben, bediene ich mich der mechaniſchen Effecte, 
welche durch die Gefchwindigfeiten der Luft erzielt werben, die den 
Drufen entfprehen, welche man je nah den Umſtänden von ver 
fohiedener Größe anwendet. Ich bewirke, daß das zu hebende Waffer, 
zertheilt und in Tropfen, gleih dem Regentropfen aufwärts geführt 
wird; nur ift die Geſchwindigkeit biefer Tropfen aufwärts in Folge 
der Gefchwindigfeit der Luft weit größer, als die Geſchwindigkeit, 
womit der Regen hberabfältt. 

Ä Die Regentropfen fönnen bei Windftille durch die Atmoſphäre 
bloß mit einer Geſchwindigkeit von etwa 8 Fuß in einer Secunde 
fallen, wenn der Durchmeſſer jedes Regentropfens ’/,, eines Zolles iſt. 
Beträgt der Durchmeffer der Tropfen '/, eines Zolles, fo ift ber 
fchnellfte Fall ungefähr 17 Fuß in der Secunde; und die Geſchwin—⸗ 
Digfeiten für andere Durchmeffer find ungefähr — für Zoll 
Durchmeſſer 24 Fuß; für Zoll Durchm. 30 Fuß; und für Tropfen 
von .Y,.Zol Durchm. 34 Fuß im der Secunde; dagegen ift die Ge- 
ſchwindigleit der Luft, wenn fie gemöthiget wird, bei einem Pfund 
Druf (über den atmofphärifchen) durch eine Röhre aufwäris zu fird- 
men, und ohne Rülſicht auf bie Reibung an den Seiten der Nöpse, 
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ungefähr 340 Fuß in einer Secunde. Iſt aber bie Luft mit dem zu 
hebenden Waffer gemengt, jo wird ihre Bewegung in einem gewiffen 
Grade verzögert; beffen ungeachtet ift die Geſchwindigkeit der Waffer- 
tropfen aufwärts bei diefer Waſſerhebmethode weit. größer, als die 
Gefhwindigfeit, mit welher der Regen gewöhnlich herabfällt. 

Die Figuren 69, 70 und 71 zeigen den Apparat und die Fi— 
guren 70 und 71 eine Abänderung feines untern Theiles, In jeder 
Figur bezeichnen gleihe Buchftaben zu benfelben Zweken dienende 
Theile. ° Ä 
Die dreierlei Apparate find im Durchſchnitt abgebildet: 

a,a ftellt eine Röhre aus irgend einem Material vor, um bie 
von dem Gebläfe gelieferte Luft auf den Grund bes Schadhtes zu 
führen; a 

b,b eine andere etwas weitere Röhre, welche bie Luft nebft dem 
Waffer, das von ihr aus dem Schadhte in Tropfen mitgeführt wird, 
aufwärts Teitet; | | 

co das Nefervoir, aus welchem das Waffer gehoben werben fol; 

d eine fefte Unterlage aus Stein oder einem anderen Materiale. 

Durch das Gebläfe wird atmofphärifhe Luft von der erforber- 
lichen Dichtigfeit in die Röhre a,a hinabgetrieben, und wo biefe 
Röhre fih im Refervoir e,c aufwärts Frümmt, fommt die Luft dann 
in Berührung mit dem Waffer, zerftreut daffelbe in Tropfen, treibt 
e8 in der Röhre b,b hinauf und entleert es oben. 

In Fig. 69 fieht man im unteren Theile der Röhre b,b eine 
Reihe von Deffnungen angebracht, durch melde das Waſſer in fei- 
nen Strahlen in die Röhre b,b dringt, wo es mit der Luft zufam- 
mentrifft, von derſelben zerftreut und in der Röhre hinaufgetrieben 
wird, 2 

In Fig. 70 und 71 endigt die Röhre b,b in eine Kammer, 
welche aus einem Kegel und einem Eylinder zufammengefezt ift; der 
untere cylindriſche Theil der Kammer ift mit einer Reihe von Löchern 
verjeben, dur die das Waffer aus dem Refervoir e,c einftrömt: 
das Waffer fteigt über das Ende der Luftröhre a,a, von wo es durch 
den Luftftrom wieder in Tropfen aufwärts getrieben wird, 

Um den Zutritt des Waffers zur Röhre b,b zu reguliren, oder 
es in denjenigen Fällen, wo durch irgend einen Zufall eine zu große 
Anfammlung und Erhebung des Waflerfpiegels ftnttfindet, ganz ab» 
zufperren, bringe ich die vorerwähnten Deffnungen mit einer Röhre 
in Berbindung, durch welche das Waſſer zufließt, und an welcher 
ein Hahn angebracht if. An diefen Hahn befeftige ih eine Stange 
von binreichender Länge, damit er.über das Waſſer bervorragt, nnb 
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von binfänglicher Stärfe, um einen Arbeiter in den Stand zu ſezen, 
den Hahn zu öffnen und zu ſchließen. 

Dieſe Vorſichtsmaßregel iſt nothwendig, weil außerdem das 
Waſſer ſich in den Röhren a,a, b,b zu einer ſolchen Höhe anfammeln 
fünnte, daß es den Durchgang der Luft von der Nöhre a,a in bie 
Röhre b,b verhindern und dadurch die Wirkung des Apparates uns 
terbrechen würde. Aus ähnlicher Urſache darf die Wafferflähe über 
dem Ende der Röhre a,a nie auf höherem Niveau fliehen, als der 
Druf der verbichteten Luft es überwinden fann, folglich muß das 
Refervoir c,c zu dem unteren Theile der Röhre b,b in einem foldhen - 
Berhältniffe fteben, daß das Wafler in dem einen um eben fo viele 
Zoll feige, als es in dem anderen durch den Druf der Luft fällt. 
Und um nod weiter jeder Unterbredhung im Gang des Apparates 
vorzubeugen, bie durch eine Anfammlung des Waflerd oder durch 
einen unrichtigen Stand bed Hahnes herbeigeführt werden könnte, 
verbinde ich mit den unteren Theilen der Röhren a,a, b,b eine kleine, 
burd Die Hand eines Arbeiterd bewegbare Pumpe, welche binlänglich 
hoch über der Waflerfläche ſteht, wie fehr fih das Waſſer auch an—⸗ 
häufen möge. Dur diefe Pumpe wird der Arbeiter in den Stand 
gefezt, in 5 Minuten das Wafler aus den Röhren a,a, b,b zu zie⸗ 
hen, und in den Schacht zurüfzuführen. 

Das Gewicht bed Waſſers in der Röhre b,b muß jederzeit Elei- 
ner feyn als der von dem auffleigenden Luftſtrom ausgeübte Druf, 

Um duch ein anderes Berfahren das Waffer nad) meinen Ber: 
befferungen zu heben, ftelle ich mittelft irgend eines mechaniſchen 
Mitteld ein theilweifes Vacuum in der Röhre b,b ber, und fatt ber 
niebergehenden Röhre a,a, welche bie verdichtete Luft in die Röhre b,b 
zu führen bat, laſſe ih in leztere durch zu dieſem Zwek angebrachte 
Röhren die Luft aus dem Schadhte einftrömen, fo daß in Folge ber 
Differenz des Drufes der Luft in dem Schachte und ber in ber 
Röhre b,b befindlihen, das Waffer durch einen aufwärte gehenden 
Luftſtrom fortgeriffen wird. 

Ein anderer wichtiger Umſtand bei biefer Erfindung befteht 
barin, daß die Bentilation eines Schachtes ohne Koften bewerfftelligt 
werben kann, indem man mittelft Röhren, welche in bie Tiefe des 
Schachtes hinabreihen, dem Gebläfe die Luft zuführt, woburd bie 
unreine Luft aus dem Bergwerke heraufgezogen wird, bie reine at- 
moſphaͤriſche Luft aber hinabfinft und deren Stelle einnimmt, 


Anhang 


Manche glauben, daß bie Luft nicht durch Röhren von — 
Länge getrieben werden lönne und ſtüzen ſich hierin auf eine in 
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Robiſon's Phyſik angeführte Erfahrung, die vor einigen Jahren 
in einer Eifengießerei in Wales gemacht wurde. Ein Ingenieur er 
richtete an einem mächtigen Wafferfall eine Mafchine, welche zwei 
Gebläscylinder treiben follte, deren Leitröhren anderthalb Cengl.) 
Meilen weit fortgeführt wurden, wo die Düfe auf die gewöhnliche 
Weiſe an einem Dfen angebraht war, Dbgleih num alle Borfiht _ 
gebraucht wurde und man die Röhren fo glatt ala. möglich machte, 
fo ſchlug der Verſuch doc fehl, und man fehrieb das Mißlingen ber 
Unmödglichfeit zu, die Röhren fuftdicht zu machen. Andere haben 
feitdvem das Mißlingen, mit befferem Grunde, der Reibung der Luft 
an den Seiten der Röhre zugefchrieben; da fie aber mit ben Gefezen 
der Bewegung der Flüffigkeiten nicht vertraut waren, verfielen fie in 
die irtige Meinung, als fünnte man die Luft nicht durch rn 
von großer Länge treiben, 

Mir ift die Weite der Nöhren, welche der Ingenienr von Wales 
anwandte, unbefannt; gewiß ift aber, daß er tiber dieſen Gegenftand 
- ganz unwiffend mar, und daß die Röhren nicht die ihrer Länge ent- 
ſprechende Weite befaßen; feine Unwiffenheit zeigt fih dadurch: 1) daß 
er die Röhren im Innern fo glatt als möglich machte; 2) baf er 
bei einer Röhre von 1, Cengl.) Meilen Länge denfelben Luftoruf 
wie bei einer furzen Röhre erwartete; 3) verfirichen 10 Minuten 
nach dem Beginn der Kolbenwirfung in dem Gebläscylinder, bis am 
anderen Ende der Röhre der geringfte Wind bemerkbar war, während 
nach feiner Berechnung faum 6 Minuten vergehen follten. ° 

Um biefe Jrrtpümer zu berichtigen, bemerfe ih noch Folgendes: 

1) Denjenigen, weldye mit den Eigenfhaften der bewegten Luft 
vertraut find, ift wohl befannt, daß es, wenn nur plözliche Erwei- 
terungen oder Verengerungen vermieben- werden, ziemlich gleichgültig 
ift, ob die Röhren im Innern glatt oder noch vom Gießen her raub 
find; denn die Bewegung ift bei der gleichen Länge der Nöhre und 
bei demfelben Druf, wie groß auch diefe Länge feyn mag, in beiden 
Fällen ziemlich dieſelbe. 

2) Ye länger die Röhre, defto größer muß nad beftimmmten Ber- 
hältniffen der Durchmeffer werden, um die Reibung zu vermindern, 
und bei demfelben Drufe des Gebläfes eine gegebene Menge Luft 
in einer gegebenen Zeit zu liefern; und. wenn der Durchmeſſer und 
folglich der Duerfihnitt‘ der Röhre größer wird, muß im entfprechen- 
den Berhältniffe der Druf der Luft abnehmen. 

3) Die atmofphärifche Luft Fann, wie immer —————— 
ſich nie mit der dieſem Druk entſprechenden Geſchwindigkeit wirklich 
erbewegen; am allerwenigſten durch meilenlange Roͤhren und unter 
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dem mäßigen Druf von 3 Pfd. auf den Duabmtzofl, ‘wie er ger 
wöhnlich bei den Defen angewandt wird, 

Um dieß noch ferner zu erläutern und zu zeigen, wie leicht 
Perfonen, welche mit diefen Gegenftänden nicht vertraut find, in Yrr- 
thum verfallen, und dann unrichtige Folgerungen ziehen können, 
will ich annehmen, es feyen 3000 Kubiffuß Luft in der Minute bei 
3 Pfd. Druf (über den atmofphärifchen) in einen Dfen zu treiben; 
und ber Ingenieur von Wales habe, nahdem er fand, daß eine 
Röhre von 4%, Zoll Durchmeffer bei nur 1 bis 1%, Fuß Länge biefe 
Menge Tiefert, eine Röhre von dem doppelten Duerfchnitte oder 
6%, Zoll Durchmeffer angebracht. 

Die Menge Luft, welche in der Minute durch biefe Röhre bei 
verfchiedenen Längen und bei bem nämlihen Druf geführt würde, 
wäre, wie folgt: 

Laͤnge der Röhre. Luftmenge in ber Minute, 
94 N we 
100 EU. 00 3000 Kubilfuß, 
Here 2380 


500 — . 0 2 6 1870 — 
a400 ⸗.... 1640 — 
DE ee +: MO — 
JJJ EEE SEN 1060 — 
le 660 — 
1 -— ee nee SR ——— 


1%, — . . 3860 

Wir finden alfo, daß bei einem uneichtigen Berhältniffe des 
Durchmeſſers der Röhre zu ihrer Länge auf die Entfernung von 
1%, Meilen anftatt 3000 Rubiffug in der Minute nur 380 Kubikfuß 
gefördert worden wären, oder daß der Durchmefler der Röhre nur 
100 Fuß Länge enifprechend wäre. 

Um 3000 Kubiffuß Luft in der Minute zu liefern, hätte der 
Durchmeſſer der Röhre für jede Länge und bei dem nämlichen Druf 
in dem Gebläscylinder folgende Werthe haben müffen: 


Fänge der Röhre, Durchmeſſer. 

— Erw N mv! 
100 5UB . 2. 0 0 0% . 6,4 Zoll 
200 — tr rn "2 — 
300 u no 8 4 1,8 — 
400 —. + +. * 8,2 — 
50 — ..+ ‘+ + 8,5 — 


1000 — + + ser 0. 9 9,8 
I/a Meile #. 8 . + + 420 
4 — De Te 13,5 — 
1, — . .. 14,7 — 


Mit diefen KIRSTEN und bei irgend einer ber obigen Pän- 
gen wären bie 3000 Kubikfuß Luft in ber — ——— 


IJ 
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aber am Ende der Röhre wäre der Druf der Luft in bemfelben 
Berhältniffe vermindert worden. Diefe Berminderung des Luftdrufs 
in der Ausftrömungsröhre ift, bei Anwendung bed patentirten Waffer- 
hebverfahrens, eher ein Vortheil als ein Nachtheil; fie verringert 
nad und nach die Geſchwindigkeit des auffleigenden Stromes und 
geftattet dem Waffer, nachdem es nach Oben geſchafft worden ift, 
fih wieder in eine Maffe zu vereinigen. 
Die niedergehende Röhre muß in ſolchem Verhältniffe ausgefäßrt 

werben, baf fie in ber ganzen Länge einen faft gleichen Druf hat, 

» Einer von Hrn. Adeocks Patentapparaten ift bereits in der 
Pemberton Kohlengrube (Wigan) aufgefteltt. 


XLVII. 


Ueber die irdenen Waſſerleitungsroͤhren aus der Fabrik des 
Hrn. Reichenecker in Dlwiller; Bericht des Hrn. 
Amedee Rieder. | 

Aus dem Bulletin de la Societs. industrielle de Mulhausen 1849, No. 61. 

Mi Abbldungen auf Tab, 1. 

Am 25. Novbr, 1834 erftattete das Comite fir Mechanik der 
Societe industrielle (in Mülhaufen) einen Bericht über die Mitthei- 
lungen des Hrn. Engelmann in Betreff der in Stuttgart ge- 
bräuchlichen Wafferleitungsröhren von gebranntem Thone Man 
faßte damals den Beſchluß, ſolche Röhren durch einen Töpfer in 
Mülhaufen verfertigen zu laffen, um damit Verfuche im Großen an- 
ftellen zu fünnen. Es find mehrere Jahre verfloffen, ohne daß man 
fih mit diefer wichtigen Frage befchäftigte, bis ich im Sommer 1838 
mir felbft eine ſolche Wafferleitung legen ließ, die bedeutend genug 
war, um aus den Refultaten etwas fchliegen zu können. 

Die Berfertigung gebrannter Thonröhren ging in der neueften 
Zeit aud den Händen der Töpfer in die gefchikter Fabrifanten über, 
welche durch die Wahl und die Verarbeitung ber Erde, fo wie durch 
die Anwendung gut zufammengeftellter Apparate Röhren verfertigt 
haben, die nichts mehr zu wünſchen übrig laſſen. Seit einigen Jab- 
ren wendet man fchon in Aarau Preffen an, um die Erbe zu ver- 
dichten. Die HHrn. Ziegler und Comp. in Schaffhaufen haben 
diefe Apparate vervollfommnet und ftellten fie in größerem Maaß— 
ftabe her, und mehrere Fabriken dieſer Art find auch in Deutfchland 
eingerichtet worden. Im Sabre 1838 wurbe unfer Departement 
ebenfalls mit dieſem nüzlihen Induſtriezweige verfehen. Hr. Nei- 
heneder in Ollwiller fand in ber Umgegend ber Ziegelbütte bes 
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Hrn. Gros Thon, der ſehr geeignet zur Fabrication von Röhren 
ift, und hat ſich Apparate bergeftellt, die durch ibn vervollkommnet 
wurden; er bedient fih unter anderen einer bybraufifchen Preſſe zum 
Berdichten des Thons der Röhren. Die erften diefer vervolffommneten 
Producte waren auf der lezten Induſtrieausſtellung zu ſehen. 

Die erften zwei Wafferleitungen, von denen ich berichten will, 
find hergeftellt: in Rirheim mit Röhren vom Hafner Jakob Ernft 
aus Aarau, und in der Papierfabrif in Rapenzwiller mit Röhren 
von M. Reiheneder in Ollwiller. 

1) Röhren von Aarau von 5 Eentimeter — 


kaͤnge der keitung..* .. 14300 Meter, 
Größter Druk in derfelben > 2 0 rn 5 — 
eaͤnge jeder Röhre > 2 a 2 er nee + 0 87 
Durchmeſſer ihrer Deffnung .» 2 2 0 nr 2 re. 0,” 05 a 
Aeußerer Durhmeffer - oe 0 0 nn 2 2 60,*608 
Gewicht einer Re oe ——— 4 Kilogr. 


Die Verbindungshülſe iſt jeder Robre angepaßt, wie es die 
Abbildung auf Tab. II. zeigt. 

Der Preis bis Miülhaufen fann für den Taufenden Meter zu 
fieben fommen, wie folgt: 

Ankaufspreis in Mara 2 2 0 Er rn en 075 Fr. 

Transport nach Muͤlhauſen mit Bet .. .AO — 

Im Ganzen 0,95 Er. 
2) Röhren von Ollwiller von 7,5 Gentimeter Deffnung. 


Größter Druk in ber keitung x = = 2 2 0 2. eo. 0. At Meter 
Ränge jeder Rohe 2 2 0 Er ne. . 1. — 
Durdmeffer ihrer Deffnung » 2 vv 2 2 2 2 62075 
Aeußerer Durchmeſſe.. rn 6.11 


Gewicht der Roͤhre mit Sinfhtuß " Berbindungshütfe . 14 Rilogr, 
Die Berbindung gefchieht durch eine vom Robre getrennte Hilfe. 
Preis bes Laufenden Meter mit Einfluß der Hüfe . » . 1,60 Ar, 
Transport von Ollwiller nah Mülfaufen . 2: 2: 2 0... Bd — 
Bufammen 1,71 Er. 
Um berechnen zu fünnen, wie hoch eine Wafferleitung zu ſtehen 
fommt, muß noch angeführt werben: 
Daß die Gräben im Mittel per laufenden Meter koften . . 40 Gent, 
Die Viſitirroͤhren ET IE a Da Br a SEE 40 — 
Der erforderliche Kitt a 6 — 
Dad gen . vn EM 
Bei 4, ‚06 ; Fr. 


Leber das Legen der Röhren, 
- Um die Röhren vor Verlegung durch Froft zu. fchügen, haben 
wir fie in Gtäben von 1 Meter Tiefe gelegt, deren Grund man bei 
jeder Verbindung mit einer feften Unterlage von Steinen. oder Zier 
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geln verſah. Wir fanden die Verbindung von Ollwiller vorzüglicher 
als die von Aarau; die Stöße der Röhren find beffer bedekt, und 
> die Ausbefferungen oder Auswechſelungen berfelben find viel leichter 
zu bewerfftelligen. Wir hatten viel Mühe, den Kitt in dem. Ruf 
der Aarauer Röhren halten zu machen, A 

Zahlreihe Verſuche mit verfchiebenen Kitten ergaben folgende 
Refultate: 

4) 10 Theile Pech von Bourgogne, 

1 Theil Talg, 
20 Theile geftoßene Ziegelfteine 

heiß angewendet, geben eine fehr fefte Verbindung, welcher man fich 
in Fällen bedienen kann, wo man nicht Zeit hat, den hydrauliſchen 
Kitt erhärten zu laffen. Aber gerade die Anwendung von Hize er- 
zeugt wieder Nachtbeile, hauptſächlich den, daß fih Luftblafen ent« 
wifeln, welde oft Blafen im Kitt verurſachen, fo dag Waſſer ent- 
weichen kann. 

2) Talg in Stüfen, welden man mit Baumwolle zufammen- 
Schlägt, bi er einen zähen Teig bildet. Diefen Kitt kann man bei 
Leitungen im Inneren von Gebäuden anwenden, er widerſteht aber 
feinem fehr ftarfen Druk. 

3) 3 Theile hydrauliſcher Kalf von der beften Sorte, 

%, Theil geftoßene Ziegelfteine, 
4%, —  Eifenfeilfpäne. 

Man fezt einige Kalbshaare, geronnene Milch und d Waffer zu 
und verarbeitet alles in einem Mörfer, bis der Kitt flüffig wird, 
- Diefe Arbeit ift langdauernd und ſchwer und erfordert viel Gefdif- 
lichkeit, um dem Kitt den richtigen Grad von Näffe zu geben, fo daß 
er weich wird, ohne flüffig zu feyn. Er muß fogleidh angewendet 
werben, und man fann nur für 5 bis 8 Verbindungen zum voraus 
Davon bereiten. Diefer Kitt wird, wenn er gut bereitet ift, in zwei 
Tagen hart und widerfieht dem Druf vollfommen gut, wirb er aber 
nicht gut gefhlagen oder nicht zur paflenden Zeit angewendet, fo 
erbärtet er fchleht und zerfällt zu Staub wie Erbe, 

4) 2 Theile Cement von Pouilly, 

1 Theil bydraulifchen Kalk, 
1 —  geftoßene Ziegel. 

Diefer Kitt wird wie Mörtel angerührt; er ift fehr leicht zu 
bereiten und anzuwenden, Am ibn zu verarbeiten, bebient man fich 
der fpizen Mauerfelfe, einer Spatel, und verfiebt die Hand mit einem 
ledernen Handſchuh. Die Röhren müffen vor dem Legen gut naß 
gemacht werben, auch barf. von bem Kitt nur fo viel anf- einmal an⸗ 
emadt werben, ala zu zwei Verbindungen nötbig ift, damit er nicht 
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vor dem Auftragen erhärtet. Bier und zwanzig Stunden find bin- 
veihend, ihn fo hart zu machen, daß er einem flarfen Druf wider 
ſteht. Diefen legten Kitt haben wir beibehalten, und er hat bie jezt 
vollfommen gut gebalten; er verbindet fich mit den Röhren zu einem 
Ganzen, und man fann dieſe nicht mehr trennen, ohne fie zu 
zerbrechen. 

Ich babe die Ehre, der Gefellichaft einige vereinigte Röhren 
von Ollwiller vorzulegen, welde faft ein Jahr unter ber Erde la- 
gen; das burcfließende Waſſer hatte 11 Mieter Drukhöhe. Diefe 
Röhren find die erfien aus der. Fabrif von Neiheneder; obwohl 
fie im Inneren nicht glafirt find, haben fie dennoch volllommen aus- 
gehalten und würden wahrfcheinlih unbeflimmt lange Zeit ausge- 
bauert haben, wenn nicht eine Aenderung ber Richtung eines Kleinen 
- Theiles der Leitung fie vor Kurzem berauszunehmen genötbigt hätte, 
Der gegenwärtige Zuftand ber Verbindungen dieſer Nöhren fcheint 
mir fehr zu Gunften berfelben und bed angewendeten Kittes zu 
fprechen, 

Bifitirröpren (Brunnenftuben). Wie bei allen guten Waffer- 
leitungen haben wir in Entfernungen von 25 bis 30 Meter Bifir 
tirröhren angebradht, um die Röhren im Innern reinigen zu fün- 
nen, Die Wahl der Bifitiiröhren wurde durch eine lange Erfah- 
zung beſtimmt. Wir haben Stein dem Gußeifen vorgezogen, weil 
die Schrauben, die man zum Befefligen der gußeifernen Defel ans 
zuwenden genöthiget iſt, durch ben Roſt zu fehr angegriffen werben, 
wenn fie einige Jahre unter dem Boden gelegen find, fo dag man 
bie Apparate nicht mehr auseinander nehmen kann, ohne befürchten 
zu müffen, daß alles zerbricht, Ueberdieß find gehauene Steine wohl 
feifer ald Guß. Wir haben für das Stük unferer Brunnenftuben 
oder Bifitirröhren 10 Fr. bezahlt, was auf 25 Meter vertheilt, 
AO Gent. für einen Meter der Leitung beträgt. - Die Defel der Bifitir- 
röhren find von Eichen= oder Fichtenholz; fie gehen ftrenge in die 
Deffnung der Röhre; man belegt fie mit Leinwand, bie mit Talg 
getränft iſt; dieſe Berbindung ift alsdann genügend für niebere Drufe, 
während man für einen Druf von 3 oder 4 Meter diefe Dekel dur 
Schließen fefthalten muß. Diefe Bifitirröbren follen einen feften 
Grund von Mauerwerf erhalten; fie werden mit den anderen Röh— 
ren durch denfelben bydraufifchen Kitt verbunden, deſſen man ſich bei 
der ganzen Leitung bediente. Man kann in das Innere dev Vifitir- 
röhren ein Meines koniſches Sieb fegen, welches den Durchgang von 
Unveinigfeiten verhindert, bie das Waſſer mitführen Fönnie. Krüm— 
mungen son großen Halbmeffern werben durch die Röhren ſelbſt 
gebildet, aber für merklichere Krümmungen bat man Bogenſtüke yon 
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allen Biegungen. Es ift übrigens fehr paſſend, die Viſitirröhren in 
die Scheitel der Winkel von der Leitung zu fezen, um das Reinigen 
zu erleichtern. Wenn man eine Bifitirröhre mit mehreren Leitungs, 
röhren verbindet, jo fann man leicht eine Leitung in mehrere Arme 
theilen. 

Ich ſchlage vor, dieſe Röhren aus gebranntem Thone einer 
neuen Prüfung zu unterwerfen. Unter den nüzlihen Anwendungen, 
die man von ihnen machen könnte, führe ich vor. Allem ihre Benu—⸗ 
zung als Gasfeitungsröhren an, wo fie eine ſehr bedeutende Erſpar⸗ 
niß bezwefen würden. ch weiß, daß eine Probe in Roubair ges 
macht worben ift, und daß man bie Thonröhren wieder durch guß- 
eiferne erfegen mußte; dieſer Umſtand ift jedoch keineswegs ber 
Materie, die zu den Röhren verwendet wurbe, zuzufchreiben, fondern 
allein der Nachläffigfeit, mit welcher das Legen und — — die 
Verbindungen bewerkſtelligt wurden. 


Beſchreibung der Abbildungen. 


Fig. 72 iſt ein Durchſchnitt eines Theiles der Waſſerleitung mit 
Röhren von Hrn. Reichenecker und einer Viſitirröhre. 

Fig. 73 eine obere Anficht derfelben. 

Fig. 74 eine Seitenanfidt. 

Fig. 75 ein Theil einer Wafferleitung mit Roͤhren von vom 
Töpfer Jakob Ernft in Aarau. 

Fig. 76 ein Kern, welcher beim Verbinden zweier Röhren ein- 
gefhoben wird, um beide in eine Achſe zu bringen. Ä 

Fig. 77 eine Vorrichtung zum Herausnehmen der Ritttheile aus 
dem Innern der Röhren, 

A,A gebrannte Thonröhren aus Ollwiller. 

B,B Berbindungshülfen. 

C Bifitirröhre von gehauenem Steine. 

E Defel diefer Röhre. 

F ein Keil, welcher zur Befeftigung dieſes Dekels dient. 

G Schließe zum Zuhalten des Dekels. Sie beſteht aus zwei 
Querriegeln von Eichenholz, die durch zwei eiſerne Bänder vereinigt 
werden. 


Bericht des Hrn. Joſua Heilmann über die von Hrn. 
Reiheneder in Dllwiller verfertigten Thonröhren, 

Zu allen Zeiten bat man ber Berfertigung guter Wafferleitungs- 
röhren eine große Wichtigfeit beigelegt, aber um Vieles iſt dieſe 
wichtige Aufgabe noch erhöht worben, feit ber großen Entwifelung, 
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' welche die Inbuftrie genommen hat, befonders feitdem fie auch zu 
Gas⸗ und Dampfleitungen benuzt werben, Die Societe d’Encoura- 
gement in Paris fezte ſchon im Jahre 1829 fünfPreife in Bezug auf 
biefen Gegenftand aus, welche zufammen die Summe von 13,500 Fr. 
betrugen. 

Wir waren überrafht von der wohlgeorbneten Einrichtung der 
Fabrik in Ollwiller; überall herrſcht Ordnung, Reinlichkeit und eine 
wohleombinirte Aufeinanderfolge bei den Arbeiten; aber bauptfächlich 
find es die mechaniſchen —— welche ſie zu einer — 
Manufactur machen. 

Ein hinlänglich großes Gebäude enthält zwei Brennöfen, welche 
mit Galerien zum Troknen umgeben ſind; die andere größere Hälfte 
des Gebäudes iſt den Werkſtätten und Maſchinen gewidmet. Zu 
ebener Erde find in dieſer zweiten Hälfte ſorgfältig ausgeplattete 
Gruben angebradt, welche zum Mengen und zur Zubereitung bes 
Thones dienen. Zwifchen zweien berfelben ift eine Knetmaſchine ges 
fezt, die durch Pferde bewegt wird. Diefe Knetmaſchine beftebt aus 
zwei horizontalen Cylindern, welche unter einander ſtehen und eine 
Entfernung zwifchen fih laflen, die durch eine Schraube regulirt 
werden fann, Die Bewegung bes einen Cylinders theilt fi dem 
anderen durch Zahnräder mit, aber in der Art, daß ihre Geſchwin— 
digfeit merklich verſchieden iſt. Diefe mechaniſche Wirkung ift es, 
welche eigentlich das Kneten bewirkt, hauptſächlich aber eine innigere 
Mengung der verfchiedenen Dualitäten bed Thones, bie zum 
Teig verwendet werben, erzeugt. - Ein Mühltrichter, der am oberen 
Theile angebracht it, nimmt ben bereits in einer Grube gemengten 
Thon auf; nah dem Austreten aus der Mafchine fällt die Mifchung 
in eine Grube an der Seite. Bor dem Bermengen der Erden muf 
man diejenigen, welche in einem trofenen Zuftande find, pulverifiren; 
man bedient fi zu biefem Zwef einer Reibvorridtung mit vertica- 
len Mühlſteinen, ebenfalls durch die Pferde bewegt. Diefe Mafchine 
dient auch zum Pulveriſiren von Bruchftüfen der Ausfchußröhren. 

Die Bewegungsvorrichtung ift forgfältig confteuirt, feft und zier- 
lich; fie ſezt auch eine kleine horizontale Mühle zum Reiben der 
Glafur in Bewegung, ferner den Nührer einer Wafchfufe und ein 
Cylinderſieb. Alle diefe Mafchinen befinden ſich zu ebener Erbe. 

In der erften Etage fieht man eine hydrauliſche Preffe, welche 
nichl allein zum Zufammendrüfen des Thones dient, um ihm eine - 
große Feftigfeit zu geben, fondern auch um Röhren, Matten und ats 
bere Stüfe von jeder Länge und in verfchiedenen Größen fortwährend 
zu erzeugen (zu formen). Diefer Theil der Fabrik ift der interef- 
ſanteſte; wir bebauern nur, daß es uns unterjagt if, einige Ber- 

Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXVIIL 9. 3. 15 


226 | Heilmann’s Bericht 


richtungen zu erwähnten, welche dabei die Arbeiten erleichtern. Da— 
‚gegen hät und Hr. Reichen ecker ermächtigt, einige Wichtige Details 
feiner Fabrication mitzutheilen, nämentlich in Betreff der Miſchung 
der Thone. 

Die Dichtigfeit, welche die hydrauliſche Preffe bei dieſem Ber: 
fahren dem Thone mittheift, erfordert Vorſichtsmaßregeln, welche den 
meiften Perfonen, die gewöhnlich mit diefer Materie umgehen, un— 
befannt ſeyn dürften. 

Erſtens ift es ſehr wichtig zu willen, in welchen Verhältniſſen 
der ganz reine bildfame Thon mit dem mit Eifenoryd und Sand- 
brökeln vermengten Thon vermifcht werben fol. Die Erfahrung 
allein kann diefe Berbältniffe beftimmen, und fie hängen eben fomobl 
von den verfchiedenen Gegenftänden ab, welche man fich zu verfertis 

. gen vornimmt, als von den Erdarten, welche mat zur Verfügung bat. 

Der veine Thon erfordert feine befondere Vorbereitung, aber 
nicht fo verhält es fi) mit dem anderen, Findet man Tezteren im 
trofenen Zuftande, fo muß er vorher mittelft der erwähnten Mafchine 
gepulvert, dann, um ihn von den Riestheildhen zu befreien, gewaſchen 
werden. Zu diefem Ende zertbeilt man ihn im Waſſer zu einem 
bünnen Brei, was in der mit einem Rührer verfehenen Rufe ges 
ſchieht; in diefem Zuftande wird er dann durch das Cylinderſieb ges 
(eitet, in welchem ber Kies zurüfbleibt, während die Klüffigfeit don 
einer Grube aufgenommen wird. In Teztever fezen fich Die erdigen 
Theile ab und nad einiger Zeit wird das Waſſer behutſam abgelaſ⸗ 
fen, Der Bodenfaz wird dann heraus gefchafft und getrofnet, was 
im Sommer in freier Luft und im Winter im Haufe gefchiebt. 

Hiebei bieten fih nun einige Schwierigkeiten dar: die Austrof- 
nung muß bis zu einem gewiffen Grade gefteigert werden, und: weit 
über die Gränze, welche in der gewöhnlichen Töpferei nöthig iſt; 

-beun da das Waller beinahe unzufammendrüfbar ift, fo macht feine 
Gegenwart im Thone diefen auch unzufammenbrüfbar, Hierin Tiegt 
aljo die große Abweichung ber neuen Fabricationsweiſe. Der große 
Widerftand der nah der neuen Methode gefertigten Gegenftähbe rührt 
einzig von der innigeren Annäherung der einzelnen Theilchen her. Diefe 
Annäherung läßt fih nur mittelft einer Druffraft beiverfftelligen; 
den Thon des Töpfers würde man vergeblih preffenz da er zu feucht 
ift, jo würde er weder vor noch nach dem Brennen mehr Confiftenz 
annehmen, Je geringer aber die Feuchtigkeit im Thone wird, Defto 
ſchwieriger ift es, fie gleichförmig zu erhalten, weldes auch die. Ges 
ftalt oder bie Größe der Maffe ſey. Die inneren Theile bleiben zw 
feucht, und die äußeren fireben 1 zu verbärten, was dem Same 
Ihaden würde, 
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Um biefem abzuhelfen, bilbet man zuerſt fugelige Maffen, Bal- 
fen genanftt, von ungefähr 2 Deeimeter (7Y, Zoll) Durchmeffer. 
Wenn diefe Kugeln einen Theil ihrer Feuchtigkeit verloren haben, 
bringt man fie auf einen Mühlftein, wo fie ſtark gefchlagen werden, 
wodurch fie füch fortwährend ausdehnen, und läßt ihmen dann die 
Form eines fehr dünnen Kuchens. Durch biefed Verfahren treibt 
man aus dem Thone bie Luftbläschen aus, welche darin verborgen 
waren, und in ber neuen Geftalt ift er fähiger, abermals einen Theil 
feiner Beuchtigfeit zu verlieren; nach einiger Zeit fchneidet man die 
Kuchen fogar in ber Mitte durch und verbindet fie wieder fo, daß 
das Innere nad Außen kömmt, um fie alddann von Neuem ber 
Luft auszufegen. Dadurch allein wird der Thon zu dem Zwek geeig- 
net, zu welchem er beftimmt ift. 

Nachdem endlich die Röhren ihre Form durch die hydrauliſche 
Preſſe erhalten haben, ift neue Borficht während des Troknens nö— 
thig; die Röhren werden vertical auf Ringe von gebranntem Thone 
gefezt, welche behufs der Circulation der Luft durchlöchert find. Die 
großen Galerien, welche die Defen umgeben, find zu diefem Austrok— 
nen beftimmt, und faffen eine große Zahl von Röhren, 

Die verticale Stellung ift die einzig geeignete; jede andere 
würde die Form der Röhre Ändern, und es ift zu bemerken, daß bei 
der gewöhnlichen Hafnererde die Form ſich in Feiner Lage erhalten 
fönnte, da fie wegen dev Weichheit des Teiges unter ihrem eigenen 
Gewichte fi) biegen würde. 

Nachdem die Lufttrofnung vollendet ift, werden diejenigen Röh— 
ven, welde wine Glafur erhalten follen, vorläufig in dem Obertheile 
der Defen einem erften Brennen ausgefezt; ohne diefe Borficht würde 
die Feuchtigkeit der Glaſur den Teig auflöfen und ihm die wichtigfte 
Eigenfhaft, feine Dichtigkeit, nehmen: Ueberdieß gelingt die Auftra— 
gung der Glaſur auf die rohe Maſſe nicht fo gut als auf das Bis: 
euit (jo nennt man die aus dem erften Brennen hervorgegangenen 
Gegenftände), Das Fertigbrennen wird hierauf in dem unteren 
Theile des Dfens vorgenommen. Man begreift leicht, daß diefe 
Dperation ohne die früberen Borfihtsmaßregeln ſchlecht gelingen 
würde: das kleinſte, im Innern des Teiges eingefchloffene Luft» oder 
Waflerbläschen würde in der Hize Riffe verurſachen, während bei 
einem ſchwammigen Teige diefe Bläschen unfhädlich _ entweichen 
fünnten, - 

Alle Riffe, welche bei diefen Röhren vorfommen, geſchehen nad 
der Länge; dieß Fümmt vielleicht daber, daß diefe Fabricationsweife 
die” Theile in der Längenrichtung inniger unter fich verbindet, weil 
in dieſer Richtung der Druf ausgeht wird, Es Fünnte auch eine 

15 * 
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Folge der durch die Hize verurfachten ungleichen Zufammenziehung 
feyn, oder endlich wie Hr. Reichenecker glaubt, die Wirkung ber 
Auftragung der Glaſur; denn wenn fie auf die rohe Waare aufge: 
tragen worden, fo ift dieſer Borfall häufiger und er kann alddann 
von der Längeneinfiferung herrühren, weil die Röhren im Augen- 
blife des Auftragens fih in verticaler Stellung befinden, was zu 
fleinen Canälen Beranlaffung gibt, unter welchen das Eindringen 
ftärfer als anderswo flattfinden muß. 

Hinfihtlih der Zufammenfügung diefer Röhren ift Hr. Rieder 
fo fehr in die praftifchen Details eingegangen, daß wir es für über- 
flüffig halten, weiter davon zu ſprechen; wir fügen nur bei, daß bie 
Methode der Lofen Hülfen nicht allein die-bequemfte und Teichtefte, 
fondern auch eine notbwendige Folge der Fabricationsart if. Im 
der That, wollte man dieſe Hülfen vor dem Brennen mit dem 
Rohre verbinden, fo müßte man von Neuem Rohr und- Hülfe bene- 
zen, um fie an einander haften zu machen, und biefes Berfahren, 
indem es die Maffe erweicht, würbe fie wieder in den Zuftand des 
Töpferteiged zurüfführen, indem fie ihm bie durch die Preſſe erlangte 
Dualität benimmt. 

Der Druf, welchen die fo verfertigten Röhren ertragen fünnen, 
it in der That außerordentlich; während die früheren Töpferöbren 
felbft bei der FHeinften Weite faum einige Atmofphären aushalten 
fonnten, und fie über diefen Druf mit einem. beträchtlichen Mauer 
werf umgeben werden mußten, konnten die des Hrn. Neiheneder, 
wie man behauptet, bei verfchiedenen Durchmeffern bie zu 35 und 
ſelbſt 40 Atmofphären ertragen, Heißt dieſes nicht dem Thone bie 
Stärfe eines Metalles geben? | 

Sie gewähren auch hinſichtlich des Preifes. einen bedeutenden 
Bortbeil, Nach dem Programm der Societe d’Encouragement foftet 
ein Meter Länge, bei einem Decimeter DRERMEHEE, das Legen ins 
begriffen, von: | 

Sbeuröem - - » 2 a 2 a a oe. 00.49 Er. 29 Gent, 


Gußeiſernen Röbeen 0 0 rn 1771 — 3 — 
Deren 4: 43 0.0 ae ee et 6— 539 — 


während bie Röhren des Hrn. Reiheneder nur auf 
2 Er. 65 Gent. ohne Glafur, 
3-65 — mi — 

zu ſtehen kommen. 

Man glaubte gegen den Gebrauch der irdenen Röhren einwen⸗ 
den zu müſſen, daß bei ihnen bisweilen eine innere Verſtopfung vor⸗ 
kömmt; dieß geſchieht durch Wurzeln oder Aefte von Bäumen ober 
Sräutern, welche bei der Wafferaufnahme mit eintreten; außerdem 
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aber, daß diefer Umſtand nur bei den nicht glafirten Röhren öfter 
vorfömmt, genügt ed, gute Verbindungen berzuftellen, um ibn zu 
vermeiden, und die Leitungen mit einer b’nlänglichen Anzahl Bifitir- 
röhren zu verfeben. 

Schon find zehn mehr ober weniger große Wafferleitungen mit 
ähnlichen Röhren in unjerem Departement bergeftellt worben, und 
alle, die mit der nötbigen Sorgfalt gelegt wurden, haben gut ent: 
ſprochen. Mehrere Berfuhe find auch über ihre Anwendung zur 
Gasleitung gemacht worden, und alles läßt erwarten, daß diefe vol- 
len Erfolg haben werbe. 

Das Comité fchlägt der Gefellihaft vor, Hm. Reiheneder 
für die Einführung eines neuen und fo nüzlichen Induſtriezweiges 
in Frankreich, fo wie für feine Berbefferungen darin, eine filberne 
Medaille zuguerfennen. 





XLVIII. 
Beſchreibung des in Perſien gebraͤuchlichen Verfahrens, 
um Stabeiſen durch eine "einzige Operation aus den Er⸗ 
zen zu gewinnen; von James Robertfon. 


Aus dem Civil Engineers and Architecı’s Journal, Sept. 1840, ©. 296. 
Mit Abbildungen auf Tab, Ul. 





Das Berfahren Stabeifen durd eine einzige Operation direct 
aus dem Erze zu gewinnen ift heutzutage zwar nicht unbekannt, aber 
in Großbritannien und ganz Europa außer Gebrauch gefommen. Im 
1Tten Jahrhundert fcheint man bei uns das Stabeifen vorzugsweiſe 
direet and den Erzen gemacht zu haben; man findet in den Philo- 
‚ sophical Transactions vom Jahre 1693 (Bd. XVII. S. 695) fol 
gende furze Befchreibung des damals an der Milthorpefchmiede. in 
Lancafhire gebräuchlich gewefenen Berfahrens: „Der Schmelzofen ift 
eine gewöhnliche Schmiede mit einem aus Eifenflumpen zufammen- 
gefezten Herd (Schmelzraum, Geftell), worin ein Holzkohlenfener ans 
gemacht und das in Stüfe von der Größe eined Taubeneied zer: 
fchlagene Erz eingelegt wird; es wird durch das Gebläfe gefchmol- 
zen und binterläßt das Eifen in einem Klumpen, welder niemals 
vollfommen in Fluß fommt; die Eifenflumpen nimmt man heraus, 
bringt fie unter große Hämmer, welde durch Waflerfraft in Bewe— 
gung gefezt werben, und gelangt nach mehrmaligem Erhizen berfel- 
ben in dem nämlichen Ofen dahin, fie in Stangen zu verwandeln. 
Bei jeder Schmelzoperation befommt man beiläufig einen Ge 
Metall aus 3 Enten, Erz; man wendet weder Kallſtein. nor 
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ein anderes Flußmittel an.“ Farey bezweifelt in feinem Werk über 
die Dampfmafchitte, ob nach dem beſchriebenen Verfahren Stabeifen 
wirklich direet aus dem Eifenerze und nicht vielmehr aus Roheifen 
gewonnen wurde. Da jedoch noch gegenwärtig ein ganz ähnliches 
Berfahren in Perfien befolgt wird, fo iſt es nicht im Geringften un- 
wahrſcheinlich, daß aus dem reichhaltigen Hämatit oder faferigen 
Rotheifenfteine von Lancafpire auf diefe Weife Stäbeifen bereitet 
wurde. 
Der Verfaſſer dieſer Abhandlung hielt ſich über zwei Jahre in 
der Nähe der perſiſchen Eiſenwerke auf (er war mit der Directivn 
der vom Shah errichteten Hohöfen beauftragt) und zweifelt nicht, 
daß eine kurze Beſchreibung bes in dieſem Rande bei der Stabeifen- 
Fabrication gebräuchlichen Verfahrens intereffant und beachtenswerth 
befunden wird. 

Die perfifchen Eifengruben im Diftrict von Garabogh werben 
feit den älteften Zeiten benuzt, und liefern vortreffliche Eifenerze; die 
von Jewant nämlih NRotheifenftein, die von Koorbfandy und 
Marzoolg aber Magneteifenftein. Schmilzt man diefe Erze 
einzeln für fich, ſo Tiefern fie rorhbrüdiges Eifen; die Schmiede wiſ—⸗ 
fen aber durch eine Vermengung ber Erze (wobei fie gewöhnlich 
2 Th. Jewant-Erz auf 1 Th. Koordkandy⸗Erz und 2 TH. Koord⸗ 
kandy⸗Erz auf 1 Th. Marzooly⸗Erz nehmen) ein vortrefflihes Stab- 
eifen barzuftellen, welches dem ruffifchen vorgezogen und hauptſäch— 
lich zu Hufeifen und Nägeln verarbeitet wird. Das Material zum 
Ausfchmelzen des Erzed, nämlich Eichenholz, Tiefert ber Diſtriict von 
Caradogh in Ueberfluß. 

Zur Gewinnung bon Holzkohlen behufs der Stabeiſenbereitung 
verfahren die Schmiede folgendermaßen: die Holzſcheite werden bloß 
hötizontal auf den Boden gelegt und zu einer beträchtlichen Höhe 
aufgehäuftz nachdem fie von Unten angezündet worden find, läßt 
man fie frei fortbrennen, bis Rauch und Flamme beinahe aufgehört 
haben; das Feuer wird ſodann mit Waffer gelöfcht, worauf eine 
fehr Leichte Kohle zurükbleibt, die das Eiſenerz viel ſchneller vedus 
eirt, als die ſchwerere Kohle, welche man beim Verfohfen des Hol- 
zes m geſchloſſenen Räumen erhält. 

Da das Stabeiſen in ſehr kleinem Maaßſtabe fabrieirt wird, ſo 
entſpricht eine einfache Schmiede dem Zwek. Ein hohler Herb, wel: 
. cher in dem Lehmboden ber Hütte ausgegraben wird, unten beilaͤufig 
14 Zoll im Duadrat Hat und 9 Zoll tief ift, nimmt das Eifenerz 
und Brennmaterial auf und ein anderer unmittelbar daran befinds 
licher Herd dient zum Aufnehmen ber Schlate; lezterer beſteht aus 
einer weiteren Auspöptung, iſt bet | 3 Zoll tiefer als der vor— 


* 


Stabeiſen direet aus den Erzen zu beveiten. . 231 


bergebende, und liegt zwiſchen diefem und ber Mauer am anderen 
Ende, worin der Schornftein aufgeführt ift. An jeder der beiden 
Seiten wird eine 2 bis 3 Fuß hohe Mauer aufgeführt und das 
Ganze mit großen Steinen, welde dem Feuer widerſtehen können, 
überdeft. Der erſte oder Eifenberd, in welhen man das Gebläje 
leitet, wird oben und an den Seiten ganz offen gelaſſen; zunächſt 
den Blafebälgen wird aber eine niedere Mauer aufgebaut, damit fie 
durch die Hize nicht befchädigt werben können. Das Ganze wird 
nachher mit Thon und zerhaftem Strob überbeft, um den Zug bes 
Schornſteins ungefhwächt zu erhalten. Der Schornflein wird durch 
bie Mauer der Hütte aufgeführt und reicht felten über ihr Dad 
hinauf. 

Die Conſtruetion und Dimenfionen diefer Herde erſieht man am, 
beiten aus den Abbildungen, Fig. 62 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt; 
Sig. 63 und 64 find Seitenanfichten; Fig. 65 ift ein Grundriß und 
Fig. 66 eine Endanſicht. Fig. 67 zeigt den Erzherd im Durchſchnitt. 

Nachdem man die Kohle fo ausgewählt bat, daß fie nur aus 
ffeinen und leichten Stüfen beftebt, reinigt man fie durch ein Sieb 
mit engen Mafchen von Staub und Sand, indem man babei alle 
ſchweren Stüfe von Kohle oder Steinen, welche zufällig damit ver- 
mengt find, befeitigt. Nachdem hierauf das rohe. Erz ausgewählt, 
gemengt und in Stüfe von der Größe einer Hafelnuß zerfchlagen- 
worden ift, befeuchtet man ed Durch und durch mit Waſſer. Nun 
wird zwifchen dem Eifen- und Schlafenherd aus Kohle und Kohlen—⸗ 
ſtaub, die man gut niederſtampft, ein Damm aufgeführt und derfelbe 
oben mit Eifenfhlafe von einer früheren Schmelzung überbeft. Man 
erfieht dieſe _.. aus Fig. 68, wo I. H den Eiſenherd, S. H 
den Schlafenherd, C und D Kohle und Staub, 8 Schlafe, C Kohle, 
O Erz und F den Hüttenboden bezeichnet. 

Man fteft nun die Formröhre (Gebläsröhre), welche aus weißem 
Thon verfertigt iſt und lange eine heftige Hize ohne zu ſchmelzen er⸗ 
tragen kann, durch das kleine in der Seitenmauer des Eiſenherdes 
angebrachte Loch; die Spize (der Rüſſel) der Röhre reicht bis in die 
Mitte des Eiſenherdes hinein und ſteht 6 Zoll von deſſen Boden 
ab, wie man es in Fig. 67 ſieht. Es wirb nun eine brei Zoll dike 
Kohlenſchichte Über den Boden des Eifenherdes ausgebreitet und auf 
biefe werben zwei andere Schichten querüber gelegt, eine gerade unter 
die Formröhre, beiläufig 6 Zoll breit und 3 Zoll bif, bie andere an 
der Borberfeite des Herbes von berfelben Dife, Die zwei Gräben, 
welche dadurch entflehen, füllt man mit befeuchtetem Erz, Das gut 
eingebrüft wirb, aus. ine zweite Page Kohle und zwar in glühen- 
dem Zuſtande, wirb hierauf über hie vorhergehende unten bie Sorır 
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röhre gelegt und es werben nah und nah andere Schichten von 
Kohle und Erz, denen auf dem Boden entfprechend, eingefüllt. Wenn 
der Herd auf diefe Art beinahe aufgefüllt worden ift, breitet man 
eine Kohlendeke über die Oberfläche des Ganzen aus und zwar in 
gleiher Höhe mit dem oberen Ende des Dammed. Nun fezt man. 
die Blafebälge in Thätigfeit und ein neben dem Herd ſtehender ‚Ars 
beiter ftoßt die Kohle in der Mitte mit einer Eifenftange beftändig 
nieder, indem er von Zeit zu Zeit Heine Duantitäten in die Mitte 
bes Feuers einführt, in dem Maafe als fie fich fezt. Anfangs ifl 
ein Arbeiter zum Treiben der Blafebälge hinreichend, gegen das Ende 
des Schmelzproceffes find aber zwei erforderlich, wovon ber eine 
hinter dem anderen ftebt. Fig. 65 und 66 zeigen bie in ganz Perfien 
allgemein gebräuchlichen Blafebälge, Nach 1 bis 1Y,ftündigem Blafen, 
wo ein Theil der Formröhre duch die flarfe Hize erweicht worden 
ift, unterbricht man den Wind für einen Augenblif, um die Form» 
röhre weiter gegen die Mitte des Herdes vorzuſchieben. Hierauf fezt 
man bie Dlafebälge wieder in Bewegung und nad 3 bie 3%, Stun- 
ben vom Beginn der Operation gerechnet, ift das Erz zufammens- 
gefintert, aber nicht gefchmolzen. Das Einblafen von Wind wird 
dann nochmals unterbrochen, bis diejenige Hälfte der Eifenmaffe, 
welche ſich zunächft dem Schlafenherd befindet, mit einer Eifenftange 
gewendet und auf das obere Ende des Dammes gebrängt worben 
ift, während die andere Hälfte nad der Mitte des Feuers gewendet 
wird. Das Gebläfe wird dann fogleih wieder in Thätigkeit gefezt 
und das in. der Mitte des Feuers befindlihe Metall fällt fchnell auf 
den Boden. Hierauf treibt man auch die andere Hälfte des Eifens 
in die Mitte hinab und behandelt fie auf ähnliche Weife, indem man 
während biefer Operation fehr wenig Kohle oben auf das Feuer Tegt. 
Wenn alles Metall auf den Boden bes Herdes niebergefunfen if, 
wird die ganze halbflüffige Maſſe beiläufig noch eine Biertelftunde 
lang mit einer Eifenftange umgerührt, der Wind dann eingeftellt, die 
Formröhre herausgezogen und die brennende Kohle nebft dem Damm 
mittelft einer Schaufel in den unteren Herd gefchafft; die Schlafe Täuft 
fogleih ab und das glühende Eifen bleibt auf dem Boden bes oberen 
Herdes liegen. Das Metall wird nun mit dem Rüfen ber Schaufel 
etwas zufammengefchlagen, ſodann mit einer eifernen Stechftange von 
den Seiten und vom Boden des Herdes losgemacht und mit einer 
großen Zange auf den Boden ber Hütte gefhafft. Auf lezterem 
fchlägt man es mit großen Hämmern, um bie Schlafen und andere 
Unreinigfeiten aus feinen Poren auszutreiben, und nachdem es fo zu 
einer rohen Maffe geformt worden iſt, hebt man es auf den Amboß, 
wo es in eine regelmäßige Form gehämmert wird, Gobann wird es 
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mit großen Hämmern im zwei Stüfe zerfchnitten und fann nun zu 
Stangen gewalzt werben. 

Ein Herd liefert bei jeder Schmelzung gewöhnlich beifäufig 30 Pfd. 
Stabeifen, zu deffen Gewinnung nur ungefähr das doppelte Gewicht 
Erz und das dreifache von Kohle erforderlich iſt. Ein Schmied macht 
mit feinen Gehülfen täglich drei bis vier Schmelzen, fo daß er einen 
Gentner Stabeifen producirt. 

In England verwenden wir 4 Tonnen Erz und 8 Tonnen Rob: 
fen, um eine Tonne Stabeifen zu gewinnen; während man nad) dem 
befhriebenen Berfahren in Perfien mit weniger als der Hälfte von 
Material diefelde Menge Eifen von bei weiten befferer Qualität er: 
hält. Dieß ift großentheild dem Umſtand zuzufchreiben, dag man in 
Perfien viel veichere Erze und Holzkohle anwendet, zum Theil aber 
auch der Einfachheit des Verfahrens, wobei viel weniger Material 
verwüftet wird; denn das Nöften, Ausfchmelzen, Friſchen, Pubdeln 
und Ausrefen wird fo zu fagen durch ein einziges Feuer in wenigen 
Stunden bewerfftelligt. 

Die reichen Eifenerze von Cumberland und Lancafpire, fo wie 
viele andere in Großbritannien, würden bei ähnlicher Behandlung 
ohne Zweifel ähnliche Refultate Tiefern und man könnte dabei viel 
Material, Zeit, Arbeit und Betriebscapital erfparen. 

Ein Ähnliches Verfahren wird auch mit beftem Erfolg in ber 
Umgegend von Malatia an der fyrifhen Gränze befolgt. Die Eifen- 
erze in diefem Diftriete gehören unter die reichften und wurden von 
mir in Auftrag ber türfifhen Regierung unterfucht, weil man Eifens 
werfe auf dem Fuß der englifchen dort zu errichten beabfichtigte. 
Das daſelbſt übliche Verfahren ift fogar noch einfacher ald das per- 
fiihe, denn die Defen haben die Einrichtung Heiner Flammöfen, und 
als Brennmaterial wird bloß trofened Holz verwendet. 


XLIX, 
Miszellem 


Ueber Clegg's Luft Eifenbahn. 


Der Ingenieur» Premierlieutenant E. Beyſe, von welchem Bemerkungen 
über bie fogenannte Euft : Eifenbahnen im vorhergehenden Hefte des polytechnifchen 
Journals ©, 156 mitgetheilt wurden, veröffentlicht im Kölner Organ für Handel 
und Gewerbe Nr, 418 folgende Thatfachen, welche ihm von einem in England 
zu Freunde, der den Verfuchen auf jener Eifenbahn fetbft beimohnte, zus 
amen : 

Das *, englifche Meile lange Stuͤk Probebafn (auf ber Thames und Briftols 
Zunetion : Eifenbahn) beftegt aus zwei gegen ben —— geneigten Ebenen, deren 
untere %/,,, und die obere . anſteigt. — Die Roͤhre enthält -9” im innern 
Durchmeſſer, ift nicht ausgebohrt, fondern /,, Bol bit mit gepreßtem go” 
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zogen, welcher den Kolben luftdicht haͤtt. Der obere Schliz iſt 1/, engl. Zoll 
weit. Der kederſtreifen, welcher als Ventil dient, liegt auf einem der Roͤhre 
am Schliz angegoſſenen Rande, und wird durch auf dieſen Rand geſchraubte Eiſen⸗ 
ſtaͤbe feſtgehalten, ſo daß er als ein Charnier wirkt, Auf der andern Seite bes 
Schlizes liegt er in einem Falze, der, mit Bienenwachs und Talg ausgeſchmiert, 
denſelben luftdicht macht. Dieſer Lederſtreifen oder das Ventil iſt oben und unten 
mit einer eiſernen Platte verſehen, wovon die obere etwas über ben Schlizroͤn⸗ 
dern vorfteht. Die untere Platte dagegen ift genau nach dem Kaliber der Röhre 
bearbeitet und mit gepreßtem Zalg überzogen. Diefe Platten find unabhängig 
von einander, . Ueber dem Ventil befinden fich Eifenplatten von 5’ Länge, welde 
fih wie Fiſchſchuppen, der Länge der Möhre nach, überbefen, um Schnee und 
Regen abzuhalten, 

In diefe fo zugerichtete Röhre paßt ein Kolben, und einige engl, Fuß binter 
demfelben ſizen zwei ftählerne Räder, melde dos Wentil oͤffnen. 6 Fuß hinter 
dem Kolben ift die ſenkrechte Zugſtange im rechten Winkel mit der Kolbenftange 
verbunden, 

Hinter ber ſenkrechten Stange befindet fich ein drittes flählernes Rad, welches 
die Ventile und Schuzplatten nieberdrüft, und hinter dieſem eine kupferne etwa 
40° lunge Röhre mit einem Zugofen, beffen Hize die Schmiere fchmilzt und bar 
durch das Ventil genau Iuftdicht verfchließt. 

Eine ftehende Dampfmafchine von 16 Pferdekraft mit 37'/,zölliger Luftpumpe 
und 221/, Zoll Kolbenhub, macht in der Minute 40 bis 453 Hube. Die Luft: 
faugeröbre hat 9’ Durchmeffer, wie die Triebroͤhre, worin ſich der Kolben ber 
wegt, an welchem die Wagenzüge befeftigt find. Die Luftverbünnung wird in 
der ?/, Meile’ fangen Röhre in 411, Minuten bis auf 18 bis 20% Queffüber be: 
wirkt, fo daß auf jeben Quadratzoil nur 9 Pfd. nuzbarer Atmofphärendruf ge: 
rechnet werben ann, Die Yzöllige Röhre hat 63,2 Quadratzell Flaͤche, gibt 
9 X 65,5 Pfd. — 572,5; Pfd, Kraft, wovon durch die Reibung 2c. in jebem 
Bau noch Viel verloren geht, 

Der Apparat (als Kolben, Räder, Stangen, Röhre, Ofen) wiegt . 4 Ton. 

Zwei Wagen wiegen . . . . . . .. .4 — 

35 Perſonen wiegen. . 35 — 

= Summa eo « 8 Im 

Die Bahn wurde in 20 Sectionen, jede zu 2 Ketten oder 44 PYards Ränge 
abgetbeilt. Am Fuße der Rampe von 1/,., wurbe nun der Kolben in die Röhre 
aebradıt, nachdem das Baruum bis auf 18 Quekſiiber hergeftellt war, Die 
Maſchine blieb im Arbeiten und der Zug fezte fich in Bewegung mit zwei Wagen 
oder 8 Ton, Laft (7 Zon. ohne Apparat). 

Es wurden durchlaufen: 

Die erfte Section in 7 Secunden ober mit 13 engl. Meil, Geſchwind. per Std. 


— zweite — — 6 — — — 15 — — — — 
— vierte — — 4 — — — nn — — — 


alle uͤbrigen aber — 4 — 

Die Kraft war alfo bei dieſer Geſchwipdigkeit von circa 38 engl. Fuß in 
der Secunde zu Anfang der Bewegung, nur circa 150 Pfd, zur Ueberwältigung 
der Steigung von 1/,., Und es blieben für den Zug zux Ueberwältigung der Rei: 
bung in den Büchfen und auf den Schienen am Kolben ze. 422,,. Pfd. übrig. 

Wurde nur 1 Wagen mit 18 Pafjagieren angebangen, fo durchlief derfelbe 
bei 4°, Ton. Bruttolaft, incl, Apparat 
bie erfte Section in 6 Secunden oder mit 15 engl, Meit. Gefhmwind, per Std, 


— mie — —5 — — — 18 — — — — 
— dritte — — 4 — — — 21 — — En. 
— vierte — — 3 


— — — 30 — — — — 

Die Röhren ſollen auf den Stationen, wo die Maſchinen fteben, 100 bis 

3500 Yards von einander entfernt zu liegen kommen und bie Züge fih durch ihr 

eigenes Beharrungsvermögen bis an die nächfte Röhre bewegen, das Berfchlußs 

ventil Öffnen und num wieder durch ben Iuftleeren Raum fortgefchafft werben, wie 
in der erften Röhre ıc, j 
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Neuer Dampfbrander, 


Unter den mächtigen Kriegsmaſchinen, welche in Woolwich vorbereitet wers 
ten, find Beine fürchterlicheren, ald die Dampfbronder, fogar nach dem Infernal, 
welcher einen Feuerſtrahl fo weit wirft, als die ftärkften hydraulifchen Drufwerte 
einen Waſſerſtrahl. Diefe Brander beftchen in zwei fonifchen, wie Käffer be: 
reiften Epindeln von Brettern verfertigt. Diefe Kegel werden an den beiden 
Seiten eines 80 bis 90 Fuß langen Zannenbalfens befeftigt, Auf diefer Art Floß 
errichtet man eine jener alten Dampfmafdinen von 6 bis 15 Pfeibekraft, die 
man ſehr häufig zum Preis des alten Gifens haben kann, und an den Vorbertheil 
bringt man eine einzige, bis zur Mündung geladene, Pairband » Kanone, Diefe 
Mafchine wird mit ihrer ganzen Gefchwindigkeit während der Nacht gegen bie 
Seite des feindlichen Schiffes abgeſchoſſen. Die mit Eifen befchlagene Spize des 
Balkens dringt in den Kiel, und ber Stoß entzündet die Kanone, welche rin un: 
geheure® Loch in den unterhalb des Waſſers befindlichen Theil des Schiffes ſchloͤgt, 
wodurch daffelbe fogleich in den Grund gebohrt wird, Diefe Brander haben bie 
befondere Eigenfchaft, daß fie, wenn kein Schiff vorhanden ift, an welches fie 
ftoßen koͤnnen, ihren Weg in gerader Linie fortfezen, worauf fie dann ein Dampf: 
fahrzeug in einer ober zwei Meilen der Breite wieder zufammenholt, damit fie, 
wenn fie wieder mit Kohlen befchitt worden find, von Neuem wieder ausgefendet 
werben können, | 


Hundert ſolche .Mafchinen reihen hin, um hundert Kriegsfegelfchiffe zu ver 
nichten, welche ihnen nicht entgehen konnen, und fie koſten nicht mehr als 8 
bis 10,000 Fr. 

Man hat ihnen den Namen Javelots de mer (Meerftoßfhlangen oder 
Wurffpieße) beigelegt, aber die Serleute nennen fie navettes de mer (See⸗ 
MWeberfchiffe), weil fie, wie bie Weberfchiffe, bin und her geworfen zu 
werden beftimmt find, bis fie ein feindliches Schiff erreicht haben, &o können 
zwei Dandeld- Dampffchiffe, ohne andere Munition ale Steinkohlen, mit dem 
groͤßten Kriensfchiffe fertig werden, indem fie es zwiſchen fi nehmen und ſich 
außer feiner Schußweite halten. (Auszug aus einem Artikel von Thomas Don, 
Givilingenieur, im Echo du monde savant, 1830, No. 569.) 


Werth und Gewicht eines Schiffes. 


Werth, Hr Baron Tupinier beftiimmt die Schäzung des Werthes 
ber frangöfifchen Rinienfchiffe auf folgende Weife: ’ 

Schiff erfien Ranges (120 Kanonen) 2,562,000 Fr., wovon 1,280,000 Er. 
für das Echiff felbft (la coque), 902 000 Fr. für die Ausrüftung, und 380,000 Er. 
für die Artillerie, 

Schiff zweiten Ranges (100 Kanonen) 2,297,000 Fr., wovon 4,115,000 Er. 
Zar das Schiff ſelbſt #5), 839,000 Fr. für die Ausrüftung und 343,000 Fr. für 
die Artillerie, 

Schiff dritten Nanges (90 Kanonen) 2,074,000 Fr., wovon 4,005,000 Er. 
für das Schiff ferbft, 729,000 Fr. für die Ausrüftung und 343,000 Er, für die 
Artillerie, 

Schiff vierten Ranges (80 Kanonen) 4,801,000 Fr., wovon 953,000 Fr. für . 
das Schiff feibft, 576,000 Er. für die Ausrüftung und 270,000 Fr, für die Ars 
tillerie. 

Nach ſpetiellen Berechnungen, welche im J. 1776 gemacht wurden, taxirt 
der Admiral Thévenard die Koften eines Schiffgebaͤudes für 120 Kanonen auf 
796,000 Fr., wovon 440,000 Fr. auf den Arbeitslohn und 656,000 Er. auf das 
Material kommen; dieß beträgt 484,000 $r. weniger als heutzutage, ein Unter: 
fchied, welcher bei der Erhöhung: des Arbeitslohnes und des Preifes des Materials 
in dem Zeitraume eines halben Jahrhunderts leicht begreiflich ift. 





45) Das Gebäude des Schiffes zweiten Ranges, Herkules, welches in Tonlon 
im 3. 1836 vom Stapel lief, koſtete 1,433,57& Br., oder 518,574 Br. über ben T-- 
Schlag des Hrn. Tupinier. 
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Gewicht, Der Admiral TEhevenard fchärt das Gewicht eines Schiffes 
von 420 Kanonen, das auf ſechs Monate ausgerüftet it, auf 5,085 Ton., nam: 
lich: Gewicht des ausgerehdeten Gebäudes mit feinen Ankern und Schaluppen 
2,716'/, Ten.; Gewicht des Ballaftes 400 Zon,; Gewicht der Artillerie und Mu: 
nition 530'/, Ton.; Gewicht der Mannfchaft mit Gepaͤke und Effecten 258'/, X. 
und das Gewicht der Lebensmittel und Zubehör 1,197'/, Ton. 

Die Schäzung des Totalgewichtes eines Schiffes von 100 Kan, beträgt nad 
bemfelben Admiral 4,666°/, Ton, 

Die eines Schiffes von 90 Kanonen 4,222°/, Ton, 

Die eines Schiffes von 80 Kanonen 3,620", Ton, 

Die eines Schiffes von 74 Kanonen 2,925/, Ton. 

Hr, Bourdet de Villehuet fchäzt ein Schiffegebäude von 74 Kan: nur 
auf 1,640%, Zon. — Nach demfelben hat ein Schiff von 74 Kan. unter Segel 
mit feiner Artillerie, Munition, Kriegsmannſchaft und Lebensmitteln für ein hals 
bes Jahr 4,555 Zon, oder 9,106,000 Pfd. (Echo du monde savant, 1840, 
No 565 ©. 472.) 


Ueber die Leiftungen der Gentrifugal-Trofnenmafcghinen für Wollens 
zeuge ıc. 


Die im polytechn. Zournal Bd. LXXVI. S. 30 befchriebene Gentrifugal- 
Zrofnenmafdine (auch hydro-extracteur genannt) eignet fich befonders für 
Zuchfärbereien zum Ausziehen ded Waſſers aus den Wollengeweben, aber aud) 
für Kattun« und Wollenmuffelindrußereien, Garnfärbereien und Bileichanftalten. 
Hr. Mathieu Mieg (4, rue de Trevise) in Paris liefert ſolche Maſchinen im 
Preife von 1000 — 2600 Fr. Es Eoftet nämlich eine Maſchine mit einem Ber 
hälter von 25 Boll Durchmeſſer, welcher zwei Wollenmuffeline oder Kattunftüte 
fast, 1000 Fr; 
mit Behä.ter von 30 Zoll Durdhm,, welche 3 Wollenmuffelin: ober Kattunſtuͤke faßt, 


41500 Fr. 
— 33 — — 4 — — 1800 — 
— 36 — — 5 — — 2300 — 
— 38 — — 6 — — 2500 — 
— 39 — 7 — — 2600 — 


Die drei legteren Größen, befonders. aber ein Durchmeffer des Behälters von 
39 3oll, find für Drufereien am geeignetften und erfordern ein Rocal von beis 
täufig 10 Fuß Ränge auf 8 Fuß Breite, Die nöthige Triebkraft beträgt fo ziem⸗ 
Lich eine Pferdekraft. Die Eleinen Mafchinen machen 2500 Umgänge in der 
Minute, die großen nur 1500; diefe Gefchwintigkeit kann ohne Nachtheil für den 
Eupfernen Behälter und folglich chne Gefahr nicht viel höher gefteigert werden. 

In eine Mafchine, weldhe 2600 Fr. Eoftet, kann man 7 — 8 Etüte Wollen: 
muffeline und? 6 — 7 Stüfe Galico’s legen; das Waſſer ift je nach der anges 
wandten Gefchwindigkeit in 6 — 10 Minuten ausgetrieben. Sobald der Eylin: 
ber ſich umzudrehen anfängt, lauft das Waſſer durch eine Röhre in einen unter 
dem Apparate befindlichen Trog, und der die Zeuge enthaltende Behälter (Gylins 
der) fol nur nach und nach fehneller umgedreht werden, nämlich in dem Manße, 
ald weniger Woffer abzulaufen anfängt; die Operation ift beendigt, wenn kein 
Waffer mehr ablauft. Der Arbeiter forgt dann dafür, daß fih die Gefchwindig- 
keit der Mafchine vermindert, unb nach einiger Zeit zieht er lederne Handſchuhe 
an, um mit den Händen den Gang des Gylinders noch "mehr zu mäßigen und ihn 
endlich ganz zum Gtillftehen zu bringen, Er nimmt hierauf den Defel vom Ey⸗ 
linder ob und zieht die Stüfe in einen Zrog heraus; fie müffen fich feucht ans 
“ fühlen, obne beim Angreifen die Haut zu nezen. Die Stuͤke laffen fih nun in 
kurzer Zeit ganz trofnen, im Sommer an freier Luft, im Winter aber dadurch, 
daß man fie eine Biertelflunde lang in einen geheizten Rechen hängt ober über 
Dampfcylinder paffict. Webrigens koͤnnen nicht nur Ächtfarbig, fondern auch falfch« 
färbig gedrufte Kattune mittelft dieſer Mafchine getrofnet werden; befonders gut 
eignet fie fih für Stüfe, welche appretirt werben follen, weil man ſolche fehr 
fchnell auf denjenigen Feuchtigkeitsgehalt herabbringen kann, der zum Appretiren 
erforderlich ift, . 
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Soyers galvanifches Berfahren zum Copiren von Bildhauer- 
gegenftänden. 

Hr. Soyer bat bie über Jacobi’s Berfahren erfchienenen Nachrichten mit 
fo vielem Erfolge benuzt, daß er im Echo du monde savant (1840, Ar, 569) 
eine ausführliche Anleitung zu geben im Stande iſt. Er ift weit entfernt, ſich 
die Erfindung anmaßen zu wollen, und hat den Apparat nur mobdificirt, welchen 
er, wie folgt, befchreibt. 

In einem bleiernen Gefäße befindet fi) ein Behälter von roher Thierhaut, 
welcher wieder einen Cylinder von Zink umfchlieft, der von Innen und Außen mit 
verbünnter Schwefelfäure umgeben ift. Dieb Alles iſt zu einer galvaniſchen Bat: 
terie angeordnet. 

In einem in der Nähe diefer Batterie ftehenden, hinlänglid weiten Gefäße 
befindet fich fchwefelfaures Kupfer, in Waffer aufgetöft, und das entweder ver: 
tieft oder em relief gearbeitete, nachzubildende Modell, 

Die Reitung wird mittelft einer Bleiplatte hergeftellt, welche das mit einem 
metallifchen Präparat überzogene Modell mit dem Bleigefäße in Verbindung fezt 
und mittelft Kupferblechen, weldye das Modell umgeben und bedeken, und mit dem 
Zinkeylinder (durch Kupferdroͤhte) communiciren. — Gobald dieſe Verbindung 
bergeflellt ift, beginnt der Proceß; er muß lanafam und mit Genauigkeit gelei et 
werden, indem man darauf Act gibt, bie Flüffigkeiten immer in derfelben Stoͤrke 
zu erhalten, was durch den Galvanometer ermittelt wird. Geſchieht der Proceß 
zu ftürmifch, fo werden die Oberflächen rauh und geftreift; die metallifchen Theil: 
chen fegen ſich ungleichförmig nieder, verlegen die Reinheit dir Kormen und be- 
fommen das Anfehen von Sandkörnern, — Nah der Beendigung des Proceffes 
ift die Rupferkrufte, welche das Modell überall bedeft oder deffen Räume ausfülr, 
zerbrechlich; um fie hHämmerbar zu machen, braucht fie aber nur einem gewilfen 
Dizgrad ausgefezt zu werden. Diefer vernichtet zugleich das Modell, fen dieß 
nun eine rund erhabene Arbeit, ein Biüthen: oder ein Blattzweig, und es bleibt 
nichts zuruͤk als die fupferne Hülle, deren Reinheit nah Wiukuͤr erzielt werden 
kann, — Iſt das Mobell nicht von Metall, fo muß es einer Präparation unter: 
liegen, bie es geeignet macht, die Aupfertheildhen anzuziehen, Iſt es von Gyps, 
fo überzieht man es mittelft eines Pinfels mit Kupferftaub; ift es ein Pflanzen: 
tbeil, fo taucht man diefen in ein harziges Oehl und bedeft ibm ebenfalls mit un: 
füblbar feiner Kupferfeite. Ohne diefe Maßregel würde die Operation nicht 
gelingen und alle nicht übergogenen Stellen würden auch nit mir Metall be: 
dekt werden, \ 

Jeder einzelne Punkt biefes Verfahrens ift unerläßlih, und das Umgehen 
eines ſolchen würde Streifen, grobkoͤrnigen Anſaz und Abmweidungen von der 
Form veranlaffen. Die am 17 Aug. der franzöfifchen Aademie ubergebene Büfte 
des jungen Herkules ift im Gefichte ganz von biefen Keblern frei; ein grobkör: 
niger Anſaz ift nur am Haare zu bemerken, was von der Eile berrübrt, mit 
weldyer man die Operation noch vor der Sizung des Inftitutd vollenden mufte, 

Die Zufunft der Galvanoplaftit ſcheint fi für die Induſtrie ſehr bedeutend 
zu geftalten; ſchon gegenwärtig bietet das bekannte Verfahren fo bhinlänaliche 
Sicherheit und fo namhafte Eıfparungen dar, daß Hr. Soyer Heinen Anſtand 
nahm, dem Municipalratb von Paris bie Ausführung des koleſſalen Elephanten 
der Baftille um 200 000 Fr. anzubieten, weldıe bei dem gewöhnlichen Gußver— 
fahren nidt unter 600 000 Er, zu ftehen Fame, Mit defto größerem Rechte fann 
man bie Statuen, welche heutzutage alle Öffentlichen Monumente zieren, auf diefe 
Weiſe darftellen; fie braucten nur 4 flatt 2 bis 3 Millimeter dik zu feyn, — 
Auch Induflriegweige geringerer Art, wie die Blumenmadherei, die Verfertigung 

pferner Inftrumente, die Goldarbeiterei und Bijouterie (denn das Verfahren 
iſt nicht nur ollein für Kupfer, fondern auch für Gold, Eilber und Plotin an: 
wendbar) haben ungemeinen Nuzen von ber Galvanoplaftif zu erwarten, mit 
weldier, man gleichſam auf den erften Guß und nad der Natur Matrizen für 
Blumen, dann Guirlanden, allerlei Zierrathen, Arhren, Blätter, Früchte, Blumen 
für Bijouterie, Puz, Meubles fo fein wie in der Natur, ferner Trombons, Hör: 
Mer, Zrompeten, Ophicleide, alles aus Einem Stuͤke darftellen Tann. (Nadıdem 
wir im vorhergehenden Hefte des polyt. Journals eine ausführliche Befchreibung 
von Jacob i's galvanoploſtiſchem Verfahren mitgetheitt haben, glauben wir, 
obige Notiz als in Hiftorifcher Hinficht intereffant nachfolgen laſſen Ey m” 
F 
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Neues Verfahren Lichtbilder zu erzeugen; von Dr. Schafhäutl. 


Ueber die neuen photographiſchen Verfahrungsarten des Hrn. Dr. Schaf— 
häutl, welche derſelbe der British association for the advancement of 
science mittheilte, enthält das Athenaeum No. 675 Folgendes: Um ein fehr 
eınpfindliches Papier ziemlich fchnell zu bereiten, empfiehlt er Penny's verbeffer- 
tes Patent: Metallpapier zu benuzen und mit einer concentrirten Auflöfuna von 
falpeterfaurem Silber (140 Gran bis 2'/, Drachmen gefchmolzenes falpeterfaures 
Silber in 6 Drachmen deftillirten Waffers aufgelöft) zu überziehen, indem man 
das Papier lediglich über die Oberflähe der in einer weiten Schale enthaltenen 
Auftöfung wegzieht. Um diefes falpelerfaure Silber in Ghlorfiiber zu verwan- 
dein, fezt er es den Dämpfen kochender Satzfäure aus, wodurch auf der Ober: 
flähe des Papiers eine Schichte Ghlorfilber von einem eigenthuͤmlichen feidenarti- 
gen Glanz’ erzeugt wird, ohne daß biefe in die Maffe eindringt; und um biefer 
Schichte den hoͤchſten Grab von Empfindlichkeit zu verleihen, wird fie getrofnet 
und dann nochmals über die Oberfläche der falpeterfauren Gilberauflöfung gezo— 
gen. Nach dem Zrofnen ift das Papier nun zum Gebrauch fertig und kann 
durch eine Wiederholung bdiefer Behandlung nicht mebr empfindlider gemadıt 
werden, Um endlich das Lichtbild auf dem Papier zu firiren, verführt er fol- 
gendermaßen: er taucht das Bild 5 — 10 Minuten lang in Alkohol, und nad: 
dem er alle überflüffige Feuchtigkeit mittelft Fließpapier befeitigt und es vor 
einem Feuer etwas ausgetrofnet hat, wirb das fo zubereitete Papier noch durch 
verdünnte Salzfäure gezogen, welche mit einigen Zropfen faurem falpeterfaurem 
Quekſilberoxyd vermifcht if, Beim Zuſezen diefes leateren ift große Vor ſicht noͤ— 
- thig und man muß vor deffen Anwendung feine Wirkung auf Papierfchnigein, 
welche ſich am Licht in verfchiedenen Tönen färbten, erproben; denn wenn es in 
zu großer Menge zugefezt wird, verfchwinden die ſchwoͤchſten Schatten gänzlid. 
Nachdem das Papier durch die oben erwähnte Aufiöfung gezogen worden iſt, 
wafcht man es gut in Waffer aus und troknet es dann bei hoͤchſtens 56° R. oder 
fo lange, bis fid) feine weißen Stellen ſchwach gelblich färben. Das Erfceinen 
diefer Farbe beweift, daß bas Bild permanent firirt ift. 

um das Bild umzukehren, befolgt Sch. im Wefentlichen daffelbe Verfahren 
wie Zalbot. - 

Es Laffen fid aber Lichtbilber auf directe Weife darſtellen, fo daß fie nicht 
erft umgekehrt zu werden brauden, wobei Sc, folgendermaßen verfährt : er be- 
nuzt dazu fein obenerwähntes Papier, läßt es in ſtarkem Sonnenlicht ſich dun— 
fein und weicht es wenigftens eine halbe Stunde lang in eine Fiüffigkeit ein, welche 
er durch Vermifhung von 4 Zheil einer Auftöfung von faurem falpeterfaurem 
Quekfitberoryd mit 9 — 10 Zheilen Alkohol erhält; dabei fällt baſiſches unter- 
fatpeterfaures Quelfilberorydul nieder und die Btare Flüffigkeit wirb zum Ge: 
braudy aufbewahrt. Das eingeweichte Papier wird aus der alkoholiſchen Auf: 
töfung genommen und fchnell über die Oberfläche von verdünnter Salzfäure (1 Th. 
ftarfe Säure auf 7 — 10 Th, Waffer) gezogen, fodann raſch in Waffer gewa- 
ſchen und forgfättig bei einer Wärme, welde den Siedepunkt des Waffers nicht 
überfteigt, getrofnet. Ja dieſem Zuftande wird das Papier durch die Sonnen: 
firahten gebleidht, und um das erhaltene Bild zu firiren, braucht man das Par 
pier nur einige Minuten in Alkohol einguweichen, welcher den freien. Quekfübers 
fubtimat aufloͤſt. Das Einweichen darf nicht zu lange fortgefegt werben, weil 
dad Papier fonft wieder anfängt ſich zu dunkeln. 

Ein zweited Verfahren, um pofitive Lichtbilder, wie fie Sch, nennt, zu 
erhalten, befteht darin, Metallplatten mit einer Schichte (durch Auflöfen in Als 
kohol und Faͤllung daraus) gereinigten Golophoniums fo gleihförmig ats möglich 
zu überzieben, zu welcem Ende das Blech erbigt werden muß, Die Platte 
wird dann in einem verfchloffenen außeifernen Behälter verfohlt und nach dem 
Erkalten durch zwei polırte Stahlwalzen gelaffen. Hierauf taucht man tie Platte 
in die oben erwähnte Auflöfung von falpeterfaurem Silber und bringt fie augen: 
bliflich in die Camera obseum. Das Silber wird dur die Wirkung ber 
Sonnenftrablen volllommen in metallifchen Zuſtand übergeführt unb bie Richter 
werben durch die verfchiedene Dichtigkeit ded milchweißen Silbers, bie ‚Schatten 
durch die ſchwarze werfohlte Platte ausgebrüft, In wenigen Gecunden iſt das 
Bild vollendet ; und bie Platte ift fo empfindlid, daß die Reduction des Silbers 
fogar durch Kergenlicht beginnt. Um das Bild zu firiven, braucht man die Platte 


\ 
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nur in Alkohol zu tauchen, welcher mit etwas unterfchwefligfaurem Natron oder 
Aezammoniak vermifcht ift, 


Dr. Mohr's Verfahren Morphium zu bereiten, 


Hr, Dr Mohr, Profeffor in Koblenz, hat der British association for 
the advancement of science ein Verfahren, das Morphium von Narestin und 
allen anderen fremdartigen Subftanzen zu trennen, mitgetbeit, weldes im We: 
fenttichen darin befteht, es in überfchüffigem Aezkalk aufzulöfen und mit Zal 
miak niederzufchlagen. Man verführt folgendermaßen: das Opium wird in Wal: 
fer getoct, worin es ſich leicht auflöft; der Abfud wird dur Leinwand filtrixt 
und der Ruͤkſtand ausgepreßt; das Auskochen und Auspreffen wird bei berfelben 
Quantität Opium zweimal vorgenommen und die fümmtlichen Fluͤſſigkeiten wer: 
den dann auf das vierfahe Gewicht ded angewandten Opiums eingedampft, Die 
concentrirte Auflöfung wird nod warm mit Kalkmilch vermifcht,» zu deren Be- 
reitung man fo viel Aezkalk nimmt, als dem vierten Theil vom Gewicht des 
Dpiums gleihlommt. Das Gemifh wird zum Kochen erhizt und nod heiß durch 
Leinwand filtrirtz die filtrirte Alüffigkeit ift Heil braungeld, Eie wird noch heiß 
mit gepulvertem Salmiak in Ueberſchuß verfezt, wobei fih der Kalt mit der 
Salzfäure verbindet, das Ammoniak frei und das Morpbium niedergeſchlagen 
wird, Bft die Auflöfung ſehr concentrirt, fo erfolgt der Niederſchlag augenblik⸗ 
lid und beträgt faft die Hälfte vom Volum der Auflöfungz ift die Aufıdfuna 
aber weniger contentrirt, fo entfteht anfangs fein Niederfihlag, fondern‘es er: 
fcheinen beim Abkühlen derielben nadelfürmige Kryftalle und in einem arımiffen 
Beitpumft bilder ſich Plözlich eine reichliche Maſſe Niederſchlag. Das Eigen— 
thuͤmliche dieſes Verfahrens befteht darin, daß es ein gut Ernfkallifirtes und reines 
Morphium Liefert, ohne daß man Alkohol anzumenden braudt; dieß beruht 
darauf, daß das Ammoniak nicht im freiem Zuſtande beigemiſcht, fonbern in un- 
mittelbarer Berührung mit der Sabftunz, worauf es wirken foll, erzeugt wirb, 
Das gewonnene Morphium ift fat farblos; Töft man es in Salsfäure auf und 
dampft die Flüffigkeit zur Aryftallifation ab, fo erhält man falzfaures Morpbium 
in volllommen- weißen und ganz reinen Kryſtallen. Die Kalkmilch darf der Auf: 
töfung des Opiums nicht beigemifcht werden, während diefe kochend beit if, meit 
ſich fonft der Niederfchlag an die Seiten des Gefähes arbängt und dann nicht 
mehr vollftändig wieder aufloſt. Die das Morphium enthaltende Flöſſigkeit foll 
beim Zuſezen der Kalkmilch kalt oder nur fauwarm ſeyn; ift fie kochendheiß, fo 
map man fie in die Kalkmilch gießen, und nicht umgekehrt, (The Athenacum, 
No. 675.) 
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Methode der Gebrüder Bouffier von Genf bei der Auswechſelung 
der Unterlagen von Seidenwürmern. 


Die HHrn. Bouffier haben ber Societe d'Encouragement ein neues 
—— kagern der Seidenwuͤrmer angegeben, welchem fie verſchiedene Vor— 
theile im Vergleich mit der Anwendung von Staͤben zuſchreiben. Sie zeigen an, 
daß fie mit Erfolg den Apparat des Hrn, Baffeur mit beweglichen Fafeln an- 
gewendet haben, Auf jede diefer Tafeln, welche vor der Perfon feftftebt, die mit 
der Beforgung der Würmer beauftragt ift, fezen fie zwei bewegliche hölzerne 
Rahmen von 6 Fuß Länge und 2 Fuß Breite, welche vier gleid;e Abtheilungen 
haben, die durch Scheidermände getrennt find; auf diefe Nahmen , welche die Hor— 
ben erfezen, ift flarkes Papier aufgeleimt und aut angefpannt, welches mit gleich: 
weit von einander entfernten runden Löchern von 5 Linien Durchmefler verfeben 
ift. Wenn diefe Rahmen mit frifchen Blättern betegt find, fleigen die Würmer 
durch die Köcher des Papiers; man nimmt alsdann den unteren Rahmen ea, 
reiniget ihn, und bedient fich deffeiben wieder für eine andere Schichte. Tene 
Herren behaupten, daß durch ihr Verfahren die Würmer eine beftändige Erneue: 
zung der Luft, immer friſche Nahrung und eine große Reinlichkeit geniehen, daß 
die Behandlung der Rahmen leicht ift und eine große Etſparniß an Blättern 
gewährt, * 

Das Comité, welches diefes Verfahren geprüft hat, bemerkt, daß in einigen . 
Gegenden des füdlichen Frankreichs und in vielen Orten Italiens durchloͤcher⸗ 
Papier zum Umlagern der Seidenwürmer von dem erſten Alter angew⸗ 
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wird; in einigen Orten von Boulogne wendket man es felbft zum Umlagern ber 
Würmer von jedem Alter an; allein flatt ftarken Papiers nimmt man bünnen 
Pappendekel, der mit Löchern von verfchiedbener Größe durchbohrt iſt, je nach dem 
Alter der Würmer. Bei der Anwendung legt man fie auf Gtüzen, damit fie 
nicht auf den Würmern, die man umlagern will, aufruben, 

Das Verfahren ber HHrn. Bouffier bietet alfo nichts Neues dar, als bie 
Anwendung hölgerner, mit Papier befpannter Rahmen, und daß das Umlagern 
ſchneller und leichter geſchieht, obſchon die Stäbe auf Rahmen angebracht, bie 
naͤmlichen Vortheile gewähren. 

Die Erfahrung muß hinfihtlich der Erſparniß an Blättern entfcheiben; aber 
im Voraus laͤßt fich fagen, daß die Papierrahmen nicht fo leicht gereinigt werden 
können wie die Stäbe, und daß fie häufig werden erneuert werden müffen, (Bul- 
letin de la Soeciété d’Encouragement, April 1840.) 





Wie kömmt es, daß Kartoffeln unter der Erbe faulen ? 


Der „Ami de l'ordre‘‘ hat durch diefe zwelgemäße Preisfrage zwei Ab: 
bandlungen veranlaßt, von welchen das Echo du monde savant, 41840, No. 563 
©. 474 folgende Auszüge gibt: — Gonft legte man bie Kartoffeln in den Mor 
noten März und April und grub fie am Ende des Monates Dktober aus; jezt 
legen fie viele Leute erft gegen das Ende des Monats Mai bis zur Hälfte des 
Zunius und ziehen fie ſchon am Anfange des Dktobers, ja Ende Septembers auß, 
um in deufelben Moden noch Getreide fäen zu können. Da fie aber da noch nicht 
reif find, fo haben fie auch die Kraft nicht, im Fruͤhjahr Keime zu treiben, ab⸗ 
geſehen davon, daß fie nicht mehlig find, einen fehr fchlechten Geſchmak haben und, 
nach der Ausſage Mehrerer, im Winter, namentlich bei armen Leuten, die ſich 
ausfchtießlich davon nähren, Krankheiten bervorbringen, Man fchreibt fogar die 
neue Rinderfrankpeit, welche erft feit einigen Jahren eriftirt, und deren ©iz 
bauptfähtich an der Zunge ift, der Nahrung mit diefen Knollen und ihrem Mehle 
zu, Diejenigen, weldye in der Mitte des Junius legen, ıhun es des beffern 
Wachsthums wegen, weil, wie fie fagen, ihre Pflanzen nicht fo von der großen 
Sommerhize leiden, als die früher gelegten. 

Ein Gartenliebhaber, welchem ebenfalld mehrere Zahre die Kartoffeln gefault 
waren, fand nach mannicdfaltigen Verſuchen endlich die Urſache. Beim Bergen der 
Kartoffeln nämlich haben die Landwirthe die Gewohnheit, fie in Stuͤke zu ſchnei⸗ 
ben,. und fogleid zu legen; nun müffen fie aber notbwendig am frifchen Schnitte 
faulen, woher es koͤmmt, daß ein großer Theil derſelben fehlfchlägt. Folgendes 
Mittel wandte er dagegen mit fehre gutem Erfolge an: „Ich lieh die Kar: 
toffeln in Stüfe fhneiden, und biefe in einer Stube ausbrei— 
ten, bamit der Schnitt troßnen konnte; nah 8 Tagen ließ id 
fie legen und nicht ein einziges Stüf verfagte; zu gleicher Zeit ließ 
ich auch friſch gefchnittene in denſelben Boden legen, weldje aber alle faulten. 
Diefe Pleine Entdefung theilte ich mehreren aufgeklärten Landwirthen mit, welche 
fie alle bewährt fanden," 
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Neues Sicherheitsfuftem gegen die Explofionen der Dampfs 
Feffel; ‚von Hrn. B. Ehauſſenot, —â— —— in 


Aus dem Bulletin de la Soeiste d’engouragement, Jun. 1810, 3 197. 
Mu Abbildungen auf Xab, IV. 
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Man fühlt ſchon längſt das Bedürfniß neuer Sicherpeitsmittel 


gegen Dampffeffelerplofionen. Hm. Chauſſ enot ift es ‚gelungen, 
nach mehrjährigen Verſuchen über die Wirkungen aller bisher ange: 
wendeten Apparate ein vollfommen fiheres Spftem berzuftelfen, wel⸗ 
ches ohne Zweifel die leider nur. zu fehr gegründete Furcht, welche 
bie Anwendung des Dampfes einflößt, verfhwinden machen wird, , 

Bor Allem wollen wir die wahren Urſachen der Erplofionen, 
welche von mehreren Gelehrten, befonders von ben HHrn. Axago 
und Seguier nadhgewiefen wurden, zufammenftellen; fie find: _ 

1) Zunehmende Spannung. des Dampfes, bis, er bie ie 
ber Feftigfeit des Keffels überfteigt; 

2) Senfung des Wafferfpiegels unter — — Stand, 
wodurch die Seitenwände einen höheren Hizgrad ale denjenigen , bes 
eingefchloffenen Waſſers annehmen können; 

9) Ueberhizung bes — in Folge des aneſhen Dan 
nenſteins. 


——— Spannung des wampfes. 


Um die Gefahren, welde durch eine zu große Dampfſpannung 
herbeigeführt werden, zu beſeitigen, wendet man bei den Dampfkeſ⸗ 
ſeln Sicherheitsventile an, 

Dieſe finnreichen Apparate ſcheinen aber ihrer Beſtimmung nicht 
ganz zu entſprechen, denn ihre Eonftruction und bie Art ihrer. Anz 
wendung ift leider fehr unvollfommen, jo daß fie dadurch oft ſelbſt 
die wahre Urſache von Unfällen werden. Die verſchiedenen beweg— 
lichen Theile des Ventils ſind Reibungen ausgeſezt, welche ſie hin— 
dern, ſich volllommen frei zu bewegen. Hiezu kommt noch, daß in 
Folge der Ausdehnung das Ventil fih in feinem Size fo feit Test, 
daß es der Wirkung des Drufes, der es öffnen fol, nicht mehr 
nachgeben fannz es wurde befhalb empfohlen, das Ventil von Zeit 
zu Zeit zu Öffnen, um fih von feiner Beweglichkeit zu verfihern; 

Dingler’s polyt. Journ, Bd. LXXVIII. N. 4 16 
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dadurch wird der Wärter jedoch nicht verhindert, das Ventil, ſelbſt 
went ed unter Schluß ift, willkürlich zu überlafteen, wodurch bie 
Spannung des Dampfes über bie geeignete Gränze vermehrt und 
bie Erplofion nothwendig herbeigeführt wird. . 

Der Zwek, den Hr. Chauffenot fi bei der Eonftruction ſei— 
nes Sicherheitsventils vorgefejt hatte, war: Neibungen zu bermei- 
ben, vollkommene Beweglichkeit herzuſtellen, die Elaftichtät des Dam- 
pfes in genaue Gränzen einzufchließen, und bamit das Ventil in der 
Genauigfeit feiner Wirfung nicht durch Bosheit geftört werden kann, 
es in eine Büchſe zu verfchließen, deren Inneres unzugänglich ift. 

Berbeffertes großes Ventil. Die in Berührung befind- 
lichen horizontalen Flächen diefes Ventils Cauf welches Hr. Chauſ— 
fenot den 18, Jan. 1837 ein Privilegium auf 15 Jahre genom- 
men batte) find, fo wie die der Ventilbüchfe, obgleich fie durch voll- 
fommen genaues Anfeinanderpaffen ohne Führung ganz hermetiſch 
fliegen, doch fo dünn, daß fie kaum einen Millimeter Stärfe haben; 
es wird dadurch die Adhäſion und ber Einfluß des atmofphärifchen 
Drufes ganz vermieden. Der Hebel deffelden fpielt volffommen frei, 
und da er fi zwiſchen Spizen dreht, was ihm eine ausgezeichnete 
Beweglichkeit gibt, fo ift faft alfe Reibung vermieden. 

Zu diefer Genauigfeit trägt auch noch bei, daß die ſich berüh— 
renden Theile des Ventil und feiner Bürhfe in derfelben Horizon. 
taffinie mit dem Stüzpunfte und mit dem Drehungspunkte des He- 
bels Tiegen. 

Das Gehäufe, in welchem das Ventil eingeſchloſſen iſt, kann 
entweder durch ein Hängeſchloß geſperrt werden, deſſen Schlüſſel man 
in die Hände der Sicherheitspolizei gibt, oder auch plombirt werden. 
Dadurch wird es den Heizern, den Ingenieuren, und ſelbſt den Ei— 
genthümern der Keſſel unmöglich, dieſes Ventil zu überlaſten, um 
die Kraft des Dampfes über das Maximum der geeigneten Span⸗ 
nung zu vermehren. 

Das Aufheben des Ventils, um ſich yon feinem richtigen Gange 
zu überzeugen, braucht auch nicht fo oft wiederholt zu werden, da 
weder eine Adhaäſion, noch eine eintretende Unbeweglichkeit bes‘ Se: 
bels zu fürchten iſt. 

Die Genauigkeit diefes Ventils iſt von der Art, daß es ſich 
ſtets in dem Augenblik öffnet, mo ber Dampf den beſtimmten Or 
ber Spannung erreicht hat. 

Wenn die Elafticität des Dampfes unter ihr Marimum if, 
To hindert die vollkommene Berührung des Ventils mit ſeiner Büchſe 
jedes Entweichen von Dampf, welche Eigenſchaft es ſehr lange be⸗ 
haͤlt, wie häufig e3 auch gehoben werben mag. 
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Der Dampf, welchen das Ventil entweichen läßt, gebt ſogleich 

durch eine weite, am Boden des Gehäufes angebrachte Röhre ins 

Freie, damit er feinen Druf auf den oberen Theil des Ventils aus- 
üben kann. 


Kleine Ventile. Obwohl das große Bentil mit Genauigkeit 
die Spannımg des Dampfes begränzt, fo hat der Erfinder, um der 
königl. Drdonnanz zu genügen, doch nod zwei Fleinere Ventile zum 
Gebrauch des Heizers angebracht; diefelben find ganz wie das große 
eingerichtet, nur haben fie eine Kleinere Oberfläche; ihre willkürliche 
Veberlaftung läßt nichts befürchten, indem das große Bentil den 
Dampf alfogleich entweichen Täßt, wenn er das Marimam feiner 
Spannung erreicht hat. | 


2. Senkung des Wafferfpiegels. 


- Die Mittel, welche bisher angewendet wurden, um Erpiofionen 
zu vermeiden, welche durch die Senkung des Waſſers unter ſeinen 
richtigen Stand im Keſſel eintreten können, find noch weit entfernt, 
bie gewünfchten Bedingungen zu erfüllen. 


Die Wafferftandgzeiger mit Glasröhren find nicht alfein fehr 
zerbrehlih, fondern zeigen auch nicht immer genau ben richtigen 
Waſſerſtand an; indem entweder bei beweglichen Keſſeln die Schwan— 
fungen fehr bedeutend find, oder bei feften eine Unbeweglichfeit der 
Flüffigkeitsfäule in der Röhre, durch eine Berftopfung in der Nöhre 
oder des Berbindungshahnes eintreten kann, endlich auch dadurch, 
daß das Glas meiftens feine Durchſichtigkeit verliert, 


Die Viſirhähne, welche man gewöhnlich bei ben Keſſeln der 
Dampfichiffe umd der Locomotiven anwendet, verdienen ebenfalls Fein 
größeres Vertrauen; denn die Anzeige diefer Hähne hängt nur von 
wver Willkür des Heizers und der größeren oder geringeren Sorgfalt, 
welche er darauf verwendet, ab, und ex kann es vernachläffigen, fie 
zur rechten Zeit. zu öffnen. Die durch diefe Höhne beim Deffwen 
gegebene Anzeige tft auch ‚oft umrichtig ; denn wenn Dampf bei hoher 
Spannung erzeugt wird, fo kann es gefcheben, dag im Augenblik, 
wo das wahre Nivenu fih unter dem geöffneten Hahne befindet, 
durch das Steigen von Waffer gegen die Hahnöffnung ein künſtliches 
Niveau angezeigt wird, wobei duch den Hahn Wafler und Dampf 
austreten: wird, Der entgegengefezte Effeet findet manchmal bei 
Reffeln von nieberem Drufe ftatt; wenn nämlich der atmoſphäriſche 
Drut zufällig größer als die Elaftieitit des Dampfes iſt, fo drükt 
bie Luft auf das über der Deffnung des Hahnes ſtehende Waffer, 
und laͤßt weder Wafler noch Dampf ausftrömen, Die Dscilfation 
16 * 
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geben ebenfalls Anlaf zu Irrthümern, bei biefen Hähnen ſowohl, 
als bei allen Apparaten, welche an den Keffelenden angebracht find. 
Auch die Schwimmer, welche man gewöhnlih an feftftehenden 
Keffeln anbringt, find. fehr unvollfommen und verleiten häufig zu 
Irrthümern. Der Draht, an welchem ber Schwimmer angehängt 
iſt, muß ftarf genug feyn, um dem Gewichte und den beftändigen 
Schwingungen, die ihm das aufwallende Waffer mittheilt, Widerftand 
zu leiften; dieſer Draht geht durch eine öhlige Stopfbüchſe, in wel 
her er ziemlich eingepreßt wird, um fo viel wie möglich Dampfvers 
luft zu vermeiden; der verhältnigmäßige Widerftand, welchen er da— 
bei findet, hindert den Schwimmer), Teicht dem Steigen und Fal— 
Ien des Waſſers zu folgen; um fih von ber Beweglichkeit Des 
Schwimmers zu überzeugen, ift der Heizer genöthigt, den Balancier 
beffelben mit der Hand zu bewegen, und die Anzeige ift alſo jeden 
Augenblif zweifelhaft. Die Anwendung dieſes Apparates bei Schiffe- 
dampfkeſſeln ift faft unmöglih, indem die Schwingungen in, allen 
Richtungen den Aufhängedraht des Schwimmers bald breden und 
fo den Keffel plözlich feines wefentlichften Apparates berauben müſ— 
fen. — Außer diefen Schwimmern hat man auch foldhe angegeben, 
welche mit einem Ventil und einer Pfeife verfehen find; allein diefe 
Apparate dienen nur, durch ein Getöfe anzuzeigen, daß das Niveau 
des Waffers zu tief ſteht, und bieten feinerlei Genauigfeit dar. In 
Folge ihrer Unvollfommenheit werden diefe Schwimmer felten ange: 
wendet, obwohl Hr. Siebe das erftemal im Jahre 1824 Gebrauch 
davon machte, und feit der Zeit von andern foldhe vorgefchlagen 
wurben, doch ohne größere Genäuigfeit darzubieten, Gleichwobl ift 
es möglich, durch einen auf dem Waffer fehwimmenden Körper das 
Niveau deſſelben mit völlig gutem Erfolge anzuzeigen. 
-Verbefferter Wafferftandgzeiger mit Schwimmer. 
Wenn man die Gonftruetion diefes Apparates prüft, fo wird man 
leicht fehen, daß er eine große Beweglichkeit befizt, und daß er Die 
Höhe des Wafferftandes immer mit größter Genauigfeit auf. einer 
Tafel anzeigt. An diefer feften Tafel befindet fih eine in Ganze 
und Bruchtheile getheilte Scale mit dem Maximum und Minimum 
des Niveau’s; fie ift Hoch über dem Keffel angebradt, damit der 
Heizer, ohne die Thüre des Dfens zu verlaffen, jeden Augenblif ben 
Stand des Waffers erfennen fann. Wenn man fie bei Dampfleſſeln 
auf Schiffen anwendet, fo kann man fie auf das Berbef des Schif- 
fes fezen, damit fie Jedermann den Zuftand der Bewegung bes 
Waſſers zeigt, und dadurch eine beftimmte Garantie gegen Vernach⸗ 
laäſſigung barbietet. 
Die. Spannung bed Dampfes wirb ebenfalls durch einen 
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Manometer angezeigt, der vor der Säule angebracht ift, an welcher 
ſich die Scale befindet (fiehe Fig. 12). 

Der Schwimmer foll bei beweglichen Keffeln immer fo viel als 
möglich in ber Mitte angebracht feyn, damit bie Schwingungen, 
welde an den Enden ber Keffel immer fehr bedeutend, in der Mitte 
ihrer Länge aber weniger beträchtlich find, geringeren Einfluß auf 
ihn ausüben, Uebrigens könnten diefe Schwingungen den Schwims 
mer nie veranlaffen, von feiner verticalen Stellung zu dem Metall 
draht, welcher feine Bewegungen an ber Scale anzeigt, abzumweichen. 

Diefer Draht hat einen fo Fleinen Durchmeffer, daß fein Wider: 
fand in der Stopfbüchfe faft unmerklich ift, und ba fi die Achſe 
des Balanciers, woran ber Schwimmer befeſtigt iſt, frei zwiſchen den 
Seiten der Gabel dreht, woran er im Dampfkeſſel aufgehängt iſt, fo 
bat diefer Apparat jede wünfchenswerthe Beweglichkeit; auch fieht 
man, wenn er in Thätigfeit if, die geringften Bewegungen ber 
Wafferoberfläche, welche ftetd genau an der Scale der Tafel ange⸗ 
zeigt und gemeſſen werden. 

Dieſer Apparat kann mit gleichem Erfolge an Keſſeln mit hohem 
ſowohl als niederem Druke, ſie mögen feſtſtehende oder bewegliche ſeyn, 
angewendet werben, ohne daß eine Mobification deſſelben nöthig iſt. 

Berbefferter Siherheitsfhwimmer. Die genauen Ber- 
richtungen des Wafferftandzeigerd würden genügen, um bie Keffel 
vor Erplofionen zu ſchüzen, welche durch außergewöhnliches Sinfen 
bes Wafferfpiegels herbeigeführt wurden. Da jedoch diefe Senfung 
die größte Gefahr, weldhe man zu fürdten bat, erzeugt, fo kann 
man nie zu vorfichtig feyn, um die Unfälle, welche dadurch herbei, 
geführt werben können, zu vermeiden. 

Die Dampffeffel, wenigftens die feftftehenden, werden nicht fel- 
ten von ihren Heizern verlaffen, um irgend eine andere Arbeit zu 
verrichten oder um zu ſchlafen; in biefen Fällen fann, wenn eine 
augenbliffihe Unordnung in dem Speifenpparat eintritt, oder durch 
einen Dampfaufwand, der beträchtlicher ald das zugeführte Waſſer 
ift, eine Senkung des Wafferfpiegeld unter feinen mittleren Stand 
erfolgen, und fo eine Erplofton vorbereitet werben, Dieß veranlaßt 
Hrn. Chauffenst, an den Dampffeffeln einen zweiten Apparat 
anzubringen, welchen er Siherheitsfhwimmer nennt, und ber 
‚in dem Kalle, wo der Wafferftandszeiger nicht beobachtet würde, ben 
Zwek hat, durd einen großen Lärm die Senkung des Waflerfpiegels 
unter feine äußerfte Gränze anzuzeigen, und überdieß noch das Feuer 
auf dem Herde auszulöfchen, ehe diefe Senkung gefährlich wird. 

Um diefe verſchiedenen Wirkungen richtig bervorzubringen, ift es 
jedoch nöthig, daß der Apparat unter allen Umſtänden mit ber 
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größten Genauigfeit funetionirt, fonft würde feine Anwendung ge⸗ 
fährlich; denn wenn aus irgend einer Urſache die Wirfung deffelben 
verfpätet würde, fo würde nichts mehr die drohende Gefahr anzei- 
gen, wie biefes bei dem Schwimmer mit der Pfeife, wovon wir 
oben fprachen, eintreten Tann. 

Die Länge des Hebels, an deffen Ende der Schwimmer befeftigt 
ift, geftattet ihm das Ventil, welches fich in der Nähe des Drehungss 
punktes dieſes Hebels befindet, Leicht zu öffnen und zu ſchließen. 
Die Form des Ventils und der Bentilbüchfe bietet der Berührung 
fo dünne Klächen dar, daß felbft die geringfte Mhäſion bei ihnen 
unmöglich wird, Endlich befeitigt die außerorbentliche Beweglichkeit 
des Hebels, welcher fih auf Spizen breht, alle Reibung. 

Diefer Apparat bietet eine Genauigfeit dar, welche durch nichts. 
geftört werben fann, fo daß feine Wirfungen fidher ” zu — 
Zeit erfolgen. 

Wenn der Wafferftand feine gehörige Höhe bat, wie er in dem 
Keſſel Fig. 1 angezeigt ift, fo wird der Schwimmer durch das 
Waffer von Unten nah Oben gebrüft, und alſo das Bentil an feinen 
Siz ftark andrüfen, um es bermetifch zu fließen; wenn aber das 
Niveau bis zur Linie Y niedergefunfen ift, dem Punkte, wo ber 
Schwimmer mit dem von ihm verdrängten Waſſervolum im Gleich— 
gewicht ift, fo wird er der ferneren Senfung des Wafferfpiegels fol⸗ 
gen und das Ventil öffnen, um den Dampf entweichen zu laffen; 
diefer wird dann gegen bie Deffnungen mehrerer Pfeifen geleitet, 
welche einen Lärm erzeugen, der immer flärfer wird, unb baber 
auf eine große Entfernung benadhrichtigt, daß der Wafferfpiegel bie 
Gränzen, worin er fi halten follte, überfchritten hat. 

Wenn troz diefer Warnung willkürliche oder zufällige Urfachen 
die fchleunige Wiederherſtellung der richtigen Höhe des Wafferfpiegels 
verhindern folften und ihn noch mehr finfen laffen, dann wirb das 
Uebermaaß des Dampfes, welcher nicht mehr durch die Pfeifen ent- 
weichen fann, auf den Feuerherb fowohl als in Die Fenereanäle fird- 
men, und zwar in einer ber Luftfrömung entgegengefezten Rich» 
tung, ſo daß das feuer vermindert wird und endlich ganz auslöſchen 
müßte, wenn der Wafjerfpiegel bis zur Linie W des Feuerzuges fin- 
fen würde. Um die Verbrennung auf dem Herde wieder zu beleben, 
muß notbwendig das Zuftrömen des Dampfes verhindert werden, 
welches nicht eher flatthaben wird, als bis bie richtige Höhe bes 

Waſſerſpiegels wieder hergeftelft ik, was fogfeih ohne alle Gefahr 
geſchehen Tann, weit die Keſſelwände dieſelbe Temperatur wie bas 
Waffer beibehalten haben. Durch das Steigen des Waſſers wird 
der Schwimmer wieder gehoben, wo er nach und na bie Bentif- 
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Öffnung vermindert und endlich ganz ſchließt; dadurch vermindert fich 
ber Dampfftrom und hört endlich ganz auf, fo daß die Berbrennung _ 
wieber wie gewöhnlich erfolgt. 

Der Dampf könnte auch, während er die Pfeifen in Thätigleit 
fezt, zu gleicher Zeit von Außen in den Feuerraum treten, um bie 
Heizer zu benachrichtigen, daß das Niveau ungewöhnlich gefunfen 
if, und es ihnen zugleih unmöglih zu machen, mit ber Unterhaltung 
des Feuers fortzufahren, ehe der richtige Waſſerſtand wieder herge⸗ 
ſtellt if. 

Leztere Einrichtungen können beſonders auf Schiffen mit Nuzen 
angewendet werden; denn da hier die Heizer ſich niemals entfernen 
bürfen, fo genügt dieſes Warnungszeichen, welches durch nichts ver- 
vindert werden kann, jeden Unfall zu vermeiben. 

Bei den Keffeln der Locomotiven läßt ber Erfinder den Dampf 
nur durch die Pfeifen geben (ſiehe Fig. 19. So wie das Niveau 
bis zur Linie Z gefunfen ift, öffnet fich das Fleine Ventil und ver 
urfacht ein ſtarkes Getöſe, welches fo lange andbauert, bis das rich- 
tige Niveau wieder hergeſtellt ifl. 

Sollte wegen einer ftarfen Derangirung dei Speifeapparates 
das fortfchreitende Sinfen des Niveau’s nicht mehr verhindert wers 
den fönnen, fo fann man das Feuer mäfiigen oder die Verbrennung 
ganz verhindern, indem man ben Hahn j Öffnet und einen Dampfs 
from in den Feuerherd treten läßt. 


3. Ueberhizung bes Keſſelbodens. 


Eine Ueberhizung des Keffelbopens in Kolge angefesten Pfan— 
nenfteing ift gefährlich, indem eine zu bife Schichte Die Feichte Vleber- 
tragung ber Wärme an das zu verbampfende Wafler hindert; biefer 
Umftand kann volffommen vermieden werben, wenn man bie Keffel 
zur rechten Zeit auspuzt. Uebrigens ift es Leicht, ohne alle merha- 
niſche Mittel dem Anfezen dieſer Salze — Anwendung von Thon 
oder Stärkmehlſyrup vorzubeugen. 


Ueber die Anwendung leichtflüſſiger re 


Bor längerer Zeit wandte Trevithick fhmelzbare Pfropfe an, 
mit welchen er im Boden von Hochdrulkeſſeln angebrachte Oeffnun⸗ 
gen verihloß, damit fie im Augenblif ihres Schmelzens dem Waffer 
einen Ausweg in den Feuerherb geftatten und das Feuer auslöfchen, 
Später vervolllommnete Hr. Galy⸗Cazalat dieſes Verfahren auf 
eine ſinnreiche Weiſe, indem ex ben ſchmelzbaren Pfropf in eine ſenl⸗ 
rechte Röhre ſezte, deren oberer, mit einem Hahne verſchloſſener Theil 
durch die obere Keſſelwand ging, und deren unteres Enbe im Keſſel⸗ 


t 
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boden befeſtigt war, ſo daß der Pfropf, welcher die Oeffnung der 
Röhre verſchloß, nicht in Berührung mit dem Waſſer kam. Der 
Dampf hingegen iſt durch ſeitwärts in der Wand der Röhre über 
dem Niveau des Waſſers angebrachte Oeffnungen mit dem Inneren 
der Roͤhre in Verbindung gebracht, ſo daß er, wenn der Pfropf 
ſchmilzt, in den Feuerherd ſtrömt und dem Verbrennen Einhalt thut. 
Bei dieſem Apparat ift auszuſezen, daß das Ausſtrömen des Dam- 
pfes fortdauert, bis der Pfropf duch einen neuen erfezt ift, welchen 
der Dampffirom gewöhnlich an feinen Plaz hinzieht; wenn er aber 
aus irgend einer Urfache den Ausweg bed Dampfes nicht fogleich 
ganz verfchließt, entweder weil ein frember Körper zwifchen den 
Pfropf und die Röhre Fam, oder die Kraft des Dampfes ihn nicht 
hinreichend anzog, um einen - bampfbichten Schluß herzuftellen, . fo 
wird der Dampf fortfahren auszuftrömen, und es bleibt nichts übrig, 
als den Keffel erfalten zu laffen, um dann den Pfropf wieder bampf- 
bicht anzubringen. - 

Diefe Uebelftände werden vollfommen: befeitiget, wenn man bie 
feitlichen Deffnungen diefer Röhre wegläßt, woburd jede Berftopfung 
derfelben durch erdige oder falzige Theile beim Aufwallen des Waſ— 
ſers vermieden wird. 

Bei dem neuen Apparat, wie er an bem Keffel einer Locomo- 
tive, Fig. 15 und 16, angebracht ift, kann man, wenn ber Pfropf 
gefehmolzen ift, den Dampfftrom, welcher nad dem Feuerherde ge- 
richtet ift, aufheben, indem man ben Hahn ſchließt. Von biefem 
Augenblife an ift die Röhre völlig unabhängig‘, und man kann, 
während der Keffel wie gewöhnlich fortfährt Dampf zu erzeugen, 
die den Dbertheil der Röhre verfchliefende Schraube abfchrauben und 
einen anderen Pfropf einfezen, durch welchen man bie fonifhe Deff- 
nung, worin er fizt, hermetiſch verfchließt, indem man mit einem 
Stängelchen, welches man in die Röhre einführt, darauf ſtößt; hier- 
auf verfehraubt man die Röhre wieder, und ftellt durch Deffnen des 
Hahnes f die Communication wieder her. 

Man fieht, dag diefer Apparat fogleih in Wirkſamkeit tritt, 
wenn das Niveau bis zur Linie W gefunfen ift und ber Fuß ber 
Röhre, in deffen biferem Theile der Wärmeleiter fidh befindet, vom 
Waffer entblößt if. Die Wärme wird alsdann durch das Wafler 
nicht mehr abgeleitet, und fchmilzt fogleich den Pfropf, während noch 
eine dife Wafferfchichte den Keſſelboden bebeft, und jebes Ueberhizen 
beffelben verhindert; dieſer Effect tritt bei der Vorrichtung von Hrn, 
Galy erft ein, wenn der Boden vollftändig vom Waffer entblößt ift. 

Sehr gut eignet fih diefer Apparat befonders für Keffel mit 
Fenerung im Innern, auf deren Boden fih gewöhnlich nur eine 
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ziemlich dünne Wafferfchichte befindet. Er kann auch gegen bie Er- 
plofionen ſchüzen, welche fowohl durch Senkung des Wafferniveau’s, 
als durch Ueberhizung entftehen, jo lange ber Schmelzpunft der Les 
girung fich gleich bleibt, was bekanntlich in die Länge nicht immer 
ber Fall ift. 


Siherheitsmittel gegen das Schwanken der Keffel. 


Die Ueberhizung der Seitenwände der Keffel durch zufällige und 
andauernde Neigung eines Dampffchiffes Tann oft fehr gefährlich 
werden; bei Dampffeffein mit nieverem Druf fucht man bie Llebers 
bizung ber Seitenwände in Folge zeitweifer Entblößung berfelben 
vom Waffer dadurch zu vermeiden, daß man im Innern fenfrechte 
Scheidewände in paffender Entfernung anbringt. Bei cylindri- 
fhen Keſſeln ift diefe Einrichtung jebodh nicht anwendbar, weil fie 
dann nicht mehr Teicht gereinigt werben können; deßhalb hat Hr. 
Chauſſenot die in Fig. 20 erfichtlihe Einrichtung erfonnen. Da 
er noch Feine Gelegenheit hatte, Anwendung davon zu machen, fo 
übergibt er fie nur als ein Mittel, welches die Möglichkeit bietet, 
die durch die Feuercandle ziebende Flamme von den vom Waffer zeit 
weife entblößten Seiten des Keffels abzuhalten. 

Seine Einrichtung befteht in zwei beweglichen Schiebern, wovon 
einer fi an die vom Waffer entblöfte Seite anlegt, während ber 
andere fih von der mit Waller bedeften Seite entfernt, fo oft das 
Schiff fi entweder rechts oder links neigt. Diefe Schliegung der 
Feuercanäle, welche den Durchgang der Flamme unterbricht, fteht 
immer im Berhälmiß zur Neigung des Schiffes. 


Befhreibung der Siherheitsapparate von Chauffenot. 

Fig. 1 iſt ein Längendurchſchnitt nach der Linie A,A von Fig. 3, 
worin bie breiAipparate vereinigt find, aus welchen ein vollftändiges 
Sicherheitsſyſtem gegen die zunehmende Dampfipannung und gegen 
die Erniedrigung des Waflerfpiegeld befteht, nämlich: 1) ein Ge- 
häuſe, welches ein verbeffertes Sicherheitsventil einfchließt; "außerhalb 
biefes Gehäufes befinden fich zwei ähnliche Fleinere Ventile zum Ges 
brauche des Heizers; 2) ein Wafferfiandszeiger, welcher den Stand 
des Niveau's au einer eingetheilten Tafel anzeigt, deren Inder feine 
Bewegung von einem mit dem Schwimmer in Berbindung ftehenden 
Metalldraht erhält; 3) ein Sicherheitsfchwimmer, deſſen Hebel fi 
zwifchen Spizen bewegt, und welcher, wenn bas Niveau unter bie 
Linie Y gefunfen ift, ein Kugelventil äffnet, woraus. der Dampf 
entweber von Born in ben Feuerherb, oder zuerft in die Feuereanäle, 
der Ruftfirömung entgegen, zum Herd gejagt wird, nachdem zuvor 
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durch ein Pfeifen angezeigt wurde, daß der Waſſerſtand die geeig- 
neten Gränzen überfchritten bat, 

Fig. 2 ift ein Duchfchnitt des Keffeld nad ber Linie C,C- von 
Fig. 15 man fieht hier die eingetheilte Tafel von Born. 

Fig. 3 obere Anficht der drei auf dem Dampffeffel befindlihen 
Apparate, und ein Durhfchnitt des Ofens nach der Linie B,B von 
Fig. 1, um die Richtung zu zeigen, welche der aus dem Ventile des 
Sicherheitsſchwimmers ausitrömende Dampf annimmt, 

Fig. 4 ſenkrechter Durchſchnitt (nach ‚der LinieD,D von Fig. 5) 
bes verbefjerten, in ein Gehäuſe eingefchloffenen Sicherheitsventilg; 
man, ſieht darin, daß die Berührungspunkte der beiden Ventiltheile 
auf mindeſtens einen Millimeter Breite reducirt ſind, ſo wie, daß 
der Stüzpunkt wie der Drehungspunkt des Hebels und auch die Be— 
rührungsfläche des Ventils mit feiner Büchſe in derſelben horizons 
talen Linie X,X liegen; dieſe Einrichtung gefigttet ohne Anwendung von 
Führungen und ohne Reibung fo ſchmale Berührungsflächen anzus 
wenden und überdieß die äußerfte Beweglichkeit diefes Ventils. 

Fig. 5 iſt ein Horizontalfchnitt (nach der Linie E,E von Fig. A) 
des Bentils mit feinem Gehäuſe; fie zeigt die Bewegung des Ven— 
tifhebels zwifhen Spizen, ſo wie die beiden Heinen, auf dieſelbe Art 
conftrnirten Bentile. 

Fig. 6 ift ein Theil der Hebelverbindung bes Fleinen Ventils. 

Fig. 7 eine Seitenanfiht der Gabelſtüze, zwifchen welcher ber 
Hebel des Wafferftandzeigers aufgehängt ift. 

Fig. 8 Ddiefelbe yon Borne gefehen. 

Fig. 9 ein fenkrechter Durchſchnitt des Ventils vom Sicherheits: 
ſchwimmer; man fieht darin auch die Ausftrömungsröhre des Dam— 
pfes nach den Feuerzügen und die Pfeife, in welche er auffteigt. 

Fig. 10 zeigt die Gabelftüge zum Aufbängen des PuGmpeiits 
hwimmers, 

Die Figuren 4, 5, 6, 7, 8, 9 — 10 ſind in doppelter Größe 
gezeichnet. 

Gleiche Buchſtaben bezeichnen dieſelben Stüfe in allen Figuren: 

A iſt der cylindriſche Dampffeffelz B der Ofen aus Steinen 
gebaut; G der Feuerherd; €’ die Einheizthüre; D bie un zum 
Durchgang ber Flamme; E das Mannslod. 


Siherpeitsvensil 
a Gehäuſe des Ventils; 
b,b, bie kleinen, außerhalb des Gehaͤuſes ſigenden Dentie; 


- © VBentilhüchſe, weiche auf dem Dampffeffel befefigt in und ben 
Dampf in bag verſchloſſene Ventil, fo wie in bie- beiden Äußeren 
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leitet. c! Anficht des Innern einer Nöhre, melde zu dem Heinen 
Bentilen führt, 

d eine verticale Schraube, welche den Obertbeil des Gehäufes 
mit dem Bodenftüf verbindet. d' Mutter zur Schraube d. d“, Fig. A, 
ift ein Hängeſchloß zum Verſchließen des Gehäuſes. 

e Röhre, die den Dampf, welcher bei zu großer Spannung aus 
dem Bentil in das Gehäufe tritt, in die Atmofphäre entweichen läßt. 

£ Hebel des Bentild, dur deffen gabelförmigen Theil die 
Schraube frei gebt, um jede Reibung zu vermeiden. f! das am 
Ende des Hebels # aufgehängte Gewicht. Wenn das Gehäufe mit 
dem Sicherheitäventile bei Locomotiven angewendet wird, fo kann 
bas Gewicht wie gewöhnlich durch eine Feder erfezt werben. 

g, Fig. 5, borizontale Welle oder Achfe des Ventilhebels, welche 
in ftählerne fonifhe Spizen endigt. 

h, Fig. 6, Gabelftüze mit Lagern aus Bronze, worin fich bie 
Spizen der Achſe g frei dreben. 

i,i Lager aus Bronze, welde in die Lappen der Gabelftüze ein- 
geſchraubt fi find. 

j, Big. 4, der bewegliche Theil des Ventils, in deſſen Mitte eine 
Vertiefung angebracht iſt, die in einen Kegel endigt. jder feſtſtehende 
Theil des Ventils. j“ ein Zapfen, welcher ſich an ſeinem unteren 
Theile in einen Kegel endiget, der in der Vertiefung des beweglichen 
Theiles auffizt; diefer Zapfen muß von den Wänden der Vertiefung 
vollfommen abftehen, und nur feine Spize darf auf dem Boden auf- 
ruben, und fie muß mit dem Drebungspunfte des Hebel und mit 
den Berührungspunften der beiden Bentiltheile in derſelben horizon- 
talen Linie liegen. 5 eine Schraubenmutter, durch welche der Za— 
pfen j“ mit dem Hebef f verbunden wird; das Loch im Hebel, durch 
welches der Zapfen gebt, muß von größerem Durchmeffer feyn, um 
die verticafe Stellung des Zapfens regufiren zu können, und dadurch 
ein vollfommenes Aufeinanderpaffen der ſich berührenden Ventiltheile 
zu bewirken. 


— für fehflehenbe und bewegtige 
Reffel. 


F, #ig. 1, ift ein fugelförmiger Schwimmer aus Eifen oder 
Meffing mit feinem Gegengewichte F’ und Hebel G, welcher in einer 
an ber Keffelwand befeftigten Gabelftüze aufgehängt iſt. 

k, Fig. 7 und 8, Gabelftüze des Hebels G. — 

1 Achſe des Hebels, deren Enden ſtählerne Zapfen 1 haben, 
welche fi ohne Reibung in Löchern 1" drehen, die in den — 
Erlen ber Stüge k angebracht find, 
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m Stopfbühfe, worin fih ein bünner Kupferdbraht m‘ bewegt, 
welcher mit dem Schwimmer des Wafferftandzeigers in Verbindung 
fiebt; der Schwimmer hat an ber Stelle, wo das untere Ende bie- 
ſes Drahtes angebracht ift, einen Sector m’, welcher mit ber Gen- 
tralrichtung des Schwimmers und derjenigen der Stopfbüchfe m zu- 
fammenfällt, um den Draht während des Auf- und Niederſteigens 
bes Schwimmers immer ſenkrecht zu halten.“) 

n eine hohle Stüze für die eingetheilte Tafel, in deren Innerm 
fih das Fleine Stängelchen n‘ bewegt, an deffen unterem Theile der 
Draht m’ angebradt ift. 

0, Fig. 2, eine Tafel, welde in ihrer Mitte eine längliche Deff- 
nung hat, worin fi) der Index p aufs und niederbewegt, inbem -er 
den Beründerungen des Wafferfpiegels folgt, und dieſe auf der Tpei- 
lung der Tafel zwifchen den Gränzen bes nieberften und höchſten 
Waſſerſtandes anzeigt. 

q ein Gewicht, das den Metalldraht fpannt und feine aufſtei— 
gende Bewegung veranlaßt; es ift an eine Darmfaite aufgehängt, 
welche über eine fefte Rolle am Dbertheile der Tafel gefchlagen und 
- mit dem Index p verbunden ift. 


Siherheitsfhwimmer. Fig. 1 und 9. 


H Hebel des Bentild vom Sicherheitsfchtwimmer. 

I hohler Schwimmer von Eifen oder Meffing, welcher am Ende 
des Hebel H befeftigt if. 

J ein Gegengewidt, um ben Schwimmer ind Gleichgewicht zu 
bringen; es Fönnte entbehrt werden, wenn man ben Schwimmer von 
dünnem Meffingbleh machen würde. 

r, Fig. 10, Gabelftüge, welde an ber oberen Keſſelwand befefti- 
get und worin ber Hebel H aufgehängt ift, ber fich zwiſchen flähler- 
nen Spizen r’,r’ bewegt, die den Drehungsmittelpunft ber borizon- 
talen Welle diefes Hebels bilden. Br 

s Wellbaum oder Achſe bes Hebeld H, deſſen Enden mit 
Bronze gefüttert find, zur Aufnahme der ftählernen Spizen r‘,r‘. 

t, Fig. 9, ein Kugelventil von Bronze, deſſen unteres Ende durch 
ben Hebel H geht und barin mittelft einer Mutter befeftigt ift. 

u fefler Theil des Ventils; er ift von Kupfer und bat eine 
Vertiefung, gegen welche fi das Kugelventil ftüzt. 

vein Rohr, weldes eine Verlängerung bed Bentilfizes bildet 
und den Dampf in bie Kammer w unter die Deffnungen ber Pfei- 





44) Der Mittelpunkt des Sectors m’ muß im Drehungspunkte bes Hebels g 
liegen, und die Finke Geite des Drahtes den Sector tangiren. %, d. Ueb. 


> 
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fen x leitet, die mit einem burchlöcherten Gehäufe k umgeben find, 
um fie vor jeder Berlezung zu ſchüzen. Der Durchſchnitt Fig. 9 
zeigt zwar nur eine einzige Pfeife, es ift aber, beffer, mehrere auf 
die Platte zu fezen, welche den Raum x verfchließt. 

y ein Rohr, in weldes der überfhüffige Dampf nieberfteigt, 
welcher in Folge einer größeren Bentilöffnung beim Sinfen des 
Wafferfpiegeld eingedrungen ift. 

L eine Ausgangsröhre für den überſchüſſigen Dampf, welchen 
man entweder durch die Röhre M auf den Feuerherb ober durch bie 
Röhre N in die Feuerzüge leitet; auch Fann man ihn beim Eingang 
des Feuerherdes durch die Röhre O ausftrömen laſſen, oder ihn 
durch das Rohr P nach Außen führen, je nachdem man eine biefer 
Nöhren mit dem Rohre L in Verbindung fest. 

R, Fig. 1, ein fonifhes Stüf, durch weldes der Dampf von 
dein Rohre N in die Feuerzüge geleitet wird, und zwar in einer 
der in den Schornftein ziehenden Luft entgegengefezten Richtung. 

z Austrittsöffnung ded Dampfes auf den Herd; z' Ausgang 
deffelben hinter der Heizöffnung; 2" Ausgang des Dampfes vor bie 
Thüre des Herdes, 

F,F, Fig. 9, zeigt die Horigontallinie, in welcder der Drebungs- 
punft des Hebels mit dem Berührungspunkte ber beiden Ventiltheile 
liegt ; die Linie W, Fig. 1 und 2, zeigt den höchſten Wafferfiand an; 
die Linie Y,Y den Wafferfpiegel, wo der Sicherheitsfhwimmer ans 
fängt in Wirffamfeit zu treten; endlih die Linie W,W ben niebrig- 
ften Wafferfpiegel, oder den Anfang der Feuerzüge, 


Wafferftandszeiger, bei der Schifffahrt anwendbar, 


Fig. 11 ein fenfrechter Durchfchnitt (nach ber Linie A,A von 
Fig. 12) eines Wafferftandzeigers für Dampfichifffeffel. 

Fig. 12 vordere Anficht deffelben. 

Fig. 13 Horizontalfchnitt nad) der Linie B,B. 

Fig. 14 ein anderer Schnitt nad der Linie C,C in Fig. 11. 

O eine Säule, worauf ſich die den Wafferftand anzeigende Ta— 
fel befindet; in dem Innern dieſer Säule finden alle zum Wafler- 
ftandgzeiger gehörigen Theile Schuz gegen Beſchädigungen. 

S ein Rahmen mit Gfasfenfter, welder die eingetheilte Tafel 
verſchließt. 

T ein Stängelchen, welches mit dem mit dem Schwimmer ver- 
bunbenen Metallprahte m‘ sufammenpängt, wie bei den feftftebenden 
Dampffeffeln, 

U eine Darmfaite, welde über bie Rolle U’ aebt. umb 
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Stängelchen T mit dem Gewichte vereinigt, welches den Metalldraht 
anfpannt und feine Bewegung nad Dben erzeugt. | 

V ein Sector von einem beftinmten Gewichte, welcher ben 
Schwimmer in einer paffenden Stellung mittelft ver Berbindungs- 
ftängelchens VW’ unterftügt. 

V“ der Arm des Sectord, der in eine Achſe endigt, welche mit 
ihren ſtählernen Spizen ſich in Bronzelagern frei, wie bei den Sicher- 
heitsventilen, drebt, und dem Sector V Feine andere Bewegung als 
die anf» und niebergehende geftattet. 

W ein Bügel, im Innern des unteren Theiles der Säule be⸗ 
feſtigt, in deffen parallelen Seiten die Lager von Bronze befeftiget 
find, in denen fich die Achſe des Sectors dreht. 

j X Stopfbüchfe, dur welche der Metalldraht m’ geht. 

Y ein Manometer, der am vorderen Theile der Säule Q be- 
feſtigt if. 

Z Berbindungsröhre des Keffels mit dem — 

Fig. 15 ein Dampfkeſſel einer Locomotive, am welchem 
eine Röhre angebradpt ift, bie einen Pfropf aus leichtflüſſigem Me- 
talfgemifch einfchliegt, welcher fchmilzt, wenn das Niveau des Waf- 
ferd bis zur Linie W finft, während ber Keffelboden mit einer diken 
Waſſerſchichte beveft bleibt, die ihn hindert, eine gefährlich werdende 
Zunahme der Temperatur zu erlangen; der Verbrennung wird durch 
den Dampf, welder duch die Röhre in ben Feuerherd getrieben 
wird, Einhalt gethan. 

Fig. 15 ein Querſchnitt des Keffels nach ber Linie D,D von 
Fig. 16. 

| Sig. 16 eine Seitenanfiht deſſelben. 

Fig. 47 ein in größerem Maafe gezeichneter ſenkrechter — 
ſchnitt der Röhre mit dem ſchmelzbaren Pfropfe. Sie iſt mit einem 
Hahn verſehen, um dem Dampfe den Durchgang zu verſperren, 
wenn der Pfropf geſchmolzen iſt; dadurch iſt man in den Stand ge— 
ſezt, den Pfropf leicht durch einen neuen zu erſezen, welchen man in 

bie Röhre einlegt und mit einem Eifenftängelchen hinabſtößt. 
- Fig. 18 eine Äußere Anficht derfelben Röhre. 

a ein auf dem Keſſelboden befeftigtes Gehäuſe, welches an bie- 
fer Stelle eine Deffnung gleich dem inneren Durchmeſſer des Ger 
häufes hat, 

b eine Verlängerung ber Röhre e; fie dient als Wärmeleiter, 
um das Schmelzen des Pfropfes ganz pünftfich zu verurſachen, ſo— 
bald der ‚obere Theil des Gehäufes nicht mehr mit Waffer bebeft iſt. 

c eine Deffnung, durch welche der Dampf in ben Feuerherd 
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geleitet wird, wenn ber Pfropf geſchmolzen iſt, um der Verbrennung 
Einhalt zu thun. 

—A der ſchmelzbare Pfropf, welcher dem Dampfe den Durchgang 
fo lange verwehrt, bis das Waſſer auf die LinieVV herabgefunfen iſt. 

e eine Röhre, deren unterer Theil mit dem Wärmeleiter b ver: 
einigt ift, | | | 

f ein Hahn, um den Apparat unabhängig zu maden, indem 
durch ihn das Ausſtrömen des Dampfes, wenn der Pfropf gefchmols 
zen ift, unterbrochen werben kann; man ſchließt ihn, um einen neuen 
Pfropf einzufezen. 

g eine Schraube zum Verſchließen des vberen Theile der 
Röhre; fie wird heransgefchraubt, wenn man einen nenen, Pfropf 
einjegen muß. 

h ein Hebel zum Drehen des Hahnes; er kann durch ein Haͤng⸗ 
ſchloß feſtgehalten werden. 

Fig. 19 ein Dampffeffel einer Locomotive, woran der Sicher: 
heitsſchwimmer Fig. 9 angebracht it, fo wie auch ein Hahn, tm 
den Dampf in den Feuerherd ftrömen zu Iaffen. 

a ein Sicherheitsfhwimmer, ähnlich dem früher befchriebenen ; 
nur iſt hier Die Deffnung des Ventils Feiner, und er hat bloß den Zwef, 
durch Pfeifen zu benachrichtigen, daß das Niveau zu tief geſunken ift. 

beine Röhre, um den Dampf mittelft des Hahnes j in den 
Feuerherb zu leiten, wenn man dad Feuer mäßigen oder ganz aus— 
löſchen will. 

Die Linie Z,Z zeigt den Stand an, wo der Schwimmer zu ſin— 
fen anfängt, und die Pfeifen ihre Wirkſamkeit beginnen. 

In der horigontalen Linie. X Liegt. der Drehungspunft des 
Schwimmerbebels;; fo wie der Berührungspunft der beiden Bentil- 
tbeile, Ä 

Fig. 20 und 21 eine Vorrihtung, die durch die Schwerkraft 
bewegt wird, und bei cylindrifchen Keffeln auf Schiffen dazu dient, 
die Wirfung der Flamme auf die Seitenwände des Keſſels, wenn fie 
vom. Waffer in Folge einer andauernden Neigung des Schiffes ent- 

blößt find, zu verhindern. 

8,0 Klappen (obturateurs), welche beim Eingang der Feuerziige 
angebracht find; fie hängen an Achſen e,e, können fih dem Keſſel 
nähern oder von ihm entfernen, und. behalten bejtindig durch ibr 
eigened Gewicht eine fenkrechte Stellung, welde Neigung auch im— 
mer das Schiff annehmen mag. 

“ dein gufeifernesGehäufe, worin ‘die Klappen eingefchloffen find, 
+ Leine Thüre, um bie Reinigung des Gehäufes im Innern zu 
erleichtern. 
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| Die zuerft befchriebenen Sicherheitsapparate für feftftehende Dampf- 
mafchinen find fhon über ein Jahr bei einer Mafchine von 15 

Pferdefräften in Gebraud und haben in diefer Zeit immer mit Ges 

nauigfeit und Pünktlichkeit functionixt, %) 





LI. 


Ueber Luftpumpenfolben aus Filz; von Dtto Autenrieth, 
Mechaniker in Ulm. 





Man verfertigte bisher, fo viel mir befannt, bie Kolben ber 
Luftpumpen ſtets aus Lederftreifen, welche gehämmert, feſt auf ein- 
ander gefchraubt, forgfältig abgedreht und mit Fett getränft und ge- 
fehmiert wurden. Sp gute Dienfte nun ſolche Kolben Anfangs thun, 
fo fehr bringen fie in Verlegenheit, wenn mit ber Zeit ber Gerbeftoff 
des Leders in Berbindung mit der Fettfäure das Meffing des Cylin— 
ders angreifen und zulezt eine wahre Berfittung bilden, welche bie 
Kolben fo feft hält, daß öfters der Hammer zur Hand genommen 
werden muß, um biefelben von der Stelle zu bringen; ferner haben 
ſolche Kolben faft gar feine Elaftieität: werden fie nicht ganz genau 
abgedreht, fo halten fie nicht Iuftdicht, läßt man aber biefelben feft 
geben, fo darf man auf ben oben gerügten Webelftand zählen, und 
zulezt Scheint noch die Feuchtigkeit troz alles Einfchmierend darauf Einfluß 
zu haben: fo daß eine ſolche Luftpumpe fehr forgfältig bebandelt ſeyn 
will, wenn fie in gutem Zuftand bleiben fol, 


Da zu manden techniſchen Zweken Luftpumpen angewandt wer⸗ 
den und immer mehr in Gebraud fommen bürften, wenn fie weniger 
Reparationen ausgefezt wären, fo theile ich bier ein Verfahren mit, 
durch welches es mir gelang, mit leichter Mühe eine beſſere Art von 
Kolben zu verfertigen, 


Ich nahm anftatt der Scheiben von Leder ſolche von Filz, brebte 
fie mit einem Flachmeißel ab, daß fi der Kolben ohne große An- 
ftrengung fchieben ließ; fodann tauchte ich fie fo Tange iu ein Gefüß 
mit heißem Talg, bis Feine Luftblafen mehr aufftiegen, nahm fie, ale 
der Talg am Geftehen war, heraus, und ließ fie vollends erfalten. 
Dann erwärmte ic den Eylinder ein wenig und drükte den Kolben 
in benfelben, um ben tiberflüffigen Talg abzuftreifen, und fchmierte 
zulezt Eylinder und Kolben mit Schweinefett ein, worauf fich lezterer 





45) In ber Gizung ber Societ X’Encouragement am 11, März d. I. 
=> Hrn, Chauſſenot für feine Sicherheitsapparate eine goldene Medaille 
zuerkannt, | 
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ſehr fatt und leicht in erfterem fchieben Tief. Auf ähnliche Art ver- 
fertigte ih aud die Stopfbüchfe der Kolbenſtange aus talggetränftem 
Filz und mit gleich gutem Erfolg. 

Da ib anfangs zweifelte, ob ein folder Kolben luftdicht Schließen 
fönne, fo ftellte ich verjchiedene Proben damit an: ich comprimirte 
z. D. die Luft unter dem Kolben, nachdem ich denfelben '/, Zoll body 
mit Waſſer bebeft hatte, ohne Luftbläschen auffteigen zu feben ıc., 
wodurd fi die Dichtigfeit deffelben außer Zweifel ftellte, 


Um ſchließlich noch die Bortheile diefer Berfertigungsart zufam- 
menzuftelfen, fo befteben biefelben in Folgendem: 

1) die Kolben find Teichter zu verfertigen als lederne; 

2) haben diefelben weniger Friction; 

3) fchmiegen fie fi den Ungleihheiten des Cylinders beffer an; 

4) quellen fie nicht feft in den Cylindern. 


Es iſt zwar möglich, daß bergleihen Kolben fhon anderswo ' 
verfertigt werben oder wurden, ba bieß aber jedenfalls, gleich mir, 
noch manchem Mecanifer unbelannt feyn wird, fo glaube ich diefe 
Anzeige bier am rechten Plaze, und wünfhe nur, daß obige Vor— 
züge auch von Andern beftätigt gefunden werben möchten, 
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Befchreibung der Vorrichtungen zum Trofnen des Torfes 
“auf der Fönigl. würtembergifchen Eifenhütte zu Königs: 
bronn; von Friedrih Roſcher. 
Aus Riede's Wochenblatt, 1840, Nr. 41 und 42. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Der auf der Eifenhütte in Königsbronn in Anwendung fommende 
Torf ift aus den Niederungen an der Donau und Brenz, wo er 
durch Stechen in parallelepipedifchen Stüfen gewonnen wird. Er läßt 
fih nach feinen verfchiedenen Aggregatszuftänden und der dadurch bes 
Dingten Art feiner Berwendung zu hüttenmännifchen Zweken in * 
gende drei Abtheilungen bringen: 


1) Torf von Döttenhauſen. Derſelbe iſt faſerig und ſehr 
- Tofer. Die einzelnen Pflanzentheile, Die ihn zuſammenſezen, laſſen 
fich Teicht unterfcheiden. Die Farbe geht von bdunfelgelb in braun 
über. Ein Stüf von der gelben Art, welches Tufttrofen 55,5 Kubifzoll 
Größe und 19 Loth Gewicht hat, ſchwindet beim Troknen zu 42,29 
Kubikz. zufammen und erleidet einen Gewichtsverluft von 2 Loth. Bon 
ber braunen Gattung fhwinden 34 Kubikz. im Gewicht von 16 Loth 

Dinglews polyt. Ionen. 85. LXXVIII. 9. 4 17 
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zuſammen zu 26 Kubikz., welche noch 14,5 Loth wiegen. Der Aſchen⸗ 
gehalt beträgt 3,5 — A Proe. 

2) Torf von Günzburg. Derfelbe ift erbig und compact, 
mit Annäherung an den Preßtorf. Seine Farbe ift dunkelbraun und 
geht oft ins Schwarze fiber, Ein Stüf von 23,2 Kubikz. Größe und 
23,5 Loth Gewicht verliert durch das Fünftlihe Trofnen 2,5 Kubikz. 
feiner Größe und 4,5 Loth feines Gewichts. Der Afchengebalt diefer 
Gattung fann von 6 auf 7 Proc. fleigen. Den Uebergang von 
Nr. 1 zu Nr. 2 bildet 

3) der Torf von Wilhelmsfeld. Seine Farbe ift gewöhn- 
lich tief dunkelbraun. Nach der Zufammenhäufung der Pflanzenfafern 
in ihm und ber größeren oder geringeren Verunreinigung mit bem 
Boden, auf welchem die Pflanzen entftanden find, nähert er fich bald 
Nr. 1, bald Nr, 2, und fein Aggregatzuftand bürfte am befteri mit 
„filzartig“ zu bezeichnen feyn. Ein lufttrokenes, 19%, Lotb ſchweres 
Stüf von 34,58 Kubifz. ſchwindet zu 29,9 Kubikz. zufammen und 
wiegt noch 17 Loth, Der Afchengehalt ſchwankt zwifchen 5,2 und 
6 Proc. 

Das Tröfnen des Torfed an der Luft gefchieht auf den Torf- 
ſtichen ſelbſt. Das dabei beobachtete Verfahren befteht im Allgemei- 
nen darin, daß bie frifch geftochenen, oft noch von Waffer triefenden 
Torfziegel auf Hurben ausgebreitet und von Zeit zu Zeit gewendet 
werden. Dann werben fie nach etwa 8 oder 10 Tagen aufgeboft, 
d. h. einzeln in einer gewiffen Ordnung über einander gelegt, fo daß 
zwiſchen benfelben Luft eirculiren kann. Dieß dauert etwa 3 Wochen 
und dann find fie, wenn nicht zu viel Negenwetter eingefallen, hin= 
länglich trofen, um an die Hütten abgegeben werden zu fünnen. 

Auf den hieſ gen Hüttenwerken ſi and folgende Trofenvorrichtungen 
im Gange. 

A. Vorrichtungen mit — von Brennmaterial und zwar 

a) älterer, j 

b) neuerer Conftruction 5 

B. Vorrichtungen mit Anwendung von Feuerung und gleichzeitis. 
ger Benüzung der verlornen Wärme; 

C. Vorrichtungen mit alleiniger Benüzung der leztern. 


A. Borrihtungen mit Anwendung von Brennmaterial. 


Bon dem Apparate A,a foll Fig. 22 — 24 ein Bild geben. 
Der Unterfchled zwifchen A,b und ihm befteht zunächſt darin, daß 
jener von Innen, diefer von Außen erwärmt wird. Bei A,a wird 
Die duch den Noft ftrömende Luft felbft in den Trofenraum geleitet 
und bewirkt unmittelbar durch ihre Temperatur bie Verdunſtung des 
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im Torfe befindlichen Waffers, während bei A,b bie zum Verbrennen 
des Unterzündmaterials verwendete Luft durch Röhren, welde im 
Trofenraum liegen, fih fortbewegt, welchen fie Wärme mittheilt, und 
die von den Abzugsröhren ausftrahlende Wärme fol dann dem Trofen- 
vaum bie erforderliche Temperatur geben, indem fie bie umgebende 
Luft erhizt und dadurch Strömungen in ihr erregt, durch welche bie 
Wärme in die obern Räume des Dfens fortgeführt wird, 

Auf dem Roſte a (Fig. 22) liegt das Brennmaterial, weldes 
gewöhnlich aus Torfflein befteht. Hie und da werben au Spähne 
und fonftige Holzabfälle verwendet. Die Deffnung b, durch eine 
blecherne Thüre fchließbar, wird nur beim Nachlegen von friichem 
Brennmaterial geöffnet; fonft würde das Feuer zu fehr angefacht. und 
auch durch den ftärferen Luftſtrom glühende Afche und Torffohlen in 
den Trofenraum geführt, welche zu einem Brande Beranlaffung geben 
würden. Die verbrannte und erhizte Luft ſtrömt in den gemauerten 
Canal ce (Fig. 22 und 23) und von da durch die blecherne, als 
Fortfezung des Canals dienende Haube d, welche fi bei x ausmüns 
det, in den Raum D. Diefe Haube ift gekrümmt, damit etwa vom 
Luftſtrom fortgeriffene Funken fih daran abſtoßen und erftifen. 

Die eigentliche Trofenfammer A ift von dem Raum D dur 
eine Wandung gefchieden, welche (Fig. 23) drei über einander Tie- 
gende Reihen von Schlizen hat, y,y«+..., welde den Eintritt des 
Rauchs und der erhizten Luft in den Raum A vermitteln. Bon diefen 
Schlizen ift die ganze obere Reihe mit Baffteinen dergeſtalt verfezt, 
daß die freie Fläche bei jedem einzelnen nur noch wenige Quadrat— 
finien beträgt. Dieß geſchieht hauptfächlih um der Verhütung von 
Bränden willen, Denn treten noch Funken aus der blechernen Haube, 
fo fleigen fie in die Höhe und werben fih im obern Theile des 
Raums D, welcher defwegen auch bis in die Höhe bes Trofenraume 
aufgeführt wurde, an den Wänden erftifen. 

In der mittlern Neihe find die zwei mittleren und die zwei 
äußeren Deffnungen auf diefelbe Weife verfezt, während bie untere 
Neibe immer ganz offen bleibt, Dadurch wird die warme Luft mehr 
in die untere Gegend bed Trofenraumsd gebrüft und dadurch der Nach— 
theil befeitigt, daß fie fchnell, ohne fih viel im Naum A zu verbrei- 
ten und mit Wafjerdämpfen zu fättigen, durch die obere Gegend bef- 
felben hindurch ind Freie ftrömt, ohne den unteren Raum gebörig zu 
erhizen, wo ſich dann die gebildeten Dämpfe niederfchlagen und ein 
meiteres Trofnen unmöglich machen. Aus demfelben Grunde fließt 
ſich auch die eiferne Thüre f (Fig. 22) unten nur bis auf etwa 
an, und auch die zwei Ausftrömungsäffnungen m,m (Fig. 24) find 
auf ber Sohle des Trokenraums A angebradht, welche ihren 
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nad den gemachten Erfahrungen noch beffer erfüllen würden, wenn 
fie mit hinlänglih hohen Effen in Berbindung flünden, indem dadurch 
bie fhädlichen Einflüffe der äußern Luft befeitigt wären, da unter den 
Ausfrömungsöffnungen m,m die Wafferdämpfe von Außen ber ver- 
bichtet werben und die nahftrömende innere, erhizte Luft dadurch er- 
fältet wird, was ihren rafchen Wechfel verhindert und das-Trofnen 
verzögert. 

Auf der Sohle des Trofenraums A Tiegen einander parallel vier 
Bänfe von Baffteinen, p,p..., in welden, um die Bewegung. ber 
beißen Luft auf dem Boden zu begünftigen, Deffnungen s,s... ges 
brochen find. Quer auf diefen Bänfen liegen Latten. Soll nun der 
zu trofnende Torf eingetragen werden, fo bebeft man zuerft bie Lat- 
ten mit einer Schichte regelmäßig auf der ſchmalen Seite aneinander 
gelegter Torfftüfe und auf diefem Boden wird der übrige Torf ohne 
weitere Umftände aufgefchüttet Bid ganz an das Gewölbe Hinz nur . 
muß der Arbeiter demfelben auf der der infazöffnung zugefehrten 
Seite eine Böfhung geben, damit bie einzelnen Stüfe nicht über 
einander vollen, Dieß gefchieht einfach dadurch, daß er eine Mauer 
aus Torfziegeln aufführt, welche fenfrecht dafteht und ſich bis an bag 
Gewölbe erftreft. Bon der Vorderwand fteht fie etwa 1’ ab. An 
den Seitenwänden wird fein Zwifchenraum gelaffen. Um ber heißen 
Luft auch den Zugang in das Innere der aufgefchütteten Torfmaffe 
zu erleichtern, werden in jedem Dfen einige von Latten gefertigte 
Schläuche, fogenannte Böfe (Fig. 29), der Länge nah durch den 
Torf gelegt und zwar in der Art, daß fie mit ihrem hinteren Ende 
fih in die Schlige der mittleren Reihe y,y, welche nicht mit Bak— 
feinen verengert find, ausmünden, Gegen vorne zu werben fie mit 
Torfziegeln möglichft gut verichloffen, damit die Luft ins Innere und 
nicht blog durchſtröme. Die Zahl diefer Böfe beläuft fih auf zwei 
bis drei. | 
Jeder der beiden unter Einem Dache ſtehenden Defen faßt 6000 
Stük — 204 Kubiffuß Torfmaffe, die Größe bes einzelnen Torf: 
ziegeld durchſchnittlich zu 34 Kubikz. gerechnet. Der disponible Trofen- 
raum beträgt circa 440 Kubiffuß, aljo find etwa 54 Proc. Zroifchen- 
räume vorhanden. 

Die Operation des Trofneng theilt fih in zwei Hälften, in das 
Ausdämpfen und das Gartrofnen. Das erftere dauert bei gewöhn- 
lich lufttrokenem Torfe 5 — 6 Tage, das zweite noch A Tage. Die 
Temperatur bes Trofenraums ift Durchfchnittlih 36 — 40° C. Der 
Aufwand an Brennmaterial wird bei 6000 Stüf Einfaz zu 2000 Stüf 
Torf oder zu 33 Proc. berechnet. Diefer hohe Brennmaterial-Ber- 
brauch ift wohl dem Umftand zuzufchreiben, daß für den regelrechten 
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Abzug der mit Wafferdämpfen gefättigten heißen Luft nicht geforgt iſt. 
Sollte fih aus irgend einer Urſache der Torf entzünden, was ſich 
augenbliffich durch den mit ftehendem Geruch fih entwikelnden bifen 
weißen Dualm anfündigt, fo ift gar nichts zu thun, als alle Spal- 
ten an der Thüre f und die Deffnungen b und m,m durch Sand 
oder Torfafche Tuftdicht abzufchließen. In wenigen Tagen ift dann 
das Feuer erfift. Eine Haupturfahe von vorfommenden Entzünduns 
gen ift, wenn nach dem Ausdampfen durch Unvorfichtigfeit zu flarf 
gefhürt wird. Ein Abgang durch das Trofnen findet gewöhnlich nicht 
ftatt. 


B. Trofenvorrihtung mit abwechfelnder Benüzung 
der Feuerung und ber verlorenen Wärme, 


Fig. 30 — 36 foll diefen Apparat verfinnlihen. Fig. 32 iſt 
der Grundriß. Rechts ift der Blehglühofen mit feinem VBorwärms 
ofen. An bdiefen fehliegt fi unter gemeinfchaftlicher Eife der Schweiß 
ofen mit einem Wärmofen an. Parallel mit dem Blechofen ift die 
Heizvorrichtung Fig. 31 und 33, welde auf das Princip ber Erz 
wärmung der Trofenfammer von Innen bafirt if. Fig. 34 und 35 
geben Durhfchnitte der Trofenfammer nach ben Linien C,D und G,H. 
Bon der Sohle derfeldben bis zum eigentlihen Trofenraum ift ein 
Abftand von 6’ 5". Diefer ift 12° breit, 17° fang und 11,‘ hoch 
und (Fig. 32, 34 und 35) durd 12 Balfen a,a,a...., welche bo- 
rizontal liegen, in 8 Abtheilungen gebracht, welche durch ſenkrecht 
auf den Balfen ftehende Latten a’,a’ (Fig. 35) begränzt find. Sie 
find 77, hoch. Der Boden diefer Abtheilungen wird ebenfalls durch 
Latten gebildet, deren Länge mit der Breite jeder einzelnen Abthei- 
lung correfpondirt. Dben jchliegt fih der Trofenraum mit einem Ge— 
wölb (Fig. 34 und 35), in welches zwei Canäle p,p binabreichen, 
welche oben mit einer eifernen Klappe q (Fig. 34) verichloffen find, 
Durch daffelbe find weiter unten noch vier gefrümmte Ganäle r,r,r,r, 
(Big. 34, 35) geführt, welde ſich je zu zwei in den Hauptcanal p 
ausmünden und ausfchlieplih die fih beim Trofnen entwifelnden 
Dämpfe abführen follen, während mittelft der Canäle p,p die Defen 
auch gefüllt werben, indem in bie Effe eine mit einer gußeifernen 
Thüre verſchließbare Deffnung s (Fig. 35) gebrochen ift, Durch welche 
ber Zorf in die Canäle p,p binabgefchüttet wird. Auf dieſe Weife 
geihieht das Füllen und Entleeren viel fhneller und leichter, als bei 
bem unter A,a aufgeführten Apparat, 


Der Torf wird gewöhntih 1Y, — 2’ höher, als das Latten- 
geftell reicht, aufgeſchüttet, was feinem Getroknetwerden durchaus nicht 
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nachtheilig ift, indem der Natur der Sache nah im oberen Theil 
des Tröfenraums flets der größere Hizegrad herrſcht. 

Diefer Dfen faßt circa 32000 Stüf Torfziegel, alfo betrüge das 
maffive Volumen der zu trofnenden Torfmaffe etwa 1088 Kubiff. Der 
Trofenraum hat eine Größe von etwa 1938 Kubiffuß, und es find 
demnach 44 Proc. Zwifchenräume vorhanden. 

In jedem der acht Fächer oder Abtheilungen wird ein Bok 
(Fig. 29) ſenkrecht anfgeftellt und an feinem dem Gewölbe zugefehr- 
ten Ende auch möglichft dicht mit Torfftüfen verjchloffen, ein Ver— 
fahren, welches bei diefer Art von Trofenöfen unerläßlich ift und 
wodurch doch nicht verhindert werden fann, daß nicht die in ber 
Mitte der Fächer liegenden Torfziegel weniger vollfommen getrofnet 
werden. Denn durch den von Dben flattfindenden Druf wird der 
Torf, je tiefer er zu liegen fommt, deſto dichter fich aufeinander le— 
gen, wodurd die Bewegung der beißen Luft, welche hier am meiften 
wirkſam feyn follte, gehemmt ift. Diefem Uebelftand läßt ſich nicht 
wohl abhelfen, wenn man nicht das Füllen und Entleeren ver Trofen- 
fammern dur eingebracdte Etagen zu fehr erfchweren und einen 
dabei unvermeidlihen großen Abfall von Torfflein überfehen will. 

Das Entleeren gefchieht einfach dadurch, daß bie Latten, welche 
den Boden jeder Abtheifung bilden (Fig. 32), gezogen werben. Die 
Torfftüfe fallen herab in die untergehaltenen Körbe und können von 
da unmittelbar in die Hütte gefchafft werden, ohne einen weiteren 
Abgang durch abermaliges Auf» und Abladen oder Einmagaziniven 
zu veranlaffen. Es ift noch der weitere Vortheil damit verbunden, 
dag man einen größeren oder geringeren Theil der eingefezten Torf- 
maffe, ohne den ganzen Einſaz zu erfchüttern, ausziehen und wieder 
mit friſchem Torfe erfezen fann, was um fo zwefmäßiger erfcheint, 
als gewöhnlid die von den Heizapparaten entfernteren Abteilungen 
Tängere Zeit zu ihrer volfftändigen Abtrofnung erfordern, weßwegen 
fie auch in etwas Fleitteren Dimenfionen conſtruirt find. 

Die erforderliche Wärme wird dem vorliegenden Trofenapparat 
auf folgende Weife teils durch die Heizuorrihtung, theils durch Des 
nuzung der fonft verfornen Wärme mitgetheilt. u 

1) Durd) die Heizvorrichtung. Diefe ift in Fig. 31 in 
der Borderanficht abgebildet. Fig. 33 gibt einen Durchſchnitt des 
Heizöfend. Der Hauptbeftandtheil deffelben ift ein gewöhnlicher guß— 
eiferne? Ofen, in deffen Boden der Noft liegt. (Fig. 32 und 33.) 
Ju dem Dfen befindet fih ein gekrümmtes gußeifernes Rohr, deſſen 
vorderer Theil mit der äußern Luft in Berührung fteht und zugleich 
son der vom Roft auffteigenden Torfflamme umgeben ift, wodurch 
erwärmie Luft der Trofenfammer zugeführt wird, Die durch den Roft 
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firömende Luft und der Raud werden durch bie mit dem Heizofen 
in Berbindung flehende Röhrenleitung, welche in Fig.31 von Bornen 

gezeichnet ift, und von da in die gemeinfchaftliche Eſſe abgeleitet und 
geben durch biefe blecherne Röhren, in welchen fie fih fortbewegen, 
an .die Luft im Innern des Trofenraums durch Strahlung und Bes 
rührung Wärme ab. 

Diefe Wärmeerzeugung findet aber nur dann flatt, wenn der 
eine oder der andere der zwei Flammöfen außer Betrieb if, Das 
Brennmaterial ift gewöhnlich Torfflein und der Aufwand Davon bürfte 
fih auf etwa 4000 Stüf Torf oder 12,5 Proc. (der Dfen faßt circa 
32000 Stüf) belaufen und dazu etwa 17 — 18 Tage Zeit erforderlich 
ſeyn. Doch mangeln hierüber geuauere Daten, weil der Betrieb der 
beiden Rlammöfen gewöhnlich nicht jo lange unterbroden wird, ale 
Zeit wöthig iſt, um einen ganzen Einſaz zu trofnen. | 
2) Durd Die verlorne Wärme. Diefe rührt theild vom 

Schweißofen, theild vom Blechglühofen ber. , 

a) Bom Schweißofen. Die Herbbrüfe oc (Fig. 30 und 3%, 
deſſelben ift aus zwei gußeilernen Schienen gebildet, welche mit ihren 
Rändern einen vierefigen Canal bilden. Diefe Schienen werden, 
wenn der Dfen einige Zeit im Betgieb iſt, oft bis zu einer ſchwachen 
Weißglühhize erwärmt und dadurch eine Strömung erwärmter Yuft von 
Außen vermittelt, Mit dieſem Canale fteht ein anderer von Bas 
fleinen e‘, welcher aber auf der Sohle der Trofenfammer liegt, in 
Berbindung. Befindet fih uun, wie hie und da vorfommt, im den 
tiefern Räumen derfelben eime überfättigte kalte Luft (Rolge des zu 
raſchen Zuges ber erwärmten Luft nach Oben), fo wird der Canal e 
nach Außen abgeſchloſſen und dadurd ein Luftwechſel hervorgebracht, 
indem. die leichtere Yuft fi von c‘ nach c bewegt. Der Canal c wird 
verihloffen, jo wie der Schweißofen falt ftebt. Kerner ift die Hinter- 
wand des Anmärmofens aus gußeifernen über einander liegenden ger 
bogenen Stangen von etwa 5’ Dife (fig. 30) e, e, e gebildet, weiche 
ftarf rothwarm erbizt werden und auf etwa A Duadratfuß eine bes 
beutende Wärme ausftrablen. Die Deffuung d fteht mit dem Ganald‘ 
auf ähnliche Weife in Verbindung, wie c mit c‘, 

b) Bom Blehglühofen. Die Hinterwand des Wärmofens 
it ebenfalld aus gußeifeınen Bogen e’, e’ (Fig. 31 und 32) con⸗ 
ſtruirt, welche wie beim Schweißofen Wärme abgeben. Mit dem Ges 
wölbe, Durch welches diefe Bogen bloß gelegt find, ſteht ein nad 
Dben zu fih ausmündender Canal in Verbindung, welder wie e und 
e‘, d und d’ eine Bewegung ber Luft veranlaffen fol. 

. Die Temperatur, welche diefer Trofenapparat auf die eine oder 
andere Weiſe erhält, ift 40°, etwa oben bei q ( Fig. 34) werben 
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einige Grabe weniger beobachtet. Die Zeit, in welcher der Inhalt 
diefes auf 32000 Stüf Torf gebauten Dfens als durch verlorne Wärme 
vollfommen getrofnet erachtet werben fann, beträgt 14 — 16 Tage. 
Hievon werden etwa 5 — 6 Tage für das Ausbämpfen gerechnet. 
Sobald fih die Klappe q, melde ganz offen ift, nicht mehr mit 
Dämpfen befehlägt, wird fie bis auf wenige Zoll und fo bis zum Ende 
der Operation gefchloffen gehalten, um die warme, jezt viel trofenere 
Luft nad Unten zu drüfen. Der Abgang beträgt 1,4 Procent, 

Ganz nad demfelben Prineip wurden fpäter zwei weitere Trofen- 
apparate, welche mit den Pudbelöfen in Verbindung ftehen, erbaut. 
Jeder faßt etwa 28000 Stük. Sollen diefe mit verlorner Wärme 
getrofnet werden, fo braucht man etwa 16 Tage. Mit Denüzung des 
Heizapparats gefchieht diefes innerhalb 14 Tagen mit einem Aufwand 
von 12,5 Proc. Brennmaterial, Der Abgang beläuft ſich auf 1,4 Proc. 
Diefe dem Borhergehenden nit conformen Refultate haben ihren 
Grund in der Localität der Defen, in der um ber Entzündungen willen 
abfichtlich gebemmten Wärmeentwiflung der Puddelöfen u. f. m. 

An die vorgehend befchtiebenen Vorrichtungen ſchließt fi die 
oben unter A,b aufgeführte Borrihtung mit Anwendung von 
Brennmaterialnad neuerer Conftruction an. | 

Die Eonftruction der Trofenfammern ꝛc. ift ganz dieſelbe, wie 
bei den unter B befchriebenen; bloß die Art der Wärmeentwiflung ift 
wegen des Dabei angewendeten eigenthümlichen Apparats verfchieden. 
Diefer ift Fig. 25 in der Vorberanfiht dargeftellt, in Fig. 26 im 
Durchſchnitt; Fig. 27 und 28 geben feine Lage im Trofenraum. Der 
Trofenofen zerfällt nämlich in drei Abtheilungen, von denen die mitt« 
fere den Heizapparat enthält und bie zwei. äußern die Trofenfammern 
bilden. Ueber dem Heizapparat ift ein Gewölb gefprengt, welches 
fih durch den ganzen Dfen der Länge nad erftreft. Durch die ganze 
Höhe der Hinterwand ift ein Kamin x (Fig. 27 und 28) aufgeführt. 
Die Seitenwände find in ihrer Länge durchaus durchbrochen y, y 
(Big. 28) und durch diefe Deffnungen fann die aus dem Heizapparat 
entwifelte Wärme in die Trofenfammern gelangen. 

Die Conftruction des Apparates felber wird Durch folgende nähere 
Beſchreibung deutliher werden. (Fig. 25 und 26.) Ein vierefiger 
gußeiferner Kaſten ift durch eine gußeiferne Wand p in zwei Hälften 
getheilt, deren jede ein Ganzes für ſich bildet; m,m find die Röfte, 
welche im Boden des Kaftend felber liegen, Das Brennmaterial wird 
durch den Vorſtoß s eingetragen. Die Flamme fleigt aufwärts in 
die Röhrenleitung a, nachdem fie vorher noch das Rohr b, welches 
vornen mit ber äußern Luft in Verbindung fleht, erwärmen muß. 
amit dieß vollſtändig geſchieht und die Flamme überhaupt fich nicht 
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zu ſchnell in dem oberen Theil des Kaftend begeben kann, ift eine 
gußeiſerne Platte o angebranht, welche fie zwingt, ganz an ber Hinter: 
wand des Kaftend aus dem untern Theile deffelben in den obern zu 
treten. Mit jeder Abtheilung deffelben ſteht ein Syftem gußeiferner . 
Röhren in Verbindgng, in welhem der Rauch abzieht und welches 
fid) der Länge nach Jurch den Trofenofen an der durchbrochenen Seite 
je einer Trofenfammer erfireft und in den Kamin x ausmündet. 
(Fig. 27 und 28.) 

Die zwei Trofenfammern faffen zufammen 45 — 50000 Stüf 
Torf, welche in 12 — 14 Tagen getrofnet werden können. Der 
PBrennmaterialverbraud wird auf den Einfaz zu 6200 Stüf oder 12,5 
Proc. berechnet; der Abgang ift wie bei den vorhergehenden. 


C. Trofenvorridtung mit alleiniger Benüzung ber 
verlornen Wärme. 


Fig. 36 ftellt den Querdurchſchnitt dar. Die Eonftruetion ift fo 
einfach und der unter B und A,b aufgeführten fo ähnlich, daß jede 
weitere Befchreibung überflüffig wäre. Die einzige Abweichung findet 
darin ftatt, daß die Candle r,r (Fig. 34 und 35) hier nicht vors 
handen find, weil bei ber geringen Breite biefer Kammern bie fi 
entwifelnden Dämpfe leicht durch den Sanalp abziehen können. Hier 
findet alfo wieder ein Trofnen mit intermittirendem Luftwechſel und 
Erwärmung von Innen ftatt. Die erforderliche frifche Luft tritt vorn 
dur) die Thüre ein, durch welche der Hohöfner zur Form gelangt, 
depwegen find feine befondern Deffnungen zum Einlaſſen berfelben 
angebracht. 

An dem Formgewölbe (x) auf der linken Seite find zwei Troken— 
fammern angebracht, welche von einander durch eine von Bakſteinen 
aufgeführte Mauer gefhieden find. Jede derfelben ift durch ein fchon 
beſchriebenes Lattengerüft in zwei Fächer getheilt und hat eine eigene 
Eſſe. Sie faffen zufammen 25000 Stüf. An das Formgewölbe auf 
ber rechten Seite ſchließen ſich drei, ebenfalls mit eigenen Kaminen 
verſehene Trofenfammern an, welche nicht weiter in Abtheilungen 
zerlegt find und zufammen etwa 28000 Stüf Torf faffen. 

Die von den Windftöfen und den Formen ausgehende Wärme 
erzeugt eine Temperatur, welche, wenn das Ausbämpfen vorüber ift, 
oft 50° C. und mehr beträgt und das Trofnen zum Theil auch deß— 
wegen jo fehr befchleunigt, weil fie nicht fo fehr ſchwankt, wie bei den 
andern Apparaten, in welchen gefeuert werden muß. Das Füllen 
und Leeren gefchieht auf die ſchon befchriebene Weife. In 7 Tagen 
Fönnen die Trofenfammern geleert werben. Das Abbampfen enbigt 
ſich oft ſchon am zweiten Tage, Der Abgang beläuft fih auf 2 Proc, 
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alſo mehr, als bei den übrigen Vorrichtungen, was daher rührt, daß 
das Troknen ſehr raſch vor ſich geht und dadurch die Torfziegel leicht 
Riſſe befommen und zerbröfeln. 

Nah dem Vorſtehenden ift num Die hiefige Trofenmethode durch⸗ 
aus auf erwärmie Luft bafirt und eine andere Methode wird auch 
außer der umfländlihen, durch unmittelbare Berührung mit Dampf- 
röhren, nit ausführbar feyn. Die fonft üblihe Eintheilung der 
Trofenvorrihtungen in jolde, die 1) von Innen mit intermittirender 
Bentilation, 2) von Außen erwärmt werben, fann bier nicht wohl 
angewendet werben, weil bei dem größern Theile der Trofenöfen 
auf dem biefigen Hüttenwerf bald die eine, bald die andere Erwär— 
mungsart, bald beide zugleich ftaitfinden. Dagegen zeigen fie einen 
wejentlihen und für den Gang der Trofenarbeit wichtigen Unterjchied 
in der Richtung, in welcher die von Innen oder von Außen er— 
wärmte Luft dur die Trofenmaterie hindurch geleitet wird. 

Bei der ältern Vorrichtung A,a zieht die Luft horizontal oder 
vielmehr abwärts durch den Trofenraum, während fie bei allen ans 
bern aufwärts fleigen muß, eine Einrihtung, welche wiſſenſchaftlich 
betrachtet als unftatthaft erfcheint, und doch zeigt ein Vergleich der 
Refultate, welche die Defen nach der ältern und die nad) der neuern 
Gonftruction geliefert haben, daß die leztern verhältnißmäßig einen 
weit größern Nuzeffect gewähren, wenn gleich zugegeben werden muß, 
daß der in jenen getrofnete Torf fih vor allem andern buch feinen 
Trofenheitögrad auszeichnet. Cine Erklärung hievon läßt ſich vielleicht 
. auf folgende Weife geben. 

Dei den Defen mit fenfreht auffteigendem Luftftrom findet, fo- 
bald das Ausdämpfen zum größten Theile vorüber ift, ein vollftän- 
biges Trofnen von Dben herab ftatt, wovon man fi leicht durch 
bie Befchaffenheit der dort aufgelagerten Torfftüfe überzeugen kann. 
Denn, wie ſchon bemerkt wurde, wirb nad dem Ausbämpfen bie 
Klappe faft ganz geſchloſſen und die oben befindliche Luft, welche 
‚eine höhere Temperatur bat, ald die in den unteren Räumen, muß 
längere Zeit am Gewölbe verweilen, bis fie entweichen fann, und 
alfo an die zwifchen den tiefer Tiegenden Torffchichten befindliche. käl— 
tere, vielleicht hie und da ftagnirende Luft Wärme abgeben, wodurch 
auch da ein Austrofnen möglich wird, wo durch den Druf ber Mafle 
von Dben die Torfftüfe viel dichter aneinander Tiegen und ber wars 
men Luft den Zugang von Unten verfperren. Bielleicht bewirkt auch 
diefer leztere Umftand, das bichtere Aneinanderliegen, daß bie noch 
etwas feuchten tieferen Schichten dur die von Oben durch unmittel- 
bare Berührung fi fortpflanzende Wärme, unter Unterfiizung von 

Sapillarfräften, welche das Wafler in der Torfmaffe gleich zu ver 
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theilen fuchen, ſchneller und vollfommener getroknet werben, als fonft 
geihehen würde. 

Je dichter eine Torfgattung ift, defto mehr muß man fich püten, 
in der erften Periode des Troknens die Temperatur zu ſchnell zu 
fleigern, weil fonft die Torfziegel leicht Riffe befommen, zerbröfeln 
und zu einem großen Abgang VBeranlaffung geben. 

Bei dem Bau ber Trofenöfen ift es von befonderem Werthe, 
bie äußern Umfaffungswände möglichft gut und luftdicht aufzuführen, 
fo daß, wenn der eingefezte Torf fich entzünden follte, durch luft⸗ 
dichtes Schliefen das entftandene Feuer erftift werben kann, wobei 
alfo Feine Riffe und Sprünge in der Mauerung vorfommen bürfen, 
Eben fo nothwendig ift ed, für gute Bebadhung der Defen und für 
ein trofenes Fundament zu forgen, um äußere Abfühlung und Eins 
dringen von Reuchtigfeit zu verhüten. 

Der Torf, namentlih der Fünftlich getrofnete, abjorbirt Waſſer⸗ 
bämpfe, weßwegen es nothwendig ift, ihn in möglichft trofenen Räus 
men aufzubewahren. Doch if die Menge von Dämpfen, welche er 
in fich verdichtet, fo gering, daß er mehrere Monate und an manchen 
Pläzen Jahre lang aufbewahrt werden könnte, ohne für metallurgis 
fhe Zwefe unbrauchbar zu werden. Die lokere Torfgattung Nr. 1 
vermag unter gleichen Umftänden mehr zu verichlufen, als bie an— 
bern dichtern, und im Allgemeinen gilt als Erfahrung, baf Torf von 
jeder Gattung, welcher nicht durchaus getrofnet wurde, fondern noch 
einen feuchten Kern befizt, verhältnißmäßig am feichteften aa ku 
tigfeit anzieht. 

Zum Schluß noch eine kurze Darftellung der RER EER 
des: getrofneten Torfs auf der biefigen Hütte. - 

1) Zum Umfhmelzen des Roheifens. Zwei Rlammöfen 
find auf Gefhiiz-, Walzen- x. Guß im Betrich. 30 — 40 Entr., die 
Ladung Eines Ofens, können, wenn berfelbe in der Hize ift, in 
4%, — 5 Stunden abgeftohen werden. Der Torfverbraud per Gents 
ner ift 120 — 130 Stif von der Gattung Nr. 1, welche ausſchließ— 
lich zu diefem Zwek verwendet wird, Der Gnfabgang — 6 Proe. 
Darf dad NRoheifen nach dem Umfchmelzen nur noch einen geringen 
Kohlengehalt befizen, fo kann Nr. 1 auch Yuftteofen verwendet wer⸗ 
ben, in welchem Falle der Torfverbrauh auf 140 Stüf fteigt und 
im Berhältniß auch der Zeitaufwand größer wird. 

2) Zum Weißen des Roheiſens. In eigenthümlich cons 
ſtruirten Slammöfen wird das noch flüffige Roheiſen vermittelft Anz 
wendung ber. erhizten Gebläfeluft und disponiblen Sauerftoff. ent 
haltender Zuſchläge in den Zufland des lukigen Fluſſes verſezt. — 
Ein Einfag von 8 — 10 Cutr, erfordert 1%, — 2 Stunden Zeit 
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und per Gentner 30 Stük fünftlich getrofneten Torf von Nr. 1. 
Gußabgang — 0, Diefes Weißeifen wird, mit grauem Roheifen zu 
%, gattirt, mit einem Aufwand von 86 Pfd. weichen Koblen und 
83 Proc. Ausbringen verfrifcht. 

3) Zur Erzeugung von Stabeifen im Pudbdelofen. 
Das Erzeugniß eines Puddelofens beläuft ſich auf 200 Entr. wöchentlich. 
100 Pfd. fertige Luppenftüfe erfordern circa 200 Stüf Torf, welder 
aber ſehr teofen feyn muß und nicht zu lofer feyn darf. Das Aus 
bringen iſt 93 Proc. Diefes Eifen wird in einem befondern Flamm⸗ 
ofen abgefchweißt, deffen Betrieb mit Torf aber bis jezt noch nicht 
ganz geregelt if. Bis jezt erfordern 100 Pfd. geſchweißtes Eifen 
220 Stüf Torf von der dichteften und befigetrofnetften Gattung. 

4) Zum Betrieb der Glühöfen Der Dlechglühofen er- 
fordert zu 100 Pfd. fertigen Platinen 175 Stüf mit 4,6 Proc, Feuers 
abgang. Der Glühofen im Stabeifenwalzwerf liefert 93 Proc. fer 
tiger Wanre mit 125 Stüf Torf, In beiden Defen wird meiftend 
mit bloß Iufttrofenem, Teichterem Torfe gefeuert. 


— 


LII. 


Verbeſſerte Pferdehufeiſen um die Pferde ohne Naͤgel zu 
befchlagen , worauf fi) Jules Alphonfe Simon de Gours 
nay in Bread Street, in der City of London, am 22. Jan. 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1840, ©. 151 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





Borliegende Erfindung betrifft ein Pferdehufeifen, weldes aus 
irgend einem einfahen oder zufammengefezten geſchmiedeten oder ge- 
goffenen Metall verfertigt werden, und deffen Band aus Leder, Metall 
oder einem andern einfachen oder zufammengefezten Material beftehen 
kann. Das Hufeifen Fig. 37 ift ein gewöhnliches, nur aus drei ei- 
genthümlihen Theilen zufammengefezt, nämlih dem eigentlihen Hufs 
eifen, dem Hufbande, und einer Heinen Spize oder ſcharfen Hervor- 
ragung, in Frankreich talus genannt, welche in den Körper des Hufe 
eindringt. Dieſes Hufeifen ift mit einem oder zwei Hafen A verfehen, 
welche von demfelben abgebogen oder an den äußeren Rand bes 
Hufeifend am Vorderhuf gefchweißt find. An der innern Seite des 
Hufeifens Fünnen ein ober zwei Zafen ober Zähne B angebradt ſeyn. 

Aus dem Eifen ragen ferner zwei Hafen C hervor. Die Schenkel 
des Hufeifens find mit Löchern burchbohrt, in welche die Borfprünge 

ver Naſen D eingenietet werben. Diefe ftehen in fchräger, ber Dfek- 
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eföform ſich nähernder Lage und können der Zahl nad von 2 bie 8 
wechſeln; fie dringen in den Huf ein, und zwar in eine feine zu 
dem Ende eingefchnittene Kerbe, 

Die Hafen C dienen zur Aufnahme der Enden bed Bandes F. 
Lezteres mag, wie oben bemerkt, and diefem oder jenem Material 
verfertigt ſeyn, befteht jedoch meiſtens aus Eifen, hat die Geftalt eines 
Kreisbogend und gleicht an dem Huf ungefähr einem u, Seine Enden 
find umgefchmiedet und zufammengefchweißt, fo daß” fie eine Art 
Dehr G bilden, in welches jene Hafen C eingehängt werden. Das 
Band geht von da über den Hafen A, beifen Ende übergebogen und 
umgenietet wird. 

Für den Winter befizen bie Hufeifen Löcher H zur Aufnahme 
der eifernen oder ftählernen Schrauben J, welche nad Belieben ein- 
geſchraubt oder Tosgefchraubt werden können. Auf ähnliche Weif 
Iaffen fih auch Stacheln einfezen und wieder abnebmen. | 

Für den Fall einer Kranfpeit oder: eines Fehlers am Huf be 
fizt der Hafen ein Scharnier J, welches mit Hülfe einer aufwärts 
wirfenden Schraube K mit dem Bande in Berbindung zu fezen ift. 
Diefes Berfahren befeitigt die Nothiwendigfeit, den Hammer auf den 
Huf anzuwenden und erleichtert dem Pferde den Schritt. Es erhält 
außerdem den Huf in einem Zuftand der NReinlichfeit, welcher wähs 
rend der Dreffur befonderd wiünfchenswerth if. Das Ieztere Syftem 
läßt fih übrigens in gleicher Weife auf junge Pferde und Rennpferde, 
welche häufig befchlagen und unbefchlagen find, anwenden. 


3zufjay 

‘m Echo du monde savant No, 566 wurde bemerft, daß ein 
Franzofe, Namens Bictor de Jouy, eine Methode erfunden habe, 
die Pferde ohne Nägel zu befchlagen, wofür ihm von Sr. Majeftät 
dem Kaifer Nifolaus ein ausſchließliches Privilegium auf 10 Jahre 
und überdieß ein Gefchenf von 50,000 Rubeln verlieben worden ſey. 
- Bon Jouy’s Privilegium erfhien auch bereits im ruffiihen Journal 
für Manufacturen, Junius 1840, ©. 319 die Befchreibung (ohne 
Abbildungen), wonach es vollfommen mit Gournay’s Patent über: 
einftimmt. Jouy bemerft, daß er während feines Dienftes in ber 
franzöfifhen Gavallerie Gelegenheit gehabt, habe fid zu überzeugen, 
daß die meiften Pferdefranfheiten aus ber Anwendung der Nägel beim 
Beilagen entipringen,, was ihn zur Erfindung der oben befchrie- 
benen Hufeifen, von ihm Hippofandalen genannt, veranlaßte, 
welche ven Nachtheil der gegenwärtigen Beſchlagmethode ganz ver 
meiben, ba fie feine Nägel baben und. doch den Gang bed Pferdes 
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auf den unebenſten und ſchlechteſten Straßen, ſelbſt bei großer Kälte, 
ſchuzen. D. Red. 





— 


LIV. 


Verbeſſerungen in dem Mechanismus zum Winden, Spinnen 
und Dubliren der Seide und anderer Faſerſtoffe, worauf 
ſich William Nash, Kaufmann in der City von London, 
nach den Mittheilungen eines Ausländers ein Patent er 
theilen ließ. | 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1840, ©. 20. 
Mir Abblldungen auf Tab. IV. —F 





Vorliegende Verbeſſerungen im Mechanismus zum Winden, Spin⸗ 
nen, Dubliren und Zwirnen der Seide und anderer Faſerſtoffe be— 
ſtehen in dem Bau vier verſchiedener Arten von Maſchinen. Die erſte 
Art betrifft eine eigenthümliche Einrichtung der Spindeln, Spulen und 
Leiter zum Behuf der Vorbereitung oder Verwandlung der Seide in 
die ſogenannte Organſin- oder Tramſeide; die zweite bezieht ſich auf 
einen gewiſſen an den Spinn- und Dublirmaſchinen anzubringenden 
Apparat, welcher das Dubliren für ben Fall, daß einer der Fäden 
reißen follte, von felbft einftellt; die dritte auf eine Mafchine zum 
Auffpulen lang gehafpelter Seide; die vierte endlich auf einen erpan- 
fiblen Hafpel (expanding swift), um die Rohſeide fo abzuminden, 
daß fie in conftanter Spannung erhalten wird. 

Fig. 38 ftellt den Aufriß zweier auf einem eigenen Geftell an- 
gebradhter Spulen oder Bobinen mit ihrem Zugehör dar, deren Zwef 
darauf hinausgeht, die Seide in einer Operation zu fpinnen oder 
zu zwirnen und zu bubliven. Fig. 39 ift ein Grundriß beffelben Ap- 
parats. a ift ein an dem Tongitudinalen Geftellbalten der Mafchine 
befeftigter und von demfelben nach Außen fich erftrefender Arm, welcher 
der Hauptfpindel b als Leitung dient. Diefe dreht fich frei in einem 
durch den Arın a gebohrten Loche. An ber Spindel ift eine Rolle c 
befeftigt, zur Aufnahme des Laufbandes, welches der Spindel die 
Umdrehung ertbeilt, Ferner fit an der Spindel, mit ihr zugleich 
fih drebend, eine Freisrunde horizontale Platte d. Diefe Watte trägt 
bie todbten Spindeln e,e, worauf bie Spulen f,f ftefen. 

Ein Freisförmiger Rahmen oder Ring g tft zugleich mit dem 
Arm a an den horizontalen Geftellbalfen der Maſchine befeftigt, und 
zwar in einer folchen Lage, daß bie Hauptfpindel b genau im Gen: 
um des Rings fich dreht. Der innere Umfang biefes Rings iſt, 

* Big. 39 zeigt, verzahnt, und an einer loſe an jeder ber Spin⸗ 
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dein e,e ſich drehenden Hülfe h fizt ein Getriebe oder Stirnrad j,i, 
welches in die innere Verzahnung des Ringes greift. Das obere 
pyramidale Ende jeder der Hülfen h paßt in eine quabratifche, mit- 
ten in dem Boden der Spule befindliche Vertiefung, fo daß die nun- 
mehr unterftügte und an der loſen Hülfe feftfizende Spule dennoch 
frei um, die todte Spindel fi drehen fan, Ueber jeder Spule fizt 
an der tobten Spindel ein loſer Defel k, welcher den Hafen ober 
Fadenfeiter 1 trägt; diefer Defel wird durch die Spannung bes von 
der Spule nach dem Hafpel laufenden Fabens herumgedreht. 

Wenn nun die Hauptfpindel b durch den Treibriemen in roti- 
rende Bewegung verfezt worden ift, fo wird auch die Platte d mit 
den Spulen im Innern des Ringes fi drehen; und da die an den 
Hülfen h fizenden Getriebe mit der Verzahnung des feflftehenden 
Rings g im Eingriff fteben, jo werben fie dadurch gemdthigt, mit 
den Spulen um bie todten Spindeln ſich zu drehen, und fomit jeder 
Spule neben ihrer Umdrehung um die Haupffpindel b noch eine un 
abhängige rotirende Bewegung um ihre eigene Achſe ertheilen. 

Auf ſolche Weife werden die von den Spulen fih abwifelnden 
Seidenfäben jeder feparat gefponnen, und nachdem fie fih in den 
Fabenleitern vereinigt haben, dublirt und gezwirnt. Diefe drei Be- 
arbeitungsacte gehen mithin gleichzeitig im Verlauf einer und berfel« 
ben medanifchen Operation vor fi. 

Das von der Spule fih abwikelnde Filament gebt auf feinem 
Wege nad) der aufnehmenden oder aufwifelnden Spule oder Weife 
durch den am Dekel befindlichen Hafen oder Leiter I, durch den über 
der Spule befeftigten ftehenden Leiter m, und von ba unter dem in 
der Gentralachfe des Syſtems angeorbneten Hafen n und o hindurch, 
wo der Proceß des Dublivend und Zwirnens beginnt. Die Eonftruction 
diefer Gentrafhafen und die Art wie fie auf die Fäden wirken, läßt 
ſich am deutlichften mit Hülfe der Fig. AO vergegenmwärtigen. Der 
Hafen n ift feft und fleht aufrecht, der Hafen o dagegen ift loſe und 
fo eingerichtet, daß er nach beiden Seiten zu fallen fannz er wird 
durch die Spannung der unter ihm weggehenden Fäden aufrecht er— 
halten, In dem Falle nun, daß einer der Fäden reifen follte, wird 
die durch die Rotation der Spindel erzeugte Centrifugalfraft den Ha- 
fen o nöthigen, nach ber nicht unterftüzten Seite, nämlich nach ‚dem 
nicht zerriffenen Faden zu, umzufallen. In diefem Augenblik fommt, 
während die Spule fi dreht, ein von der Defelfcheibe k nad) Außen 
ſich erftrefender Arm p mit dem gefallenen Hafen in Berührung; die 
Folge davon ift, daß die Umdrehung bed Dekelſtüks aufhört und ber 
andere Faden nothwendig reifen muß. Auf dieſe Weiſe if einem 
theilweiſen und unvolllommnen Dubfiren und Zwirnen porgebeugt. 
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Nah. der. fo eben gegebenen Befchreibung wird bie Umdrehung 
der Spulen um ihre Spindeln mittelft verzahnter Räder, welde in 
‚einem feften nad Innen verzahnten Ringe Iaufen, bewerfftelligt. Ich 
habe indeffen feineswegs die Abjiht, meine verbeſſerte mechaniſche 
Conſtruction auf diefe Art der Spulenbewegung zu befehränfen, indem 
es einleuchtend ift, daß den Spulen eine ähnliche rotirende Bemwe- 

gung dur Frietion oder endloſe Niemen oder fonftige verzahnte 
 Räderconftruetionen ertheilt werben kann, etwa in der Fig. Al, 42 
und A3 dargeftellten. Weife, oder mit Hülfe fonfliger Anordnungen. 

Ich bemerfe, daß zwar nur zwei Spulen zum Abwifeln in den 
Figuren fihtbar find, daß ich aber beabfichtige, eine ähnliche Methode 
im erforderlichen Falle auf die Bewegung dreier oder mehrerer Spus 
len anzuwenden, Soll nur Tram. erzeugt werden, fo laffe’ich den 
mechanifchen Apparat, durch welchen den Spulen jene votirende Be— 
wegung um die todten Spindeln ertheilt wird, ganz weg. Wenn 
drei Spulen auf einer Unterlage angewendet werben follen, fo con- 
firnire ich den Apparat für das Reifen ber Fäden auf bie Fig. 44 
dargeftellte Weife. 

Fig. 45 und 46 zeigt zwei perſpektiviſche Anſichten eines der 
Spinn⸗ und Dublirmaſchine beizugebenden Apparates, bei welchem für 
den Fall, daß ein Faden reißt, auch der andere Faden unmittelbar 
darauf durch einen fallenden gebogenen Hebel abgeriſſen wird. Die 
beiden in Fig. 45 ſichtbaren Fäden a und b laufen um gläferne Frie— 
tionspflöfe c,c und gehen unter den oberen Armen der gebogenen 
hebelartigen Hafen d,d und e,e hinweg. Wenn der Faden a reifen 
follte, fo muß der obere Arm des Hebelhafens d, welcher durch den 
Faden felbft in feiner Lage erhalten wird, ſogleich in die durch Punf- 
tirungen angebeutete Lage fallen; das entgegengefezte oder untere 
Ende des Hebeld d wird ſich vorwärts bewegen und den andern Fa— 
ben b ergreifen, welcher fodann durch die Umdrehung dev unten be- 
findlihen Spule augenbfiflich reift. Auf diefe Weife ift alsdann bie 
Operation bed Spinnens und Dublirend -eingeftellt. Fig. 46 zeigt 
den Apparat in einer folchen Stellung. Die zwei frummen Hebel f,f 
find zu dem Zwek angebracht, die hebelförmigen Hafen aus der Fig. 46 
ſichtbaren in die Fig. 45 dargeftellte Yage zu heben. 

Fig. 47 repräfentirt einen Theil der Mafchine zum Aufwinden 
der lang gehafpelten Seide im Fronteaufriß. Fig. 48 ift eine End- 
anficht derfelben. Mit Hülfe diefer Mafchine kann fang gehafpelte 
‚Seide, deren Aufwindung früher fo viele Schwierigkeit fand, eben _ 
fo leicht als furz gehafpelte aufgewunden werden, indem man ben 
Strang in mehrere Sträßne theilt und biefe über Spannungsrolfen 
in die Hälfte ihrer Länge zufammenlegt. Nachdem. ber. Strang in 
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feine Hälfte gefaltet worden ift, werben bie beiden Enden deſſelben 
über die oben befindliche Rolle k und feine Mitte unter die unten 
angebrachte Hängrolfe b geführt. Wenn man das Fadenende auf- 
gefunden hat, fo wird diefes nah der Winderolfe c geleitet. Nun 
geht der Proceß des Windend auf die gewöhnliche Weife vor fi. 
Der Leichtigkeit wegen laſſe ich gewöhnlich die obere Rolle in der 
Laterne auf einer feften Achſe, die untere um ihre eigenen Zapfen in 
einem Hebelrahmen fich dreben, welder Fig. 49 vom Webrigen ges 
trennt perfpectivifch dargeftellt if. Diefer hängende hebelartige Rab: 
men fann in der Abficht, die Seidenfträhne in ftetiger Spannung zu 
erhalten, noch mit Gewichten belaftet werben. 

- Die erpanfible Weife zum Winden der Rohfeide befteht aus zwei 
Scheiben A und B von Holz oder anderm paffendem Material, welche, 
wenn fie zufammengefchoben werden, die Arme der Weife nöthigen, 
ſich zwifhen ihnen auszudehnen. Fig. 50 zeigt die Weife fo, wie ſie 
von der Seite mit den in radialer Richtung von ihr ſich ausftrefen- 
den Armen erfcheint; Fig. 51 ift die vordere Anficht derſelben. Fig.52 
zeigt die innere Fläche der einen Scheibe A, Fig. 53 diejenige der 
anderen Scheibe B. Einer der ArmeC ift Fig. 54 und 55 in zwei 
Lagen abgefondert dargeſtellt. Ein in der Nähe des innern Arms 
endes befeftigter Stift a bat die Beflimmung, in die Scheibe bei a,a,a, 
Fig. 52, eingefügt zu werden; ähnliche Stifte c,c,c find an ber 
Scheibe B, Fig. 53, feft. Die leztgenannten Stifte treten, wenn bie 
Scheiben aneinander gefehoben werden (ſiehe Fig. 51), in bie nädft 
ben innern Enden der Arme ce angebrachten Schlize und wirfen als 
Leitungen, welche die Stellung der Arme beftimmenz; Teztere follen 
nämlich entweder in radialer Richtung, wie Fig. 50 zeigt, fteben, 
oder fi), wie die punftirten Linien andeuten, der Tangente nähern. 

Im Centrum der Scheibe A, Fig. 52, ift eine fpiralförmige Fe— 
ber d vorgerichtet, deren inneres Ende an der Scheibe A feftfizt, 
während ihr äußeres Ende, nachdem die Scheiben zufammengejchoben 
worden find, an die Scheibe B befeftigt if. Wenn man die Scheibe B 
rükwärts um ihren Mittelpunkt bewegt, d.h, wenn man fie nöthigt, 
um einen Bogen ſich zu drehen, fo fommt ber Stift a in bie durch 
Punktirungen Fig. 50 angezeigte Lage, wogegen der Stift c ſtehen 
bleibt und auf den Schliz b wirfend, den Arm c veranlaßt, die Fig.50 
angebeutete geneigte" Stellung anzunehmen. In diefer Fig. 96 ficht- 
baren Stellung müſſen alle Arme des Hafpels zu Anfang fich befin- 
den, wenn bie Strähne zum Behuf des Abwindend der Seide Darüber 
geſchlungen worden iſt. Indem nun aber die Feder eontinuirlich ihre 
Kraft auszuüben firebt, wird fie in dem Maaße, als die Seide fid 
abwindet und bie Strähne fid) ausdehnt, bie Scheibe B in ihre vorherige 
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Rage zuräfbringen, und ſämmtliche Arme in ihre radiale Stellung 
Fig. 50 zurükheben. 


— — — — 


LV. 


Verfahren Glasfaͤden als Einſchlag bei ſeidenen, wollenen ꝛc. 
Geweben zu verwenden, worauf ſich Frongois Vouillon, 
Seidenhaͤndler in Prince's Street, Hanover Square, 
Grafſchaft Middleſex, am 8. Junius 1839 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Jul, 1840, ©, 48. 
Mit Abblldungen auf Tab, IV, 





Meine Erfindung betieht ſich auf das Einweben feiner Glasfäden 
als Zierrath in Gewebe von Seide, Wolle, Baumwolle oder andern 
Faſerſtoffen. Um mein Verfahren näher auseinander zu ſezen, will 
ich ſogleich zur Beſchreibung ber dem Zwek völlig entſprechenden Mittel 
ſchreiten; ich glaube die befte Methode, die Erfindung auszuführen, 
gefunden zu haben. Ich ziehe es vor, den Webeftühlen die Einrichtung 
der fogenannten Jaquardſtühle zu geben; die Erfindung iſt indeſſen 
nicht minder anwendbar auf andere Webeftühle, auf welchen verzierte 
oder fagomnirte Zeuge gewoben werben, Ich erlaube mir bie Bemer- 
tung, daß die Erfindung weder den Mechanismus des Stuhls noch 
die Anordnung ber Kette ändert, und daß das Fabricationsverfahren 
mit dem Weben unter Anwendung zweier ober mehrerer Farben und 
zweier ober mehrerer Schüzen fich vereinbaren läßt. Um nun bas 
Berfahren recht deutlich zu machen, will ich annehmen, es fey ein 
Jaquardſtuhl zum Weben von zweifarbigen, nämlich blauen und gold— 
farbigen Seidendamaften vorgerichtet, und der Hauptgrund folle Atlas 
mit Verzierungen in gelber Farbe feyn. Die Kette muß in diefem 
alle für den vorliegenden Zwek gehörig eingerichtet und das Mufter 
buch feparate oder durch diefelben Rartenblätter wie der Grund bar- 
geftellt werben, was dem Weber wohl verftändlich fepyn wird, Das 
goldfarbige Seidengarn wird gewöhnlich in geeigneten Schüzen auf- 
gefpult und in Berbindung mit demjenigen Schügen angewendet, wel—⸗ 
her zur Aufnahme des mit der Kette gleichfarbigen Einſchlags be— 
ſtimmt ift, um gemeinschaftlich den Damaftgrund zu bilden, Ich will 
nun aber annehmen, anftatt diefes golbfarbigen Seidengarnd wende 
man zum Behuf der Verzierung golbfarbige Glasfäden als Einſchlag 
an, der Webeftuhl habe feine Arbeit begonnen, bie Keite ſey geöffnet 
und in biefe Deffnung folle nun ein Glasfaden querdurch von Sahl⸗ 
band zu Sahlband geführt werden; fo muß man zunächſt dafür for 
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gen, daß ber Einfhlag ber Glasfäden etwas weiter ald das Gewebe 
it, damit feine Enden noch über jedes Saplband hinausragen. Wenn 
das Gewebe fertig ift, fo werben die genannten Enden abgefihnitten. - 
Um nun den Einfhlag der Glasfäden auf eine geeignete und bequeme 
Weiſe in die zu feiner Aufnahme geöffnete Kette zu führen, fteft ber 
Arbeiter mit feiner rechten Hand den Hafen A von dem auf ber rechten 
Seite liegenden Sahlbande aus durch bie geöffnete Kette big über das 
auf der Iinfen Seite liegende Sablband hinaus, faßt mit feiner 
linfen Hand das Ende eines Glasfadend und Iegt ed in den Hafen 
und hält es in demfelben feft. Darauf zieht er den Hafen fammt 
dem Einfchlag bis über das rechts Liegende Sahlband hinaus, macht 
ben Hafen Io, und fchiebt den Glasfaden mit dem Rietblatte fanft 
an das Gewebe. Nun wechſelt der Arbeiter das Dber- und Unter- 
geleife der Kette, bildet eine neue Deffnung, zieht mit Hülfe des 
Schüzen einen Seideneinfhlag quer durch, und fchlägt benfelben mit 
dem Riete an. Man fieht, daß bei biefem Berfahren der Glas— 
faden durch den Seideneinfchlag gegen die Wirfung des Nietblattes 
gefchüzt ik. Darauf fährt der Arbeiter, in Uebereinftimmung mit dem 
Mufter, fort, einen andern Einfchlag von Glasfäden durch die Deff- 
nung zu ziehen und wieder einen Seidenfaden durchzuſchießen, big 
das Gewebe fertig if. Zu bemerken ift, daß man, was für ein 
Mufter auch gewebt werben fol, wohl darauf achten muß, den Ein 
Schlag der Seide oder ded andern Garns zwifchen dem Niet und 
dem Glasfaden durchzuſchießen, ebe das volle Anfchlagen mit bem 
Nierblatt erfolgt. Ich habe zwar für das Gewebe den Atlas als 
Grund angenommen, indeſſen Fann jeder andere Grund gewähltwerben. 
Den Atlas führte ih nur als Beifpiel an, indem ich eben fo gut 
jede andere Gattung von Gewebe hätte nehmen können; denn es iſt 
einleuchtend, daß die Erfindung ſich nicht wefentlih von dem Webe- 
proceh eines andern Fabricates unterfcheidetz der Unterfchieb Tiegt 
nur in dem zum Behuf der Verzierung angewendeten Material. Ob— 
gleich ich ferner den Einfchlag ald von Sahlband zu Sahlband gehend 
angenommen babe, fo wird man boc, Teicht einfehen, daß, wenn das 
Drnamentenmufter nur an einzelnen Stellen bervorzutreten braucht, 
und der Einfchlag nicht von Sahlband zu Sahlband zu gehen nötbig 
bat, in diefem Falle der Weber einen kurzen Hafen anwendet, 

Da wo nun bie Kette in Uebereinftimmung mit dem Mufter offen 
iſt, zieht der Arbeiter eine hinreichende Einfhlaglänge hindurch, wobei 
er Sorge trägt, daß die Kette für einen folhen Einſchlag gehörig 
Yorgerichtet ift, wie 3. DB. bei Verfertigung ähnlicher Arten von Or⸗ 
namentengeweben, bei denen Keine Handſchüzen in Anwendung kommen. 

Nachdem ich mein Berfahren, mit Zierrathen durchwebte Fabri⸗ 
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eate darzuſtellen, erläutert babe, will ich nun zur Erklaͤrung meiner 
Behandlungsart der Glasfäden fchreiten, in deren Folge fie ald Ein- 
Ihlag für Seiden-, Wollen- und Baummwollenfabricate fi beffer qua— 
lificiren. | 

Wenn das Glas auf die befannte Weife in Fäden von irgend 
einer verlangten, der Weite des Fabricats entfprechenden Länge und 
von außerorbentlicher Feinheit gefponnen worden ift, behandle ich bie 
Glasfäden auf folgende Weife: 

Fig. 57 zeigt den Durchſchnitt eines ftarfen fupfernen, inwenbig 
verzinnten Keffeld, der einen doppelten Boden beſizt; a,a,a ift eine 
Reihe von Glasftangen, welche auf geeigneten, an ben Seiten des 
Keffeld angebrachten Hältern liegen. Auf diefe Stangen werben 
Bündel von Glasfäden gelegt, und aufgelofert, damit bie fpäter ent- 
wifelten Dämpfe frei zwifchen denfelben hindurchftreichen Fünnen, bift _ 
eine gebogene, mit einem Sperrhahn ce verfehene Röhre, welche ſich 
mit ihrem einen Ende in den doppelten Boden des Keſſels, mit dem 
andern in den Keflel felbft öffnet. Diefe Anordnung geftattet den 
Dampf von Zeit zu Zeit aus dem boppelten Boden in den Keffel 
fteigen zu laffen, um während der Dperatiom die Glasfäden leicht 
anzufeuchten. Zu dem Ende wird in Zeiträumen von wenigen Mi— 
nuten eine möglichft geringe Quantität Dampfes zugelaffen. Bon 
einem Dampffeffel, in welchem die Temperatur auf dem Siedepunft 
erhalten wird, führt eine Köhre d in den doppelten Boden des zur 
Aufnahme der Glasfäden dienenden Keſſels. Diefer ift durch den 
Defel e luftdicht gefchloffen. 

Angenommen nun, der Keffel fey verfchloffen und enthalte die 
zu behandelnden Glasfäden, der Glaskolben £f enthalte A Unzen flüſſi— 
ged Ammoniak (eine gefättigte Auflöfung von Ammoniaf) und ber 
Glaskolben g eine Mifhung von A Unzen Schwefelfäure und 2), Un= 
zen 5Agradigen Weingeift, unter jedem der Kolben f, g brenne eine 
Spirituslampe: fo werden die in diefen Kolben erzeugten Dämpfe 
durch die Glasröhre h, i in den Keffel gelangen, und fomit die Glas- 
fäden ihren Einwirfungen ausgefezt. Bon Zeit zu Zeit läßt der Ar— 
beiter eine Feine Quantität Wafferdampfes in den Keffel zwifchen die 
Glasfäden frömen. Durch vorliegendes Verfahren nun werben bie 
Fäden gereinigt, fie werden biegfamer und für die Zwefe der Erfin- 
dung überhaupt geeigneter. Diefe Operation dauert eine halbe Stunde, 
aud eine Stunde, bis fi in dem Kolben g weiße Dämpfe zeigen, 
worauf die Procebur fogleih einzuftellen ift, indem man die Lampen 
von den Kolben f und g entfernt, und ben Zutritt des Waſſerdampfes 
son dem Dampffeffel abfperrt. Die oben angegebene Quantität ber 
Materialien ift für 10 Pfd. Glasfäden berechnet. j, k. find zwei mit 
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Hähnen verfehene Röhren, um von Zeit zu Zeit ben verbichteten 
Dampf abzulaffen, von denen bie eine mit dem boppelten Boden 
oder Dampfbehälter, die andere mit dem Innern des Keffels felbft 
in Communication ſteht. Zum Behuf der Anwendung der Glasfäden 
als Einfchlag theilt der Arbeiter die Fadenbündel in möglichft-gleiche 
Theile, wovon jeder Theil einen Einfchlag bilden fol. In den Zeug 
eingewebt, foll er mit der Seide ober dem fonftigen dazu verwendes 
ten Garn gleiche Dike haben. Als Einfhlag zu ornamentalen ‚Ges 
weben können auch verfchiedenfarbige Glasfäden angewendet werben, 
was von dem Gefchmaf des Fabrifanten abhängt. Es ift einleuch— 
tend, daß zur Bildung eines particulären Mufters für Verzierungen 
ein verfchiedenfarbiger Einfhlag von Glas verwendet werben fannz 
denn bei Erzeugung ornamentaler Gewebe laffen fih in Ueberein- 
flimmung mit dem zu erzeugenden Fabricat verſchiedene Farben von 
Seide und andern Garnen gemeinfchaftlich mit Glaseinſchlag benüzen, 
wie dieß in gegenwärtigem Falle beim Weben mit verfchiedenfarbigem 
Einfhlag in Ausführung gebracht if. Nachdem das Fabricat vom 
Webeſtuhl abgenommen worden ift, fommt es in ein Geftell, welches 
an jedem Ende eine horizontale Walze beſizt. Diefe Walzen find 
mit Sperrrad und Sperrfegel verfeben, damit fie fich in jeder” belie- 
bigen Lage erhalten fünnen. Das Gewebe wird auf bie eine biefer 
Walzen gewunden und an die andere befeftigt, fo daß es von ber 
vollen Walze auf die leere gewifelt werden Fann. Der Abſtand ber 
Walzen beträgt ungefähr 6 Fuß. Auf folgende'Weife nun erhält das 
zwiſchen den Walzen befindliche Fabricat feine Bollendung.. Nachdem 
Daffelbe ausgefireft worden ift, zupft der Arbeiter alle Knoten oder 
Enden der Kettfäden und des Einfchlags auf, reibt dann das Ges 
webe über und über mit einem weichen ledernen Lappen, entfernt mit 
einer Bürfte alle Iofen Faſern, und fährt, Damit durchaus fein Lofer 
Glasfaden zurüfbleibe, mit einem trofenen Schwamm über die Fläche. 
Die fo bearbeitete Strefe des Gewebes wird ſodann aufgewunden 
und ein neues Stüf auf gleihe Weife behandelt, Diefe Operationen 


werden zuerft mit der Nüffeite, dann auch mit der vordern Seite des _ 


Fabricats vorgenommen, 

Nachdem ich ſomit das Prineip meiner Erfindung befchrieben habe, 
bemerfe ich, daß ich weder auf den Bau des Stuhls oder der Webes 
mafchine, noch auf die Methode der Vorbereitung Anfpruch made. 
Dagegen made ih Anſpruch auf die Fabricationsmethode mit Zier- 
zathen durchwebier Zeuge von Seide, Wolle, Baumwolle und anderen 
Saferftoffen, unter Anwendung eines Einfchlags von Glasfäden. 
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Berbefferungen an den Apparaten zur Lichterzeugung. und 
Richtvertheilung (an den Dehls und Gaslampen überhaupt, 
den intermittirenden Gaslampen der Dampfwagen x.) 
worauf fih Goldworthy Gurney Esq. von Bude in 
der Graffchaft Cornwallis, und Frederick Rixon, Cock⸗ 
ſpurſtreet, Pal Mall, in der Grafſchaft Middleſex, am 
8. Jun. 1859 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal öf arts. Sept, 1840, ©, 9. 
Mit Abbudungen auf Tab, IV. ! 





Börliegende Erfindung — Berbefferungen an ben Apparaten 
zur Erzeugung uiid Bertheilung des Lichts betreffend — ift auf 
Lampen oder Breniter anwendbar, worin Oehl oder Öhlartige Ma— 
ferien in flüffigem Zuftande den Beleuchtungsftoff bilden. Auch auf 
verſchiedene Arten von Lampen, Brennein oder Lichtern, bei welchen 
brennbares, durch Deftillation der Steinfohle, des Oehls, Hatzes, 
Aſphalis oder anderer bituminöſer, harziger oder Öhlartiger Subſtanzen, 
erhaltenes Gas als Material zurBeleuchtung dient, Taffen ſich unfere 
Verbeſſerungen änwenden. Solches Gas wird zuvor erzeugt und 
dann von einem Reſervoir oder Gafometer aus mitte Nöpren nach 
den Lampen oder Brennern geleitet. Unſere Erfindung beſteht zu⸗ 
nächſt in der verbeſſetten Anordnung und Conſtruetion der Leitungs— 
tößren, Hahnen und Brenner, wodurch nit in den Stand geſezt 
ſind, in das Innete der Flamme einer ſolchen Lampe oder eines 
ſolchen Btenners einen Strom oder Strahl von reinem Säuttftöff- 
gas zu leiten. Dabei iſt jeder Berührung der atmoſphäriſchen buft 
mit dieſem Strome aufs forgfältigfte vorgebeugt, di h. Die Andrdnumg 
ift ſo getroffen, daß bie Luft nicht durch Den Brenner ſtrömen ober 
in das Innere der Flamme gelangen kann. Diefer Som von 
reinein Sauerſtoff wird der Flamme in der Abſicht beigegeben, Elite 
intenfisere Berbrennung ber kohlenhaltigen Stoffe und mithin auch 
ein brillanteres Licht zu erzielen, als dieſes möglich if; wenn Wie 
almoſphäriſche Luft Allein, ober eine Miſchung von atmoſphäriſcher 
Luft und breinbaret Gaſen zum Verbrennungsproeeß verwendet wirb. 

Wir können nicht umhin, Hier zu bemerken, daß wir uns gegen 
Sie Methode wohl verwahren, Miſchungen von euft und brennbaren 
Gaſen in der Abſicht anzuwenden, eine Erhöhung des Hizgrades zu 
erreichen und in gewiſſen Fällen if einer beſonderen Art von Lampe 
Licht zu erzeugen. Dergleichen Lampen brennen das Gas, welches 
aus den in denſelben enthaltenen Flüſſigkeiten entwikelt wird, Wir 
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machen daher wiederholt aufmerffam, daß unfere Berbefferungen mit 
folden Mifchungen von atmofphärifcher Luft und brennbaren Gas— 
arten durchaus nichts gemein haben, 

Eben jo wenig beabfichtigen wir, reines Sauerftöffgas in Ber- 
bindung mit Waſſerſtoffgas zur Erreihung einer intenfiven Hize bei 
Gebläſen anzuwenden, ober biefe Gasarten mit Kalk in Berührung 
zu bringen, um ein helles Licht zu erzeugen. Unſere Erfindung grüns 
bet fich lediglich auf das Berfahren, in die Flamme der Debl- ober 
Gaslampen, oder Brenner einen Strom reinen, an und für fi un 
brennbaren Sauerftoffgafes zu leiten. Gefchieht diefes auf. die unten 
befhriebene Weife und an der geeigneten Stelle, fo bildet fih im 
Folge des mit den brennbaren Subftanzen oder ben brennbaren Gas 
fen in Berührung fommenden Sauerftofigafes an der Brennftelle ein 
intenfives, helles und klares Licht. In Bezug auf unfere Erfindung 
bürfte ber Strahl oder Strom bes reinen Oxygens bie Duelle oder 
Urfade des außergewöhnlichen Lichtes genannt werben, und wir ha— 
ben deßhalb auch zur Unterſcheidung von allen anderen Lichtarien 
unferem Lichte die Bezeichnung —â— — oder Bude⸗Licht“ 
gegeben. 

Unſere Verbeſſerungen beſtehen zweitens in der Anwendung 
eigenthümlicher und neuer Conftructionen und Anordnungen von Ap⸗ 
paraten, in weichen flimmernde oder intermittirende Lichter 
erzeugt werden, zum Signalgebrauch für Dampfwagen, Dampf- oder 
gewöhnliche Schiffe, oder für.jonftige vorkommende Fälle. Ein fol 
ches intermittirendes oder flimmerndes Licht wird dadurch hervorge- 
bracht, daß Ströme. oder Bläschen seinen Oxygens mit der Flamme 
in Berührung kommen. Indeſſen eignet fih hiezu auch brennbares, 
ohne Zutritt des Drygenftromes für fi brennendes Gas, wobei bie 
Gasbläschen durch ein Kleines ſtehendes und. continuirliches Licht ent⸗ 
zündet werben. Die Gasblafen felbft bilven fih beim Durchgange 
bed Gaſes durch eine umgefehrte Heberröhre, in welcher eine als 
hydrauliſches Bentil wirkende Flüffigfeit enthalten if. Diefelbe Wir 
fung kann au burd die Zriebfraft einer Mafchine erreicht werben; 
die Gefchwindigfeit, womit fich die intermittirenden Lichterfcheinungen 
wiederholen, kann baher ein Mittel an die Hand geben, die Ger 
fhwindigfeit, womit ein Locomotiv ober Dampfboot arbeitet, zu bes 
mefjen. Zu dem Ende kann ein eigener Mechanismus, welder mit 
ber Umdrehung der Räder ober dem Kolbenhub der Mafchine oder 
fonftigen beweglichen Mafchinentheilen zufammenhängt, vorgerichtet 
werben, oder man kann in Beziehung auf den erfien Fall die Flüf 
figfeitöfäule in der umgekehrten Heberröhre vergrößern oder ver⸗ 
mindern, und auf biefe Weile dem Durchfirömen des Gaſes einen 
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größeren oder geringeren Wiberftand barbieten. Diefelbe Wirfung 
läßt fich ferner hervorbringen, indem man ben Rauminhalt ber Gas» 
und Wafferröhren veränderliih maht, um auf diefem Wege eine 
raſchere oder langſamere Pulfation des Lichts zu erreichen, 

Nachdem wir fomit das Wefentlihe unferer Erfindung barge- 
ftellt haben, wollen wir. zur Befchreibung ‚ver verfchiedenen mit der- 
felben in Berbindung ftehenden Mechanismen oder Apparate über- 
geben, wobei wir uns der befferen Erläuterung wegen auf die bei- 
gefügten Abbildungen beziehen. 

Fig. 58 ftellt eine Seitenanfidht der Einrichtung und bed Baues 
der Leitungsröhren und Hähne mıt ihren Brennern dar, in Anwen- 
dung auf die eine Modiftcation ber erften Section unferer Berbeffe- 
zungen, db. h. in Anwendung auf das Brennen verfhiedener Arten 
brennbarer Gaſe; Fig. 59 ift ein Längendurchſchnitt Durch die Röh— 
ren, Hähne und Brenner, um das Innere der Candle und Röhren 
zu zeigen; Fig. 60 ift bie Geitenanfiht einer Conftruction des. Ap⸗ 
parates in Anwendung auf eine andere Modification biefes erften 
Theils unferer Erfindung, nämlich in Anwendung auf Dehllampen ; 
Fig. 61 ftellt denfelben im Durchſchnitt dar. a ift bie Röhre, durch 
welche das brennbare Gas oder Dehl zu dem Brenner b gelangt, 
Diefe Röhre mag je nah Erforbernig von ber unter ber Straße 
hinweglaufenden Hauptröhre oder von ber Hülfsgasröhre, dem Gafo- 
meter, dem Oehl⸗ ober Gnsbehälter, oder was immer für einer 
Duelle hergeleitet werden. c ift die Röhre, durch welche das reine 
Sauerftofigas oder das unbrennbare Gas herbeiftrömt, und gleich- 
falls in den Brenner gelangt; dieſe Röhre kann mit einem geeigne- 
ten Gasentwifelungsapparat oder mit einem. Gasbehälter in Ver— 
bindung ſtehen. 

Die Sauerftoffröhre c ift mit dem unteren Theile bes Brenners 
fuftdicht verbunden, und biegt fi, wie die Abbildung zeigt, im In— 
nern beffelben fo weit aufwärts, daß ihre Mündung mit derjenigen 
des Brenners oder der ringförmigen Flamme in einerlei Fläche liegt 
oder aud die Mündung des Brenners ein wenig überragt. 

Soll brennbares Gas angewendet werben, fo müſſen beide Röh— 
ven a und ce mit Hähnen verfehen ſeyn, um bie beiden verfchieden- 
artigen Gafe abzufperren oder ihnen den Durchgang zu geftatten. 
Diefe Hähne können abgefondert an ben Röhren a und c angebradt 
oder fie können fo, wie Fig. 58 und 59 zeigt, eingerichtet ſeyn, näm⸗ 
lich mit einem Griff d, welcher beide Röhren zugleich beforgt. Lez⸗ 
tere find mit ben abgefonbert in das Meiallſtük e,e gebohrten Ca— 
nälen a* und c* Iuftdicht verbunden. Der Hahn d befizt zwei ben 
Eanälen a* und c* enifprechende Durchbohrungen, £ und g, welche 
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etwas enger als diejenigen der Canäle feyn follten, um ber Ab: 
nüzung der Theile Raum zu gewähren und einen dichten Schluß bed 
Hahnes zu geftatten. 

Es ift wünfchenswertb, den Durchbohrungen f und g eine ſolche 
Einrihtung zu geben, daß das Drygen immer ein wenig vor bem 
brennbaren Gafe zugelaffen und defgleichen ein wenig nad bdemfel- 
ben abgefperrt wird. Diefes Täßt ſich leicht dadurch erreihen, daß 
man die dem brennbaren Gafe zugängliche Deffnung f etwas enger 
als die andere macht. 

Um den vorliegenden Theilen unferer Berbefferungen ihre eigens 
thümliche Wirkung zu fihern, ift es nöthig, dieStrömung des brenn⸗ 
baren Gajes und diejenige des Sauerftoffgafes in ein gewiſſes Ber: 
Hältnig zu einander zu ſezen; deßwegen müflen die Röhren ober 
Ganäle a und c mitRegulirungshähnen oder mit ftellfehraubenartigen 
Hähnen verfehen feyn, um mit deren Hülfe ihre Weite oder das 
Durdftrömen der Gafe zu reguliren. 

Diefe Regulirungspähne können an irgend einer geeigneten 
Stelle der Röhren a und c angebracht werden; wir ziehen es in- 
deffen vor, dieſelben, wie die Abbildung zeigt, in das Stüf e zu 
verlegen. Die fohraubenartigen Hähne i und k dienen zur Reguli— 
rung der inneren Weite der Röhren a und c. Indem man biefe 
Hähne in die Kanäle hinein» oder aus denfelben herausſchraubt, er= 
weitert ober verengt fih ber Durchgang für die Gafe, mwodurd bie 
Strömung bderfelben nah dem Brenner hin in bem erforderlichen 
Berhältniffe regulirt wird. Auf dieſe Weiſe erreiht man die vers 
langte Wirfung. | 

Die Figuren 60 und 61 ftellen diejenigen Theile unferer Erfin- 
bung dar, welde an dem Brenner einer Lampe, worin man Oehl 
im flüffigen Zuftande anwendet, angebracht werben. Fig. 60 ift eine 
Seitenanfiht und Fig. 61 ein ſenkrechter Durchfchnitt des Apparate, 
a ift die Röhre, welche von dem Oehlbehälter der Lampe nad dem 
singförmigen Canal in dem Brenner b geleitet ifl. Lezterer gleicht 
in gegenwärtigem Falle einem gewöhnlichen Argand’fchen Brenner, 
nur daß der Boden, um das Eindringen ber atmofphärifchen Luft 
in das innere zu verhüten, gefchloffen if. Der Brenner ift mit 
einem Docht und mit Vorrichtungen, um feine Höhe zu reguliven, 
verjehen, ferner mit einer Galerie zur Aufnahme eines Glasrohrs, 
wie dieß auch fonft gebräuchlich if. c ift bie Röhre, welche das 
Sauerfioffgas von dem Gasbehälter nach der Flamme hin Teitet; fie 
geht luftdicht durch die Seite des Brenners, und biegt fidh, wie bie 
- Abbildung zeigt, in bemfelben aufwärts, Die Gasröhre ift mit einem 
segulirenden Hahne k und außerdem noch mit einem anderen Hahne d 
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verfeben, um dem Orpgen den Zutritt zur Lampe zu geftatten, wenn 
dieſe bereitd brennt und denfelben abzufperven, wenn die Lampe aus—⸗ 
gelöfcht werben ſoll. I ift eine Iuftvicht an ben Boden des Dres 
ners gefchraubte Schale, welche dazu dient, das untere Ende Des 
mittleren Ganals zu verfhließen und den etwaigen Abflug des Oehls 
aufzunehmen. 

Fig. 62 zeigt einen Durchſchnitt der Röhren und ber zum 
Shliegen und Deffnen dienlichen Hähne d, deren Stöpfel in vor— 
Yiegendem Falle von einander getrennt find, jedoch durch einen 
Handgriff gleichzeitig gebrebt werben. Das Ende des einen Stöp- 
fels ift nämlich in eine Vertiefung des anderen bergeftalt eingelaffen, 
daß fie fih mit einander bewegen müſſen, obgleich fie erforderlicher⸗ 
maßen getrennt von einander eingefchloffen find. 

Der zweite Theil unferer Erfindung foll mit Hülfe der Figuren 
63, 64, 65, 66 und 67, welche verſchiedene Anfichten einiger Modi— 
fieationen unferes verbefferten Apparates zur Erzeugung flimmernden 
oder intermittirenden Lichts für Signale darftellen, erläutert werben. 

Diefen Zwek zu erreichen, gibt eö zwei Wege. Der eine be 
trifft die einfache Wirkung von Gasblaſen, welche durch Flüffigfeiten 
geleitet werben, mir meinen nämlich brennbares Gas, wenn biefes 
allein als Leuchtſtoff dienen fol, und Sauerftoffgag, wenn es in 
Berührung mit der Flamme anderer Stoffe. angewendet werden folk 
Die Blaſen des brennbaren und unbrennbaren Gafes fireichen von 
ber Leitungsröhre durch eine umgekehrte Heberröhre oder .eine eigene 
Kammer, worin eine Flüffigfeitsfäule enthalten ift. Leztere wirkt, 
indem fie den Weg des Gafes dur die Röhre unterbridt, als ein 
hydrauliſches Ventil, und erzeugt am Brenner ein pulfirendes Licht. 
Die andere Methode bezieht fih auf die Erreichung befjelben Effects 
mit Hülfe mechanifcher Borrichtungen, welde Das Licht abwechſelnd 
ericheinen und verihwinden laffen, oder. beinahe ganz; abiperren. 
Der Erfolg einer ſolchen mechanifchen Dperation läßt fih durch die 
Anordnung eines rings um die Lampenflamme fid drehenden Schir- 
med erreichen; biefer Schirm foll das Licht verbefen, ausgenommen 
an einer verlangten Stelle, wo dem Licht eine freie Deffnung fi 
barbietet, Leztere ift mit einem Reflector verfeben, um das Licht auf 
größere Entfernung hin zu werfen. Wenn nun der Schirm mit- fei- 
nem Reflector um die Flamme ſich dreht, fo macht das Ganze auf 
eine vor „der hinter dem Schirme befindliche Perfon den Eindruf 
eines flimmernden oder intermittivenden Lichte. Diefelbe Wirkung 

lann man aud bervorbringen, indem man bie Thür einer Diend- 
laterne, in welcher das Licht brennt, abwechſelnd Öffnet und ſchließt. 
. ‚Eine andere mechaniſche Anordnung zus Erzielung beffelben dies 
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fultais betrifft die Anwendung eined in ber Gasröhre angebrachten 
Hahnes oder Bentils, wenn nämlich brennbares Gas allein ober 
Drpgen in Berbindung mit der Flamme anderer Körper zur Beleudh- 
tung verwendet werben foll. Diefer Hahn muß durch irgend eine 
geeignete Berbindung mit dem Mechanismus abwechſelnd geöffnet 
und gefchloffen werden. In Folge diefes abwechfelnden Spiels läßt 
alsdann das brennbare Gas, oder nach Umſtänden das Sauerftoff- 
gas die Flamme unter einem flimmernden, unterbrochenen oder inter 
mittirenden Licht erfcheinen, 

Nimmt man für diefen Zwek brennbares Gas, fo muß eine 
fleine continuirliche Flamme in einer folden Lage angebraiit ſeyn, 
daß die brennbaren Gasblaſen mit derſelben in Berührung kommen, 
fih entzünden und ſomit jenes flakernde Licht bilden. Bedient man 
fih des reinen Oxygens, fo wird die Flamme des Oehls oder jon- 
ſtiger Stoffe fortwährend brennend erhalten, wobei fih dann ihre 
Sntenfität in dem Maaße vermehrt oder vermindert, ald das Drygen 
derfelben zugeführt oder von ihr abgefperrt wird. 

Der Durchſchnitt Fig. 63 dient zur Erläuterung einer Conftruc- 
tion des Apparates, wobei ein intermittirended Picht dadurch erzeugt 
wird, daf man den Weg des Gafes vom Refervoir nach dem Bren- 
ner oder der Flamme durch eine Flüſſigkeitsſäule unterbriht. a mag 
bie Gasröhre feyn, welche mit dem wohlverfchloffenen eine gegebene 
Quantität Waffer oder Dept enthaltenden Behälter (der Kammer) b 
Ynftdicht verbunden if. Die Röhre a geht abwärts bis in die Nähe 
bes Behälterbodens, wo ihr aufwärts gebogenes Ende fih in ein 
Rohr c Öffnet, welches den emporfteigenden Gashlafen als Leitung 
dient, und durch feine Weite die Zeit des Pulſitens oder die Auf- 
eiitänberfoge ber Blafen beftimmt. Leztere fann übrigens auch von 
bet Höhe der Flüſſigkeitsſäule abhängig gemacht werden. d ift bie 
Roͤhre, welche das Oxygen oder das brennbare Gas don der Kam— 
mer b nach dem Brenner leitet. 

Es ift ar, dag wenn ver Druk des Gafes im dem Reſervoir 
HA der Höhe der Waſſerſäule in der Kammer b, ober umgekehrt, 
regulirt worden iſt, das Gas von der Röhre a aus durch die Kam— 
mer nur paufenweife in Geſtalt von Blaſen nad dem Brenner zu 
entweichen im Stande ſeyn wird, Sobald nämlich der Gasdruk das 
Gewicht der Waſſerſaͤule überfteigt, fo tft auch das Gas genöthigt, 
durch die Röhre a in bie Kammer zu treten, von wo aus bäffelbe 
in gewiffen Intervallen nach dem Brenter gelangen kann. e ift ein 
mit einen Trichter und einem Stöpjel verfehenes Nöhrenftüf, durch 
welches das Waſſer in den Behälter eingegoffen wird; eine anbere 
mit einem Hahne verſehene Röhre E dient zum Ablaſſen des Waſſers. 


= 
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Fig. 64 zeigt den Durchſchnitt eines andeten zu bemjelben Zwek 
eonfiruirten, bis auf einige Abänderungen dem fo eben befchriebenen 
gleichenden Apparated. Da bie ber Fig. 63 entiprechenden Theile 
mit denfelben Buchftaben bezeichnet find, fo bedarf der Apparat kei— 
ner näheren Befchreibung. 


Eine ſolche Unterbrehung des Gasſtroms kann mit verfchiedenen 
anderen Modificationen des Apparates, in welchem Waffer oder Oehl 
dem directen oder continuirlihen Gasftrome im Wege fteht, erreicht 
werben, wobei jedesmal die Flüffigfeit duch den Druf des Cafes, 
bevor dieſes feinen Weg durch diefelbe nehmen kann, verdrängt wir, 
und nad der Entweichung einer Portion Gafes in ihre vorige Lage 
zurüffehrt. Wir halten es nicht für nöthig, alle dergleichen Abs 
änderungen eines fo einfachen Apparates zu erläutern, und gehen 
daher auf die Befchreibung einer oder zweier Anordnungen ober 
Conſtructionen über, um auf mehanifhem Wege das verlangte Nes 
fultat zu erzielen. 


Fig. 65 ftellt den ſenkrechten Durchſchnitt einer Modification des 
Apparates dar. Er befteht aus einem drehbaren, die Lampenflamme 
rings umgebenden Reflector, welder die TZransmiffion des Lichts nur 
nad feiner Vorderſeite hin erlaubt, Während ſich dieſer Neflector 
um das feftfteßende Licht dreht, fendet er die Lichiftrahlen nad) ver- 
fhiedenen Richtungen; da er aber in eine mit einer einzigen Deff- 
nung verfehene Blendlaterne eingefchloffen ift, läßt er durch diefe 
das Licht irgend einem vor oder hinter demfelben befindlichen Beob- 
achter als unterbrochen oder flafernd erfcheinen. A ift der Brenner, 
welcher in irgend einer geeigneten Lage befeftigt und mit jenem ganz 
zen Nequifit an Oehl- und Gasröhren verforgt ift, wie wir ed oben 
befchrieben haben. B ift der Hut oder Reflector; er ift an die den 
Brenner umgebende Röhre C befeftigt, indem er auf einem eigens 
an derſelben angebrachten Rande auffizt. Die rotirende Bewegung 
ann diefem Rohr und dem Reflector durch einen beliebigen geeigs 
neten, mit der Mafchine in Verbindung ftehenden Mechanismus mit 
getheilt werden, etwa durch ein endlofed Band, weldes von einer 
Rolle oder einem fonftigen votirenden Theile der Mafchine über eine 
andere an der Röhre C fizende Rolle G Täuft. E ift eine Rauch— 
röhre; F deutet den Umriß einer Laterne an, welde die Flamme 
vor dem Luftzuge bewahren und ruhig.brennend erhalten foll, 


Dreerſelbe Effeet- eines flimmernden oder intermittivenden Lichts 
läßt fih auch dadurch erreichen, daß man die Thüre oder den Schies 
ber einer die Flamme einfchließenden Blendlaterne abwechfelnd fich 
Öffnen oder fließen läßt. Lezteres kann mittelft einer geeigneten 
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Vorrichtung, welche ihre hin» und hergehende Bewegung von — 
einem Maſchinentheile erhält, bewerkſtelligt werden. 

Fig. 66 zeigt den Durchſchnitt einer Lampe mit dem dazu ge⸗ 
hörigen Apparate, wobei das Intermittiren oder Flimmern in einer 
ftationären Laterne und an einem continuirlich brennenden Lichte her⸗ 
dorgebradht wird. In diefem Falle wird. nämlich der Hahn ber 
Sauerftoffgasröpre wechfelweife geöffnet und gefchloffen und fomit 
die Intenſität der Flamme vermehrt oder vermindert, je nachdem dem 
Drygen der Zutritt zur Flamme geftattet oder abgefperrt wird, 

Der Durchſchnitt der genannten Figur geht durch eine für die— 
fen. Zwef ſich eignende Oehllampe, welde auf die gewöhnliche Art 
mit einem beweglichen Deblbehälter B und einem Dochtbrenner C 
verſehen if. ce ift die Drygenröhre, welche von dem Reſervoir nad 
dem oberen Theile des Brenners in das Innere der Flamme führt, 
Der zwifchen der Lampe und dem Hahne liegende Theil biefer Röhre 
mag aus Metall oder biegfamem Metalle beftehen, je nachdem es 
die Umftände erfordern. d ift der Hahn zum Zulaffen und Abfper- 
ven, welchem in vorliegendem Falle vermittelft einer an feiner Achfe 
befindlihen Rolle G eine rotirende oder unterbrochen votirende Be— 
wegung ertheilt werden kann. Indeſſen wird ein gewöhnliches Schieb- 
ventil oder ein gewöhnlider Hahn, welder in derfelben Lage ange- 
bradt, in Folge alternativer, von der Mafıhine hergeleiteter Bewe— 
gung fih abwechſelnd öffnet und fchließt, denfelben Erfolg geben. 
Die Lampe oder Laterne A kann in irgend einer geeigneten Lage 
befeftigt werden, und wenn biegjame Röhren c in Anwendung fom- 
men follen, fo fünnen diefe im erforberlihen Falle zum Aufftefen 
und Abnehmen eingerichtet feyn. Der Hahn, deffen Lager auf eine 
beliebige paffende Weife au der Locomotive oder dem Schiff anges 
bracht ift, erhält feine votirende oder hin= und herſchwingende Be- 
mwegung entweder von irgend einem ſich drehenden Mafchinentheile 
aus mit Hülfe eines um die Rolle G laufenden Bandes," oder vers 
mittelft einer gezahnten Stange, welde mit einem bin= und hers 
gehenden Theile der Mafchine in Berbindung ſteht. Daffelbe Täßt 
fi) übrigens auch durch ein Excentrieum, von welchem eine Berbin- 
bungsftange nad einem an dem Hahne d befindlichen Kurbelarm 
gebt, erreichen. Alle diefe Modiftcationen und Anordnungen find fo 
feicht verftändlich, daß wir es nicht für nöthig erachten, fie näher 
zu befchreiben, 

Fig. 67 zeigt den Durchſchnitt einer Einrichtung des Apparates, 
bei welchem das gewöhnliche Schiebventil für den vorliegenden Zwek 
in Anwendung kommt. a iſt eine luftdichte Büchſe (Ventilkaſten), 
welche durch die Scheidewand b in zwei Kammern getheilt iſt. Im 
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der Echeidewand befindet ſich eine beide Kammern verbindeude Deff- 
nung b. Leztere kann durch ein an der Stange d,d ſizendes Schieb; 
ventil c bedeft werben, Die Stange d,d läuft in zwei an ber Seite 
der Kammer a befindlichen Stopfbüchfen, und empfängt ihre wedh- 
felnde oder vor» und zurüfgleitende Bewegung auf bie geeignete 
Weife von der Mafchine, c ift die Röhre zum Einlaffen- des Ox y⸗ 
gens, wenn bie Flamme anderer Stoffe angewendet wird, oder bes 
brennbaren Gafes, wenn biefes allein brennen fol; f die nad dem 
Brenner binführende Austrittsröhre des Gafes. 

Nachdem wir nunmehr unfere Berbefferungen und die Methode, 
ihnen den gehörigen Erfolg zu geben, befchrieben haben, erlauben 
wir uns die Bemerkung, daß wir Feineswegs die Abficht haben, ung 
auf die nähere Form oder Eonftruction der oben erläuterten Appa- 
rate oder Mechanismen zu befchränfen, indem biefe je nach den mwed- 
felnden Umftänden verfhieden feyn kann. Wir bezeichnen als unfere 
durch das oben genannte Patent und zugeficherte Erfindung, d. h. 
als unfere „Berbefferungen an Apparaten zur Lichterzeugung und 
Lichtvertheilung:“ erftens die Einrihtung und Conftruction von Röh- 
ven, welche mit Brennern in Verbindung ftehen, mit geeigneten Häbs 
nen oder Bentilen verfehen find, und einen Strom reinen Sauer: 
ftoffgafes in Das Innere der Flamme eines Oehldochts oder einer 
Gaslampe leiten; zweitens die verbefferte Einrichtung und ben 
Bau von Apparaten oder Mechanismen, mit denen wir im Stande 
find, ein intermittirendes, unterbrochenes oder flimmerndes Licht zum 
Signalgebraud für Eifenbahnen, Telegraphen und Schiffe zu erzeus 
gen. Diefe Abfiht erreihen wir entweder durch die Entwifelung 
brennbarer Gasblafen, welde mit einem Heinen ftehenden Lichte in 
Berührung fommen, oder reinen Oxygens, welches in das Innere 
der durch das Berbrennen anderer Stoffe erhaltenen Flamme gelei- 
tet wird, Der Druf bes Gafes überwältigt eine Flüſſigkeitsſäule 
und verurfacht dadurch, bevor das Gas nad) dem Brenner oder der 
Flamme entweihen Tann, ein Pulfiven oder die Entwifelung von 
Blaſen. Wir bezeichnen ferner als unfere Erfindung den verbeffer- 
ten Apparat oder Mechanismus, mit dem wir buch Unterbrechung 
des brennbaren ober undrennbaren Gasftroms auf feinem Wege nad 
dem ftebenden Licht denfelben Erfolg erzielen, indem wir nämlich die 
an den Gasröhren angebradhten Hähne oder Bentile Abwechfelnd 
fih Öffnen und ſchließen laſſen und auf dieſe Weife jenes intermit- 
tirende oder unterbrochene Licht hervorbringen. Endlich fprechen wir 
als unfere Erfindung noch denjenigen verbefferten Apparat an, mit 
weldem wir buch einen rings um das Licht: rotirenden Schirm ober 
Reflector einen gleichen Effect erzielen. 
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LVII. 


Verbefferungen an den Apparaten, um gashaltige Flüffig- 
keiten (Fohlenfäurehaltiges Waffer, Sodawaſſer) zu fabris- 
eiren und in Flaſchen zu füllen, worauf fih Miles 
Berry, Patentagent am Patent office, Chancery Lane, 
Grafſchaft Middlefer, am 6. Decbr, 1858 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept, 1840, ©. 26. 
Mir Abblldungen auf Tab. IV. 





Borliegende Berbefferungen an den Hülfsmitteln und Apparas 
ten, um gashaltige Flüffigfeiten zu fabrieiren, Flafhen und andere 
zu deren Aufnahme beftimmte Gefäße damit zu füllen, den Inhalt 
darin aufzubewahren und ihn im erforderlihen Falle zu benuzen, 
befteben erfteng in einem Apparate, um Fohlenfaures Gas zu ent- 
binden nnd es in dieſem Zuftande anderen Flüffigfeiten in der Abs 
fiht mitzutheilen, bdiefelben mit dem Gafe zu imprägniren und auf 
diefe Weife gashaltige Flüffigkeiten zu erzeugen; zweitens in einem 
Apparat, durch welchen Flaſchen oder andere Behältniffe mit der 
gashaltenden Flüffigfeit gefüllt, und damit das Gas nicht entweiche, 
dicht verfosft werben können; drittens in dem eigenthümlichen Bau 
eines tragbaren Behälters für die gashaltende Flüffigfeit, aus wel- 
hem man beliebige Portionen derfelben zu jeder Zeit zum Behuf der 
Erfrifhung in ein Trinfglas oder fonftiges Gefäß ablaffen kann. 


In den beigegebenen Zeichnungen repräfentirt Fig. 68 eine per- 
fpeetivifche Anficht des erſt erwähnten Apparates, um kohlenſaures 
Gas zu entwifeln unb es der mit bemfelben zu ſchwängernden Flüf- 
figfeit mitzutheilen. a,a ift das Geftell, worauf der Apparat ruht; 
b ein hohler, Fugelförmiger, mit Blei ausgefütterter Eupferner Be— 
bhälter, welcher von zwei aneinander gefchraubten Halbkugeln gebildet 
wird, An den oberen Theil dieſer Kugel ift eine cylindrifche oder 
fonifhe, Fupferne, mit Blei gefütterte Röhre gelöthet oder genietet, 
ober auf eine fonftige fihere Weiſe befeftigt. Ungefähr des In 
nern der Kugel b ift mit verbünnter Schwefelfäure im Berhältniffe 
von beiläufig 5 Theilen Waffer auf 1 Theil der Säure zu füllen, 
Die Mifhung ift einige Zeit vor ihrer Benuzung zu bewerfftelligen, 
damit fie bei ihrer Anwendung bereits abgekühlt fey. In diefe Solus- 
tion werden zum Behuf der Entwifelung des fohlenfauren Gafes Pa= 
teonen oder Heine Papierhülfen, die mit fohlenfaurem Kalf (Kreide) 
oder anderen paſſenden Stoffen gefüllt find, gebracht; hiebei iſt zw 
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bemerfen, daf die Quantität des verwendeten fohlenfauren Kaffe 
ungefähr dem Gewichte der Säure gleich feyn muß. 

Das obere Ende der Röhre c muß zu Anfang offen feyn, da— 
mit die verdünnte Schwefelfäure und der Eohlenfaure Kalk eingefüllt 
werden fönnen. Bevor jedoch die Operation bed Imprägnirens ber 
Flüffigfeit mit dem Gaſe beginnen fann, muß die Deffnung durd 
einen eifernen, mit einer Lederliederung verfehenen. Hahn verfchloffen 
werden. Diefer Hahn läßt fi mit Hülfe einer durch einen eifernen 
Steg gehenden Schraube abwärts gegen die erwähnte Röhrenmün- 
dung preſſen; ber eiferne Steg ift mit einem an der Röhre c fizen- 
den Halsring verbunden. Nahdem nun die Deffnung oben an ber 
Röhre c geſchloſſen worden ift, muß der Schieber f, welder bie 
Patronen in der Röhre zurüfpält und das Herabfallen derſelben in 
die gefäuerte Flüffigfeit verhindert, herausgezogen werben, wodurch 
eine genügende Zahl von Patronen in die hohle Kugel gelangt. Die 
Umdrehungen ber Kurbel g fezen einen im Fugelförmigen Behälter 
befindlichen Rührer in Bewegung, welcher fofort die Papierhülfen 
zerbricht und. nun der gefäuerten Flüſſigkeit geftattet, auf den Fohlen: 
fauren Kalk zu wirken und fohlenfaures Gas zu entbinden. Man 
muß wohl darauf fehen, daß der Schieber f und der Rührer in der 
Kugel, um dem Einwirfen der Säure auf diefelben zu begegnen, 
verzinnt ſeyen; fie müſſen ferner ‚genau fchliefen, damit dad Gas 
aus dem Behälter nicht entweichen Fünne, Am unteren Theile ber 
Kugel fann ein Hahn h angebradt feyn, welder den Inhalt bes 
Behälters nöthigen Falles abzulaffen geftattet. 

Das auf die angegebene Weife in der Kugel fih entwifelnde 
‚Gas tritt in die Röhre c durch eine feitwärts angebrachte Deffnung 
in die kleine, durch Punftirungen angedeutete Röhre und von da in 
das Reinigungsgefäß.i, welches ungefähr bis zu %, Höhe mit Waffer 
gefüllt feyn muß. Das Gas gelangt alfo in den unteren. Theil. des 
Gefäßes i, durchftreiht in Geftalt von Blaſen das Waffer und reis 
nigt fih. Bon dem oberen Theile diefes Gefäßes ftrömt nun das 
Gas durch eine horizontale Röhre k in die Sättigungscylinder 1,1. 
-Die Nöhre k ift mit einem Hahn m verfehen, um das Zufteömen 
des Gaſes je nah Erforderniß zu geftatten oder abzufperren; aufer- 
bem ſteht ein fogenannter Manometer n mit berfelden in Verbin— 
‚dung, welder im Berlauf der Procedur den Druf des Gaſes anzeigt. 
Die horizontale Röhre k bildet eine hohle Achfe, um welche. bie 
‚Eplinder 1,1 oscilliren können. Zur Aufnahme der Lager diefer Röh- 
renachſe dienen die gabelfürmigen Arme des Geftelles 0,0. Die ver 
fhiedenen Abtheilungen ber feften und beweglichen Stüke dieſer hori⸗ 
zontalen Röhre ftehen durch bie dünnen Röhren, p,p miteinander in 





um. gashaltige Flüffigkeiten zu fabriciren ıc. 289 
Berbindung. Die Eylinder 1 müffen beinahe ganz mit reinem Waf- 
fer oder einer anderen mit Gas zu fihwängernden Rlüffigfeit gefüllt 
feyn. Das Einfüllen des Waſſers wird beiverfftelligt, indem man 
das vordere Ende bed Eylinderd in die Höhe dreht und den Stöpfel 
bes Hahnes q losfchraubt. Nachdem der Hahn q wieder vollfom- 
men dicht fchließend zugefchraubt worden ift, kann man das Gas in bie 
Eylinder Iaffen, indem man den Sperrhahn m in der horizontalen 
Röhre öffnet. - In dem Kupplungsftüfe x befindet fih ein nad In— 
nen ſich öffnendes Bentil, welches dem Gafe freien Durchgang geftattet, 
aber das Entweihen oder Zurüftreten der Flüffigfeit aus den Sätti- 
gungsgefäßen verhindert. Nun muß ber Eylinder I in eine rafdhe 
fihwingende Bewegung verfezt werden, damit fi) das Gas aufs 
innigfte mit dem Waſſer oder der, fonftigen im Gylinder enthaltenen 
Flüffigkeit menge. Auf diefe Weife wird die Flüffigkeit mit dem 
Fohlenfauren Gaſe vollfommen imprägnirt, und kann darauf durch 
den Hahn q in Flaſchen oder andere Gefäße für ben Gerard ab» 
gezogen werben. 

Ich ziehe es vor, den Süttigungsbehälter 1 aus Kupfer zu vers 
fertigen und inwendig vollftändig zu verzinnen; auch dürfte er mit 
einem Hahn s, aus welchem die Luft entweichen foll, eben fo gut 
wie mit einem Hahn q verfehen ſeyn, durch welchen die Flüffigs 
feit abgelaffen wird, In dem Innern des Eylinders ift eine dünne, 
durch Punktirungen angedeutete Zinnröhre t eingefezt,; welde, wenn 
der Cylinder die in der Figur bargeftellte Lage hat, einer Portion 
Gafes den Austritt durch den Hahnen s geftattet, Außerdem befindet 
fih in dem Cylinder noch eine andere bünne Röhre u, welche mit 
der hohlen Achfe in Berbindung fteht und nad dem zweiten Gätti- 
gungseplinder 1 führte. Diefer Theil der hohlen Achſe ift eben fo 
wie der vordere mit einem Sperrhahne m und einem Seanle r 
verſehen. 

Bei der Stellung, worin die Abbildung den erſten Cylinder 
zeigt, würde das Gas aus demſelben treten und durch den geöffne— 
ten Schlieghahn in den zweiten Eylinder gelangen; fehrt man aber 
bie Stellung des erften Eylinders um, fo wird bie Mündung ber 
Röhre u unter Waffer ſtehen, und der Druf des Gafed wird bie 
Flüffigfeit nöthigen, in den zweiten Cylinder zu treten, Nachdem 
man nun den Sperrhahn gefchloffen hat, enthält das leztere Gefäß 
bie gefättigte, für den Gebraud fertige Flüffigfeit, ‚wägenb ber vor⸗ 
dere Cylinder neuerdings gefüllt wird. 

Fig. 69 und Fig. 69* zeigt die Maſchine, um gashaltende giuß 
ſigkeiten in Flaſchen zu füllen. Um dieſe Maſchine in Wirkſamkeit 
zu ſezen, muß man fie zuvor mit einem ber Sättigungscylinder in 

Dingier’s polgt, Journ. Bd. LXX VII. 9.4, 19 
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Berbindung bringen; dieß gefchieht mit Hülfe zweier bleierner Röh⸗ 
ren, von welchen die eine einerfeits an den Hahn q des Sättigungs⸗ 
eplinders, andererfeits an ben Hahn v bes Füllungsapparates bei 
feſtigt iſt. Die zweite Röhre fizt auf der einen Seite an dem 
Hahne s, auf der anderen Seite an dem Hahne w feftl. Soll die 
Maſchine in Thpätigfeit fommen, fo wird bie Flafche mittelft eines durch 
ben Fuß des Arbeiters in Bewegung gefezten) Hebels gehoben, worauf 
ihre Mündung gegen ein Polfter von Kautſchuk oder Leder gepreft 
wird. Der Korkftöpfel wird durch die Deffnung x gefteft und mit 
dem Hebel y hinabgefchoben; hierauf öffnet man den Hahn w, um 
im Innern der Flafche denfelben Druf wie in dem Cylinder berzu- 
ſtellen; darauf den Hahn v, um bie Flüffigfeit in die Flaſche laufen 
zu laſſen. In dem Maafe, als fich. diefe füllt, fteigt die Luft aufs 
mwärts, tritt durch bie Hähne w und s und nimmt den oberen Theil 
bes Cylinders ein, Iſt die Flaſche voll, fo wird der Stöpfel mit 
Hülfe des Hebeld y hineingetrieben, wobei er durch die Fupferne 
Röhre in den Hals der Flafche gelangt, welche fomit zugleich gefüllt 
und verforft wird, Nach beendigter Operation wird der Korkftöpfel 
durch einen kreuzweiſe über denfelben gewundenen Draht verwahrt. 
Fig. 70, 70”, 71 und 72 zeigt die Gefäße, in welche alle Ar- 
ten gashaltender Flüffigfeiten gefüllt und aus welchen fie nah Be— 
lieben abgelaffen werden fönnen. Um gashaltende Flüffigfeiten in 
biefe Gefäße zu füllen, bedarf es Feiner Maſchine. Da die Mündung 
derjenigen Röhre, durch welche die gashaltende Flüſſigkeit abgelaffen 
wird, fegelförmig geftaltet it, fo darf fie nur in eine Fegelförmige, 
mit dem Eylinder communicirende Röhre eingefügt werden; indem 
man nun den Hebel bes Gefäßes niederbrüft und den Hahn des 
Sättigungseplinders öffnet, ſtrömt die gasdurchdrungene Flüffigfeit in 
das Gefäß. Die in dem Iezteren enthaltene Luft kann dur eine 
mit einem eifernen Stöpfel verfhließbare Deffnung entweichen. 

Big. 71 zeigt das Verfahren, die Gefäße zu füllen; Fig. 72 
das Berfahren, fie ihres Inhalts zu entledigen. Die Flafche ift 
Fig. 70 in der Seitenanficht dargeftellt; fie mag aus Metall, Glas, 
Porzellan oder Steingut beftehen, Durch den Hals wird fie ſowohl 
gefüllt, als auch entleert; indem man auf den Hebel b drüft, kann 
bie Flüffigfeit einftrömen oder entweichen, - 

Im Innern befizt diefer Hebel zwei Zähne, analog denen eines 
Getriebes; diefe Zähne heben einen Kolben, welcher, wie der Durdh- 
fhnitt Fig. 70* zeigt, durch eine wurmförmige Feder abwärts gebräft 
wird, Diefer Kolben wirft auf zweierlei Weife; erftens verfchließt 
er mit feinem unteren Ende die Deffnung, durch welche bie gashals 
tende Flüffigfeit aus dem Gefäß entweichen kann; diefer Theil mag 
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aus Metall, Leder, Kork.oder anderem Material beſtehen; zweitens 
teitt der Kolben in eine Stopfbüchfe, welche ihm geftattet, in bie 
Höhe zu gehen, ohne daß die Flüffigfeit entweichen fan. Indem 
er nun die Feder zurüfdrängt, ift bie Flüffigkeit, da fie feinen andern 
Ausgang bat, in Folge des innern Drukes genöthigt, durch die 
Mündung a zu entweichen. 

Im Innern der Flafche befindet fi zum Behuf des Ein- und 
Ablaſſens der Flüſſigkeit eine Glasröhre c, Fig. 70, deren oberer 
Theil mit Siegellak an den Flaſchenhals befeſtigt if; d ift eine 
Stellfchraube, um der Feder, welde den Kolben in feiner Lage er— 
hält, eine größere oder geringere Spannung zu ertheilen; e ift ein 
Schraubenbahn, um eine Deffnung zu verfchließen, welche ber in dem 
Gefäß enthaltenen Luft den Austritt geftattet. Diefe Oeffnung dient 
auch zum Einfüllen von Syrup und anderen Flüffigfeiten,, zum Bes 
buf der Bereitung erfrifchender Getränfe, 
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LVIII. 
Verfahren die Rotheiſenſteine und andere reiche Eiſenerze 
im Hohofen auszuſchmelzen, worauf John Auguſtus 
Tulk, Eiſenmeiſter an den Seaton⸗ und Lowea⸗Eiſen⸗ 
—— Cumberland, am 4. Septbr. 1859 ein Patent 
ielt. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Aug. 1840, ©. 109. 





Das gegenwärtig übliche Verfahren die Eifenerze im Hobofen 
mit Steinfohlen, Kohls oder Anthracit auszufhmelzen, ift nur bei 
den fogenannten thonigen Erzen, welde verhältnigmäßig wenig mes 
tallifches Eifen enthalten, mit Bortheil anwendbar, nicht aber bei 
ben Eifenoryden oder reihen Eifenerzen, wie z. DB. dem Blutſtein. 
Leztere wurden bisher auch nur in Verbindung mit armen thonigen 
Erzen (denen man felten über ein Zehntel davon beimengte) und 
bisweilen mit Srifchichlafen in den Hohöfen ausgefhmolzen; meine 
Erfindung bezwekt nun bie reichen Eifenerze oder Eifenoryde für fi 
allein oder mit verhältnißmäßig nur wenig thonigem Erze im Hoh— 
ofen behandeln zu können. 

Beim Ausfchmelzen thoniger Eifenerze im Hohofen wird befannts 
lich Kalkſtein als Flußmittel angewandt; man erhält dabei Roheifen 
und eine glafige Schlafe, welche durch die Verbindung des Kaffe 
mit der Kiefelerde ꝛe. der thonigen Erze entftehtz die Schlafe ſchüzt 
das erzeugte Roheifen gegen bie nachtheilige Wirfung des Gebläfeg, 
und man beurtheilt auch nad ihrem Ausfehen den Gang des Ofen« 
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Da nun die Blutſteine und anderen reichen. Eiſenerze zu wenig Kie⸗ 
felerbe 2c. enthalten, um eine hinreichende Menge Schlafe bilden. zu 
können, fo verfeze ich fie mit Glas oder den Materialien zur Glas« 
bildung, um fie im Hohofen Leicht und vortheilhaft auf Roheifen 
verarbeiten zu fünnen; die gebildete Glasſchlake läßt fih dann immer 
wieder zu bemfelben Zwef benuzen, Wo fih in ber Nähe des Hoh— 
ofens Sandftein vorfindet, wie es in meiner Gegend der Fall if, 
fann man diefen mit Kalk zur Schlafenbilbung verwenden; außer⸗ 
dem fann man aud die Schlafe der Glashütten und ſelbſt die ges 
wöhntichen Hohöfenfchlafen, wenn fie nicht zu viel. Schwefel enthal⸗ 
ten, benuzen. 

Die Blutfteine von Cumberland und Ulverftion, welche ih auf 
meinen Werfen verarbeite, enthalten beiläufig 67 Proc. Eifen, 28 
Sauerfioff und nur A Proc. Kiefelerde. Die erforderliche Schlafe 
verfchaffe ih mir durch Zufammenfchmelzen von 93 Theilen Kieſel⸗ 
erde mit 101 Theilen Kalkftein; fie wird mit dem nad) dem Kiefelerdes 
gehalt der Eifenerze erforderlihen Kalfzufaz immer wieder ange 
wandte. Beim Befchifen des Hohofend (welcher mit heißer Quft ges 
ſpeiſt wird) bringe ich wie gewöhnlich zuerft die Kohls ober Stein- 
fohlen, dann die Schlafe, hierauf wieder Kohls und dann bie Blut- 
fteine oder anderen reichen Eifenerze Cin Stüfen von der Größe eines 
Hühnereies) hinein, darauf wieder Kohls ꝛc. Wenn ich bloß Blui—⸗ 
ftein ohne Zufaz von Thoneifenftein ausfchmelze, nehme ich auf 1 Th. 
Erz beiläufig 2 Th. Schlafe nebft der erforderlichen Menge Kalf, 
(Die Schlafe, welde fih aus dem Kiefelerbegehalte des Erzes mit 
dem Kalfzufchlag bildet, Fommt in Abzug.) Uebrigens wird ber 
Hohofen auf gewöhnliche Art betrieben, 


LIX. 


Neue Werfahrungsarten in der Mollenfärberei, worauf 
Karl Koͤber, gegenwärtig in Leeds, am 7. März‘ 1839 
in England ein Patent erhielt. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr, 1840, ©. 277. 





1. Anwendung bes zweifahshromfauren Kalis als‘ 
Beizmittel, anftatt Alaun und Eifenvitriol. | 

Um verfehiedene Farbſtoffe auf der Wolfe zu fixiven, benuze ich 
fiatt der gewöhnlichen Beizmittel, nämlih dem Alaun und Eifen- 
vitriol, das zweifachschromfaure Kali Crothe oder faure hromfanre Kali). 
Wegen ber großen Berwandtfchaft des zweifach -hromfauren Kali's 
r Wolfe ift davon 1 Pfd. hinreichend, wo man fonft 3 bis A Pfb. 
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Alaun oder Eifenvitriol auwandte, und die Farben werden dadurch 
and viel haltbarer und, widerfteben befonders der Einwirkung der 
Luft und der Alfatien beſſer; ferner braucht man weniger Farbftoff 
als bei den gewöhnlichen Färbemethoden, weil die Farbe beim Rei: 
nigen des QTuches mit Seife nichts verliert. Endlich wird dadurch 
auch der nachtheifige Einfluß, welchen die Schwefelfäure im Maun 
and Eifenvitriol fonft auf die Wollfafer ausübte, gänzlich befeitigt, 
Daher fi mittelft hromfaurem Kali gebeizte Wolle nad dem Färben 
Teichter fardiren und walfen läßt. Beſonders eignet fih das zweis 
fahschromfaure Kali als Beizmittel zum Färben der Wolle mit Blaus 
Holz %), Gelbholz und Wau, weniger für Krapp. Die Menge des 
chromfauren Salzes, womit die Wolle gebeizt werden muß, hängt 
natürfih von der Menge des Farbftoffs ab, welchen man darauf 
befeftigen will; gewöhnlich nehme ih zum Beizen von 100 Pfd. ges 
wafchener Wolle 3 Pfd. rothes chromfaures Kali (denen ich biswei— 
Ien noch 2 Pfd. Weinftein zufeze), Foche fie mit der Aufföfung def- 
felben anderthalb Stunden lang und färbe fie dann am anderen 
Tage mit dem geeigneten Färbmaterial in ber verlangten Niüance aus, 


2. Berfahren die Wollentuhe ächtgrün zu färben 


Um die Tücher ächtgrün zu färben, fo daß die Farbe den Säu— 
ren, Alfalien und der Luft vollfommen widerſteht, färbe ich bie 
Wolle blau und das daraus gewobene Tuch dann geld. Zum Gelb— 
färben der Tuche eignet fih am beften Gelbholz, und als Beize bes 
nuze ich dabei auf 100 Pfd. Tuch außer ber gewöhnlichen Duantis 
tät Maun und Weinftein, 6 bis 7 Pfd. einer Auflöfung von Zinn— 
falz (falzfaurem Zinnorybul) von 30° Baume, Die Wolle als folche 
kann nicht wohl mit Zinnauflöfung gebeizt werben, weil diefes Salz 
bei dem Seifen und folglih dem Walfen nachtheilig wirken müßte. 


3. Indigfüpe mit Soda, Kalk und Kleie, welde fatt 
der Waidküpe dient. | 


Ich Töfe den Indigo in den Küpen zum Wollenfärben mit Soda 
und Kleie auf, wodurd er ſich beffer und wohlfeiler auf der Wolle 
firiren läßt, als mittelft Waid, Krapp und Kleie, welche man gegen» 
wärtig zu diefem Zwek benuzt, Mein Berfahren ift folgendes: in 
einer 7 Fuß weiten und 8 Fuß tiefen Küpe erhize ich das Waffer 
auf 410 R., gebe dann 65 Pfd. Kleie, 35 Pfv. Soda (von ber ge= 








46) Ueber die bisherige Anwendung des zweifadschromfauren Kali's in dr- 
Wollenfuͤrberei vergleiche man polyt. Journal Bd, LXXVL ©, 240 unb z08 
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wöhnlihen Sorte, welche beiläufig 23 Proc. koplenfaures Natron 
enthält) und A Pfd. Indigo hinein und fahre auf, die bei den Waid— 
füpen übliche Art fort, indem ich wie bei diefen die gewöhnliche 
Menge gebrannten Kalf zuſeze; ich erwärme hierauf die Küpe drei— 
oder ‚viermal während des Tages von 34° auf 380 R., ohne fie 
umzurühren; Abends erhize ich die Küpe wieder auf AIR. und 
feze noch beiläufig 4 Pfd. Kalf, 6 Pfd. Kleie und 5 Pfd. gewöhn- 
lihe Soda nebft der entfprechenden Menge Indigo zu. Am folgen- 
den Tage und an dem Abend nah diefer Speifung rühre ih bie 
Küpe wie gewöhnlicd bei der angegebenen Temperatur von AR, 
um. Wurde in der Küpe den Tag über gefärbt, fo fpeife ih fie 
‚jedesmal Abends mit obiger Menge Kalk, Kleie und Soda, welche 
nöthig ift, um fie in gutem Zuftande zu erhalten, felbft wenn fein 
Indigo zugefezt wurde. Wenn die Küpe in Gebrauch ift, fpeife ich 
fie aber gewöhnlich Abends immer mit, fo viel Indigo, als den fol- 
‚genden Tag ausgefärbt werben dürfte. Je nach den Nüancen, bie 
man am folgenden Tag erzielen will, Fann man ihr von Pfd. 
bis 25 Pfd. Indigo zufezgen. Nachdem auf dieſe Art acht bis zehn 
Wochen lang fortgefahren worden ift, Teere ich die Küpenflüffigfeit nicht 
aus, fondern nehme nur’ ihren Bodenfaz heraus und feze mit ber 
Flüffigfeit der alten Küpe eine neue Küpe an, welder ih 13 Pfd. 
Kleie und 10 Pfd. Soda nebft der erforderlihen Menge Kalk und. 
Indigo zugebe. Da der Kalf den Zwek hat die Gährung zu mäßi- 
gen, welche durch die Klee hervorgebracht worden ift, fo läßt ſich 
au bie von ihm erforberfihe Menge nicht benau angeben. Der 
Kalkzufaz foll ftets hinreichen, die Gährung fo weit zu mäßigen, daß 
fie gerade zur Desorydation des Indigo's noch ftarf genug if. Die 
Küpenflüffigfeit muß volffommen gelb feyn, in welchem Falle ber 
Indigo aud ganz desoxydirt iſt. Statt der Soda fünnte übrigens 
Potafche und ftatt der Kleie grobes Mehl angewandt werden. ') 


— — — 


47) Koͤber's Blaukuͤpe wird, bereits in vielen Wollenfaͤrbereien auf dem 
Kontinent angewendet; zum Anfaz berfeiben kann man eine ausgefärbte Waidküpe 
benuzen, welce zuvor vom Bodenfaze ganz gereinigt und ausgefifcht wird; die 
nn. (von 7 Fuß Weite und 8 Fuß Tiefe) mird dann mit folgenden Stoffen 
angeſezt: 

100 Pfd. Weizenkleie, 

5 — reiner calcinirter Soda, 

10 — Judigo, — 

5 bis 6 Pfd. gutem gebranntem Kalk. 
Will man zum Anſezen diefer Küpe .eine ordinaire ober harte Corte "Indigo, 
z. B. Java⸗Indigo, benuzen, ſo kann man ihn folgenvermafen behandeln; man 
übergieht 5 Pfd. Kleie mit ungefähr 20 Pfd. ſiedendem Waffer, filtrirt nad) 
einer Stunde die Flüffigkeit, bringt fie in einen Keffel und fezt bie 40 Pfb. 
Indigo nebft 2 Pfd. Soda hinzu, Hißt ſolche 1°/, bis 2 Stunden gelinde kochen 
und nimmt fie dann wie gewöhnlich auf die Reibſchale zum Ausreiben, 

Die Fuͤhrung dieſer Küpe wurde von Hrn, Köber genügend beſchrieben. 
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LX. 


Ueber Boucher ie's Verfahren dem Holz eine längere Dauer | 
zu fihern; von Hrn. Edvard Koͤchlin. 
Auszug aus bem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhausen, No. 64, &, 325, 





Hr. Boudherie*) bat die glüflihe und mit gutem Erfolge ge- 
frönte dee gehabt, die Lebenskraft der Bäume zu benüzen, um fie 
einige Zeit, ehe fie völlig umgehauen werben, verfthiedene in Waffer 
gelöfte Subftanzen auffaugen zu laſſen, woburd das Holz derjelben 
neue, fchäzbare Eigenfehaften gewinnt. Folgende find bie fehr wich— 
tigen Zwefe, welche er fi dabei vorgefezt hat: 

1) die Erhaltung des Holzes zu fihern, indem er es in einen 
Zuftand verfezt, Daß es zu gleicher Zeit den ſchädlichen Einwirkungen 
atmofphärifcher Einflüffe und der Inſecten widerſtehe; 

2) ibm auf dauernde Weife, wenn beifen Anwendung es er- 
heiſchen follte, eine jener des frifchen Zuftandes gleiche oder fie noch 
übertreffende Elaftieität und Biegfamfeit zu ertheilen; 

3) fein Schwinden zu verhindern, wenn es einmal verarbeitet iſt; 

4) die Entzündlichfeit und Berbrennlichfeit des Bauholzes zu 
vermindern 5 

5) das zur Kunfttifchlerei beftimmte Holz in ber Mafle zu färben, 

Hr. Boucherie hatte den Wunſch ausgefproden, daß, ba viele 
feiner diefe wichtigen Zweke betreffenden Berfuche bereits beftens ge- 
lungen find, aud Andere dieſen Gegenftand durch Anftellung von 
Berfuhen unterftüzen möchten. Hr. Ed. Köchlin bat dieß gethan, 
und es folgen hier einige wichtige Ergebniffe, 

Es wurde Hrn. Boucherie's Berfuh mit holzfaurem Eifen an 





Man wärmt fie wie eine gewöhnliche Waidkuͤpe auf und nachdem fie gereinigt ift, 
wird fie ?/, Stunde lang umgerührt, welches Umrühren von 3 zu 3 Stunden 
wiederbolt wird, Nach 16 bis 48 Stunden erfolgt die Göhrung, wo man dann 
alle 2 bis 3 Stunden jedesmal 4 bis 5 Pfd. Kalk zuſezt; übrigens gibt man 
nad) der Stärke der ſich einftellenden Gährung mehr oder weniger Kalk, Gewoͤhn⸗ 
lich ft die Küpe in 24 bis 36 Stunden ausgefhärft. Wenn die Küpe angekom⸗ 
men ift, fo fchlängelt fich als befonderes Zeichen die Indigoauftöfung bei dem 
Rühren mwellenformig auf der Oberfläche herum, worauf man wie gewöhnlich ein: 
blauet. Nachdem man etwas umgerührt bat, erwärmt man die Küpe und fezt 
anfänglich 9 Pfd. Klpie und 4%/, Pfd, Soda auf 1 Pid, Indigo hinzu, läßt die 
Küpe wiederum antommen und fchärft fie nach dem Gerudy, welcher (wegen der 
" Kleie) etwas füßer als bei der Waidküpe ift. Bei guter Behandlung der Hüpe, 
und wenn am erften und weiten Tage nur 4 bis 2mal umgerührt wird, erhält 
man eine auge, die ſehr hochgelb und nicht fo bit ift, mie jene der Waibfüpe, 
Man fann jedoch diefe engliſche Rüpe duch mit frifchem Waffer anfezen ; ihre 
Berftellung erfordert dann aber mehr Zeit. Diefe Küpe ift einfacher und billiger 
zu. führen als die Watdküpe und uͤberdieß wird die Wolle fchöner- und klarer und 
verliert nichts in der Walfe, E. D. 

48) Man vergl, feine Abhandlung im polyt. Journal Bb. LXXVII. ©. 144. 
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einer ftehenden Buche von 35 Centimeter Durchmefler und ungefähr 
12 Meter Höhe wiederholt. Zu diefem Behufe machte man auf jeder 
Seite des Baumes, in einer Höhe von AO Gentimeter, flarfe Ein- 
fehnitte, welche durch Löcher von einem zum andern mit einander in 
Berbindung gefezt wurden. Hierauf wurde der Daum mit einem ges 
theerten Tuche wie mit einem Fleinen Behälter umgeben, in welchen 
bolzfaures Eifen gebracht wurde. Die Einfaugung begann in dem⸗ 
felben Augenblik; nad Berlauf zweier Stunden war bie Flüffigfeit 
ſchon 3 Meter hoch geftiegen und in 36 Stunden waren alle Zweige 
und alle Blätter davon durchzogen. Es wurden zu biefem Berfuche 
19 Heftoliter Holzfaures Eifen angewandt, man. fommt aber zum 
felben Zweke unter Erfparung von wenigftens %/,, wenn man „die 
Flüffigfeit verhindert, in die Wurzeln zu dringen, und der Aufſau— 
gung in der Höhe der Aefte Einhalt thut, und dieß um fo mehr, als 
es ſchien, daf fie, in biefer Höhe angelangt, gerade am ftärfften 
wird. Im diefem Verſuche wurde daher faft alles Eifenfalz nuzlos 
verzehrt. — Der umgehauene Baum wurde in bife Bretter gefägt. 
Diefe wurden mehrere Tage der Sonne ausgefezt, ohne daß fie ſich 
warfen oder Riffe befamen. Eines berfelben wurde dem Dampfe 
ausgefezt und war 48 Stunden lang in einem geheizten Raum ohne 
üblihe Beſchwerung, durchaus ohne fih zu werfen; was unter ähn— 


lichen Umftänden fonft unausbleibli if. — Das fo behandelte Holz 


ift ſchwerer zu bearbeiten, es erhält eine größere Härte und polirt 
fi fehr Schön. Es brennt fehr ſchwer und beinahe ohne alle Flamme, 
Einige Stüfe deffelben von 1 Dunbdratcentimtr. großen Seiten, welche 
drei Tage lang in Jauffrai'ſchem Dünger gelaffen wurden, wur- 
den vollfommen gefund wieder aus demfelben gezogen. — 6 Genti- 
meter breite, 1 Deeimeter dife und 8 Derimeter lange, vorher ges 
trofnete Prismen von diefem Holze Fonnten erft durch eine Kraft 
von mehr als 20 Kilogrammen gebrochen werden. Die Biegfamfeit 
folhen Holzes iſt bei weitem größer, als die des trofenen. — Die 
Berfuche wurden auch an Stämmen von verfchiedener Dife und Höhe, 
der Buche fowohl ald anderer Holzarten fortgefezt und gefunden, daß 
die Einfaugung des holzfauren Eifens überall gleich gut vor ſich gebt, 
wenn gleich etwas Tangfamer als bei einem ftehenden Baume, Hr. K. 
will über diefen Umftand in einiger Zeit nähern Auffhluß geben, — 
Auch verfhiedene zu Faßreifen geeignete Holzarten wurben den Ver: 
fuchen unterworfen und zeigten ſich in Folge biefer Behandlung viel 
gefchmeidiger. — Das fo präparirte Holz bürfte fih nah Hrn. 8, 
ganz befonders zum Schiffbau, zum Brüfenbau und überhaupt überall 
hin eignen, wo es ber Fäulniß ober den Würmern ausgefezt ift, wäh⸗ 
rend auch die nn ſehr durch daſſelbe vermindert wird, 
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Die Verſuche werden mit allen Hoölzern fortgeſezt, und die Wir 
fung des falzfauren Kalls (Chlorealciums) und einiger anderer Salze 
ebenfalls verfucht werben. 





LXI. 


Kritiſche Weberficht ber deutfchen technologifchen Journaliſtik. 
Von Earl Karmarfd. 





Dritter Artifel, 


Es ift meine Abſicht, diefen Eritifchen Artikeln von Zeit zu Zeit als Ein: 
leitung gelegentlihe Betrachtungen und Erörterungen über allgemeine Gegen: 
ftände der tehnologifhen Journaliſtik nach den Beziehungen, die mir von ei- 
nem hervorragenden Intereffe fcheinen, beizugeben, und hierin vielleicht auch 
über Gefichtspunfte der technologifchen Literatur Aberhaupt mich zu verbreiten. 
Ich glaube nämlich, daß in beiden Hinfichten Manches gefagt werden Fan, 
was bisher, wenn gleich mitunter gedacht, doch nicht im Zufammenhange und 
geftüzt auf eigene Erfahrung ausgefprohen worden ift. In diefem Vorhaben 
fehe ich mich für jezt noch dadurch gehindert, daß ich augenbliflih den Raum 
anders verwenden muß, indem mir eine Entgegnung auf Angriffe abgedrun— 
gen wird, welche zur Ehre ihrer Urheber beffer nie zum Vorſchein gefommen 
wären. Cine freimüthige Sprache der Kritik fheint manchen Leuten etwas fo 
Unerhörtes, und das Wort der reinen ehrlichen Ueberzeugung etwas fo Frem⸗ 
des zu ſeyn, daß fie die eine wie das andere durchaus nicht verwinden Fönnen, 
und in der Wahl ihrer Widerftandsmittel eben fo wenig Maaß als Gewilfen: 
haftigkeit beobachten. Zwei Journale find es, welche dem Unfcheine nad) ihre 
Sporen an mir zu verdienen gedenken, nämlich das allgemeine Journal 
für Induftrie ıc. von Romberg in Hamburg und das polyt. Archiv 
vonMendelsfohn in Berlin. Die Herausgeber derfelben haben fih fo weit 
erniedrigt, ihre Spalten zu Perfönlichkeiten herzugeben, welhe bei Unpars 
teiifhen nur Widerwillen erwelen können. Ich erachte mich dur ein ſolches 
- Verfahren nicht verlegt: weßhalbd, will ih aus Gründen ber Artigkeit ver: 
fhweigen; und infofern koͤnnte ich das ganze Treiben ignoriren. Aber nicht 
allen denen, deren Anficht einem Manne von Ehre wichtig ſeyn muß, liegen 
die Thatfahen und Verhältniffe fo berfichtlih vor, daß ihr Urtheil einen ge: 
hoͤrig haltbaren Boden finden könnte; und am diefe richte ich meine bier fol 
genden Worte, Denn wie wuͤrdevoll in gewiſſen Fällen ähnlicher Art das gaͤnz⸗ 
lihe Stillſchweigen ift: man geräth anderemale dadurch in Gefahr, daffelbe als 
ein Eingeftändniß angefchuldigten Unrechts betrachtet zu fehen. Dem will ich 
mich nicht ausfegen; und fo bin ih, zu meinem wahren Leibwefen, in ber 
Nothwendigkeit, die Geduld meiner Lefer durch Verhandlungen in Anſpruch 
zu nehmen, die dem Zwele und dem Plane meiner Kritik in jeder Weife fremb 
find. Ich erkläre aber zugleih, daf ih von nun an anf keinen der etwa 
noch erfolgenden Angriffe antworten werde, fofern bdergleihen nicht in ans 
ffändigerem Tone gehalten feyn ſollten. 

Zuerft bat, auf Veranlaffung meines erften und zweiten kritiſchen Arti— 
Kels, Hr. 3. A. Rom berg in Hamburg, Herausgeber bes dort erfcheinenden 
„allgemeinen Journals für Induſtrie 20.7 mich in Nr. 19 dieſes feines Jour⸗ 
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nals auf eine aͤußerſt plumpe Art angefallen, welche ich ehrenruͤhrig nennen 
würde, wenn ich meine Ehre für leichter verwundbar hielte, als ich mir 
ſchmeichle, daß fie if. Sein Artifel führt die Heberfhrift: „Hr. Director 
Karmarih als Kritiker und als Menſch.“ Hoctönend genug ift 
fie, und zugleich thut fie von Vorn herein dar, auf welches ungehörige Feld 
Hr. R. die Angelegenheit binüberfpielt. Da derfelbe, wie er mit den beftimm: 
teten Worten ausfpricht, „mich, wenigfteng was meine Orundfäze 
anbetrifft, nit keunt“, fo frage ih: welcher Ehrenmann erlaubt 
ſich, einen Andern in feinem Charakter, in bem, was er „ald Menſch“ werth 
ſeyn mag, anzugreifen und zu verbächtigen, ja zu läftern, wenn er diefen 
Andern gar niht fennt?! Hr. R. rechnet mich zu den von Hrn. v. Cotta 
„aufgegriffenen Söldlingen”; Hr. R, gibt mir Schild: ich ſey „mit Gemein: 
heit aufgetreten’; Hr. R. fchreibt mir „unlautere Abſichten“ zu; Hr. R, fpricht 
von „DBerdienung eines Lohns“, dem zu Liebe ich gefchrieben haben foll, wie 
ih fhrieb; Hr. N. nennt mih „einen Spürhund des polytechnifchen Journals“ 
Hr. R. meint endlih, ich habe mich „förmlich lächerlih gemacht”, und gibt 
mid der „Verachtung eines jeden Chrenmannes’ preis. Sollte man nicht 
glauben, der Mann, dem alle diefe Ausdrüfe gelten, ſey ein gedungener 
Straßenräuber, mindeftens ein Subject ohne allen moralifhen Werth? Und 
ift es nicht erftaunlich,Avon einem Schriftfteller, der mit Ausdrüfen, wie die 
obigen, um fich wirft, zu lefen, wie er einen Andern der Gemeinbeit 
befhuldigt, ohne zu bemerken, daß er felbft fih ganz und gar in Gemeinheit 
verfenft hat? Entweder verftehe ih meine liebe Mutterfprahe nicht mehr, 
oder e8 liegt bier Stoff zu dem erbaulichiten Injurienprogeffe vor. Sch habe 
nicht felten gefehen, daß Schriftfteller, denen noch lange nicht fo arge Dinge 
geboten worden waren, fih hinreißen ließen, mit gerichtlicher Belangung vor: 
zufchreiten,. und habe ein folhes Verfahren faft immer fehr unangemeflen ge: 
funden. Vergißt von zwei Männern, die in ihren literarifhen Anfichten Dig: 
barmoniren, der eine fih fo weit, die Ehre und Mechtlichkeit des anderen 
anzutaften; zu welchen Unziemlichfeiten muß es führen, wenn der grundlos 
Beleidigte dem Angriffe feinen Zorn entgegenfezt ſtatt Mäßigung und Ruhe? 
Diefe lezteren beiden. ganz allein fell Hr. R. von mir zu fehen befommen; 
was ich damit für ein Gefühl im Innern verbinde, ift eine Sache für mid 
allein: Kränfung oder Beſchaͤmung oder Aerger heißt es nicht, wiewohl 
vielleicht die Abficht hierauf gerichtet gewefen ſeyn mag. 


Sch bitte die Lefer um Erlaubniß, mit einigen Zeilen auf die Befchuldi: 
gungen des Hrn. R. im Einzelnen antworten zu dürfen. Die Quinteflenz des 
von ihm Vorgebrachten befteht in dem Vorwurfe: ich fen von der Ber: 
Iagshbandlung des polytehn. Journals in Sold genommen, um 
alle mit diefer Zeitfhrift conceurrirenden Journale „berun- 
ter zu reißen.” Diele Belhuldigung (welche, wenn fie gegruͤndet wäre, 
mich mit Mecht ehrlos machen würde) wird num in der weitern Ausführung 
nicht etwa bewiefen, fondern geradezu als ein ausgemachtes Factum hin— 
geitellt, aus welhem Hr. R. Alles, was ihm am meiner Kritit nicht gefallen 
hat, fpielend ableiter und erklärt, Wäre ein ſolches Verfahren nicht. gar zu 
unbefonnen — eigentliher zu fagen wahnfinnig — fo fähe ich mich ges 
drungen, es ſchamlos zu nennen. Wodurch hält fih Hr. R. betechtigt, einen 
unbefholtenen. Mann, auf leere Vorausfezüngen hin, der Schurkerei zu be: 
sihtigen? Hält er es denn fo ganz für unmoͤglich, daß (wie es thatfächlich 
der Fall iſt) ich mach. treuer reinen Ueberzeugung Eritifire? - 
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Nach einer langen Diatribe, welche die Redaction und die Verlagshand: 
lung des polytechniihen Journals allein angeht, erweiſet Hr. R, mir die Ehre 
zu fagen: „Hr. v. Cotta, dem fpeciell vielleicht die Perfönlichkeit des Hrn. 
Karmarſch befannt war, beauftragte im vorigen Jahre denfelben, eine Kritif 
der anderen technifchen Zeitichriften für das Ding Ler’fhe Journal abzuſaſſen.“⸗ 
Darauf habe ih zu erwiedern, daß ih nicht das Vergnügen habe, Hru. 
v. Eotta pyerfönlic bekannt zu ſeyn; daß ich mir fchmeichle, Niemanden unter 
Gottes Sonne könne etwas von mir befannt fepn, mas gegen Ehre und Recht: 
lichkeit ftreitet; daß ich weder von Hrn. v. Cotta, noch von irgend einem 
Berleger jemald Aufträge befommen habe. Ich bin Fein Lohnfchreiber, und 
hoffe nie ein folder zu werben. Wohl bin ich dagegen vielmals in dem 
Falle geweien, die achtbarften Verlags-Anerbietungen aus allen Theilen 
Deutfchlands abzulehnen — bald aus Grundfaz, bald aus Mangel an 
dieponibler Zeit. And dieſe Anerbietungen (zum Theil der liberalften Art) 
wärden mich, wäre ich darauf eingegangen, nicht der Gefahr ausgefezt haben, 
mit Gegnern, wie Hr. Nomberg einer ift, zufammenzufioßen. Ih muß 
diefes Umftandes gebenfen, weil Hr. R. meiner fhriftftellerifhen Thaͤtigkeit 
einen völlig falfhen Beweggrund unterzulegen fcheint, wie fih nachher zeigen 
wird. Wenn ich daher dem Erfuchen des Hrn. v. Cotta, eine Kritik der 
tehnologifhen Journaliſtik zu liefern, willfahrte, fo geſchah es mit volllomm⸗ 
ner Unabhängigkeit, aus reiner Neigung für die Wiflenfchaft, und aus ber 
fhon lange vorher gehegten Ueberzeugung, daß eine ſtrenge Sichtung der großen 
Mafle tehnologifher Zournale hoch noth thue. Wie und wen ih loben 
oder tabelm folle, ift mir nicht vorgefchrieben worden, und durfte es nicht 
werben. Hr. R. muß feine Beobachtungen über die Verhältniffe zwifchen 
Schriftftellee und Verleger in einer fehr niedern Sphäre gefammelt haben, um 
die Anficht darüber zu gewinnen, welche er bier auf mich. anzuwenden ver: 
ſucht. 

Hr. R. wirft mir vor: ich habe, ſtatt den Werth eines jeden Journals 
nach ſeiner individuellen Tendenz aufzufaſſen, alle nach dem Maaßſtabe von 
Dingler's polytechniſchem Journale gemeſſen, und ſieht hierin den Beweis 

meiner „unlauteren Abſicht.“ — Iſt es denn aber wahr, dag ih verſaͤumt 
habe, die Tendenz der Journale zu berüffihtigen? Wer unparteiiſch einen 
DIE auf die Einleitungen zu dem einzelnen Abfchnitten meines erften Artikels 
wirft, muß mir in diefer Hinfiht gewiß ein anderes Zeugnif geben, ald Hr. 
Romberg mir. zugefteht. Wo ift in dem erften und zweiten Artikel meiner 
Kritif etwas enthalten, was einem Inbefangenen die Meinung beibringen 
Tann, ich wolle das polptechnifhe Zournal ald Mufter fir alle übrigen tech⸗ 
nologifchen Zeitfchriften aufftellen? 

Hr. R. äußert ferner: „Gewiß hat Niemand erwartet, daß bei einer 
Ueberſicht der deutſchen technologifchen Journaliftit Hr. K. den Dingler felbft 
faft ganz übergehen würde. Hr. K. hat zur Erreichung feiner Abficht, und 
zur Verdienung feines Lohne gut gethan, auf den Dingler nicht einzu— 
geben, denn Hr. v. Cotta hätte bie fiher nicht druken laſſen.“ — Geräth 
nit durch den vorftehenden Schlußfaz Hr. N. mit ſich felbft in Widerſpruch? 
Erſt Hält er mich fiir ganz gefeffelt von den Anſichten und Beſtrebungen zu 
Gunften des polyt. Journals, und dann traut er mir doch wieder zu, daß ich 
über eben dieſes Journal etwas hätte ſchreiben Können, was Hr. v. Cotta 
Mich gebruft haben wuͤrde. Soll ich wiederholen, daß in dem, wasſich ſchrieb, 
meine Auficht allein, meine freie Anſicht enthalten iſt? Die erſte e 
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welche mir bie Redactlon eines Journals, aus Ruͤkſichten des buchhaͤndleriſchen 
Intereſſe ſtriche oder zuruͤtwieſe, würde den lezten Augenblik meiner Mit: 
arbeiterſchaft bezeichnen. Ich kann zum Ueberfluſſe Hrn. R. verſichern, und 
auf Verlangen nachweiſen, daß die Eotta’fhe Buchhandlung eine Arbeit von 
mir bat unbedenklich abdrufen laffen , in welcher mehrere Werke ihres Verlages 
umerbittlich getabelt find. "Was fagt Hr. R. dazu? Uebrigens wundere ich 
mich fehr darüber, wie Jemand hat erwarten Tonnen, daß in kritiſchen Ar- 
tifeln, welche einem beftimmten Journale einverleibt find, dieſes Journal felbft 
werde beurtheilt werden. Wäre das Urtheil lobend, würde man es noth- 
wendig für beftochen halten; wäre es tadelnd, müßte es eine Abfurbität heißen. 
Zudem, wer meine Artikel Tiefet, kennt ja das polptechn. Fournal, hat alfo 
ohnehin feine Meinung davon; was fellte dem bie Beurtheilung frommen ? 
Hinzufügen muß ich noch, daß eın offenbarer Miderfpruch barin liegt, wenn 
Hr. R. einerfeits felbft anführt, daß ich das polytechn. Journal gar nicht 
beurtheilt babe, und dann anderfeits mich tadelt, daß ich felbes als um: 
übertreffbar vorzüglich geltend machen wolle. Woher kennt denn 
Hr. R. meine in petto behaltene Meinung von dem polptechn. Journale? 

Weil ich gefagt habe: „mit balbem Auge koͤnne man fehen, daf eine 
Zeitfcehrift, die, wie das Dingler’fhe polytechn. Journal, regelmäßig erſcheint 
und mit größter Naumerfparniß gebruft ift, nicht darum verlegen ſeyn kann, 
ihre Eolummen zu füllen” — gibt mir Hr. R. „Lobhudelei” Schub! In 
meinen Morten liegt aber offenbar nichts, was den Werth des Inhalts be: 
trifft, fondern nur eine Hinweifung auf die Menge des Materials, wofür bie 
angeführten Thatfachen zuverläffig fprehen; zudem ift meine eben erwähnte 
Bemerkung durch einen Angriff des Hrn. Mendelsfohn in Berlin abge 
drungen worden, alfo eine Vertheidiguns und lein aus freiem Antriebe vor⸗ 
gebrachtes Lob. 

Daß ich bei dem Referate uͤber die Original-Mittheilungen, wenn bie: 
felben auch in das polptechn. Journal übergegangen find, anmerfungsweife 
diefes leztere eitire, hat — wie jeder Unbefangene einfehen muß — feinen 
‚anderen Zwei, als auszudrüfen: „Man lefe dort nach, wenn man das Nähere 
wiflen will; mein Referat würde nur eine unnöthige Wiederholung ſeyn.“ 
Hr. R. aber, der in dem Ericheinen meiner Artikel eine gräßliche Verſchwoͤ— 
rung gegen alle Journale wittert, fragt (ob naiv, ob haͤmiſch, laſſe ich un— 
entfhieden): „Sollte diefes vielleiht in einem befonderen 
Auftrag des Hrn. v. Cotta gefhehen fen, um ben Abonnen:- 
tenzufagen, daß fie für ihr Geld auch dieſe Sahen erhal: 
ten haben, und fie niht nöthig haben, fih die andern Jour— 
nale zu kaufen?“ — Mit triumphirender Miene ruͤgt Hr. R., daß bei 
Erwähnung ber Perrot’fhen Drukmafchine (in dem Referate über die Berhand- 
lungen des Berliner Vereins fir Gewerbfleiß) eine Bemerkung ſteht, welche 
lautet: „Man vergleiche die Abbildung und Befchreibung der Verrotine im 
polytechn. Journal, Bd. LXXV. ©. 443.” Durch biefe Worte foll ich mic 
„aͤcherlich“ gemaht haben, wie Hr. R. in feiner Art des Breitern darzuthun 
verfuht. Ich muß ihm aber zu meinem Bedauern zweierlei eröffnen, nämlich 
1) daß jene Bemerkung überhaupt auch nichts Anderes fagen fol, ald: wer- 
dieſe Mafchine naher kennen lernen will, Tann fie im polptechn. Journal be- 
fhrieben finden, falld er etwa die „Verhandlungen“ nicht zur Hand. hatz 
2) daß bie gerügte Stelle mit den fo anftößig gefundenen Worten: „man 
vergleiche” gar nicht einmal von mir herrührt, fondern von ber Mebactiom 
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hinzugefuͤgt iſt, weil in dem Zeitpunkte, wo ich dad Manuſcript abſandte, das 
fragliche Heft des polytechn. Journals noch nicht erſchienen war. 

Hr. R. iſt ſehr freundſchaftlich und dankenswerth um mich beſorgt, wenn 
er ſagt: „Hr. K. läßt ſich in der That zu Buchhändler: Speculationen brau⸗ 
chen;“ und; „Sollten Sie vielleicht Antheil bei diefem (polntechn. Journal) 
haben?” — Die Antwort auf das Erftere liegt wohl genügend in dem, was 
ich oben in Betreff des angeblic- von Hrn. v. Cotta erhaltenen Auftrages 
geäußert habe. Was aber die kindlich-treuherzige Frage betrifft, fo kann ich 
Sen. R. darüber beruhigen. Ich gebe nicht nur felbft fein Journal für eigene 
Rechnung heraus, in deſſen Intereſſe ih andere ehrlihe Leute befchimpfen 
und verbäctigen müßte; fondern ich habe auch nicht einmal Actien oder Ge 
winnantheile in irgend einer buchändlerifhen Unternehmung. Wer alfo in 
dem einen oder andern diefer zwei Fälle fich befindet, hat an meiner Perfon 
feinen Concurrenten. 


Wahrhaft rührend ift folgende Stelle: „Ich bedaure, wenn Ihre Stel: 
lung der Art ift, daß Sie zu folhen Mitteln Hr. R. meint meine angebliche 
Verdingung an Hrn. v. Cotta) greifen mäffen, und will mir zur Verbeſſe— 
rung Ihrer Lage es gerne gefallen laffen, daß Sie mich mit meinen Collegen 
etwas herunterreifen.” — Hier ift ed, wo — wie oben ſchon erwähnt — Hr, 
R. ſich über den Beweggrund meiner fehriftftellerifhen Thätigfeit in einer 
argen Taͤuſchung befindet. Die eben angeführte Stelle wäre der unmenſchlichſte 
Hohn für Jeden, der um des Lebens willen fchriftftellert ; für mich ift fie nur 
ein Beweis, wie weit falfhe Vorausfezungen und vorgefaßte Meinungen felbft 
einen verftändigen Mann bringen Fönnen. Ich bedarf — dem Himmel fey 
Dank! — des Bedauerns nicht, welhes Hr. R. mir zu widmen fo gütig ift. 
Wir find einander nicht fo fern, daß er nicht leicht die vollfte Ueberzeugung 
davon gewinnen könnte. Gluͤklich, wen die literarifhe Thaͤtigkeit. eine Freude 
und zwar ein inneres, aber kein aͤußeres Beduͤrfniß if. Man behält dann 
immer Muth und Frifhe genug, um vorlauten Angeiferern gebührend die 
Stirn zu bieten. 


Hr. R. wundert fih, daß ich cwie er meint) die mir auf Privatınegen zu 
gefommenen Urtheile über meine Kritik unberuffichtigt gelaſſen habe. Weiß er 
denn aber, wie bie Mehrzahl diefer Urtheile gelautet hat? Hätte er bei 
ruhiger Betrachtung nicht ſchon errathen muͤſſen, was ih nun genöthigt bin 
ihm zu fagen, daß die Stimmen für mein Unternehmen überwiegend 
waren? Freilich lauter Journalrebactenre waren es nicht, die aufmunternd 
fi ausfpradhen, aber durchaus ſachkundige Männer, deren Stimme zulezt 
auch bei Hrn. R. Gewicht haben würde, 


Daß ich die „Chronik der Eifenbahnen” im polptechn. Centralblatte fchd- 
zenswerth finde, veräbelt mir Hr. Ri. Nun, man kann darüber vielleicht ver: 
fhiedener Anfiht feyn. Mich hat dieſe Sammlung von Notizen befriedigt; 
ich ſchaͤze auch die ähnlichen Notizen, welhe Hr. R. in feinem Journale gibt. 
Aber die einen oder die anderen fcheinen mir nicht hauptfächlich der Neuheit 
wegen Werth zu haben (daher es fein Ungluͤk ift, wenn fi einmal eine Notiz 
etwas verfpätet), fondern ald Material zu einer künftigen Gefchichte des 
Eiſenbahnweſens, in welcher Beziehung es nur erwünfcht ſeyn Tann, bie zer: 
freuten, leicht fich verlierenden Nachrichten, wie fie die Zeitungen liefern, in 
techniſchen Zeitfchriften gefammelt zu fehen. Die Sorgfalt, welche das poly: 
techn, Eentralblatt darauf verwendet, verdient es wahrlich nicht, daß man biefe 
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Nubrit deſſelben „ſchwach nennt, wie Hr. R. thut. Mitleidswerth iſt es 
aber, wenn weiterhin R. gegen mich den unberufenen Sachfuͤhrer bes polyt. 
Gentralblattes macht, und daraus, dab ich die Preiserhöhung diefes Blattes an- 
zeige und die Klage des Verlegers über bisher nicht genuͤgenden Abfaz wieder: 
hole, den Schluß zieht, es fey auch das wieder nur im Intereſſe des Ding⸗ 
ler’fhen Journals gefhehen. Muß man nicht verblendet ſeyn, um meine 
Gründe zu diefem Verfahren zu berfennen? Sie find folgende zwei, melde 
jeder Umbefangene aus der betreffenden Stelle meines Artikels wird heraus: 
lefen fönnen: 1) mein aufrichtiger Wunfh, daß eine fo gute Zeitfchrift Die 
Anerkennung und Theilnahme beim Publicum finden möge, welche fie verdient; 
2) die Nothwendigkfeit, Hrn. Mendelsfohn in Berlin darauf aufmerkfam 
zu machen, daß nicht gerade immer die Theilnahme des lefenden Publicums 
den Maaßſtab für die Güte eines Journals abgeben könne. Wo liegt denn 
bier die von Hrn. R. haͤmiſch angebeutete, verftefte Bemühung, dem po= 
lytechn. Gentralblatte zum Vortheile des Dingler’fhen Journals zu ſcha— 
den? Ach könnte dem Hrn. R., der mich da ebenfalls gern denunciiren möchte, 
die allertriftigften Beweife liefern, daß Perfonen, welche das polptechn. Gen: 
tralblatt aufrichtiger interefjirt als ihn, die Abiiht wie die Korm meiner 
Aeußerung nicht zweideutig gefunden haben. | 
Der „Zeitſchrift für Defterreihs Induftrie, von Wiefe” habe ich aner: 
fennend nachgeſagt, „daß fie angefangen, ihre deutſchen Quellen regelmäßiger 
zu nennen, infonderheit das polptechn. Journal.“ Auch das ift Hrn. R. nicht 
recht, der auf wahrhaft läppifhe Art mir Schuld gibt, daß ich die Guͤte eines 
Sournals darnah abmeſſe, wie oft Dingler’s Journal als Quelle angeführt 
wird. Kann ich bei Hrn. R. etwas Anderes als böfen Willen annehmen, 
wenn ich fehe, daß er ganz’ignorirt, wie oft ich Plagiate namhaft gemacht 
habe, die an anderen Journalen begangen waren? Daß das polptechniſche 
Sournal am oͤfteſten in dem Falle ift, fein Eigenthum reclamiren zu müf: 
fen, an wen liegt davon die Schuld? Was Wiefe dem Hrn. Romberg 
nachgedruft hat, weiß freilih Lezterer an den Fingern herzuzählen (wie er 
denn auch thut); ich mache feinen Anfpruch darauf, die unzähligen kurzen 
Artikel und Notizen der Fleineren Journale alle durhftudirt und nah Tauf— 
fchein und Neifepaß gefragt zu haben, wiewohl meine Kritik Beweifed genug 
enthalten dürfte, daß ich nicht urtheile, ohne beide Augen gebraucht zu haben 
(mit oder ohne Brille, die mir Hr. R. menfchenfreundlih anräth, ift 
ziemlich gleichgültig, wenn ich nur ſehe; habe ich dabei Feine Brille, fo kann 
fie mir auch nicht falfch zeigen). Habe ih Hrn. Wiefe's Verfiherung, daß 
fein mehreren Artifeln vorangeftelltes Zeihen Original-Ueberſezungen bedeute, 
getraut, und hat W. diefem Vertrauen nicht entfprohen (wie Hr. R. an: 
führt); wen trifft da der Vorwurf? Wahrlich die Artikel der öfter. Zeitichrift 
find im Allgemeinen zu unbedeutend, die ganze Zeitfchrift ift von zu geringer 
Michtigkeit für das übrige Deutfchland, um die Mühe zu lohnen, welche man 
anwenden müßte, wollte man jeder Zeile ihren Urfprung abfragen, — — 
Das polytechniſche Archiv enthält in feinen Nummern 24 md 25 
des Jahrgangs 1840 nicht weniger als drei Artikel, welche auf meine Journal⸗ 
Kritit Bezug nehmen. In dem erften Artifel fpriht der Herausgeber, Hr. 
Mendelsfohn, ironifh von dem Schmerze (1), den es ihm gemaht habe, 
feine „Aufmerkſamkeit““ auf meine Kritit fo mißverftanden zu fehen, und 
meint: von anderen Sournaliften fey diefe Kritik vielleicht beffer gewuͤrdigt 
worden, indem diefelben nichts daranf antworteten. Wenn ed darauf ans 
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Kime, unferm Publicam das Schaufpiel eines Wettftreites von anzuͤglichem 
Wize zu geben, fo möchte es nicht ſchwer fallen, mit Hrn. M. in die Schran: 
fen zu treten, falls ich dieß angemeflen bielte, was zufäliger Weife nicht der 
Fall ift. Hr. M. gibt fi ferner den Anfchein zu glauben, daß durch mid, 
und zwar durch unpaffende Empfindlichkeit C!!) von meiner Seite, bie 
Sache einen perfönlihen Charakter angenommen babe. Natürlich war es von 
dem Gegner gar nicht perfönlich gemeint, ald er mich mit nakten Worten 
der Unwahrheit befhuldigte! Endlich fagt Hr. M.: „er ziehe nunmehr 
feine Perfon ganz aus dem Streite zuruͤk.“ Das ift gewiß fehr edelmüthig, 
vielleicht aber in noch höherem Grade — vorfihtig; denn an feiner Statt läßt 
alfogleih der Hr. Herausgeber zwei feiner Mitarbeiter vorrüfen, damit man 
nicht etwa glaube, das Zurüfziehen foll ein verftändiges Fallenlaffen des 
viel zu eifrig gewordenen Streites bedeuten. Nein! Hr. M. ift ein viel befs 
ferer Taktiker. Nachdem er feine Munition verfchoffen hat, bringt er nur 
andere Abtheilungen in das Gefeht. Doch der Scherz duͤnkt mir, in.Hinficht 
auf die zwei anderen Artifel des „Archivs“ nicht richtig angebracht, denn beide 
verdienen ein ernftlihegs Wort: der erfte (von Hrn. C. Kreßler), weil 
er — wenn gleich nicht ohne eine Spur von Gereiztheit — doch mit Würde 
und ehtenwerther Ruhe abgefaßt ift; der lezte (von einem Hrn. €. Gott: 
lieb), weil er ald ein Pröbchen ganz entgegengefezten Verfahrens ſich charak— 
terifirt. Hr. Kreßler legt im MWefentliben eine gefunde und unbefangene 
Anfiht von dem Beweggrunde und der Tendenz meiner Eritifchen Arbeit an 
den Tag, wofür ich ihm aufrichtig danfe! Hr. Gottlieb Hingegen ergeht 
fi in dem Genuffe, die oben von mir gewürdigte Schmähfchrift des Hrn, 
Romberg wiederzufauen, und deren Inhalt niht nur weiter zu verbreiten, 
fondern auch durch Hinzufügung eigener Bemerkungen nach Kräften noch mehr 
auszuzieren. Diefer Commentar ſteht und fallt natürlih mit dem Noms 
berg’ihen Terte, verdient daher Feine befondere Widerlegung. Den der Er; 
bauung bedürftigen Lefer will ich nur bitten, je nicht folhe vorfommende Wene 
dungen und Ausdrüäfe zu überfehen, wie die von „rüftigen Burſchen“, „‚derben 
Zungen”, „aͤlteren Rangen“, „Raiſonneurs“, „Bokftößen”, ‚‚aufgekaufter 
Schlechtmacherei“, ‚näher zu Leibe gehen”, „goldenen Pillen’, einem ‚Wolfe: 
pelze unter der Verkleidung”, u, bergl. m, O, wer die ftillen Seufzer des 
gebuldigen Papiers zählen könnte ! 


Ich fahre in der Berichterftattung über die technologifchen Zeitfchriften 
fort: | 


1. Polytehnifhes Centralblatt, 
Bon Hülffe und Weinlig, Jahrgang 1840, Nr, ı bis 45. 


Außer der fehr reichhaltigen Chronik der Eifenbahnen in Nr. 6, 
29 und. 30 enthalten die vorliegenden Nummern folgende eigen— 
thümliche Artifel: Nr. 1. Leber die zu Brüggen bei Bierfen 
(in Rheinpreußem errihtete mehanifche Seidenweberei, 
Dieſes Etrabliffement wird als das erfte feiner Art auf dem: Conti— 
nente bezeichnet, was nur infofern richtig iſt, ald man frühere 
Anlagen, die wieder eingingen, nicht mitzählen will. Hornboftel 
in Wien machte ſchon 1816 oder 1817 einen ausgedehnten Gebrauch 
yon mechanischen Webeftühlen für glatte Seidenzeuge, Die ’* 
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Brüggen arbeitenden Stühle ſchießen gewöhnlich 110 bis 115 Mat in 
einer Minute ein, uud verfertigen täglih 9 bis 10 Stab Gros⸗ de⸗ 
Naples oder 14 bis 15 Stab Gros-de-Berlin; eine Pferbefraft ift 
hinreichend, um wenigftens 15 Stüple in Bewegung zu fezen. Wie 
groß die Anzahl der arbeitenden Stühle fey, wird nicht gefagt; man 
fann daher nicht beurtheilen, ob dieſes Unternehmen ein befferes 
Schikſal haben werde, als ähnlihe frühere. — Nr. 9. Das Waf- 
ferfäulenrad, eine Anwendung von Pecqueur’s rotis 
vonder Dampfmafdine zur Benuzung der Wafferfraft. 
Bon Weisbach. Indem der Berfafler die Einrichtung einer rotis 
venden Dampfmafcine, mit einigen zwekmäßigen Modificationen, 
zum Betriebe dur Wafferfraft in Borfhlag bringt, hat er für beren 
Anwendung den Fall im Auge, wo ein fehr großes Waffergefälle 
mit Heiner Waffermaffe zu Gebote ſteht. Bei ſolchen ©elegenheiten 
werden bis jezt immer nur entweder Waflerfäulenmafchinen oder 
Turbinen angewendet, von welchen bie erfteren burch den Mangel 
einer unmittelbaren Rotationsbewegung mancherlei Nachtheile mit ſich 
führen, die Tezteren aber wegen ihrer zu fchnelfen Bewegung Ziwi- 
fhenmafchinen nöthig machen und einen beträchtlichen Kraftverluft 
verurfahen. Das Wafferfäulenrad (wie der Berf. die von ihm em- 
pfohlene Mafchine nennt) vereinigt den Vortheil unmittelbarer Ro⸗ 
tation mit einer mäßigen Gefchwindigfeit, ift nicht zu compflicirt in 
der Bauart, nimmt wenig Raum ein, und läßt — wie beifpielweife 
berechnet wird — einen Nuzeffeet von etwa 75 Proc. der rohen Waffer: 
fraft erwarten. Die Welle fleht vertical, und ift bergeftalt ausge 
höhlt, daß der Zu- und Abflug des Waffers durch das Innere der- 
felben ftattfindet. Das einfliegende Waffer tritt aus dem hohlen 
Raume der Welle in eine diefelbe umgebende Trommel, und wirft 
bier fortfhiebend auf zwei an der Welle felbft fizende flügelartige 
Kolben, wodurd die Umdrehung erfolgt. — Nr. 25. Mechaniſcher 
Aufwinder (Selbftaufwinder) für Mulefpinnmafdinen, 
erfunden von ben Gebr. Laufner, in Aue bei Schuee 
berg. — Es iſt dieß die nämliche Notiz, welche Bd. LXXVL 
S. 317 des polyt. Journals, aus dem Gentralblatt entlehnt, vor- 
fommt. — Nr. 44. Leber die Benuzung der Maifäfer zur 
Gasbereitung. Bon Lampadiud. Der Amalgamirmeifter Müls- 
ler in Freiberg bat den fonderbaren, aber intereffanten Berfuh ans 
geftelft, aus ben in Menge eingefammelten Maifäfern, nachdem fie 
durch Abbrühen mit heißem Waſſer getödtet waren, Leuchtgas zu bes 
zeiten. 3%, Kubiffuß, welche 59%, Pfd. wogen und 31,850 Stüf 
enthielten, wurben in einer gewöhnlichen Gasretorte wie Steinfohlen 
peftiffirt, gaben 100 Kubikfuß eines fehr fohön und intenfiv brennen⸗ 


der deuiſchen technologiſchen Journaliſtik. 305 
ben Gafes, und hinterließen 1%, Rubiffug = 5%, Pfd. Kohle, welche 
fih wie andere thierifhe Kohle verhielt. Zur Heizung waren AY, 
Kubiffuß Steinfoplen erforderlich. 


I. Magazin der neueften Erfindungen ı. 
von Thieme. Neuefte Kolge, Bd. V. Heft 4, 2, 5, 18359 — 1840. 


Ungern komme ich abermals auf die erflaunfihe Oberfläd 
lichkeit zurük Cum ein fehr gelindes Wort zu gebrauchen), womit 
bie Artifel. diefes Magazins überfezt find. Vieles ift aber in der 
That von folder Art, daß es einem Schüler im Englifchen nicht 
nachgeſehen werden fünnte. Man ift es leider gewohnt, daß in dem 
größten Theile unferer ‘technologischen Zeitihriften die Ueberfezungss 
Arbeiten nicht fonderlich ausgefeilt ſind; bei der Schiwierigfeit man- 
her Driginale, bei der Eile, mit welcher oft überfezt werben muß, 
darf man am. Ende auch nicht zu fireng feyn, muß man Härten in 
der Conſtruetion, ja einzelne Wortfehler und Dunfelpeiten des Sin-, 
ned, billiger Weife entfehuldigen. Aber Alles hat feine Gränzen, 
"Eine fo unbeholfene, elige und ftachelige Schreibart, wie Hrn. Thie 
me’d Veberfezungen darbieten, kommt nicht oft vor; und unrichtige, 
die Verfländlichfeit in hohem Grade beeinträchtigende Ausdrüfe find 
zu häufig. Zum Beweife mögen folgende Beifpiele dienen; welde, 
nebft noch mehreren, ohne vieles Suchen wahrgenommen worden 
find Heft 1, S. 24 ſteht: Zugrolle flatt Treibrolle; Zugſchaft 
fi. Treibwelle oder Betriebswelle; Rollen ft. Walzen (mehrmals); 
Flähengefhwindigfeit fl. Umfangsgefchwindigfeit (bei Walzen); 
Efe ft. Schneide oder Kante (zweimal); Glättzahn ſt. Polirſtahl; 
— Heft 2, S. 85, 86, Luft⸗-Alkali fl. Ammoniaf; S. 86 Druf 
vermittelft Eylinder und Blok fl. Walzen- und Modeldrufz 
platte Preffen (flat press) ſt. Plattendruk; S. 88 Schrauben 
büchſe, Nuß ft. Schraubenmutter; Shraubenfhaft fl. Schratte 
benfpindel; S. 93 Cyan-Kali ft. Eyansfalium; eifenscyanfaus 
res Eifen ft. eifenblaufaures Eifen Cd. h. Berlinerblau); ſalpe— 
terfaure Potaſche fl. Salpeter; ©. 94, verfezt fl. verumreis 
nigt; S. 100, Bleihlor ft. Chlorblei; — Heft 3, S. 110 ꝛe., 
Schüzenbüchſe fl. Schüzenfaften Cam Weberſtuhl); S. 116, 
Knierad f. Winfelrad; S. 120, Drebbanffpindel fl. Dorn - 
(zum Röhrenziehen); S. 137, 138, Chinefifh-Blau (chinese 
blue) ohne Erläuterung, daß damit Berlinerblau gemeint ift; S.138, 
effigfaures Kupfer-Deutoxyd, und dann gar: effigfaures 
Deutoryb von Kupfer fl. kryſtall. Grünfpan; ſchwefelſaures 
Eifen ft. Eifensitriol; oralfaure Potaſche fr Soma" / 


S. 140, 141, Animan-Gummi fl. Anime Cyiehmal 
Dingler's polyt. Zonen, Bd. LXXVIIL 9.4 ag, ' 
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Amber ſt Bernſtein; S. 144, Spiritusvini⸗Firniß fl. Wein 
geiſtfirniß. Die Zahl der Druffehler ift bedeutend, und manche 
darunter find flörend, wie 3. B. Striken für Streken (S. 21), 
Frescol und Frescal für Fresnel (S. 78), Kuhdinger für 
Kupdünger (S. 86), Drebgeflehte für Drahtgefleht (S. 118), 
fleinere für bleierne (S. 119), Aufdefmwelle für Aufdokwelle 
(S. 129), Corbanil für Courbaril (S. 140). — Gegen feine Ge— 


wohnheit liefert das Mägazin biefesmal auch ein Paar Originals 


Artikel, nämlich im 3. Hefte die Beihreibung des Weberregula- 
tors von Neinide (über: welchen ic) weiter unten aus dem Ge- 
werbeblatt für Sachfen berichte), und eines in Plauen ausgeführten 
Trofenapparates für Baummollzeuge. Lezterer beſteht aus 
einem 8 bis 9 Fuß hohen, AFuß breiten und 530 difen kupfernen 
Dampffaften, vor und hinter weldhem der Zeug .auf und nieder ge— 
leitet wird, Zum Troknen eined Stüfed von 40 Ellen foll nur er— 
forderlih feyn: bei Muffelin 7 — 8, Kambrif 13 — 14, Köper 
25 Minuten. Seine Einfachheit fann diefem Apparate einen Plaz 
neben den Cylinder-Trofenmafchinen einräumen, welchen er jedoch in 
Schnelligkeit der Wirkung nachſteht. 


UL Berliner polytehnifhe Monatsfhrift 
von Lindes. IV. Bb,, Heft 6, 1839. 

Diefed Heft.Cvom Jahrgange 1840 iſt mir noch nichts zu Ge 
fiht gefommen) enthält auf S. 401 — 405 eine Driginak-Mittheilung 
von Gentele, betreffend die technifche Benuzung des baſiſchen Ehlor- 
bleies, welches durch Zerfezung des Kochfalzes mittelft Bleiglätte ent- 
fteht. Der Berfaffer gibt die Verfahrungsarten an, durch welche 
man aus "dem genannten Salze verſchiedene Schattirungen von 
Ehromgelb darftellen kann, und deutet auf einige andere Benuzungen 
bin. Es fehlen jedoch Nachweiſungen über die Dualität der ver— 
ſchiedenen Producte und das Verhaͤltniß der Erzeugungsfoften; wie- 
‚ wohl anfcheinend allerdings die bier empfohlene Chromgelb-Bereitung 
in Berbindung mit der yon Chaptal vorgefchlagenen Methode ber 
Soda-Bereitung Ceben duch Kochſalz und Glätte) vortheilhaft zu 
ſeyn verfpricht, 

IV. Polytehnifhes Archiv, 
von Menbdelsfohn. Jahrgang 1840, Nr. 1 — 36, 

Auf eine nicht zu verfennende Weife hebt ſich diefe Zeitſchrift, 
welche in den vorliegenden 36 Nummern eine bedeutende Anzahl 
intereffanter, theild eigenthümlicher, theild (mit Angabe der Quellen) 
entlehnter Auffäze enthält, Die Auswahl iſt durchaus zwekmäßig; 





u __ 
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Die Abbildungen find gut und ziemlich zahlreich; die Notizen am 
Schluſſe eines jeden Blattes geben dem Inhalte noch mehr Man 
michfaltigfeit und Lebendigkeit; fur; — man kann fagen, daß das 
Polytechniſche Archiv in feinem techniſchen Theile nicht nur überhaupt 
ſlobenswerth und brauchbar ift, fondern auch insbefondere, wenigftend 
in einer Linie mit den beften Zournalen von verwandter Tendenz 
ſteht. Daß es fih dagegen neuerlich mit weniger Tact auf dem 
Felde der Antifritif verfucht hat, wie fhon oben zu befprechen Ber- 
anlaffung war, ift eine ganz getrennte Sache, in der Niemand ihm 
feine Lorbeeren beneiden wird. 


V. Allgemeine polytehnifdhe Zeitung, 
von Leuchs. Jahrg. 1859, December, Nr, 49 — 525 Jahrg. 1840, Januar 
bis Julius, Nr, 4 — 31: 


Seit Anfang des neuen Jahres erfcheint die polytechn. Zeitung 
viel anfprechender ausgeftattet, nämlich auf ſchönem weißem Belins 
papier gebruft. Die innere Einrichtung ift wie bisher, und Darf als 

belannt vorausgefezt werden. Die Redaction fährt fort, mit vielem 
Fleiße Heine Auffäze und Notizen, befonders über die hemifchstechnifchen 
Fächer zu fammeln und zu bearbeiten. Die mechaniſch-techniſchen 
Gewerbe werden dabei planmäßig viel weniger berüffichtigt, was für 
ſehr angemeffen zu halten ift, indem die Nüzlichfeit einer auf mäßi— 
gen Raum befchränften Zeitfchrift nur dabei gewinnen kann, wenn 
diefelbe fi den Umfang ihres Leferfreifes nicht zu ausgedehnt ab- 
fteft, Denen, für welche der Inhalt beftimmt ift, Fann dann um fo 
eher genügt werden. Gar manche Artifel diefer Zeitung enthalten 
eigenthümfliche Mittheilungen, Borfchläge oder Anregungen; und ſelbſt 
die bloß ankündigenden haben, der Natur der Sache nad, ein nicht 
Kleines Publicum, für welches fie von Intereffe find. So kann es 
nicht fehlen, daß durch eine folhe Zeitung eine Menge Samenförner 
ausgeftreut werden, durch welche noch immer ein beachtenswerther 
Nuzen entfteht, wenn auch (wie es unvermeidlich iſt) mehrere un— 
fruchtbare barumter find, und ein guter Theil auf fteinigen Boden 
fällt, Ueber den Werth diefer oder jener einzelnen Mittheilung fann 
die Meinung verfchieden ſeyn; im Allgemeinen und Ganzen wird ber 
Bortheil, ja die Nothwendigkeit gut gefeiteter technologiſcher Zeituns 
gen nie verfannt werden dürfen, was ich hier wiederholt mit einigem 
Nachdruk ausfprechen will, um nicht mißverftanden zu werden. Man 
bat mir befanntlih (und, wie ich mir bewußt bin, fehr übereilt) 
Horgeworfen, daß ich alle von mir befpröchenen Zeitfchriften nad) 
dem Maafftabe der größeren Zournale, namentlich des polytechn. 
Journals, abmeſſe. Daß man inter meiner Beurtheilung dieſe lez⸗ 
Ä | 20 * 
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tere engherzige Anſicht geſucht hat, Tann ich nur aufs Neue für eine 
Abgeſchmaktheit erklären, welche den vorurtheifsfreien Lefern Cund 
namentlich der Nedaction. der polytechn. Zeitung) nicht in den Sinn 
gefommen if. Daß ih aber, bei der meiner Berichterftattung zum 
Grunde liegenden Abficht, hauptſächlich nur die größeren Auffäze von 
mehr allgemeiner und bleibender Bedeutung in einem Weberblife vor- 
zuführen, nicht in eine betaiflirte Anzeige bes Inhaltes der zeitungs« 
artigen Blätter eingehen fann, ergibt fih aus der Natur der Sache. 
Ein Referat über die Artifel diefer Zeitungen, ſelbſt wenn fie für 
den Moment oder in einer fpeciellen Beziehung weſentlichen Werth 
baben, würde nit nur zu ungemeffener Weitjchweifigfeit führen, 
fondern auch gewöhnlich zur Zeit feiner Erſcheinung ganz verfpätet, 
alfo nuzlos und überflüffig feyn. 


VI. Allgemeines Journal für Indufrie, Handel und 
Schifffahrt. Mit einem polytehn. Beiblatt. 
Von Romberg. Jahre. 1840, Nr. 1 — 35. 


Unter dem vorftehenden abgeänderten Titel erfcheint feit Anfang 
diefed Jahres das früher fo genannte allgemeine polytechn. Journal, 
von welchem id aud noch "die Nummern AO — 44 bed vorigen 
Jahrganges anzuzeigen hätte, wenn deren Inhalt nicht von felbft ſich 
erledigte. In dem nenen Jahrgange erſcheint wöchentlich ein ganzer 
oder hakber Bogen des Hauptblattes, begleitet von einem halben 
‚Bogen des Beiblatted. Erſteres enthält ſowohl größere Artifel als 
furze Notizen über Handel, Schifffahrt und Induftrie im Allgemeinen ; 
dem lezteren bleibt das rein Technifche vorbehalten. In den Kreis 
meiner Berichterſtattung fällt ſonach nur das Beiblatt. 

Der Herausgeber fährt nicht nur fort, bei den von ihm aus 
deutſchen Zeitfchriften herüber genommenen Artifeln die Quellen ges 
wiſſenhaft anzugeben, fondern liefert jezt auch viele eigene Weber- 
fezungen aus englifhen und franzöfifhen Journalen. Hr. Roms 
berg wird fi erinnern, daß feine frühere Interlaffung diefes Ber- 
fahrens und das Entlehnen fremder Weberfezungen ohne Bezeichnung 
des Urfprungs die einzigen Motive des von mir über fein Journal 
ausgefprochenen Tadeld waren, Es wäre fehr löblich gewefen, den 
Grund diefes Tadels auf fo vollftändige Weife,, wie es nunmehr 
gefchehen ift, zu befeitigen, ohne zugleich in folche niedrige Schmä- 
hungen gegen mi, wie feine Nr. 19 enthält, auszubrechen. In 
ben Leberfezungen kommen zur Zeit noch hin und wieder -Fleine 
Mängel vor, auf deren Teicht- mögliche Befeitigung ich aufmerkſam 
machen will, Sp find namentlih in Nr. 22 (S. 80) mehrere che⸗ 
mifche Benennungen ganz unrichtig und unverftändfich wiebergegeben; 
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es ſteht z. B. Cyaneiſenkalium für Berlinerblau, Säure von 
Kupfer-Protoxyd und ſaures Kupferoxyd f. eſſigſaures 
Kupferoxyd, ſchwefelſaures Alaun- und Potaſch-Salz f. 
Alaun, kleeſaures Potaſch-Salz f. Sauerkleeſalz. 


vo. Zeitſchrift für und über Oeſterreichs a und 
Handel. 
Bon DH. Wiefe. Jahrgang 9840, Ar. 1 — „69 


Dem Herausgeber ſcheint es auf die Dauer nicht möglich zu 
feyn, das literariſche Eigentbum anderer gehörig zu refpectiven. Nach— 
dem Hr. MWiefe (wie ich in meinem zweiten Artifel bemerkte) einen 
lobenswerthen Anlauf dazu genommen, muß er doch wieder gefunden 
haben, daß eine folde Strenge gegen fich felbft überflüffig fey, oder 
auch vielleicht nachtheilig, indem fie freilich ben erborgten Nimbus 
ber Redacteurs-Herrlichfeit in den Augen bes großen Publicums ein 
wenig ſchwächt. Jezt fommen von Neuem eine Menge überfezter 
Artifel vor, die wörtlich aus deutſchen Zeitfehriften abgebruft find, 
und doch die Bezeichnung feiner anderen Duelle als die der. ur: 
fprünglihen Cenglifhen oder franzöfifchen) bei fih führen. Das 
polytehn, Journal, Romberg’s Journal für Induſtrie und das 
polytechn. Gentralblatt fheinen Hrn. Wiefe fehr bequem gelegene 
Sundgruben zu feyn. Ich halte dafür, daß wer in einem folden 
Berfahren, nachdem es wiederholt gerügt ift, beharrt, ſich durch die 
That ſelbſt unter dasjenige Nivenu ftellt, bis zu weldem die Kri— 
tik hinabreichen darf, ohne dem trüben Bodenfaze zu nahe zu kom— 
men. Hr. Wiefe follte bedenken, daß er mit feiner Methode nicht 
dazu beiträgt, die öſterreichiſche Literatur von dem mitunter auf ihr 
haftenden ungünftigen Borurtheile bes Auslandes zu befreien; und 
bob will er — wie mehrfache, klar hingeftellte Aeußerungen beur- 
kunden — den Anfpruh machen, daß feine Zeitfhrift gar ſchwer in 
der Waagfchale liege, wenn bie technologifche Literatur des Kaiſer— 
thums gewogen wird. 


VI, Berbandlungen des Bereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, 
Jahrgang 1859, Lief. 5, 65 Jahrg. 1840, Lief. 1, 2. 

Ste Lieferung: Eine neue Methode der Theilung. 
Bon Prof, Wolff. Bei der Anwendung der Tpeilfcheiben zum Räder⸗ 
ſchneiden und zur Berfertigung anderer Rreiseintheilungen geräth man 
ſehr oft, auch wenn die Scheibe eine bedeutende Anzahl verſchiedener 
Tpeilungen enthält, in den Fall, eine eben nöthige Theilung nicht 
ausführen zu loͤnnen, weil ihre Zahl nicht durch das gewöhnliche _ 


! 
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Verfahren des Ueberſpringens eines oder mehrerer Theilpunkte zu er⸗ 
langen iſt. Die Methode des Verf., welche ſich auf einen ſehr ein— 
fachen und leicht verſtändlichen Grundſaz ſtüzt, hilft dieſer Unvoll— 
fkommenheit inſofern ab, als man durch deren Anwendung eine viel 
größere Menge von Theilungen Caber freilich nicht alle beliebigen) zu 
erreichen vermag. Um hievon einen Begriff zu geben, werde ange- 
führt, daß man durch eine Theilfcheibe mit den Zahlen 112, 144, 
209, 221 und 360, welche nad der gewöhnlichen Gebrauchsart nur 
37 verfchiedene Theilungen liefern fann, nad) der neuen Methode ges 
gen 1000 Theilungen erlangt, von welchen jedoch nur 126 unter der 
Zahl 365 Fiegen, und die meiften fehr große Zahlen find. Das Ge— 
ſez, welches dem neueren Theilverfahren zu Grunde liegt, Tautet fol- 
gendermafen;s Sind a und b relative Primzahlen, und 
theilt man den Umfang eines Kreiſes zuerft in agleide 
Theile, darauf von jedem der erhaltenen Theilpunfte 
ausinb gleihe Theile; fo wird ber Umfang inaxb 
Theile getheilt. Man fieht, daß das Verfahren eine Aehnlich— 
feit mit ber Gonftruction und Anwendung: der Nonien hat, Zur Aus— 
führung einer Theilung in 665.3. würde man die Zahfentreife 6u. 11 
der Scheibe anwenden Coder die mit Bielfachen von 6 u, 11 nad) der 
gewöhnlichen Weife). Stellt man fid) vor, der Kreis fey bereits in 
6 Theife getheift, man habe alfo die Punfte O (oder 66) 11, 22,33, 
44, 55; und fängt man hierauf an, von jebem biefer Yunfte, als 
Anfangspunft, aus die Theilung in 11 vorzunehmen, jo ergeben ſich 

neue 


aug 


nad und nach folgende 


Punkte, und zwar: 


6, 12, 18, 24, 30, 36, 42, 48, 54,' 60; 
aus 11 : 17, 38, 29, 35, Al, AT, 53, 59, 65, 5: 
aus 22 : 28, 34, 40, 46, 52, 58, 64, A, 10, 16; 
ms 33:39, 35, 51, 57,6, 3, 9, 15, 21, 9; 
aus 44 : 50, 56, 69%, 2, 8, 14, %, %, 32, 38; 
aus 55:6, 4, % 13, 19, 3, 3, 37, 83, 0. 


Zur Yusfüßrung der Theilungen nach dieſer Methode ift an der Theil» 
fcheibe weiter Feine Beränderung anzubringen, als daf man fie mit 
einer zweiten Alhidade verfieht, welche fi verlängern und verfürzen 
läßt. . Das DBerfahren beim Theifen ergibt fih, wenn man mit ber 
gewöhnlichen Methode befannt ift, durch einiges Nachdenfen von 
ſelbſt, ift jedoch in der Abhandlung befchrieben. — Befhreibung 
einer dreifachen Waſſerpumpe. Bon Stephan, - Diefes 
Saugwerk, welches nach Art der von Braith waite in London ges 
bauten conſtruirt ift, hat drei metalfene Stiefel von 6%, Zoll Durch—⸗ 
meffer, deren Kolbenflangen durch eben fo viele Krummzapfen einer 
Welle in Bewegung gefejt werden, Div Hub beträgt 18 Zoll, und 
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findet in jedem Stiefel 17 bis 20mal in der Minute ſtatt. Alle drei 
Stiefel zufammen fördern nahe 15 bis 17%, Kubikfuß Waffer in eis 

ner Minute, was 95 Proc. von der berechneten Menge ausmacht, 
alſo nur bei ganz vorzüglicher Ausführung: der Pumpe und im neuen 
Zuftande derfelben gelten fann. — Mittbeilung eines Ber 
fahrens, Wolle mit blaufaurem Eifenfali Hellblau zu 
färben. Bon Stephan. Das Wefentliche befteht darin, die wol- 
Vene Waare in einer kochendheißen, mit Weinfteinfäure verfezten Auf» 
löſung des Blutlaugenfalzes zu behandeln. Der Zeug erfcheint uns 
mittelbar nad dem Ausfärben grünlichblau, und wird erft rein blau, 
wenn man ihn nachträglich durch ein Cam beften aus Salzfäure und 
Salpeterfäure gemifchtes, allenfalls mit etwas falzfaurem Zinnoxyd 
verfeztes) Sauerbad nimmt. Der Berf. hat feine Berfuche bisher 
nur im Kleinen vorgenommen, hofft aber für die Ausführung im 
Großen ben beften Erfolg. 
6te Lieferung: Leber die entfärbende Kraft der aus 
degelatinirten Knochen dargeftellten Kohle. Die Berfuche, 
welche im Auftrage des k. preuß. Finanzminifteriums angeftellt wur⸗ 
den, um zu ermitteln, in welchem Grabe die aus begelatinirten 
(von Knorpel oder Leim befreiten) Knochen und Theer dargeftellte 
Kohle (polytechn. Journal, Bd. LXIV., ©. 318) zur Raffinirung 
bes Zufers brauchbar fey, haben ergeben: daß diefe Kohle der nad ' 
gewöhnlicher Weife aus rohen Knochen bereiteten durchaus nich 
nachſteht. (Dieſe Abhandlung ging auch in das polyt. Journal Br, 
LXXVI. ©, 32 über.) — Ueber den bier im Handel vorfom- 
menden englifhen Stahl, fo wie über die gebräudfis 
hen deutfhen Stahlforten und das Berhältniß beider 
zueinander. Bon Schauer.) Der Berf., welcher hier mande 
fehr beachtenswerthe Bemerfung zur praftifhen Kenntniß der Stahl- 
forten aufftellt, ift im Allgemeinen der Meinung, in neuerer Zeit fey' 
ber englifhe Gußſtahl fhlechter geworden: ein Urtheil, welches 
fo allgemein von den erfahrenften Arbeitern gehört wird, daß man 
ihm wohl einiges Gewicht geben muß. Karften glaubt jedoch, in 
einer Nachfchrift zu der in Rede ftehenden Abhandlung, dieſe Mei— 
nung nicht theilen zu können. — Befhreibung eines Kalan— 
ders zurAppretur baummollener und leinener Gewebe, 
Don Wedding. Zwei der neueften Conftructionen in vollftindigen 
Abbildungen und Befchreibungen dargeftellt, Die Nachrichten, welche 
biefer Auffaz über die Preife der Kalander enthält, hat das polyt. 
Journal daher entlehnt und im LXXV. Bde. ©, 414 mitgetheilt, = 





49) Polytechn. Journal Bd, LXXVII. ©, 225, 
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Ueber die probeweiſe Legung von Trottoirs aus ver— 
ſchiedenen Steinkohlenpech-Maſſen. Bon Brir. Im Ver⸗ 
folge der vorläufigen Verſuche, welche im Jahrg. 1838 der Verhand⸗ 
lungen (ſ. polytechn. Journal Bd. LXXIII., ©. 227) beſchrieben 
wurden, hatte man in Berlin mehrere Stellen eines Straßenfußweges 
mit Maſſen der genannten Art, auf einer Unterpflaſterung von Klin— 
fern, befleidet. Keine der angewendeten Gompofitionen hielt fi hier 
in ausgezeichnetem Grade, ja die meiften erlitten bald eine gänzliche 
Zerftörung. Diefer üble Erfolg ift jedoch nicht ohne Ausnahme der 
ſchlechten Beſchaffenheit jener harzigen Maffen an fi zuzufchreiben, 
fondern hatte zum Theil feinen Grund darin, daß die Pechmaffe an 
den Gränzlinien, wo fie an das benachbarte Steinpflafter ftieß, mit 
diefem nicht innig genug zufammenhing. Die, Zerbröfelung fängt 
unter biefen Umſtänden unmerflih an ben Nänbern an, fihreitet 
aber, wenn fie einmal begonnen hat, mit erftaunlicher Rafchheit nach 
dem Innern hin fort. Dir Hat fich bei ähnlichen Verfuchen bier in 
Hannover ganz und gar bie nämlihe Beobachtung dargeboten, wo—⸗ 
durch ich zu der Veberzeugung gelangt bin, daß dem Steinfohlenpech- 
Pflaſter die alfergrößte Gefahr gerade durch diefes vom Rande aus— 
gehende Abbröfeln droht, und daß, wenn man biegegen auf zwei: 
mäßige Weife vorbaut (duch Schuz der Ränder 3. B. mittelft über- 
greifender Steinplatten oder Eifenftäbe) es feine große Schwierigkeit 
haben kann, dauerhafte Pflafterungen aus ſolchen Maffen berzus 
ſtellen. | 

1fte Lieferung, 1840: Befhreibung der von Braith- 
waite und Comp. in London für Berlin gefertigten 
Dampffeuerjprize. Bon Wedding Die Bewegung diefer 
Sprize erfolgt dur eine auf dem Sprizenwagen felbft befindliche 
Hochdruk⸗Dampfmaſchine von 15 Pferdefräften. _ Die zwei horizon- 
tafen Sprizenftiefel haben 10 Zoll inneren Durchmeſſer, und feber 
ihrer Kolben macht, bei einer Länge des Zuges von 14 Zoll, etwa ' 
25 doppelte Züge in 1 Minute. Dadurch werden ungefähr 57 Ku— 
biffuß Waffer auf die Höhe von 100 Fuß ausgeworfen. Die ganze 
Mafchine ift durch vier Pferde leicht fortzufhaffen. Die Anbeizung 
des Dampffeffeld bis zum Anfange der Bewegung fann in 12 Mi: 
nuten geſchehen. Befanntlih bat fih die Zwelmäßigfeit diefer Foft- 
fpieligen Mafchine nicht ohne Einſchränkung bewährt gezeigt, 

2te Lieferung: Ueber eine neue Art in Franfreid 
patentirter Wagenfedern. Bon Brix. Diefe Federn, welche 
nah einigen damit gemachten Verſuchen empfehlenswerth zu feyn 
fcheinen, indem fie bei gleichem Grabe von Steifigkeit etwas geringer 
an Gewicht (alſo wohlfeiler) als gewöhnliche Federn find, beſtehen 
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aus zwei efiptifchen Federn von der befannten Geftalt, welche in ein- 
ander gefezt, und in der Mitte ihrer oberen und unteren Krümmung 
Durch zwifchengelegte Holzklözchen und Schraubbolzen feft mit einander 
verbunden find. — Die Conditionirung ber Seide Bon 
Egen.) Beſchreibung derjenigen‘ Anftalten, in welchen in Jtalien 
‚und Frankreich die rohe Seide vor dem Berfaufe durch Wärme aus- 
getrofnet wird, um denjenigen Verſchiedenheiten des Gewichtes vor- 
zubeugen, welche durch die hygroſkopiſche Feuchtigkeit entſtehen. 
(Die Fortſezung und der Schluß folgt im naͤchſten Hefte.) 





LXII. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 3. bis zum 24. September 1840 in England 
ertheilten Patente. 


Dem William Daubney Holmes, Eivilingenieur in Cannon Row, Weſt⸗ 
minſter: auf Verbeſſerungen im Bau und der Conſtruction der Schiffe, ſo daß 
fie gegen dos Sinken und den Schiffbruch geſicherter find. Dd. 3. Sept. 1840, 

Dem Ihomas Horne in Birmingham: auf Verbefferungen in der Fabricas 
tion von Angeln (Hängen), Dd, 3. Sept, 1840. 

Dem James Bingbam in Sheffield: auf Lünftliche Gompofitionen zur 
Nachahmung des Eifenbeins, der Perlmutter ꝛc. für Mefferhefte, Kiaviertoften, 
Dofen x, Dd. 3. Sept, 1840. 

Dem Billiom Freeman in Millbant Street, Midblefer: auf Berbefferuns 
gen im Pflaftern dee Straßen; von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 7. Sept. 
1840. 

Dem Thomas Motley, Ingenieur in Bath Billa, Briftol: auf fein vers 
beffertes Verfahren fefte Bette in Lampen zu brennen. Dd. 7. Sept. 1840. 

Dem William Coltman in Leicefter, und Joſeph Bale ebendafeibft: auf 
Verbefferungen an dem Strumpfwirkerſtuhle. Dd. 17. Sept. 1840. 

Dem John Whitehoufe in Birhall Street, Birmingham: auf eine ver: 
befferte Einrichtung der Thürangeln. Dd. 3. Sept. 1840, 

Dem Samuel Parker in Piccadilly: auf verbefferte Apparate zum Auf: 
bewahren und Reinigen der Dehle, fo wie zum Brennen von Oehlen, Zalg und 
Gas. Dad. 10, Sept. 1840. 

Dem Mark Freeman in Sutton Common, Surrey: auf Verbeſſerungen an 
Waagen, Dd. 410. Sept. 1840. | 

Dem Paul Hannuic im Clement's Lane, London: auf eine verbefferte Gons 
ftruction der Regulatoren für Dampfmafchinen ꝛc. Dd. 410. Sept. 1840. 

Dem Eharles Delbrucd in Oxford Street: auf verbefferte Apparate zum 
Kochen und Heizen mit Gas. Bon rinem Ausländer mitgetheilt. Dd. 10. Sep: 
tember 1840. 

Dem Edward Zohn Dent, GChronometerverfertiger am Strand: auf Vers 
befferungen an Wanduhren. Dd. 10. Sept. 1840. 

Dem Henry Houldbsmworth in Mandefier: auf Werbefferungen an ben 
Derfonenwagen für Gifenbahnen. Dd. 10. Sept. 1840. 

Dem Hugh Lee Pattifon in Bersham Grove, Durham: auf Verbefferuns 
gen in der Bleiweißfabrication, Dd. 10. Sept. 1840. 
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Dem George Alerander Gilbert in Southampton Buildings, Middleſer: 
auf einen verbeſſerten Mechanismus zur Gewinnung und Anwendung von Trieb⸗ 
kraft. Dd. 10. Sept. 1840. 

Dem Robert Goodacre in Alesthorpe, Leiceſter: auf einen ‚Apparat zum 
Heben fchwerer Laſten auf Karren ꝛc. Dd. 40. Sept. 1840, 

Dem James Pilbrow, Ingenieur in Zottenham: auf Berkefferungen an 
Dampfmaſchinen. Dd. 10. Sept. 1840. 

Dem William Bedford in Hindiey, Leicefterfhirer auf: Ber befferungen- am 


Strumpfwirterftuple. Dd. 17. Sept, 1840, , 
Dem Henry Kourdrinier und Edward Fourdrinier, beide Papiers 


fabrikanten in Harley, Gtafford: auf Verbefferungen an den Dampfmafchinen; 
fomohl zum Treiben anderer Mafchinen als für die Schifffahrt, Dd. 17. Sept, 


41840. 
Dem Mofes Poole im Lincoln’s Inn: auf eine Methode das Schreiben zu 


lehren und eine gewiffe Zurichtung der Schreibmaterialien hiebei. Bon einem 


Ausländer mitgetheitt. Dd. 17. Sept. 1840. 
Dem Walter Rihardfon in Regent Street und George Mott Braith: 


waite in Mannor Street, . Shelfea: auf ein verbeſſertes Verfahren Metalle zu 


verzinnen. Dd. 17. Sept. 1840, 
Dem Samuel Draper im Nottingham Rane: auf Werbefferungen in ber 


Babrication gemufterter Spizen. Dd. 21. Sept, 1840. 

Dem Wiliom Mill, Ingenieur in Bladfriare Road: auf Verbefferungen 
an Zreibapparaten und Dampfmafchinen, fo wie in dem Verfahren die Dampf: 
kraft zu bemeffen, Dd. 21, Sept. 1840. 

Dem Charles Handford in High Holborn: auf die Bereitung eines vege— 
tabilifhen Nahrungsmittels, welches er Eupooi nennt; bon einem Ausländer 
mitgetbeilt. Dd. 21. Sept. 1840. 

Dem Thomas Paine in Upper Eeymour Street, Euſton Square: auf cine 
Methode, um Wagen durch den bloßen Luftdruk fortzubewegen, welche eine Ber: 
befferung der fogenannten atmofphärifchen Eiſenbahn if. Dd. 22. Sept. 1840, 

Dem John Maughan in Gonnaught Zerrace, Edgeware Road: auf Vers 
beſſerungen im Bau der Raͤderfuhrwerke. Dd. 24. Sept. 1840. 

Dem George Goodman in Birmingham: auf Verbeſſerungen an den Stek— 
nadeln, welche bei der Trauer und anderen Gelegenheiten getragen werden. Dd. 
24. Sipi. 1840. 

Dem John Gibſon und Thomas Muir, beide Seidenfabrifanten in Glass 
gow: auf Berbefferungen im Reinigen ber Seide und anberer Faferftoffe. Dd. 
24. Sept. 1840. 

Dem William Hirft in Reed: auf Verbefferungen in der Fabrication ven 
MWollentuh. Dd. 24. Sept. 1840. 

Dem Pierre Errard Esq. in Great Marlborough Etreet, Middlefer: auf 
Berbefferungen an Pianofortes., Dd. 24. Sept. 1840. 

Dem Henry Pinkus Esq. im Panton Equare, Middlefer: auf feine vers 
befferte Methode die Zriebkraft auf Mafdinen und aud zum Korttreiben von 
Wagen auf Eifenbahnen und Lantftraßen, fo wie von Schiffen zur Eee anzumen« 
den. Dd. 24. Sept. 1840. . 

Dem John Zohnfton in Glasgow: auf einen Apparat, um bie Geſchwin⸗ 
digkeit der Schiffe und Wagen zu meſſen. Dd. 24. Sept. 1840. 

Dem Thomas Robinſon Williams in Cheapſide: auf Verbeſſerungen in 
ber Fabrication von Wollenzeugen. Dd. 24. Sept. 1840. 

Dem Alerander Dean und Evan Evans in Birmingham: auf Verbeſſe— 
rungen an den Getreidemühlen, insbefondere eine verbeferte Beutelmethode. Dd. 
24. Sept, 1840, 


(Aus dem Repertory.of Patent-Inventions. Oktba. 1840, ©, 252.) 
KL. - 
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Bollendung englifcher Eiſenbahnen. 


Der Monat Julius d. J. war in England wegen der Eröffnung "einer gro— 
fen Anzahl von Eifenbabnen merkwürdig. Es wurde nämlich eröffnet: die Bahn 
von Rancajter nad Prefton und ein Zheil derjenigen von Birmingham nad Glou: 
cefter 5; dann die Bahnen von Hall nah Gelby in ihrer ganzen Ausdehnung, end: 
lich die von Reicefter und Rugby, So find nun die directen Eifenbahnfahrten 
zwifchen London und Reicefter, Nottingham, Derby, Sheffield , Leeds, York und 
Hall, und von London nad Rancafter, durch Birmingham, Wafhington und Pres 
fton hergeftellt. Zwiſchen den zwei widhtigen Punkten Hall und Eiverpool ift nur 
noch die Linie von Manchefter nach Leeds, zwiſchen — ——— und der North— 
Midland: Eifenbahn, bei Wakefield, weldhe 55 engl. Meilen beträgt, zu vollenden, 
Die Eifenbahn von Blackwall nach London, beiläufig 3 engl. Meilen lang, ift bie 
einzige, wo die Wagen mittelft Seilen, die über Rollen gehen, durch eine an 
jedem Bahnende befindliche feftftehende Dampfmafchine in Bewegung gefezt wer: 
den, (France industrielle.) 


Die North» Midland» Eifenbahn, 


Die berühmte Militärftraße über den Simplon, weldhe Napoleon burd bie 
Alpen berftellen ließ, wurde bisher mit Recht als das großartigfte Werk diefer 
Art in Europa betrachtet. Diefe 45 Meilen lange Straße gebt durch ein Ge: 
birge, welches fih 2000 Meter über die Meeresfläche erhebt; fie fleigt von bei: 
den Seiten gleidhförmig um 34 Millimeter per Meter, und hat 50 Brüfen und 
5 Zunnels, deren lezter über 460 Meter lang ift, Diefer bemunderungsmürbige 
Bau wird nun aber durd die North: Midland» Eifenbahn. übertroffen. 

keztere Eifenbahn ift nämlich 72'/, Meilen lang, hat 200 Brüfen und 
7 Zunnels, welde zufammen 3800 Meter lang find. Der Simplon Eoftete 18 
Millionen Fr.; die Eifenbahn wird viermal fo viel koſten; die Straße über den 
Simplon wurde von dem Schaz zweier Königreiche, Frankreichs und Italiens, 
bezahlt und die Arbeit auf Befehl des mächtigften Monarchen ber neueren Zeit 
ausgeführt und in 6 Jahren beendigt, während die North: Midland » Eifenbahn 
durch eine Gefellfihaft von Kaufleuten und Gapitaliften mit ihren eigenen Fonds, 
unter ihrer alleinigen Direction und in dem kurzen Zeitraume ven weniger als 
drei Fahren hergeftellt worden ift. (France industrielle.) 


Dietz's Mafchine zum Austrofnen der Sümpfe und Seen. 


Hr. Dies, der ſich gegenwärtig in Utrecht befindet, hat eine -Mafchine zum 
Austrofnen, bes Harlemer Sees vorgefchlagen 5 fie befteht aus einem hydrauliſchen 
Apparat, welcher durch eine Dampfmafcine mit zwei Keffeln in Bewegung ger 
fezt und auf einem flachen Fahrzeug an die erforderliche Etelle traneportirt wird, 
Die Dampfmafchine hat die Kraft von 30 Pferden, und man kann damit täglich 
400,000 (franz.) Kubikellen Waffer ausfchöpfen, Er fagt in feiner Befchreibung 
der Maſchine: angenommen bie Oberfläche des Harlemer Sees fen 18,000 Mor: 
‘gen und feine Tiefe 4 Ellen, fo beträgt die Wafjermaffe 720 Mill. Kubikellen; 
fügt man dazu noch 50 Mill. Kubitelen Woſſer, die theils durch den Regen 
binzufommen, theils durch den Boden eindringen, fo beträgt die gange Waſſer⸗ 
maffe 770 Mill. Kubifellen, Um diefe in 800 Tagen auszutrofnen, find 10 Mas 
fhinen, jede von 30 Pferdekräften, erforderlih,. Die Koften würden ſich folgen: 
dermaßen berausftellen: 

eine Mafchine mit Zugehör Eoftet 2 22 2 0 0 2 0 50,000 fl, 

alfo zehn Mafdyinen “Be 2 ee. 0. cr 500000 · - 

töglih für 500 fl, Eteinkohlen, beträgt für 800 Tage » + 400,000 — 

60 Arbeiter, jeder zu 1'/, fl. Zaglohn, erfordern in 800 Tagen 72,000 — 

Direstionss und Bureautfien  » 2 2 0 m 2 2.0. 25000 — 


, &umme 797,000 fl, 
Dr. Dies macht fich große Hoffnung, dab man in feinen Vorfchlag eingehen 
wird, da die Mafchinen in der Kolge wieder zu ähnlichen Zweken benuzt werden 
Fönnen, (Prance: industrielle.) 


nn 


J 
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Eugene d'Hanens Lampe, 


Das Frankfurter Journal theilt folgendes ZBeugniß ber Hhrn. Prefefforen 
Liebig und Buff in Gießen und des Hrn, Hoffmann mit: „„Der Hr, Charles 
Eugene d'Hhanens von Gent flellte geftern Abends in meinem Laboratorium 
einen Verſuch an mit einer neuen, nad einem eigenthümlichen Princip conſtruir⸗ 
ten Rampe, bei welcher Hr. Dr. Buff, Profeflor der Phyſik, und Hr. Provins 
eial:Baumeifter Hoffmann zugigen waren. In diefer Lampe wurde das flüfs 
fige Oehl des Steinkohlentheers, vermittelft eines Lufiſtromes, in Gas verwandelt, 
Der mit Luft gemengte Dampf diefes Oehls, mwelder aus zehn Deffaungen eines 
CEylinders ausftrömte, Lieb ſich leicht entzünden und gab einen Kreis von zehn 
Klammen, von welchen jede einzelne im geringften Falle die Lichiftärke eins Zatg- 
lichts befizt. Die Flammen waren biendend weiß, ganz geruclos und geeignet 
zur Beleuchtung von jeder Art von Räumen und Drten. Die Gonftruction diefer 
Lampen ift äußerft finnreidy und einfah. Dem Princip nad findet auf Koften 
des Sauerftoffs der beigefügten Luft, ſowohl innerhalb wie außerhalb, Verbren⸗ 
nung ftatt. Es wird verhältnißmäßig weniger Luft in den Räumen verzehrt, 
als bei Rampen, in denen gleich viel Dehl verbrannt wird, und die hiedurch ges 
fteigerte Temperatur wird durch die Ruftentmwilelung auf eine entfprechende Weife 
erhöht. Bei dem jezigen Stande bes Steinkohlenoͤhls, felbft des Terpenthinoͤhls, 
gibt. diefe Lampe ein um bie Hälfte wohlfeileres Licht bei noch erhöhter Intenfität, 
fo daß es unter diefen Umftänden die Aufmerkfamkeit der Stadtbehoͤrden und aller 
großen Anftalten, in denen ein beträchtlicher Lichtaufwand erforderlich ift, ems 
pfohlen zu werben verdient,’ 


- 





Eifenerz, aus welchem durch die Hize allein das Metall gewonnen 
werden kann. | 


Hr. Robert Bald hat ber geologifchhen Societät in London Bericht über 
ein Lager von ſchwarzem Eiſenerz gemacht, welches ſchon feit mehr als 40 Jah—⸗ 
sen in dem Steinkohlenboden Schottlands, in dem Bette bed Elyde-Fluſſes, nabe 
am Ende ded Ganald Morkiani gefunden wurbe, Diefes wurde lange ald werthe 
108 betrachtet, wiewohl es reih an Kohle, und wie man fich feitbem überzeugt 
bat, an Eifen ift. Das Verhättniß, in welchem fich diefe beiden Körper ‚darin 
vorfinden, iftfo, daß das Eiſen das norhwendige Brennmaterial zu feiner metallifchen 
Darftellung fchon mit fi führt, Man konnte fchon oft ein zufällig.vom Haufen 
aufgelefenes Stuͤk dieſes Minerald der Schmiedewerkftätte übergeben, und bris 
nahe alfobald als Hufeifen aus derfelben kommen ſehen. — Die Hohöfen, die 
aus den gewöhnlichen Eifenergen wöchentlich nur 36 Tonnen Eifen lieferten, geben 
gegenwärtig aus diefem Erze 100 Tonnen und darüber. Auch vermehren ſich 
deßwegen diefe Defen ungemein, und ſchon pachtet man die Ausbeute eines kleinen 
Diftricts diefer Grube, wie dieß von Seite des Sir W, A. v. Airdie gefchah, 
um die enorme Summe von jährlichen 300,000 Ft. (Echo du monde 5avant 
1840, No. 576, ©. 575.) 


Johnſtons Tabelle über die Zufammenfezung der foſſilen Brenns 
materialien. 


„Prof. Johnſton hielt bei der diehjährigen Berfammiung ber British asso- 
ciation einen Vortrag über die Entftehung der Steinkohlen, wobei er die unten 
folgende Zabelle über die Zufammenfezung der foffilen Brennmaterialien vertheilte. 
Er folgt der Anficyt der meiften Gevgnoften, daß die kohligen Mineralkörper einft 
Pflanzen gemwefen find, welche unter dem Einfluß von Luft und Waffer einer Ents 
miſchung preisgegeben waren, deren Endrefultat eine Goncentration ihres Kohlen: 
ftoffs durch verhältnigmäßig bedeurendere Abfcheidung von Sauerftoff und Waffer: 
ftoff, ats von Kohlenftoff war, Dieß foll die Tabelle verfinnlichen, worin der 
Kobienftoffgehalt der verfchiedenen foffilen Brennmaterialien als conftante Quan: 
tität angenommen wurde und man vom Holzfaferfloff abwärts einen progreffiven 
Berluft von Wafferftoff und Gauerftoff erficht, bis im Anthracit der KRohlenftoff 
der Hauptbeftandtheil ift. Bei der Verwandiung des Holzſtoffs in foffiles Holz 
wird bloß Kohlenfäure enthunden und dieß geht bei allen Brennmaterialien fo fort, 
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bis zur Ganneleoal herab, In den Braunkehlen- und Ganneleoalgruben iſt bie 
Luft auch bloß mit Fohlenfaurem Gas vermifcht, während in den Gruben von ben 
unter diefen ftehenden Steinfohlen noch Kohlenwafferftoffgas (fchlagende Wetter) 
dazukommt. 





Formel 


od. Zuſammen⸗ Verluſſt in Et —* 

Name, — in Vergleich mit Holz: Ider vorhergeh⸗ 

— * ſaſerſtoff. enden Varietaͤt. 

re 
CH 0 


Hol zfaſerſteff » +» » » »| 160 128 128 
CH OHR O =31 HO+180'31 HO+180 
Foſſiles Holz (vonUsnadh) | 160 97 79131 49 
Debol. (von Zeesdak)| CH O |H — 48 HO+100| 9 HO-+ 38H 
bei 3000 8. .....| 160 80 70|48 58 
Unvolltommener Lignit od, 
bolgartige Braunkehle C H O |H O =50 H0-+300| 2 HO+220 
(aus Griechenland) . .| 460 78 48150 80 
HolzartigeBraunkohteod,]| C 1 O |H O =58H0-+320| 8 HO+ 20 
Lignit (untere Alpen) .| 160 70 3858 90 j 
C H O |H O =60 H0+4400| 2 HO+ 80 
Gagat.. 22. 0.0+ +] 160 68 28160 100 
Magere Steinkohle mit 
langer Blamme (von| CH O|H O =64 H0-+380! 2 HO+ 2H 
Blanzy) ....... 102 
UnvoltommeneGannelcca | C H O IH O=64 HO-+480| HO+ 90 
(von Eliſton)..... 160 64 16/64 112 
CH O0 |H O0 =64H0+4510 50 
Gannelcoal(von Wigan) .| 160 64 13164 115 
Splintcoal (von®ilin:| C H O |H O =68 HO+490| 2 HO+ 2H 
7) Per 160 60 41,68 117 


Gafingeoal od. aufammen: 
batende Steintohlevon| C H IH 0O=72H0+4480 HO+ H 
Neweaftle) » „++. .| 160 56 120 
H 0 =76 H0-+460| 2 HO+ 2H 
5 122 
O =8MH0-+380| 2 HOoMH 


Fette und harte Steintofe | C H 
(von Rive be Gier). . „| 160 52 


Anthracit A (v.Mavnenne) | 160 42 86 124 
CH I 0=9H04350| N0+ 85H 

B (aus Rales) | 160 33 95 125 
CH H 0 =404H0-+210 9H 


C 160 24 104 125 


—2 

= 
"a0 90.0 

- 





Ueber das Mattäzen von Glastafeln. 


Schon feit längerer Zeit bedient man fih für Gorridors, Galerien, Kits 
ben 2c , überhaupt für Räume, in denen es nicht um eine Ausſicht, fondern um 
ein mildes, nicht blendendes Licht zu .ıbun ift, der matt gefchliffenen Giastafeln, 
Diefe find jedoch der mühfamen Bearbeitung wegen ziemlich koftfpielig, wodurch 
ein beutfcher Architeft, bei Gelegenheit. der Reftauration einer Kirche aus dem 
Mittelalter, auf den. Gedanken geführt wurde, . fammtliche Blastafeln der zum 
Theil gefärbten Kenfter mit Flußſpathſaͤure matt ägen zu laffen, eine Operation, 
bie mit. bem glüftichften Erfolge ‚gekrönt. wurde. In England befolgt man jezt 
baffelbe Verfahren, und hat es auf eine recht. anmuthige Art mobificitt, Man 
zeichnet nämlich. mit einer in Terpenthinoͤhl bewirkten Auflöfung von Afphalt und 
Wachs (oder Bernfteinfirniß mit etwas Kienruß) verſchiedene Ornamente auf bie 
eine Seite der Glastafel, welche matt geäzt werden foll, während man diejenige 
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Seite berfelden, welche blank bleiben und in Zukunft bie Außenfeite bilden ſoll, 
gänzlich mit jener Auflöfung deft. Nachdem mas fehr fchnell gefchieht, der Uebers 
puz und die Zeichnung getrofnet find, taucht man bie Tafel etwa eine Minute 
lang in Zlußfpathfäure, worauf man fie aushebt und mit Lauge oder Zerpenthin- 


ooͤhl reinigt. Dann erfcheint diefelbe,-von Außen angefehen, mit einem filberartis 


gen Glanze, und bie Ornamente, welche durchſichtig bleiben, da die Flusfpath: 
fäure fie nicht angreifen konnte, erfcheinen dem Beſchauer Schwarz. 

Die dabei nöthige Flußſpathſaͤure kann man ſich audy auf der Zafel felbft 
gleich aus Flußſpath erzeugen. Man wählt hiezu ganz reine Kroftalle, pulvert 
fie hoͤchſt fein und vermiſcht hieoon in einem bleiernen Gefäß 1 Theil mit reiner 
wieder erfalteten Mifchung von 4 Ih. Schwefelfäure und !/, Th. Wafler, über: 
gieht damit die Glastafeln und läßt fie in mittlerer Temperatur 12 Stunden 
fiehen. Hiebei entftehen nur wenige flußfaure Dämpfe (welche ſehr nachtheilig 
find) , da die ſich entwißelnde Flußfäure von der Kiefelerve bes Glafes angezogen 
wird, (Mittheilungen des Gemerbeverins in Lahr.) 


Ueber die verfchiedenen Methoden des Talgausfchmelzens, 


Im polytechn. Gentralblatt Nr, 57 werden aus den Annales d’Hygiene, 
Qul, 1840, folgende Bemerkungen von Gautier de Claubry über biefen Ge: 
genftand mitgetheilt: 

Die unbequemlichkeiten und mebicinalpolizeilichen Unzuträglichkeiten der älter 
ren Zalgfchmelzmetbode über freiem Feuer ohne Zuſaz find bekannt. Das Unan: 
genehmfte ift der üble Geruch, eine nothwendige Folge der Zerfezung bes Fettes 
ſowohl als der Zellenfubftang durdy die wiederholte und dennoch nie alles Fett 
liefernde Schmelzung bei einer fehr hohen, nicht gehörig regulirten und durch die 
Maffe vertheilten Temperatur. — Man hat geglaubt, daß einige Talgſchmelzereien 
diefen Geruch dadurch vermeiden, daß fie im Wafjerbade fchmelzgen; dieß ift aber‘ 
bloß ein Vorgeben, denn die zum Ausfchmelzen des Talgs nothwendig erforderliche 
Temperatur Bann gar. nicht im bloßen Wafferbabe erreicht werden, — d’Urcet bat 
zuerft vorgefchlagen,, die zum Ausfchmelgen des Zalgs nöthige Temperatur dadurd) 
berabzufezen, daß man bie Zellen auf chemiſchem Wege zerftört. Es. ift dann 
nur die Schmelztemperatur des Fettes an fidy erforderlich. Das hiezu anwend⸗ 
barfte Mittel ift verdünnte Schwefelfäure, Die Ammendung derfelben ift auch 
einem gewiflen Lefeore in Rouen patentirt worden, 54) — Ob nun gleich diefe 
Methode mit geringerem Aufwande an Brennmaterial und Arbeitslohn verbunden 
ift, auch die Preffen ganz überflüffig macht, fo hat fie doch zidt fehe Eingang 
gefunden; einmal, weil die Fabriken diefer Art obnebin ihre Arbeiter nicht cons 
tinuirlich befhäftigen, dann, weil die Arbeiter felbft fi) der Gewohnheit wegen 
aus dem üblen Geruche nichts machen, endlich und namentlich, weil man nicht fo 
große Quantitäten Zalg auf einmal behandeln kann. Dazu kommt, daß bie 
Praktiker behaupten, der mit Schmwefelfäure ausgefchmolgene Zalg fey ſchlechter 
und glei dur den Gekuch, weldyen er beim Reiben zwifchen den Fingern gibt, 
von dem — unterſcheiden. Lezteres iſt nicht zu bezweifeln, wenn man 
den Unterſchied der bei beiden Bereitungsarten angewendeten Temperatur bedenkt, 
ſpricht aber nicht gegen, ſondern für die D’Arcet’fche Wethode. Uebrigens gibt 
es Parifer Gtabliffements, melde Talg mit Schwefelfäure ausfchmelzen und aud) 
felbft zu Kerzen verarbeiten, chne daß man ibre Producte fihlechter fönde. Auch 
daß der mit Schwefelſaͤure ausgefchmolzene Talg beim Umfchmelzen mehr an Ge— 
wicht verliere, daß er, der weißer ift, fich fchlechter bleiche als der andere gruͤn— 


51) D’Arcet's Berfahren beſteht darin, im den Keffel zugleich mit der fetten 
Subftanz Waſſer und Echwefelfäure in folgendem Verhältniß zu bringen: 


IV) 51 150 Bf. 
Wafler ’ . ; . 15 — 
Schwefelfäure . ; z —T 


Man läßt dieſes Gemenge ſo lange kochen, bis der Talg von ben ihn einſchlie⸗ 
Senden Zellen gehörig getrennt iſt, läßt abſezen und dann entweder das Waſſer, welches 
ben unteren Theil einnimmt, mittelft eines Hahns ablaufen, oder man nimmt auch 
ben auf dem Waſſer fchwimmenden Talg weg und läßt ihn auf einem Sieb abtropfen, 

A. d. R. 
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lichere, hat fich nicht beftätigt, — Ob nun gleich. bei der d'Arce t'ſchen Mer 
thode,, wenn fie ganz forgfältig ausgeführt wird, faft gar kein Geruch entftebt, fo 
läßt fich doch, wie fie in praxi getrieben wird, ein Geruch nicht abläugnen, wenn 
er aud.viel unbedeutender ift, als bei der alten Merhode, Man kann dem fehr 
gut vorbeugen, wenn man einerfeitd, um das Umrübren zu erfparen, die Er: 
bizung der Maſſe durch bineingeleitete Dämpfe bewirkt, anbererfeits aber ben 
Keffel mit einem Dekel oder Helm bedeft und die Dämpfe entweder durch ein 
Rohr in die Eſſe, oder noch beffer unter die Feuerung, führt, oder endiid; in einen 
Gondenfationsapparat leitet. — Der patentirte Apparat von Zaulet befiebt 
aus einem äußeren, mit Waſſerſtands zeiger verfchenen,, als Wafferbad dienenden 
Keffel und einem. inneren, der den Zalg aufnimmt und mit dem vorigen durch 
einen Rand fo verbunden ift, daß ein mit GSicherheitsventil zu verfehender Raum 
entftebt. Aus dem äußeren fann in den innerenıKeffel durch eine Röhre der 
Dampf unmittelbar eingeleitet werden. Wenn der innere Keffel mit dem rohen 
Zalg und der verdünnten Schmwefelfäure gefüllt it, wirb ber an Rollen aufge: 
bängte Keffel herabaelaffen, Die Dämpfe entweichen am Rande ober durch ein 
Ventil, obne condenfirt zu werben. — De GChangy's Apparat für fehr große 
Etabliſſements befteht aus einem Dampfkeſſel und einer Reihe hölzerner, durch 
Dekel verfchloffener Aufen, welde man mit Talg und verdünnter Schwefelfäure 
-füllt und weiche alle dur in die Dekel gefügte Röhren mit Gondenfationsappar 
raten in Berbindung ſtehen. — Die folgenden Verſuche haben ergeben, dab nicht 
nur die neue Methode bei Anwendung geeigneter Apparate geruchlos und gar 
nicht feuergefährlich ift, auch zu keiner Zerfezung des Fettes Veranlaffung gibt, 
fontern daß fie auch pecuniär vortheilhafter ift. 

Man ſchmolz 1014 Kilogr, rohen Zalg in einem Keffel über freiem Feuer 
aus; man erhielt 835 Kil. Talg und 48 Kil, fetthaltigen Zellenrüßftand (ereton). 
Der Geſtank war der gewöhnliche, 

Eine gleiche- Menge roher Talg gab im Taulet'ſchen Apparate 954 Kit, 
seinen Zalg ohne Rüfftand, 

Bei einem zweiten Verſuche gab von 608 Kil, rohem Material bad Aus— 
ſchmelzen mit Schwefelfäure über freiem Keuer 515 Kil,, das Ausfchmeizen nadı 
Zaulet mit etwas Kali und Scmefelfäure 517 Kil. Zalgz; in einem dritten 
von 765 Kil. die alte Metyode 623, die Methode von Eautet, bloß mit Schwer 
felfäure, 658 Ril, 

Bei der Unterſuchung zeigte der Zalg der alten Methode gruͤnliche Faͤrbung 
und ftarken Rupfergebalt, er begann ſchon bei 230 E. zu ſchmelzen, durch Kochen 
mit Salzfäure wurde er weiß und der Schmelzpunft flieg auf 33506, — Der nad 
der neuen Methode erhaltene Talg enthielt kein Kupfer, war weiß, fchmolz ſchon 
urfprünglich bei 32 — 3496 5; durd Behandlung mit Satzfäure murde er gang 
durchſichtig und fein Schmelzpunkt flieg nur wenig. 


Neuer Appret für Zeuge und * Bügeln; von Hrn. Gouche in 
aris. 


Man nimmt Kartoffelſtaͤrkmehl der beſten Qualität und miſcht fo viel fchwes 
felfauren Indigo zu demfelben, bis man die gewuͤnſchte Karbennüance hat. Wenn 
dieſe Mifchung wohl gefchehen und das Mehl gleichförmig gefärbt ift, dann laͤßt 
man fie 48 Stunden lang an einem warmen Orte trofnen und fezt dann zu einem 
Kilogramm des Pu'vers 4 Kilogr. gepulvertes (?) Jungfernwachs; der Zufag 
bes lezteren gibt einen Glanz, welchen die gewöhnliche Stärke nicht hervorbringt. 
Zwar hat mich die Erfahrung geiebrt, daß alle Stärkmehlarten durch diefes 
Verfahren himmelblau gefärbt werden Eönnen; aber diefe Zufammenfezung ift im 
Handel noch nicht bekannt, Solche Stärke wird mit etwas lauwarmem Waſſer 
angerührt und dann in fiedendes Waffer geſchuͤttet. Es bildet ſich bald ein belle 
blauer Kleiſter, welcher den Stoffen, wenn fie gebügelt werden, eine glänzende 
Weiße verleiht, 

Die Vorzüge biefes Verfahrens beftehen in der Erzeugung einer homogenen, 
gleichartig gefärbten und glänzenden Steife, die fonft nur durch das Färben des 
Leinenzeugs in Bläue (eau bleue) erreicht werden kann, Sie zerfrißt und vers 
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dirbe die Stoffe nicht, macht fie glänzend weiß, und fie erhalten ſich etwas laͤn⸗ 
ger weiß, und das zugeſezte Wachs verhindert, indem es ihr Glanz gibt, daß 
fie fi dem Bügeleifen anhoͤnge; endlich empfiehlt fie fich durch die Mäpigteit 
ihres Preifes ben Hausfrauen. (Echo du monde savant 4840, No. 567.) 





Künftlihe Schieferplatten. | 

Die beim Unterrichte und zu einer Mens: anderer Dingen fo nüzlichen 
Schiefertafeln find fehr zerbrechlich. Wenn man del) oder Pappe mit den Be- 
ftandtheilen des Schiefers überziebt, fo ift dem erwähnten Uebelſtand abgehotfen - 
und das Refultat übertrifft das Naturproduc. Man nimmt zu diefem Zweke 
orbinäres Papierzeug 4 Theil und Thon: oder Kreidenerde 1 Th., Enetet fie mit 
Leinoͤhl wohl durcheinander, um fie dann in eine Korm zu bringen, wie bie Zie⸗ 
gel. Man braugt hierauf die vorher getrofneten Platten nur noch auf der Platt- 
muͤhle gu glätten und fie auf beiden Seiten einmal mit Deblfarbe zu beftreichen, — 
Diefe koͤnſtlichen Schiefertafeln trogen dem Wafler und beinahe auch dem Feuer, 
find leicht, bequem und wohlfeil. (Echo du monde savant 1840, No. 569, 
S. 521.) Künfttiche Schieferplatten find übrigens in Deutſchland nicht neu, 
und werden bei uns fehon längft als Schreibtafeln in den Schulen u, f. f. ges 
braucht. Der Dehlfarbenüberzug in obiger Vorfchrift aber dürfte ihnen bie Ei⸗ 
genfchaft des weißen Striches benehmen, den der Griffel darauf hervorbringt. 





Leslie's Apparat zum Anmeffen von Kleidern. 


Sohn Bestie, Schneider in London, nahm am 9, Dec. 1830 ein Patent auf 
einen Apparat, um von dem menſchlichen Körper das Maaß zu nehmen, welder 
aus elaftifchen metallenen Streifes oder Bändern befteht, die, von einem Haupt⸗ 
ftüt aus fich vergweigend, mit Hülfe von Scharnieren alle mit einander verbuns 
den find, und eine dem menſchlichen Skeletle ziemlich ähntiche Kigur bilden. Der 
Apparat muß derjenigen Perfon, deren Formen man zu erhalten wünfcht, angelegt 
und rings an alle Theile des Leibes gepaßt werben. Die Bänder oder Streifen 
find alle doppelt, Laffen ſich in Beinen Scheiben verfchieben, und find deßwegen 
der Ausdehnung und Zufammenziehung fähig, um dem verfchiedenen Wuchſe vers 
fchiedener Perfonen ſich anſchmiegen zu können, Wenn der Apparat angelegt 
worben ift, fo müffen die Metallbänder alle wohl adjuflirt werden, damit fie ges 
nau an die Körpertheile, um welche fie gelegt find, paſſen. Sind fie nun ihrer 
Länge nach gehörig regulirt, fo wird jedes Band mittelft eines Knopfs, welcher 
in ein am correfpondirenden Riemen befindliches Loch paßt, feftgeftellt, 


Wenn wir recht verftehen, fo foll das ganze Gerippe von Bändern, nachdem 
es auf diefe Weife der Körperform angepaßt ift, von ber Perfon weggenommen 
werden, indem man binten einige Theile ablöft, ohne dadurch die Verbindungen 
oder Augen der Metallfchienen in Unordnung zu bringen. Nach biefem Skelett 
nun muß das Kleid gemacht werden. Durch melde Mittel indefien die Formen 
und Dimenfionenen der einzelnen Theile von vorliegendem Apparate auf den Zeug 
übergutragen find, um das verlangte Kleid zu liefern, dazu fehlt die nöthige An—⸗ 
weifung, (London Journal of arts, Aäg. 1840, ©, 329.) 
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LXIII. 


Ueber Clegg's atmoſphaͤriſche Eiſenbahn; von Dr. Mohr 
in Coblenz. 





- Die atmofphärifche Eiſenbehn des Hrn. Clegg gehört zu den 
viel befprochenen Gegenftänden unferer Zeit, welche die Aufmerffams 
feit der Techniker ſowohl als des größeren Publieums in Anſpruch 
nehmen. Aus den fehr mangelhaften und auch unzuverläffigen Nach- 
richten, die darüber ind Publicum gefommen find, entjprangen Be— 
urtheilungen diefer Erfindung, die zum größten Theile ſehr nachtheilig 
für dieſelbe waren, und in welchen unter anderm Schwierigkeiten er 
hoben wurden, welche bereits lange befeitigt waren. Es ift nicht die 
Abſicht auf diefe zuräfzufommen, fondern über diefe Bahn einen ges 
treuen Bericht zu erftatten, wie derfelbe ans eigener forgfältiger Anz 
fhauung und Unterſuchung hervorgehen follte. 

Die atmoſphäriſche vder pneumatifche Eifenbahn ift bis zur Länge 
einer halben Meile ausgeführt, zu Bayswater, etwa 3 engl. Meilen 
weftlih von Yondon.  Probefahrten werden wöchentlich zweimal am 
Montäg und Donnerftag Nachmittags von 3 bis 5 Uhr darauf. ges 
nacht und find dem Publicam unentgeltlich zugänglich. 

Ich benüzte den 7. September d. J. dazu, diefe Bahn und ihren 
Gebrauch fo genau, als mir möglich, zu unterfuchen und aufzuzeichnen. 
Maafe wurden zum Theil geſchäzt, zum Theil aber auch auf dem Pa— 
piere meines Notizbuches abgedrüft und nachher ausgemeifen. Die 
Gefälligfeit des Hrn. Clegg und aller bei der Bahn befhäftigten 
Lente verdient chrenvolle Anerkennung, indem es zuvorfommend. ges 
flattet wurde, alle verborgenen und beweglichen Theile aufzudeken und 
zu bewegen, um jeden Zweifel bei den Wifbegierigen su entfernen, 
Da nämlih das Princip patentirt ift, und das Zutrauen des Publi— 
cums zu einer größern Unternehmung unentbehrlich iſt, fo iſt der 
eben genannte Weg der öffentlichen Belehrung beliebt worden. 

Dei der Clegg'ſchen Eifenbahn find in wiſſenſchaftlicher und 
präftifher Beziehung zwei große Fragen zu beantworten, erftlih: Die 
Möglichkeit und Ausführbarfeit derfelben, und zweitens: die Vortheile, 
welche and der Anwendung des Princips für den Commerz oder, 
die betreffende Actiengefellfichaft entfpringen folfen, | 

Was num die erfte Frage betrifft, nämlich die Möglichfeit und 


Ansführbarfeit derfelben, jo muß dieſelbe mit Ja beantwortet werben, 
Dingler’s polyt. Journ. Bd, LXXVIII. 9. 5. 21 
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was auch immer eingewendet worden ſeyn mag. Es wird ſchwierig 
ſeyn, ohne Zeichnungen und Modelle das Spiel des ſehr ſinnreichen 
Klappenapparates deutlich zu machen, doch ſoll es nah Möglichkeit 
geihehen. *) 


Bei der atmofphärifchen Eifenbahn wird, wie befannt, die be- 
wegende Kraft durch eine ftehende Dampfmaſchine erzeugt, und ver- 
möge des Luftdrufes in einer verfehloffenen Röhre aus Gußeifen fort 
gepflanzt. Bon einem Gewinn an Kraft kann alſo bier nicht bie 
Rede ſeyn. Die Iuftleere Röhre ift fireng genommen. nichts anderes 
als eine andere Form des Seiled, womit auf gewiſſen Eifenbahnen, 
wie bei der Blackwall-Bahn in London, die Kraft von der Maſchine 
auf die Wagen fortgepflanzt wird, Bei der Clegg'ſchen Bahn findet 
nur eine Verdünnung und feine Compreffion der Luft flatt, wie ich 
Öfterd gehört hatte, denn die Klappen find fo eingerichtet, daß fie 
nur einen Druf von Außen nah Innen aushalten können, während 
fie von einem innern Druf aufgeblafen werden fünnen. Eine zwis 
hen den Schienen Tiegende ‚gufeiferne Röhre ift mit einem Längen 
Ichlize verfehen, durch welchen hindurch die Kraft vom Kolben in ber 
Röhre nah Augen an den Wagen übergeführt wird. Die Röhre be- 
ſteht aus etwa 8 Fuß langen Stüfen, welde am Ende mit einem Muff 
und nicht mit Slantfchen aneinander befeftigt find. Diefe Röhren find 
nicht ausgebohrt, noch ausgefchliffen, noch aufgefpalten, fondern, wie: 
Hr. Clegg fagte, gerade wie fie aus der Gießerei fommen. Jedes 
einzelne 8 Fuß lange Stüf hat in paflenden Diftanzen von 2 Fuß 
3 ercentrifche Bauchringe, welde zur Berftärfung der Röhre und Ber, 
feftigung dienen. Diefe Bauchringe find etwa 1 Zoll dik von Metall, 
ragen unten etwa 4 Zoll unter der Röhre hervor, und find am uns 
teren Ende mit 2 flachen feitlihen Anfäzen verfehen, mit melden bie 
Röhre an die Duerfchwellen der Bahn dur Schrauben befeftigt wird. 
Dur diefe Bauchringe wird die Röhre ganz frei in ber Luft gebal- 
ten, und zugleich eine folche Verftärfung des Metalls bewirkt, wo— 
durch jeder Einfluß des atmofphärifchen Luftdrukes auf die Geftalt 
ber Röhre vernichtet wird. Der Tichte Durchmeffer der Röhre iſt 
8), Zoll biefigen Maafes. Ob die Enden der Röhren fo fehr eract 
aufeinander ſchließen, daß feine vor der folgenden um, eine Kleinig- 
feit bervorrage, fcheint Hrn. Clegg feine Sorge gemacht zu haben, 
indem er felbft fagte, die Röhren könnten um Y, Zoll im Durchmeſſer 
serihieden feyn, und dennoch müßte der Kolben hindurchgehen. Diefes - 


52) Die im yolytedinifchen Zournal 3b. LXXYVII ©. 264 enthaltene. Be- | 
ſchreibung finde ich fehe richtig, jedoch die S. 414 mitgetheilten, von Den Clegg 
aufgeftellten Berechnungen illuſoriſch und falſch. A. d. 8, | 
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wird jedem begreiflich, welcher den Kolben ſieht. Lezterer iſt etwa 
18 Zoll lang, verſchließt die Röhre, aber nur an ſeinem vorderen 
Ende, durch eine Lederkappe, welche von der hohlen Seite beſtändig 
durch den Luftdruk aufgeblaſen, und an die Wände des Cylinders an- 
gepreßt wird, fo daß er fih an die Ungleihheiten der Nöhre an— 
ſchmiegt. Man flieht leicht ein, wie man mit einem folhen Kolben 
fo gar ſchwache Eurven durchlaufen könne. Alle Unebenheiten der 
Röhre find durch ein Uebermaaß von fetter Schmiere ausgefüllt und 
überzogen, fo daß der Kolben ſich — in einer Röhre von Fett 
und Talg bewegt, wodurd natürlich die Reibung bedeutend vermin- 
dert wird, und eine Abnuzung der Leberfappe, wie fie auch in aus— 
. gebohrten Eylindern von Gußeifen bei unmittelbarer Berührung ein- 
treten müßte, gar nicht ftattfindet. Man wundert fih in der That 
mehr, wie man es unternehmen fonnte, mit folhem unvollftommes 
nen, ja elenden Apparate dieſe Aufgabe zu löſen, als darüber, daß 


ſie in der That gelöft if. Damit nun der Kolben, wegen feines er- 


eentriſchen Eingriffepunftes am Wagen, nicht fehief gezogen werde, 
find befondere Vorſichtsmaßregeln getroffen. Bor dem Rolben ift die 
Achſe durch eine eiferne Stange von 6 Fuß Länge fortgefezt und hinter 
dem Kolben 12 Fuß lang, fo daß die ganze Achſe an 18 Fuß lang 
A "An deren. Spize ift zuerft ein Leitfofben von etwa nur 6 Zoll 
DOurchmeſſer, welcher dennoch bie Röhre nicht verfchließt, fondern über 
„den Boden gleitet und ein Hemmen bes wirklichen Kolbens verhin- 
dert; 6 Fuß von der Spize kömmt der wirkliche Kolben mit feiner 
Lederfappe, hinter dem Kolben fommen 4 Frietionsrolfen, welche über 
‚ben Boden der Röhre gleiten, aber die Klappen noch nicht heben, 
dann fommt eine 5te Frietiongrolle in der Achfe des Kolbens fenfrecht 
ftehend, welche einen Zoll höher ift, als ber Lichte Durchmeffer der 
Röhre, welche alfo, wenn fie über den Boden der Röhre vollt, oben 
alfe Klappen aufftohen muß, und nun fümmt die Verbindungsplatte 
zwifchen Kolben und Wagen; dieſe fchießt unter bie eben von ber 
lezten Frietionsrolle gehobene Klappe, bäft fie fo lange ſchwebend, 
bis fie durchgegangen ift, und läßt nun die Klappe wieder auf ihre 
Stelle niederfallen, fobald fie durchgegangen ift. Die Verbindung der 
Kolbenachſe mit dem Wagen ift durch ein eifernes Blech bewerfftel- 
figt, welches Y, Zoll dit, und 12 Zoll breit, und fo gebogen ift, daß 
bie Klappe nicht. eben fenfrecht aufzuflehen braucht, um dieſe Ber 
bindungspfatte paffiren zu laſſen. Hinter dieſem Theile ift bie Achſe 
des Kolbens noch um fernere 6 Fuß verlängert und mit Frietions⸗ 
rollen verfehen, welche aber in dem bereits wieder verfchloffenen Rohre 
Taufen müffen, und deren Durchmeffer ui feiner als ber ber N 
ſeyn muß, | 
21? 
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Wir Haben num noch den Bau und das Spiel der Klappen zu 
befchreiben , welche immer ald der wunderlichfte Theil der ganzen Er- 
findung angefehen wurden, und deren gelungene und erfolgreiche Aus- 
führung noch von Vielen, ungeachtet der beftimmteften Erklärungen, 
bezweifelt wird, Auch ich gehörte zu den Ungläubigen, weil mir 
Niemand Details der Eonftruction mittbeilen fonnte, und glaubte erft, 
als ich meine Hände hineinlegte. Ich will demnach verfuhen, die 
Conſtruction diefer Klappen fo finnfich darzuftellen, als diefes ohne 
Zeihnung möglich if. Der Schliz in der Röhre ift nach dem Abdruf 
in meinem Notizbuche 1%, rheinl. Zoll weit, und das Metall .an fei- 
nem Rand Y, Zoll dik. Zu beiden Seiten des Schlizes ift die Röhre 
außerhalb flah auf der einen Seite etwa 1 Zoll breit, auf der ent- 
gegengefezten etwa 2%, Zoll; hinter diefen Ebenen find auf beiden 
Seiten fenfrechte, die ganze Länge der Röhre fortlaufende Längen— 
tippen, gleichfam dünne Schienen von ungleicher Höhe. Auf der 
‚Seite, wo die Fläche 2%, Zoll breit ift, und die wir furz bie breite 
Seite nennen wollen, zum Unterfchiede von der andern 1 Zoll brei- 
ten, welche die Schmale Seite heißen mag, ift die fenfrechte Leiſte 
3 Zoll hoch, auf der ſchmalen Seite ift die Leifte nur 1 Zoll hoc. 
Beide Leiften find mit der Röhre zufammengegoffen. Auf der 3 Zoll 
hohen Leiſte ift mit Lederriemen und Nieten ein fogenannter Wetter 
befel von Schwarzbledh angebracht, welcher fchief über die niedrige 
Leifte herabhängt und den ganzen Klappenapparat bebeft. Die ein- 
zelnen Stüfe diefes Wetterbefels find etwa 4 Fuß lang, werden eben⸗ 
falls dur Rollen gehoben, allein da fie nicht nothwendig zum Prins 
eipe gehören, fondern bloß zum Schuze der Klappen gegen Regen 
und Schnee vorhanden find, fo wollen wir ganz davon wer 
Die Klappen felbft beftehen aus Leder und Eifen, 

Auf der breiten Seite des Schlizes ift eine: Platte vom: ‚itften 
Sohlleder mit Schrauben auf die Fläche der Röhre befeftigt. - "Die 
Deweglichfeit des Leders erfezt hier die. Charniere, vun man u 
gemein vermuthete, i% 

Jede einzelne Klappe ift einen Fuß lang. Das Leder überragt 
den Schliz der Röhre und geht auf der fehmalen Seite bis beinahe . 
an die niedrige Rippe, fo daß zwifchen beiden nur fo viel Raum 
übrig bleibt, um die heiße fupferne Klinge, welde die Spalte wieder 
aufhmelzen muß, durchgehen zu laffen. Auf der unteren Seite des 
Leders ift eine gußeiferne Platte angebracht, welche %, Zoll. dik ift, 
und 17, Zoll breit, fo daß fie genan ben Schliz in der Röhre aus—⸗ 
- füllt, und dadurch die Röhre bis zur. Form eines leeren Cylinders 
ergänzt. Oberhalb des Leders ift wieder eine gußeiferne Platte, bie 
aber breiter ift als der Schliz, und welche durch einen auf fie an« 
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gebraten Truf die lederne Klappe auf-die flachen Stellen der Röhre 
anpreft, ohne fie durch den Schliz durchdrängen zu können. Diefe 
trei Theile, erſtlich die breite eiferne Platte, das Leder in ber Mitte, 
und die ſchmale eiferne Schiene, um den Schliz auszufüllen, darunter, 
find durch drei Nieten, welche durch alle hindurchgehen, miteinander 
verbunden, und vermittelt des Leders, welches allein auf die Röhre 
befeftigt ift, zu bewegen. Die Stoßfugen der Klappen find dadurch 
vermieden, daß jede Klappe die folgende um eine gewiſſe Größe über: 
ragt, fo wie fie ihrerfeits durch die vorangehende bedeft wird. Es. 
it Har, daß man die Klappen nacheinander in derjenigen Richtung - 
wird Tüften können, in welder fie einander überlagern, indem da— 
durch die lezte Klappe als die oberfte allein gehoben wird. Allein 
auch in der entgegengefezten Richtung laſſen fi die Klappen heben, 
weil fie nicht duch maſſive Charniere, fondern durch bewegliches Leder 
befeſtigt ſind. 

Um endlich noch die Fuge zwiſchen Leder und Röhre luftdicht 
zu verſchmieren, iſt ein Apparat angebracht, von deſſen erfolgreicher 
Wirkſamkeit man ſich kaum anders, als durch den Augenſchein über— 
zeugen kann. Am hintern Ende des Wagens iſt ein kleiner Ofen 
angebracht, in welchem Holzkohlen verbrannt werden. Die Zugröhre 
iſt 10 Fuß lang horizontal in der Längenrichtung der Bahn dicht 
über der Stelle bingeleitet, wo fie durch ihre Wärme wirfen fol, 
Bon bier an fteigt die Röhre fenfreht auf, um den Zug bervorzus 
bringen, und geht vor der Hand unbeſchüzt durch den Wagen hin- 
dur, fo daß ſich ſchon mancher Neugierige die Hände daran vers 
brannt hat. An dem horizontalen, unter dem Wagen befindlichen 
Tpeile, ift in der ganzen Länge eine Ffupferne Rippe angebradt, 
welche durch die Wärme des Zugrohres erhizt wird. Diefe Rippe 
hat eine ſolche ©eftalt, daß fie gerade den Raum zwifchen der Leder—⸗ 
klappe und der niedrigen Rippe auf der Röhre ausfüllt. Dur die 
- Bewegung des Wagens auf der Bahn folgt der Dfen und fein Zug— 
rohr mit der fupfernen Schneide nothiwendig mit, und es gleitet nun 
der heiße Rand dieſer Rupferrippe über die Kanten ber eben wieder 
zugefallenen Klappen hin, bringt das dort befindliche Wachs und Talg 
zum Schmelzen und ftellt dadurch einen luftdichten Berſchluß dar. 

Das Spiel der ganzen Maſchinerie wird nach dieſer Darſtellung 
ziemlich leicht verftändlich feyn. Man nehme an, ber Kolben ſteke 
in der Röhre an dem von ber flationären Dompfmafcine entferntes 

fien Ende der Bahn. Indem nun Ieztere eine Luftpumpe von 
37%, Zoll Durchmeſſer treibt, wird die Luft aus der Röhre. entfernt, . 
und entfleht ein Druf der Atmofphäre auf die hintere Seite des Kol- 
bens, auf welcher Seite die Röhre offen iſt. Der Kolben bewegt fi 
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durch die Nöhre vermöge diefer auf ihn wirfenden Kraft, und theilt 
feine Bewegung durch jene oben beiihriebene eiferne Platte dem Wa— 
gen mit, welder dadurch auf den Schienen fortgeführt wird, 

Nachdem der Kolben umter einer Klappe durchgegangen iſt, wird 
Diefe von einer Nolle gehoben, fogfeich tritt nun jene Berbindungs- 
platte unter die Klappe, hält fie eine Zeit lang aufrecht, und nach— 
dem fie paſſirt iſt, füllt die Klappe wieder zu. Gin durch Federkraft 
angebrüftes Rädchen rollt nun über die Klappe und drüft fie auf bie 
Röhre feſt auf, und die heiße Fupferne Röhre verſchmilzt die eben 
aufgeriffene Spalte mit Talg und Wade, fo daß nad jedem Ge— 
brauch die Röhre fammt ihrer continuirlihen Klappe im braudbaren 
Zuftande fir die nächfte Fahrt zurüfgelaffen wird. 

Die Möglichkeit dev fogenannten atmoſphäriſchen Eifenbahn ift 
demnach dur die Wirklichkeit dargethan, und der Hergang der Dpe- 
ration vollfommen begreiflich, mit welchen Schwierigfeiten auch immer 
der Erfinder zu diefen fhönen Refultaten gefommen feyn mag. Be 
trachten wir nah, ob dieſes Princip die Vortheile Teiftet, welche von 
ibm verfprochen werben, und ob es überhaupt wahrſcheinlich ift, daß 
es jemals zu ausgebehnter Anwendung fommen werde, Die von 
dem Erfinder und den Patentinhabern aufgeftellten Berechnungen fünnen 
hiebei Feineswegs zum Anhaltspunkt dienen, weil einestheils jeder 
Erfinder für feine Erfindung fehr parteiifch zu ſeyn pflegt, andern 
theils aber es im Intereſſe der Patentinhaber liegt, von ihrem Pa— 
tente cine möglich günftige Meinung im Publicum zu erregen, wm 
den größten Bortheil darans für ſich zu zieben, mögen fie fih nun 
felbft über ten Werth diefer Sache täufchen, oder andere zu täufchen 
fuchen. 


Die Anlage der atmoſphäriſchen Eiſenbahn muß jeden— 
falls bedeutend höher zu ſtehen kommen, als die An: 
fage einer gemeinen Eiſenbahn. 


Zu einem ſchwunghaften Betriebe Diefes Communicationsmittels 
gebören notbwendig zwei nebeneinander liegende Bahnen, weil das 
Kreuzen der Wagenzüge an den Ausweihungsftellen unendlich ſchwie— 
riger ift als auf der gemeinen Eiſenbahn, und weil auf langen Rous 
ten gleichzeitig Wagenzüge in entgegengefözten Richtungen geben 
müſſen. Ohne diefe Conceſſion würde die atmoſphäriſche Eifenbahn 
einen ihrer größten Vorzüge, nämlich die faft in jedem Augenblife 
mögliche Beförderung verlieren, 

Der Ankauf des Terrains ift alfo bei beiden Eiſenbahnſyſtemen 
in diefer Beziehung ganz gleich. Die neue Eiſenbahn kann ſchwä— 
chere Schienen gebrauchen, weil fie leichtere Laften und. dieſelben 
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Öfter befördert; dagegen bat fie die in ihrer Mitte liegende Röhre 
‚mit ihren fehr Schwierig darzuftellenden Rlappenapparate, deren Ko⸗ 
fen die Erſparniß an den Schienen bei weiten überfteigen muß. 
Diefer Röhrenapparat ift nicht nur fehr theuer durch die bedeutende 
Duantität. daran befindlichen Materials von Gußeiſen, Stabeifen 
und Leber, fondern feine Darftellung erfordert auch fehr viele Hand- 
arbeit, und jeder Mangel in der Güte diefer Arbeit trägt weſentlich 
zum Mißlingen der ganzen Unternehmung bei. Die Bedingung, die 
Achte dieſer Röhre genau den Schienen parallel zu Tegen, ift fehr 
läſtig und fehwierig auszuführen, abgefehen von dem Umftande, daß 
bie Leber der einzelnen Röhrenftüfe luftdicht aufeinander paſſen müfs 
fen, -und es ganz. unmöglich ift, einzelne Nöhrenftüfe” bei einer Ne 
paratur herauszunehmen und zu erfezen. Rechnet man noch hinzu, 
daß für eine Menge ſtehender Dampfmafchinen Terrain angefauft 
werden muß, fo wird ſowohl die Acquifition des Landes als bie 
Eonftruction der Bahn felbft bedeutend jene der gemeinen Eifenbahn 
in Betreff der Koften überfteigen. Man bat angeführt, daß die Erd⸗ 
arbeiten billiger würden zu ſtehen kommen, indem man die Cons- 
firuetion von Tunnels, Erbeinfchnitten und Viadueten würde vers 
meiden können, weil ed eine Eigenthümlichkeit dieſes Prineips wäre, 
daß vermittelft deſſelben große Laften felbft auf fteigende Ebenen bins 
auf bewegt werden können. Wenn die wirklich der Fall wäre, fo 
würde die atmofphärifche Eifenbakn im Falle eines vormwaltend un—⸗ 
günftigen Terrains Erfparniffe bei der erften Anlage gewähren füns 
nen, dagegen. bei gutem und ebenem Terrain nothwendig bebeutendb 
größere Ausgaben erfordern. Allein auch der ganze eben verfpros 
chene Bortheil ift nur foheinbar. Der atmofphärifche Druf auf ben 
Kolben ift bei einer gegebenen Conftruction eine gegebene endliche 
Größe, welche durch die größte Anftrengung der Mafchine nicht erhößt 
werben kann. Diefer Druf wird auf der horizontalen Fläche zur 
Heberwindung ber. Reibung und des Luftwiderftandes verwendet; das 
gegen auf der fchiefen Ebene muß ein Theil der Laft als in fenk 
sechter Hebung begriffen angefehen werben. Iſt Die Steigung 1 auf 
100, fo wird von jeden 100 Enten, der Laft 1 Entr. Gegendruf 
dem Kolben erwachfen, gleihfam als würde 1 Cntr. über eine Rolle 
aus einem Schacht heraufgezogen. Beſizt der Kolben nicht diefen 
Ueberſchuß von 1 Enter. Druf neben der zur Veberwindung der Rei- 
bung: nöthigen. Kraft, fo wird: er nicht im Stande ſeyn, die Laft zu 
bewegen; befizt er aber dieſen Weberfchuß, fo ift dieß ein Zeichen, 
daß er auf: der. Ebene einen nuzlofen Meberfhuß von Kraft hat, und 
unter. biefen Bedingungen fanın man’ auch mit einer Loeomotive berg⸗ 
auf fahren. Daß aber bei Hrm. Cleg gis wirfliher Bahn die Laſt 
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eine fteigende Ebene binaufgezogen wird, erflärt fih durch den Um— 
ftand, daf man bei einer ftehenden Mafchine von 16 Pferdefräften 
auf einen einzigen Wagen mit 24 Perſonen Belaſtung wirft, wäh⸗ 
rend einer Socomotive von 20 bis 25 Pferbefräften 10 bis 12 Was 
‚gen, wovon jeder mit 24 Perfonen befezt. ift, angehängt - werben. 
Vebrigens fuhr der Wagen auf. der Clegg'ſchen Bahn bedeutend 
langſamer, als diefed auf der gemeinen Eifenbahn ftattfindet. -Ge- 
rade ber Umftand, daß die Locomotive nicht Leicht Höhen erfteigen 
kann, zeigt an, daß fie ihre Kraft in der Ebene auf das alferbefte 
utiliſirt. Man kann der Mafchine jeden Ueberſchuß von Kraft: ges 
ben, allein nur auf Koften von confumirtem Brennmaterial, und 
wenn bei irgend einem, Syſteme von Fortpflanzung .eine Laft über 
eine Höhe fortgefchafft werden joll, fo muß. die Kraft erzeugt wer 
den, um die Laft auf die ganze fenkrechte Höhe zu heben, mag fie 
immer durch Luftoruf, Seile oder Adhäſion an den ‚Schienen der 
Laft mitgetheilt werden. Cine Locomotive, die Durch einen Tunnel 
oder Erdeinfchnitt führt, braucht weniger Kraft, und. alfo Kohlen, 
als eine ſtehende Mafchine, welche bie Laft .über die Höhe des Ber: 
ges bewegt. Die Frage ift alſo rein commerciell, ob die größere 
Anlage oder der täglich größere Berbrauh von Material in einem 
befonderen Falle ökonomiſcher iſ. In England hat man fih immer 
für das größere Anlagecapität und die Fleinere Confumtion entſchie— 
ben. Wenn nun aber audy in Beziehung der. Erfteigung. bev Höhen 
die atmofphärifche Eiſenbahn geringere Schwierigkeiten barbieten 
würde, fo ift fie auf der anderen Seite befto mehr an die Beobach— 
tung der geraden Linie angewiefen, und Curven fönnen eben fo 
ſchwierig bargeftellt ald auch befahren werben, Die gufeifernen 
Röhren Fönnen natürlid) nur gerade dargeſtellt werden; werden fie 
zu einer Curve zufammengeftellt, fo ift es eigentlich nur eine Folge 
fehr günftiger Efen. Diefe werden freilich mit dem Fette verfchmiert, 
allein das Durchgehen des Kolbens durch die frumme Röhre muß 
jedenfalls mit Hinderniffen verbunden feyn, bie. nur durch ein Ueber⸗ 
maaf von Kraft anfchädlich gemacht werben fönuen, 


Die Benuzung der atmoſphäriſchen Eiſenbahn muß 
viel theurer ſeyn als die der gemeinen Eiſenbahn mit 
Locomotiven. 


An dem Nachmittage des 7; ‚Sept: 1840 zeigte ba Barometer, 
welches mit einer. bleiernen Röhre. durch ben Kolben :geht und mit 
dem Bacuum ber Röhre immer ‚in Berbinbung ſteht, einen Stand 
von 19 englifhen Zollen beim Anfang, der Fahrt an, Ind. fiel, . als 
wir ung ber Bahn näherten, bis auf: 16 Zoll herunter, Man fagte 


s 
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uns, daß das Barometer im Mittel zwiſchen 18 und 20 Zoll 
ſchwanke, und nehmen wir nun die für das Princip günſtigſte Stel— 
lung von 20 Zoll an, ſo fehlen noch 10 Zoll bis zum gewöhnlichen 
Barometerſtande, welcher 30 engl. Zoll beträgt. Die Luftpumpe 
konnte das Vacuum nicht höher bringen. Die unvermeidlichen Un— 
dichtheiten des Klappenapparats und der Nöhrenfugen ließen alſo 
bei 20 Zoll Quekſilberhöhe ſo viel Luft einſtrömen, als die Maſchine 
herauszuſchaffen vermochte, folglich war bei dieſem Barometerſtand 
alle fernere Kraftanſtrengung der Dampfmaſchine verloren, einen 
Höheren Effect als 7, des atmoſphäriſchen Druks zu erlangen. Was 
ſehr auffallend erfcheinen muß, ift wohl die Behauptung, daß der 
Kolben auch auf feiner hinteren Seite feinen vollen atmofphärifchen 
Druf erleidet, und dennoch habe ich mich davon vollfommen über: 
zeugt. Diefer Punkt ift übrigens noch nirgendwo erwähnt worden. 
Die gelüfteten Klappen bieten nicht offenen Duerfchnitt genug dar, 
um bie Luft bineinzulaffen, welche den vom Kolben burchlaufenen 
Raum ausfüllen fol, Es firömt deßhalb immer Luft zu dem offe- 
nen Ende der Röhre hinein, und wenn man dieſes Ende mit einer 
Klappe verfchließt, fo erleidet der Wagenzug eine wirflihe Verzöge— 
rung. Hat nun der Wagen bereitd einen bedeutenden Theil feiner 
Bahn zurüfgelegt, jo muß die dem Kolben nachfolgende Luft die 
ganze burchlaufene Länge der Röhre burchfliegen, wodurch eine folche 
Berminderung des atmoſphäriſchen Luftdrukes ftattfindet, als noth— 
wendig wäre, um dieſe ganze Luftſäule in dieſelbe Bewegung zu 
bringen. Es ift ja nicht einleuchtend, daß voller Luftdruf nur auf 
einen ruhenden, aber nicht auf einen bewegten Körper flattfindet; 
die hier ftattfindende Bewegung würde zwar zu überfehen feyn, wenn 
fie in freier Luft: gefchähe, wo von alfen Seiten Luft hinzutreten 
fönnte. Allein in einer engen Röhre ift die Sache anders, denn es 
fann bier feine Luft in die Stelle des Kolbens rüfen, ohne daf alle 
in der Röhre vorhandene nachgezogen wird. Darum wird der Druf 
der Atmofphäre nicht nad dem vollen jedesmaligen Barometerftande 
in Rechnung gebracht werden fünnen. | 

AS wir und dem Ende der Bahn näherten, wurde "die in bet 
Röhre vorhandene Luft von 10 Zoll Spannung ſchneller in einen 
Heineren Raum geengt, als die Luftpumpe fie entleeren konnte wo— 
durch das Barometer noch mehr fiel, und die innere Luft eine Spannung 
bis zu 14 Zoll annahm, welches nahe eine halbe Atmoſphäre beträgt. 

Ein Seil theilt einem Teeren gebimdenen Wagenzuge feine 
ganze Kraft mit, vorausgeſezt, daß es nicht zerreißt, Bei 
Elegg's atmofphärifcher Eiſenbahn Könfummt "die bloße Fort 
pflanzung der Kraft Y, aller Kraft "Won den‘ Übrigen %, ber 
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Kraft wird nun bei der atmoſphäriſchen Eiſenbahn ein fernerer geo- 
fer Theil durch die eigenthümliche Art der Benuzung der Kraft ver- 
nichtet. Sezen wir die Neibung im dev Locomotive, gleich jener 
in der ſtehenden Dampfmaſchine, dev fie. aber gewiß nicht gleich- 
fommt, weil Ieztere niederen Druf, weite Cylinder, Luftpumpe unb 
Schwungrad hat, fo bleibt der atmosphärischen Eifenbahn noch beſonders 
die Reibung in der großen Lnftpumpe, die Reibung bes Cylinders in 
der Röhre, die Steifigfeit des Leders.. und der ganze Apparat zur 
Hebung und Schließung der Klappen zu berechnen, und nachdem bie 
fes alles abgezogen ift, bleibt erſt die nuzbare Kraft zur Ueberwin— 
dung der Reibung auf+den Schienen und in den. Achſen und bes 
Luftwiderftandes übrig. 

Der Luftwiderftand ift offenbar bei beiden Bahnſyſtemen, für 
gleiche Geſchwindigkeit, gleich, dagegen die Friction der Räder bei 
der atmoſphäriſchen Bahn geringer, weil fie feine Locomotive, als 
eine nicht nuzbare Laft, mitzufchleppen bat. Diefen Vortheil, bie 
Locomotive zu Haufe zu laſſen, erfauft fie aber theuer durch einen 
enormen Berluft von Kraft. Im Winter, wo durch die Kälte bie 
Cohäſion des Talges und Wachfes zunimmt, muß die Reibung des 
Kolbens in der Röhre um eine RE: aber fehr bedeutende 
Größe wachſen. 

Bei der vorhandenen Bahn, melde die Länge einer halben 
Meile beträgt, ftand das Barometer auf 19 Zoll. Es iſt klar, daß 
je länger man die einzelnen Stationen madt, ein befto unvolllomm⸗ 
neres Vacuum erzeugt werden wird, Die Auficht, daß man bie Sta- 
tionen eine, zwei ober vier Meilen lang machen fünne, ift bis jegt 
eine vein bypotbetiiche, und die Erfahrung muß erſt darüber aus— 
ſprechen. Nehmen wir aber die Entfernung zweier ftehenden Mas 
ſchinen auf 2 engl, Meilen an, alſo viermal fo lang, als die auss 
geführte Bahn ift, ſo können wir aus Analogie faum einen Bar: 
meterftand von 15. Zoll vorausfezen, wobei. die Hälfte, aller Kraft 
durch einbringenbe Luft vernichtet wird, - Nach dieſem Manfftabe 
würden zwifchen London und York oder- Liverpool mehr als 100 
ſtehende Dampfmaſchinen anzubringen ſeyn, zu deren Bedienung 
mindeſtens 200 Menſchen exforderlich wären. Run fährt aber eine 
Eosomotipe, in 10, Stunden, mit, Einfchluß. alles Aufenthaltes und 
eines. Heinen, Mittagsejiens. in Derby, von. London nad: York, und 
nimmt, 8 bis, 42 ‚beladene Wagen ‚mit. Sie erfordert nur 2 Men- 
ſchen zu ihrer Bedienung, und. Koafg und Waſſer genug. Es mag 
fi jeder ben Schluß, ziehen, „auf welcher Seite der Vortheil liegt, und 
ob 100 fiehende Maf chinen ſammt 200 Dann Bedienung und beſtändigem 
Gebrauch während — nicht viel theurer zu ſtehen kommen. 
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Die atmofphärifche Eifenbahn wiirde nur dann ihre ganze entwifelte Kraft 
benuzen, wenn fie beſtändig im Gebrauche wäre; Da aber bie angenom- 
menen Diftanzen von 2 engl. Meilen bei der gewöhnlichen Schnel- 
kigfeit der Loeomotive, welde Hr. Elegg zu erreichen und zu übers 
flügeln verfpriht, jedesmal in 4 Minuten zurüfgelegt werden, fo 
befindet fich jede ſtehende Mafchine in demſelben Nachtheile, worin 
eine Locomotive ift, die angebeizt wird, um während 4 Minuten 
gebraudt zu werben. Sobald der Wagenzug. in ben Bereich ber 
nächſten Dampfmaschine gelangt ift, brennt das Feuer ber erfleren 
nuzlos, wenn nicht fogleich ein neuer Train auf ihr Losgelaffen wird. 
Es müßte demnad alle 4 bis 6 Minuten ein Train abgeben, wel⸗ 
ches unmöglich und überflüffig ift, da felbft in der Stadt London 
Trains von Y, Stunde Zwiichenzeit ald genügend anerfannt worden 
find. Ebenfo würde daraus folgen, daß alle ftehenden Dampfmas - 
ſchinen ohne Unterbrechung gebeizt werden müßten. Gobald eine 
der 100 Maſchinen den Dienft verfagt und Neparatur bedürftig wird, 
ift- Die ganze Communication unterbrochen, während an eine dienft- 
unfähige Locomotive rafch durch eine andere erfezen fann. Ein an— 
berer Mangel der atmoſphäriſchen Eifenbahn ift der, daß man bei 
befonderer Beranlaffung und Zubrang von Paſſagieren weder bie 
Kraft noch die Zahl der mitzunehimenden Pafjagiere über eine gewiffe 
Größe vermehren fann, weil der atmofphärifche Druf und ber Durch— 
meffer der Röhre fih nicht ändern laſſen. Im Monat September 
find Wagenzüge mit 3000 Perfonen in Sheffield angefommen, wo 
4locomotiven vorgefpannt und 2 zum Drüfen angefezt waren, Jahr: 
märfte, politiihe und Fünftferifhe Fefte, Sonn» und Feiertage und 
ähnliche Veranlaffungen mahen die Möglichkeit einer gefteigerten 
Communication ſehr winfchenswertb, ja faft unentbehrlich; die atmo— 
ſphäriſche Eiſenbahn fließt fie aber ganz aus. Wie wäre ed mög. 
lich, im Sommer alle die Rheingaubefuchenden von Frankfurt, bie 
während des ganzen Tages aufgebrochen find, und bie alle am 
Abend zu gleicher Zeit nah Haufe fommen wollen, mit Zügen von 
24 Verfonen zu befördern, ſelbſt wenn alle 6 Minuten ein Zug ab« 
ginge. Daſſelbe gilt von den Sonntagsabendzügen zwiſchen Brüffel 
und Antwerpen. 

‚ Neben dem Jutereſſe, weldes die atmofphärifche Eiſenbahn we 
gen ihrer anfcheinenden Abenteuerlichfeit überall erregt bat, welde 
aber in den Händen des Phyſikers und Mechanikers zu einer ſehr 
unangenehmen und unbebeutenden Wirklichkeit zufammenfällt, hat fie 
die Aufmerffamfeit auswärtiger Regierungen in Betreff auf ihre 
Anwendbarkeit und Einführung auf ſich gezogen. Sp ungerecht es 
wäre, einem ſchönen, noch in ber Entwilelung hegriffenen Unterneh 
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men feindfich entgegenzutreten, eben fo thöricht wäre es, fi mit 
Hoffnungen zu täufchen, die von der Wiſſenſchaft und Natur nicht 
anerfannt werden. Das befte ift, die Wahrheit zu wiſſen. Alfe 
Ueberraſchung und freude, die ich bei dem erften Anblik der wirklich 
thätigen pneumatifchen Fortbewegung empfand, konnte den trofenen 
falten Zweifeln nicht zuvorfommen, welche eine genauere Betrachtung 
erregte. Ehe ich die Bahn gefehen, zweifelte ih, nachdem ich fie 
gefehen, verzweifelte ih. Ich trug Fein Bedenken, meine Anſichten 
in demfelben Sinne gegen den preuß. General-Conſul, Hrn. Hebe— 
fer in London, ſchriftlich auszufprehen, und glaube faum, daß das 
Eleg g'ſche Princip jemals in größerer Ausdehnung zur Zufriedenheit 
des Publicums und der Actionnäre benuzt werden wird, 


2 


LXIV. 
Ueber die Benuzung des Elektro: Magnetismus als beives 
gende Kraft; von Dr. Frhrn. v. Reden aus Hannover. 


Aus einem Vortrage beffelben bei ber ASten Verſammlung deutfher Raturforfcher 
in Erlangen, im Allgem, Organ für Handel und Gewerbe, Nr. 123, ©. 539. 





Zu denjenigen unferer Landsleute, welche viel Zeit und Stu: 
dium auf den Elektro-Magnetismus verwendeten, gehört aud Hr. 
Wagner in Franffurt a. M., welchem, durch raftlofen Eifer bei 
viel natürlichen Anlagen, es gelang, binnen fünf Jahren ſich mit 
diefer Kraft und Allem, was damit zufammenhängt, fo genau be- 
fannt zu machen, daß die von ihm erlangten Refultate fehr befriebi- 
gend genannt werden dürfen. Bereitd im Mai 1836 bei Gelegen- 
beit des Jahresfeftes der Senkenberg'ſchen naturforichenden Ges 
ſellſchaft wurde ein Fleines, von ihm verfertigtes Modell einer elektro— 
magnetifhen Kraftmafchine vorgezeigt. Zeitungsartifel ermangelten 
nicht, diefes als eine für die Mechanik höchſt wichtige Erfindung zu 
bezeichnen, obgleich derBerfertiger offen befennt, daß er damals noch 
durchaus Feine Hoffnung für die praftifhe Anwendung im Großen 
begte. Hr. Wagner war fon zu fehr mit den vielfadhen Schwie— 
rigfeiten vertraut, um nicht in feinen Hoffnungen mäßig zu feyn. 
Mehr um fih mit der eigentlichen Erregung des Galvanismus be— 
fannt zu machen, als in der Abſicht, denfelben für die Technif aus— 
zubeuten, begann Hr. Wagner benfelben gründlich zu ftudiren, 
wurde aber weder durch bie Volta'ſche, noch durch die chemifche 
Theorie befriedigt, weil er in beiden Widerfprüche zu bemerken 
glaubte. Er bildete ſich daher eine eigene Anficht, verglich damit 
alle beobachteten Erfcheinungen, conftruirte Dann neue Eleltromotoren 
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und trieb diefes fo lange, bis diefelben. feinen Erwartungen entfpra- 
hen. Hr. Wagner hatte nunmehr die erfte Schwierigfeit über: 
wunben, nämlid die raſche Wirfungsabnahme ber damals befannten 
Efeftromotoren zu befeitigen, indem es ihm gelang, Elektromotoren 
berzuftelfen, deren Wirfung für eine beliebige, dem Erforderniffe ent 
fprechende Zeit gleich blieb... Bon da an erft begann Hr. Wagner 
an bie Möglichfeit der Anwendung des Elektro-Magnetismus als 
bewegende Kraft zu glauben, und befchäftigte fih nun mit Anferti- 
gung fleiner eleftro-magnetifcher Rotationsapparate nad verſchiede— 
nen Principien. Dazu gehört einer, deſſen votirendes Syflem nur 
5 Zoll im Durchmeffer hat, mit Zeigervorrichtung, welches im Som> 
mer 1833 auf einen Wagen gefezt wurde, mit 4 Rädern aus Holz- 
fcheiben von 6 Zoll Durchmeffer, in metallenem Reif gefaßt. Dieß 
geſchah Tediglih, um die Art der möglichen Anwendung zu zeigen, 
feineswegs aber diefelbe damit ſchon beweifen zu wollen. Dazu 
fehlte vor Allem ein dirceter Meßapparat, fowohl für die Größe 
der Eleftricitätömenge, als für, den von ihr erregten Magnetismus, 
weil Hr. W. weder den Schweiger'ſchen Multipficator, noch das 
Galvanometer von Fechner und Anderen, auch nicht die Becque- 
reihe Waage für feine Zweke ald gemügend betrachtete; wie 
fi fpäter ergeben foll, wenn das Weſen ber Erfindung veröffentlicht 
it. Der Zufall.hat Hrn. W. auf ein Meßinftrument geleitet, mit 
deſſen Hülfe ed ihm möglich geworden ift, die Gefeze beider Kräfte 
direct zu fludiren, um dann die mechaniſchen Combinationen diefem 
entiprechend anzuordnen, 

Die unter Berüffihtigung dieſer Gefeze von Hrn. W. erfonnene 
mechaniſche Gonftruction gewährt den Vortheil, daß die Kraft eleftro- 
magnetifcher Maſchinen nicht arithmetifch, fondern quadratifch- wacht, 
d. h. eine in den betreffenden Theilen zehnmal größere Mafchine 
gibt nicht eine zehnmal, fondern eine hundertfach größere Kraft, 
ohne daß dazu eine größere Eleftricitätsmenge erforderlich wäre; der 
Zinfverbraud bleibt vielmehr derjelbe. Wird ferner der 
Elektromotor vergrößert, was allerdings zur Entwifelung bedeutender 
"Kraft erforderlich ift, jo fteht die dadurch mehr erlangte Kraft in 
directem Berhältniffe zum Zinfverbraud. Daß Ddiefe Erfcheinungen 
nicht bei jedem mechanischen Spfteme zur Anwendung des Efeftro- 
Magnetismus fih darlegen werden, bedarf. faum der Erwähnung. 
Aus dem Apparate des Hrn. W. ergab fih eine bedeutende Ermuns- 
terung zur Ausführung im Großen, weil bei feiner Conftruetion 
große Mafchinen unverhältnigmäßige Vortheile gewähren. 

Allein jo.weit vorgerüft, waren noch mehrere der Anwendung 
im Großen entgegenſtehende Hinderniffe zu befeitigen, Dazu gebörte 
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zunächft der von Faraday entdefte magnet-eleftrifche Funke, welcher, 
bei jedesmaliger Trennung der galvanifhen Kette entftebend, nicht 
zu vermeiden ift. Hr. W. bat zwar auch einen Rotationsapparat 
eonftruirt, bei deffen Thätigfeit die Kette ftets geſchloſſen bleibt; allein 
es ift bis jezt nicht gelungen, denfelben zur Krafterzeugung nuzbar 
zu machen. Bei Anwendung mächtiger Elektromotoren, wie bag 
praftifche Leben fie verlangt, würde aus dieſen Funfen ein fo beftige® 
Feuer entftehen, daß felbft Platin der Verbrennung nicht wider 
ftehen dürfte. Nach vielen vergeblichen Bemühungen und angeftreng- 
ten Berfuhen hat in nenefter Zeit Hr. W. auch dieſes Hinderniß 
befiegt, und ein für jede Vergrößerung ausreihendes Schuzmittel 
gefunden. 

Wollte man als ferneres Hinderniß der Anwendung der hier in 
Frage ſtehenden Maſchine im Großen etwa die wahrſcheinlich zu 
große Entfernung der Pole von einander, oder die Schwerfälligkeit 
des Hafpels, Rades u. f. w., falls die Pole durch Bervielfältigung 
einander näher gebracht würden, anführen, fo erlaube ich mir, bier 
zu bemerken, daß auch diefe nicht unbedeutende ERREHERE von 
Hrn. W. mit Glük beſeitigt iſt. 

Die von mir in Augenſchein genommenen: Apparate, dur 
welche Hr. W. die vortheilhafte Anwendbarkeit des Elektro - Magne: 
tismus als bewegende Kraft auch im Großen erweiſen zu fönnen 
meint, find folgende: 

h Eine für beliebige, dem Bedürfniß entforechende Zeit con» 
ftante Batterie nicht. mit größerer Zinfeonfumtion, als zu bie- 
ponibler Efeftrieität erforderlich if. Sie tft fo einfach in 
ihrer Zufammenfezung, daß durchaus fein Studium oder be- 
fonderes Wiffen zu ihrer. Beauffühtigung erfordert wird. 
Dad bei Benuzung der Batterie entftehende Product (ſchwe— 
feffaured Zinforyd) wird in fo concentrirtem Zuftande ges 
wonnen, daß bei Abfühlung Kryſtalle anſchießen; die In— 

duſtrie wird demnächſt fehon einen Verbrauch dafür finden, 
wie denn vielleicht das fo billige unreine Fohfenfaure Anımo- 
niak zur Erzeugung von foblenfaurem Zinf wird benuzt wer- 
den können. 

2) Der bereits früher erwähnte Fleine Wagen, welcher bei 36 
bis AO Pfd. eigenem Gewicht, einen anderen Wagen mit 
60 Pfd. belaftet auf einer runden Holzplatte von 7 Fuß 
Durchmeſſer im Kreife umberführt, und zwar mit unverän« 
derter Schnelligfeit 2%, bis 3 Stunden hindurch, obgleich ber 
dazu angewandte Elektromotor mit vier Plattenpaaren in 

- Spannung u nah dem oben erwähnten Prineip zuſam⸗ 
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mengefezt ift.  Diefe Locomotive mag etwa bie Geſchwindig— 
feit einer deutſchen Meile in der Etunde haben, und über 
windet auch das Hinderniß einer geneigten Ebene von viels 
leicht bis 20 Proc. Steigung. 

3) Eine größere Mafıhine, bei welder das rotirende Spftem 
jedoch auch nur 9 Zoll Durchmeſſer hatz fie befizt die unter 
Nr. 1 erwähnte praftifche Batterie, und bei ihr ift die zer- 
flörende Wirfung des magnetseleftrifchen Funkens befeitigt. 
Der Zwef diefer Mafchine war weniger ihre praftifche Be— 
nuzung, als die genauere Prüfung der Hinderniffe, welde 
der Anwendung des Elektro » Magnetismus ald bewegender 
Kraft in größerem Maafftabe im Wege fteben. Deffen uns 
geachtet ift die Leiftung diefer Mafchine im Berbältniffe zu 
ihrer Größe ſehr befriedigend, fie hat etwa eine Menjchens 
fraft, und wird zur Bewegung einer Metalldrehbanf benust. 

4) Ein kleines Modell mit Zählapparat, nad weldem ohne 
Schwierigkeit die Ausführung im Großen zu bewerfitelligen 
it. Die Anficht defjelben überzeugt fo febr von feiner Zwek— 
mäßigfeit, daß deren mathematifhe Nachweiſung dem Be— 
fhauer überflüffig ſcheint. 

5) Ein Mefapparat für die directe Ermittelung der eleftro- 
magnetifchen Kraft, welchem der Erfinder feine rafhen Fort 
fchritte bauptfächlich verdankt, weil ohne denfelben alle Ber: 
fuche nur auf das Gerathewohl gemacht worden wären, Die- 
fer Apparat weift auch dem Laien die Art der Vermehrung 

der Kraft lediglich durd Vergrößerung eines Theiles der 
Maſchine auf das Ueberzeugendſte nach. 

Zu mehrerem Beweiſe deſſen, daß Hr. W. den Galvanismus 
und Magnetismus recht vielſeitig zu ſtudiren bemüht geweſen iſt, ſey 
auch erwähnt, daß ich bei ihm noch mehrere andere als vibrirende 
oder rotirende Magnet-Elektromotoren ſah; auch einen Apparat, wel— 
cher darthut, daß ſelbſt die unter gewöhnlichen Umſtänden nicht 
magnetiſchen Metalle tönen, wenn ſie in den Zuſtand magnetiſcher 
Polariſation mittelſt Galvanismus verſezt werden. 

Fragen wir nun, welche Vorzüge würde die Anwendung des 
Elektro⸗Magnetismus als bewegende Kraft vor der augenbliklich 
wichtigſten diefer Kräfte, dem Wafferbampfe, gewähren, und welche 
Vortheile find fhon durch „die bisherigen Entdefungen im Gebiete 
bes Elektro Magnetismus für die Praris gewonnen? 

ı Der — hat den Borzu 

















en Meren er die Demuzung bed Eleltro⸗Magnetismus 
’ı Da berall feine Gafe erzeugt werden, fo ift er ber Ge- 
MT, Sunduad unnachtheilig. 
> Die Meihafieng dei Apparats, ber Maſchine und auch de⸗ 
ve Wuemied ungleich weniger koſtbar, als bei der Dampf—⸗ 
rd. wer welcher der Elektro⸗Magnetismus 
VD zu med den Vorzug bat, daß im Zuſtande der Ruhe bie 
Mridine gar nicht confumirt, und daß 

3» die Zinfeonfumtion um fo geringer ift, je größer bie Ge- 

ibwindigfeit wird. 

SH Die Maſchine erleidet außer in ben Zapfenlagern faſt gar 
keine Abnüzung, und nimmt verhältnißmäßig wenig Raum ein. 

7) Die Flüſſigkeit, worin die Kupferplatte ſich befindet, bedarf 
feiner Erneuerung, nur die Flüſſigkeit am Zinf erfordert all- 
mählichen Erfaz, um das fihwefelfaure Zinforgd daraus fry- 
ftaflifiven zu laffen. | 

8) Die Mafıhine bedarf faft feiner Beauffi ichtigung. 

9) Im Prineip des Eleftro-Magnetismus iſt jeder Grad von 

Gefhwindigfeit zuläffig. 

10) Der Eieftro- Magnetismus gewährt die Thunlichkeit einer 
elaſtiſchen und gleichmäßigen Bewegung, ſo wie 

11) die Möglichkeit des raſcheſten Anhaltens ohne Stoß. End⸗ 
lich iſt 

12) einer der wichtigſten Vorzüge bes Elektro⸗Magnetismus als 
bewegende Kraft feine bereits praktiſch nachgewieſene Ans 
wendbarfeit zu den Fleinften Krafterforberniffen, und auf 
der anderen Seite die Schon jezt als fehr wahrſcheinlich ſich 
berausftellende Möglichkeit, demfelben die größten Kraftäuße— 
rungen abzugewinnen. — — 

Iſt aber die Hoffnung, daß alle diefe Vorteile prattif ch nuz⸗ 
bar gemacht werden können, daß alſo in den meiſten, wenn nicht in 
allen Fällen der Elektro⸗Magnetismus, namentlich den Waſſerdampf, 
als bewegende Kraft verdrängen werde; iſt dieſe Hoffnung durch 
den Umfang der bisherigen Entdekungen gerechtfertigt? — Im Ge— 
biete der Naturkunde können lediglich Thatſachen entſcheiden. Es 
iſt Thatſache, daß ein elektro⸗magnetiſcher Bewegungsapparat ers 
dat, ausgeführt und in praftifcher Anwendung ift, welcher, mit 
Befeitigung aller früher erwähnten Schwierigfeiten, die eben gedach— 
ten Vortheile darbietet. Daß die Kraft deffelben um das Fünfzehn- 
fache Calfo etwa auf 10 Pferdekräfte) ſich ſteigern laſſe, ift ferner 
zu mathematifsher Gewißheit geworben; eine bei weiten größere 


‚Krafterhebung aber zugleich fehr wahrscheinlich gemadt. Halten wir 


uns mit Uebergehung der Wahrſcheinlichleiten für jezt am die That- 
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faden, fo flebt bereits feft, daß allenthalben, wo geringere Bewe- 
gungsfräfte genügen, der Efeftro-Magnetiemus vielfahe Vorzüge vor 
den Waſſerdämpfen hat, er wird diefelben alfo aus diefem Ge 
bietstheile verdrängen. Wie weit fodann der Eleftro-Magnetismug 
zum Nachtheile des Waflerbampfes fein Reich ausdehnen wird, dar— 
über können bis jezt nur Bermutbungen geäußert werben; daß es 
nod ferner gefhehen werde, unterliegt faum einem Zweifel, und der 
Amerikaner Silliman bat ſchon vor Jahren fehr mit Recht den 
Elektro⸗-Magnetismus a new power of great but unknown energy 
genannt. ®) | 





53) Der von der Gefellfaft zur Beförderung nüzlicher Künfte und beren 
Huͤlfs wiſſenſchaften errichtete Frankfurter Gewerbrerein hat im einer Mittheilung 
an fämmtliche beutfche Gewerbvereine auf die Wichtigkeit der Erfindung des 
Hrn. Wagner für die Induſtrie und Gewerbthätigkeit Deutfchlands aufmerkſam 
gemacht und diefelben aufaefordert, nach Kräften dahin zu wirken, daß dieſe Er: 
findung der Publicität übergeben werde, Der einzige Weg dazu ift diefelbe dem 
Erfinder zu verwertben, ihm Entfchädigung zu geben für die großen Opfer an 
Geld und Zeit, die er der Wiffenfhaft und feinen Mitmenſchen während feiner 
mehrjährigen Verſuche gebracht, ibm auf diefe Weife zugleich ein Eintommen zu 
fihern, durch das es ihm moͤglich gemadıt werde, auch ferner fih der Wiffenfchaft 
ungeftört zu widmen. Am geeignetften möchte biezu allerdings der Vorſchlag des 
Sranffurter Gewerbvereins ſeyn, ein Actienunternehmen in der Art zu begründen, 
daß diejenigen, welche zur Beröffentlihung des Geheimniffes beitragen wollten, 
fenen es nun Regierungen ober Befizer induftrieller Anftalten, oder fenft Private, 
Deutſche oder Auständer, eine beftfimmte Summe an einem angegebenen Drte 
verzinslich anlegen oder in Ausfidht ftellen würden, unter ter Bedingung, daß es 
Hrn. Wagner freifteben folle, bie Zinfen eines ober zweier Jahre ober eine 
biezu befenderd bedungene Summe zum Bau einer größeren elektro » magnetifchen 
Mafchine zu verwenden; entfpräche diefe allem dem, was nad) der eigenen Ans 
asbe des Erfinders von derfelben verlangt werden kann, fo fiele die deponirte 
Summe dem lezteren anheim, welcher dagegen an alle Actionnäre fein Geheimniß 
mitzutheiten ſich anheiſchig machte. Die zur Unterfuchung der Größe der zu er: 
zeichenden Kraft verwilligte Summe wäre demnach allein gewagt; ein Opfer, 
weldes im Bergleich mit dem vom Erfinder gebracten unbebeutend erfcheint, um 
fo mehr, als biefer zu der Erforfchung der Gefeze einer Naturfraft das Seinige 
daran fezte, während die Actionnäre nur zur Errichtung einer nad den gefundenen 
Gefezen ausgedachten Mafchine das Ihrige beitrügen, wodurd vielen Anderen 
Zeit und Geld zu ähnlichen Verfuchen und Ausführungen erfpart würde, 

A. d. R. 
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LXV, 

Rechnungsmafchine für Wijouterie-Fabrifanten und Gold» 
arbeiter, um Goldlegirungen von jedem Feingehalt und 
Mifchungsverhältniffe von Kupfer und Silber zu berech⸗ 
nen; erfunden von Chr, Ferd. Oechsle, Mechanikus 
und Controleur in Pforzheim. 

Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Seit fünfzehn Jahren hat fih der Geſchmak oder die Mode in 
der Bijouterie-Fabrication nicht nur in den Formen, fondern aud in 
der Farbe des Goldes bedeutend geändert, Bor zwanzig und dreißig 
Jahren war das roth legirte Gold allgemein, überhaupt nahm man 
ed damals mit der Farbe deffelben nicht fo genau, als beutzutage. 
In einer und derfelben Fabrik wurde das 14farätige Gold bald rö- 
ther, bald gelber verarbeitet, und bie Farbe defjelben war gar oft 
ein Spiel des Zufalls. 


Hatte man Gold von abgetriebener Feilung oder Gofbfräze, 
welches befanntlich viel Silber enthält, fo fezte man fo viel Kupfer. 
zu, bis e8 wieder 1Afarätig war. Das Gold wurde dadurch zivar 
blaſſer oder gelber, aber man achtete nicht groß auf diefen Umſtand. 


Nun aber ift es anders geworden. Die gelbe Farbe wurde bes 
liebter und verbrängte größtentheils die rothe Farbe, und in biefer 
gelben Farbe ift man äußerſt diffieil auf die Nüance. in ‚bißchen 
zu viel oder zu wenig ftört fchon bie beliebte Farbe des fogenannten 
englifchen Goldes. 


Die Nothwendigkeit ift eingetreten, das 1Afarätige Gold in 
einem ſtrengen Berhältniffe zwifchen Silber und Kupfer zu legiren, 
was gerade mit feiner Schwierigfeit verbunden wäre, wenn man es 
immer mit feinem Golde und feinem Silber zu thun hätte. Das 
meifte Gold, welches man einfchmelzt, befizt ſchon eine Legirung. Iſt 
biefe nicht voraus befannt, fo muß fie durch den Probirer ausgemit- 
telt und neben dem Goldgehalt auch der Silbergehalt angegeben wer- 
den, bevor man eine genaue Legirung berechnen und dem Golde Die 
beliebte gelbe Farbe geben Kann. 


Diefe Berechnung des Difhungsverhältniffes der dreierlei Me- 
talle, nämlich des Goldes, Silbers und Kupfers, ift feine der leich- 
teften, wenn fie in einem firengen Berhältniffe zu einander fteben 
follen, oder mit andern Worten, wenn man ein untaugliches 
Mifhungsverhältnig in ein taugliches umwandeln will, Folgende 
Beifpiel wird die Sache anſchaulicher machen, = 
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Man hätte Gold zu legiren, deſſen Gehalt aus 15%, Kar. Gold, 
75, Kar, Silber, 1 Kar. Kupfer befteht. 

Diefe drei Beſtandtheile follen aber in folgendes Verhältniß ge- 
fezt werden, um die beliebte Farbe zu befommen, nämlich: 

14 Kar. Gold, 6 Kar. Silber, 4 Kar. Kupfer. 

Auf den erften Anblik fieht man, daß im erſten Mifhungsver- 
hältniffe das Silber der vorherrſchende Theil ift, und es wird ung 
far, daß biefem Silber Gold und Kupfer zugefezt werden muß, 
wenn das verlangte Verhältniß zu Stande fommen fol, 

Es ift alſo zu berechnen, wie viel Go 7%, Kar. oder Theile 
Silber erfordern, wenn 6 Theile Silber 14 Theile Gold erfordern. 
Facit 18%/,, Theile Gold. 


Nun folgt die zweite Frage, wie viel Kupfer erfordern Ch, 
Silber, wenn 6 Th. Silber 4 Th. Kupfer erfordern. Facit 5"%/, 
oder 5%, Th. | 

Mir haben jezt gefunden, daß 7°/, Th. Silber 18%, Th. Gold 
und 5%, Th. Kupfer erfordern, wenn alle dyei Metalle in bag ver- 
langte Verhältniß fommen follen. Da aber in unſerer Goldmaſſe 
ſchon 15%, Th. Gold und 1 TH. Kupfer find, fo muß diefes von 
der berechneten Menge abgezogen werben, 
berechnete Menge 18), Th. Gold, 77/, Tb. Silber, 5/, Th. Kupfer 
in ber Maſſe ftet 159%, — —- Th — — 1 — — 

3% Gold 4/, Kupfer. 

Es zeigt fih nun, daß auf 24 Th. diefes Goldes 3%, Th. 
fein Gold und AY, Th. Kupfer zugefezt werden muß, um das ver- 
langte Miſchungsverhaͤltniß herzuftelfen. 

Um dieſe etwas verwikelte und mühſame Berechnung der Legi⸗ 
rung des Goldes abzukürzen und zu vereinfachen, habe ich eine me— 
chaniſche Vorrichtung zu Stande gebracht, vermittelſt welcher ohne 
Rechnung die Gold- und Kupfermenge gefunden wird, welche das 
vorherrſchende Silber in dem zu legirenden Golde erfordert. 


Es werden durch dieſe Maſchine zwei Rechnungsaufgaben auf 
einmal aufgelöſt, und man hat nur eine Subtraction zu verrichten, 
nämlich des Goldes und des Kupfers, welches ſich ſchon in der 
Maſſe befindet, von dem, was die Rechnungsmaſchine angab. 


Diefe Mafchine läßt fih ohne Ausnahme auf alle möglichen 
Fälfe anwenden. 3. B. bei dem — des gemünzten Goldes, ſo 
wie bei abgetriebenem Feilungsgold. Nur iſt es ein unerläßliches 
Erforderniß, daß man den Gold⸗ und Silbergehalt wiſſe, was nur 
durch Feuerprobe ermittelt werden lann. 

22 * 
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Beſchreibung der Maſchine. 


Dieſe Maſchine, Fig. 1, beſteht aus einem Breit circa 2 Fuß 
lang und eben fo breit. Auf diefem befindet fih ein abgeftumpftes 
Dreief ABC, weldes in 24 Theile oder Karate eingetheilt ift. Je— 
der diefer Theile ift in 16 Fleinere Theile getheilt, und es läßt ſich 
Th. oder Y, Kar. noch gut ablefen.”) Wegen dem leichteren Ab» 
Iefen find die ganzen Karate ſchwarz, die Viertel blau und die Sechs— 
zehntel voth gezeichnet. Kerner befindet ſich hiebei ein Lineal D,E 
mit einer Anfchlagfeifte F, welches auf dem Brett A,B,C hin und 
ber geführt werden fann. 

Diefes Lineal hat drei Zeiger Z,Z,Z, bie ſich verfhieben laſſen, 
nämlich einen für Gold, den zweiten für Silber und den dritten für 
Kupfer. 


Gebrauch der Mafdine. 


Ein einfaches Beifpiel wird denfelben am dentlichften darftellen. 
Man wollte Gold Tegiren, welches aus 14 Kar. Gold, 6 Kar. Sil⸗ 
ber und A Kar. Kupfer beſtehe. Das zu Tegirende Gold beftünde 
aber aus 15 Kar. Gold, 8 Kar. Silber und 1 Kar. Kupfer, Wie 
viel hätte man Gold und Silber zuzufezen, um das verlangte Ber: 
hältniß berzuftellen? Borerft lege man das Lineal mit der Anfchlag- 
feifte auf die Mafchine, und zwar auf die äußerſte Gränze der Thei— 
lung, und fchiebe die drei Zeiger auf dieKarate, die man dem Golde 
geben will, nämlich den oberen Zeiger auf 14 Kar, Gold, den mitt» 
(even auf 6 Kar. Silber und den unterften auf 4 Kar. Kupfer. Iſt 
dieſes gefchehen, fo führe man das Lineal fo weit rüfwärts, bis der 
mittlere Zeiger für Silber genau auf dem Sten Karat der Mafchine 
eintrifft, welches der vorherrſchende Silbergehalt des Goldes ift, wel- 
ches wir zu legiren haben. Nun Iefe man ab, wie viel Gold der 
obere Zeiger und wie viel Kupfer der untere Zeiger angibt. Man 
wird finden, daß es: 

18'/, Kar. Gold und 5%, Kar. Kupfer find. 
In dem Golde befindet fih aber ſchon 15 Kar. Gold und 1 Rar. 
Kupfer, diefe beiden abgezogen von dem, was die Mafchine angab, 
bfeibt alſo 3'/, Kar. Gold und 4%, Kar. Kupfer auf 24 Theile zu- 
zufezen. Mit Unzengewicht ausgeführt, beträgt es auf 1 Unze 3 Den. 
15/8 ren. Feingold und 4 Den. 7%, Gren, Kupfer. 


5) Die Abbildung auf Zab, V ift im vierten Theile der natürlichen 
Größe, daher auch die Karate nur in */, und nicht in getheilt werben konnte, 
wie es bei der Mafchine felbft der Fall iſt. Eine ſolche — — lie⸗ 
fert Hr, Oechsle für 8 fl., ohne Pakung. A. d. R. 
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gr 3 weites Beiſpiel. 
Man wollte Gold Iegiren, welches aus 
16 Kar. Gold, 3 Kar. Silber und 5 Kar. Kupfer befteht. 
Diefes foll jo legirt werden, wie es im erften Beifpiel angenommen 
wurde, nämlich zu 
14 Kar. Gold, 6 Kar. Silber. und A Kar. Kupfer. 
Die drei Zeiger ftehen noch unverändert auf diefem Berhältniffe. 
In diefer vorliegenden Goldmifhung ift das Kupfer der vor 
herrſchende Theil, daher führe man das Yineal fo weit rüfwärts, bie 
der unterfte Zeiger für Kupfer auf dem Sten Karat der Mafchine 
eintrifft. | 
Man wird alsdann finden, daß die zwei oberen Zeiger 
17%, Kar. Gold und 7’), Kar. Silber angeben. 
Man ziehe nun bievon ab, was fih fhon in der Golpmaffe Befindet, 
nämlich 
16 Kar. Gold und 3 Kar. Silber, 
fo wird man finden, daß auf 24 Theile der Goldmaſſe 1Y, Kar. 
Gold und 4%, Kar. Silber zugefezt werben muß. 2 


Drittes Beifpiel, 


Man hätte Gold, welches aus 18 Kar. Gold, A Kar, Silber 
und 2 Kar. Kupfer beſteht. Diefes foll nach unferem angenommenen 
Berhältniffe legirt werden, nämlich 

zu 14 Kar. Gold, 6 Kar. Silber und A Kar. Kupfer. 

Auf den erften Anbiif fieht man, daß das Gold in unferer 
Maffe der vorberrfchende Theil ift, und Silber und Rupfer zugefezt 
werben muß. | 

Man fchiebe das Lineal mit feinen unverrüften Zeigern fo, daß 
ber obere oder Goldzeiger auf dem 18ten Karat der Mafchine genau 
eintreffe, fo wird der mittlere Zeiger 7%, Kar. Silber und der uns 
tere Zeiger 5%, Kar. Kupfer anzeigen. Bon diefem muß nun abge= 
zogen werden, was fid ſchon in ber Goldmaffe befindet, nämlich 
4 Kar. Silber und 2 Kar, Kupfer. Somit hätte man auf 24 Theile 
biefed Goldes nur noch im Kar. Silber und 3%, Kar. Kupfer zus 
— 


Viertes Beiſpiel. 


Es ſollen Friedrichsd'or legirt werden, und zwar von rother 
Farbe. Dieſe beſtehen aus: 
21%, Kar. Gold, 1, Kar. Silber und 1 Kar. Kupfer. 
Das legirte Gold foll aber befommen: 
13%, Kar. Gold, 6 Kar, Silber und 4%, Kar, Kupfer. 
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Man rüfe daber die drei Zeiger auf bie drei Teztgenannten Ziffern 
und ſchiebe das Lineal fo weit rükwärts, bis der Golbzeiger- auf dem 
21%, Rat. eintrifft, alsddann leſe man ab, mas ber Silber: "und 
Rupferzeiger angeben. Man wird finden, daß der Silberzeiger 9%, 
Kar. und der Kupferzeiger 77/, Kar. angibt. 

Bon diefen wird abgezogen, was ſchon in den Friedrichsp’or 
fteft, nämlich 1, Kar. Silber und 1 Kar, Kupfer. Es bleibt daher 
anf 24 Theile noch zuzufezen 8%, Kar. Silber und 6, Kat. Kupfer. 


FBünftes Beifpiel. 


Es follen Friedrichsd'or von gelber Farbe Tegirt werden. Diefe 
beftehen aus 217, Rat. Gold, 1%, Kar. Silber und ’Y, Kar. Ku— 
pfer. Diefe Legirung foll der vorhergegangenen gleich werden. Man 
faffe daher die Zeiger unverrüft ſtehen. Diefe werden wie im voris 
gen Beifpiele wieder 9%, Kar. Silber und 7%, Kar. Kupfer anzeis 
gen. Bon biefer gefundenen Menge Kupfer und Silber wird abge: 
zogen, was ſchon die Friedrichsd'or enthalten, nämlich 1"/, Kar. 
Silber und ,, Kar. Kupfer, Es bleibt alfo auf 24TH Friedrichss 
d'or noch zugufezen 7’Y/, Kar. Silber und 6%, Kar. Kupfer. 
Anmerkung. Hat man’ gemifchte Friedrichsd'or oder eben fo viele gelbe als 


rothe, fo wird der burchfchnittliche Silber: und Kupfergehalt 
angenommen, welcher 1'%,, Kar, Silber und 1%/,, Kar, Kupfer iſt. 


Sechstes Beifpien, 


Es ſollen Ducaten der geringften Sorte, die nur 23Y, Kar. hals 
ten, nad) unjerem angenoinmenen Berhäftniffe zu 13%, Kar. legirt 
werden, Man fehiebe den Goldzeiger auf 23%, Kar., fo wirb der 
Siberzeiger 10%, Kar. und der Kupferzeiger 77, Kar. angeben. 
Da aber fhon Y,Kar. Silber in dem Ducaten fickt, fo ift auf 24 Th. 
Ducaten 9%, Kar. Silber und 77/, Kar. Kupfer zuzuſezen. 


Siebentes Beifpiel 


Es ſollen franzöfifche Lonisd'or legirt werden. Diefe beſtehen 
ans 21%, Kar. Gold, 1%, Kar. Silber und 1%, Kar. Kupfer. In 
unſerer Legirung wollen wirdas Kupfer vorſchlagen laſſen, und ſie ſoll 
beſtehen aus 13%, Kar. Gold, 4Kar. Silber und 6%, Kar. Kupfer. Man 
ftelfe nun die drei Zeiger nad diefen Zahlen und führe’ den Gold— 
zeiger auf den 21Y/,,ften Kar., fo werben die zwei anderen Zeiger 
die Silber- und Kupfermenge angeben, nämlich 6"), Kar. Silber 
und 10%, Kar. Kupfer. Bon diefem wird abgezogen, was ſchon in 
den Louisd'or fteft, 1%, Kar. Silber und 1%, Kar. Kupfer, Dem: 
zufolge bleibt auf 24 se ‚aufge 5/,, Kar. Silber und B 
Kupfer. 
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Hat man fehr gemifchte Münzforten zum Einfchmelzen, die im 
Feingehalt und Farbe verfchieden find, fo ift es am ficherften für bie 
nachfolgende Legirung, wern man fie vorher einfchmelzt und ſich 
durch Feuerprobe den Gold» und Silbergehalt angeben Täßt. 


Ueber die Legirung des Goldſchlagloths. 


— Die Bereitung dieſes ſo wichtigen Gegenſtandes wurde und wird 
noch zum Theil mit unbegreiflicher Gleichgültigkeit und Unwiſſenheit 
betrieben, ungeachtet fo viel darauf ankommt, ob ein Goldloth Teicht« 
oder ſchwerflüſſig iſt. in gutes Loth muß fo zerfließen, daß feine 
Spur von den Betragftüfchen mehr zu ſehen if. Ein fchlechtes Loth 
zerfließt nur theilweife und läßt eine Haut von ben Betragftüfchen 
liegen. Man bereitete bisher das geringe Schlaglotb, indem man 
2 Th. Goldfohnipfel mit 1 Th. Feinfilber zufammenfhmoß. Zu 
‚dem befferen nahm man 3 Th. Goldfchnipfel und 1 Th. Silber. 
Waren die Schnipfel roth Tegirt, fo kommt weniger Silber in das 
Loth, waren fie weiß Iegirt, fo fommt mehr Silber in baffelbe, 

Bei einem guten Schlagloth, es feye 6=, 8- oder 10Ofarätig, 
muß immer 2 Th. Silber gegen 1 Th. Kupfer beifammen ſeyn. Ich 
‚gebe bier drei verfchiedene Formeln, nämlich von 6=, 8 und 10farä- 
tigem Loth an, 

6 Kar. Gold, 12 Kar. Silber, 6 Kar, Kupfer, 


— =. 10%, ur 55 — = 
10 — => Hr — — Ye oz 
Das Teztere eignet fih recht gut zu emaillirten und gefärbten 
Gegenftänden, 


Wenn man fehr weißes Gold hat, welches ſich nur durch Zuſaz 
von vielem Golde zu 14karätigem Golde legiren ließe, ſo kann die⸗ 
ſes recht gut zu Schlagloth benuzt werden. 

Geſezt man hätte eine Goldmiſchung von 10%, Rat. Gold, 12%, 
- Kar. Silber und 1, Kar. Kupfer, und wollte das 10farätige Schlag- 
loth davon machen, fo ftelle man die Zeiger auf 10 Gold, 9%, Sil- 
ber nnd A'Y, Kupfer Da in unferer Mifchung das Silber vor- 
berrfcht, fo führe man ben Silberzeiger auf 12Y, Kar., alddann wird 
der Gofdzeiger 13%, Kar. und der Kupferzeiger 6%, Kar. att- 
zeigen. Zieht man das Gold und das Kupfer, welches ſchon in 
der Maſſe ſtekt, ab, fo bleibt auf 24 Theile zusufezen 2°%,, Kar. 
Gold und 4°, Kar. Kupfer. 

Wbvollte man aus Hbiger Goldimifchung das Sfarätige Schlagloth 
Tegiren, fo ftelle man die drei Zeiger nach unferer Formel, _ 
auf 8 Kar. Gold 10%, Kar. Silber und 5%, Kar. Kupfer. 

aber in dieſem Sr das Gold in unſerer Miſchung zum — 
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fhenden Theil wird, fo fehiebe man den mittleren ober Goldzeiger 
auf 10%, Kar., fo wirb der Silberzeiger 13”), Kar. und der Kupfer: 
zeiger 7'/, Kar: angeben... Zieht man das in ber Maffe ſchon be- 
findlihe 12%, Kar. Silber und 1%, Kar. Kupfer ab, fo bleibt auf 
24 Theile zuzufezen 1'Y, Kar. Silber und 5%, Kar, Kupfer, 
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LXVI. 


Verbeſſerte Nietmaſchine zum Bau von Dampfkeſſeln und 
zu ſonſtigen Zweken, worauf ſich Robert Smith, in 
Mancheſter, am 16. Febr. 1837 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Jul. 4840, ©. 278. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 
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Meine Verbeſſerungen in der Methode, Metallplatten zum Bes 
huf des Baues von Keffeln und zu fonftigen Zwefen mit einander 
zu verbinden, befleht in der Anwendung eines gewiffen Mechanismus, 
welcher die Platten durch Compreſſion mit einander verbindet, d. 5. 
welcher die Enden der Nietnägel mit Hülfe von Stempeln zufam- 
menpreft, anftatt daß diefe auf die gewöhnliche Weife unter Anwen 
dung eines Hammers aus freier Hand vernietet werben. 

Der Apparat, welchen ich zur Nealifirung diefes Zwekes auf- 
geftelft habe, ift offenbar binfihtfich feiner Form und Größe mander 
Aenderung fähig, deßgleihen einiger Mobdifteationen in der Anorb- 
nung und dem Bau feiner Theile. 

Ich babe in Fig. 29 — 32 mehrere Anfichten einer Mafchine 
Dargeftellt, mit welcher man im Stande ift, die Dperation des Zu— 
fammennietens der Platten ganz vollftändig auszuführen. Form und 
Anordnung if, wie ich gefunden habe, auf eine geeignete und wirf- 
fame Weife ing Werf gefezt. | 

Fig. 29 ftellt die Seitenanfiht einer Mafchine dar, um Eifen- 
plaiten oder andere Metallplatten dadurch mit einander zu verbinden, 
dag man die Enden kurzer cylindrifher Pflöfe, welche die Nietnägel 
bilden, zufammenpreßt. Fig. 30 ift ein verticaler, durch die Mitte 
der Mafchine genommener Yängendurhfchnitt, und Fig. 31 ein Grund- 
riß. Die correfpondirenden Theile derMafchine find in allen biefen 
Figuren mit entfprechenden Buchftaben bezeichnet. 

Das gußeiferne Mafchinengeftell ift bei a,a,a zu ſehen; es iſt 
unten an ein fteinerned Fundament befeftigt oder fonft auf eine fefte 
Weife mit dem Boden verbunden. Ein rechtwinkliger Hebel der 
erften Art £ dreht fih um einen Zapfen oder eine Achſe h,h, deren 
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Lager in der Seitenwand des Geftelles ſich befinden; der kürzere 
Arm diefes Hebeld wirft auf einen der Stempel k. Auf der Um— 
drehungsachſe c, welche in demſelben Seitengeftell ihre Lager hat, 
ſizt ein gerader Hebel g, gleichfalls der erften Art, deſſen kürzerer 
Arın auf den anderen Stempel k wirft. Eine rotirende Welle b, 
die ſich in Zapfenlagern im Geftelle dreht, trägt den Däumling d, 
welcher auf den längern Arm bes Hebels f wirft und dadurch ben‘ 
Stempel vorwärts treibt; eine andere rotirende, auf ähnliche Weife 
vorgerichtete Welle trägt den Däumling e, welder auf den längern 
Arm des Hebeld g wirft, um ben andern Stempel in Thätigfeit 
zu fezen. 

Die Triebfraft wird dur einen Riemen und eine Rolle I, oder 
auf fonftige Weife der Achfe n mitgetheilt. Leztere trägt ein Ges 
triebe m, welches in ein an ber Daumenwelle b befeftigted Stirnrad 
greift. Ein Zwifchenrad p trägt die Triebfraft auf ein entfprechen- 
des Rab 7, welches an ber anderen Daumenwelle c fizt, über, 
Die Stempel k,k gleiten in Hülfen, welde, wie der Durchfchnitt 

‚Fig. 30 zeigt, in den vorderen Theil des Geftelled gearbeitet find, 
und ftehen durch Gelenke ı,i begiepungeinente mit den Hebeln £ und g 
in Berbindung. 

Zwei Metallplatten A, A werden, nachdem vorläufig die den 
Nietftellen entfprechenden Föcher aus denfelben geichlagen oder durch 
diefelben gebohrt worden find, zwifchen die Stempel gebracht und in 
geeigneter Lage feftgebalten (Fig. 29, 30 und 31). Darauf wird 
ein kleiner Pflof oder Nietnagel durch die übereinander liegenden 
Löcher der beiden Platten gefteft, und die Stellung der Platten fo 
abjuftirt, ‚daß bie Enden des Nietnageld gerade den beiden Stem— 
peln k,k gegenüberftehen. Wenn nun die Hebel f und g in Bewe— 
gung fommen, fo erleiden die Enden des Nietnageld die verlangte 
Compreſſion. 

Die den Wellen b und c, fo wie den Däumlingen d und e 
mitgetheilte rotirende Bewegung veranlaßt die Hebel f und g, jene 
Stempel gleichzeitig einander näher zu bringen. Die Folge davon 
it, daß der Nietnagel zufammengebrüft und über die Platte audge- 
breitet wird, wobei er in Uebereinftimmung mit ber in den Stempel 
gearbeiteten Bertiefung eine ſphäriſche, koniſche oder überhaupt er- 
habene Geftalt annimmt. Auf diefe Weife erreiht man ein feftes 
Zufammennieten der Platten, und zwar bringt jedesmal eine Um— 
drehung der Wellen und Däumlinge die vollftändige Bernietung eines 
Nagels durch Compreffion zu Stande. 

Nachdem nun eine Nietftelle gebildet worben ift, müſſen bie 
Platten nad ber. Seite zu fortgerüft werben, um bas nächſte r 
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Löcher mit dem darin ſtekenden Nietnagel in gleiche Lage, wie das 
vorhergehende Paar, zwiſchen die Stempel zu bringen. Mit Hülfe 
eines Paares Leitroffen q,r erreicht man biefe Abſicht. Diefe Rollen 
fizen auf ſenkrechten, zu einander parallelen Achſen x,x feft, welche 
in cylindrifche Vertiefungen im Geſtell eingelaffen find, und ſich Tofe 
darin drehen (Fig. 30). Die rings auf der Peripherie der Rolle q 
angebrachten Stifte paffen in entſprechende, auf dev Peripherie der 
Role r befindliche Vertiefungen. Mit Hülfe Yon Schraubenmuttern 
oder Halsringen y, y laſſen ſich die Achfen x,x fo richten, daß bie 
Rollen q und r in Eingriff gebracht und ber Breite der zu bearbei- 
tenden Platten gemäß gehoben oder gefenft werden können. An der 
Achſe der Stiftrolle y befindet fi) ein ſchraͤg verzahntes Rad w, 
auf welches eine Stoßklaue (click) wirft, die durch ein Univerfak 
gelenk mit einem befafteten Hebel u, verbunden ff, Diefe Theile 
find in dem Aufriffe Fig. 29, defigleihen in dem Grundriffe Fig. 33 
dargeſtellt. | 


Am Ende der Welle ce ift ein Excentricum befeftigt, weldhes auf 
das Hebelende w wirft, So oft nun der Fleinere Halbmeffer des 
Excentricums einen Umlauf gemacht hat, fällt der Hebel vermöge ſei— 
ner Schwere in perpendiculäre Stellung, und nöthigt die Stoßflaue, 
das fchräg verzahnte Rad um einen Zahn zu drehen; baburch erlei- 
det folglich aud die Stiftrolle eine Drehung, welche die Platten um 
ein Rod weiter ſchiebt. Die Folge davon ift, daß der nächſte Niet 
nagel zwifchen die Preßftempel gelangt. 


In Fig. 32 babe ih eine Modification des Mechanismus zum 
Behuf der Bernietung von Metallplatten dargeſtellt. Ich made 
nämlich einen der Stempel k feft, und bin fomit im Stande, alle 
nöthigen Bewegungen der Mafchine ohne Hülfe des Rades p und 
des an ber Achfe c fizenden, mit p im Eingriff flehenden Rades, 
folglich auch ohne den Däumling e, den Hebel g u, ſ. w. auszufüh— 
ven, indem ich dem Däumling e die Bewegung mit Hülfe koniſcher 
Räder und der diagonalen Welle z mittheile. Borliegende Eonftrucs 
tion der Maſchine ift von beiden die einfachere, und wird daher ohne 
Zweifel mit gleichem Erfolg arbeiten. 


Praktiſche Verſuche haben gelehrt, daß Reffel und andere Be- 
hältniffe, deren Platten auf die befchriebene Weiſe zufammengenieret 
wurden, weit fefter vereinigt und folglich widerſtandsfähiger waren, 
als ſolche, deren Vermietung auf die gewöhnfihe MWeife aus’ freier 
Hand bewerfftelligt wurde; ferner, daß bie auf obige Weiſe hervor- 
gebrachten Nietftellen ein weit Hollendeteres Ausſehen und eine grö- 
Gere Regelmäßigfeit ber Form hatten, als ſolche durch bie gewöhnlichen 
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Hammerfchläge erreicht werden kann, während zugleich die Zeiterſparniß 
auf das Zehnfache ſich Herausftellte, 

Nachdem ich hiemit das Verfahren, meiner Erfindung einen praf- 
tifhen Erfolg zu geben, defigleichen zwei Modificationen des Baues 
meiner zu obigem Zweke anwendbaren Mafıhine befchrieben babe, 
bleibt mir nur noch hinzuzufügen, daß ich nicht beabfichtige, mich an 
irgend eine beflimmte Form und Conſtruetion der Mafchine zu halten, 
ba fie begreiflicher Weiſe mittelft verfchiedenartiger Anordnung ihrer 
Beftandtbeile mancher mechanischen Abänderungen fähig iſt. Eben fo 
wenig halte ich mich an beftinimte Dimenſionen der Maſchine. Da- 
gegen erkläre ich als meine Erfinduttg das Berfahren, Metalfplatten 
zum Behuf des Baues von Keffeln und für fonftige Zweke miteinander 
zu verbinden, indem ich das Zuſammennieten durch Compreffion be- 
wirfe, | 

(Eine gute Abbildung von Kairbairns Nietmafhine 
findet man im polgtechnifehen Journal Bd, LXXVI. ©. 29. ’ 

D. Ned.) 
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LXVII. 


range an den Mafchinen zum Hecheln und Zubereiten 
des Flachfes, Hanfes und anderer Faferftoffe, worauf ſich 
Joſhua Wordsworth, Mechaniker zu Leeds in der 
Sraffchaft Dorf, am 17. Novbr. 1858 ein Patent ers 
theilen ließ. ü 
Aus dem London Journal of arts. Zul, 1840, ©. 261, 
Mir Abbiſdungen auf Tab, V. 





Meine Berbefferungen an den Mafchinen zum Hecheln und Zu: 
bereiten des Flachſes, Hanfs und anderer Kaferftoffe beftehen in einem 
eigenthümlich angeordneten Mechanismus, wobei eine aufeinander fol- 
gende Reihe von Flachsbüſcheln nah und nah durch bie Mafchine 
gezogen wird, und auf ihrem Wege fortwährend den Einwirfungen 
einer doppelten Reihe endlofer, mit Hecheln befezter, ſich fortbewegender 
Bänder ausgefezt if. Die Operation des Hechelns beginnt mit wei— 
ter auseinander ftehenden Hechelſpizen, und fest fi, Bis zu ihrer 
Beendigung, durch gefchloßnere und feinere Spizen fort, Das wähs 
rend der Procedur vom Flachfe abgefonderte Werg wird vermittelft 
eines Bürftencehlinders von den Hechelſpizen auf einen mit Kragen. 
bätdhen befesten eylindriſchen Abnehmer übergetragen. 


Gegenwärtige Einrihtung des Apparates wird juädinzurt — 
auf die beigefügten Zeichnungen vollkommen pesftän £ 
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der nachſtehenden Beſchreibung ſind die eorreſpondirenden Theile in 
allen Figuren mit denſelben Buchſtaben bezeichnet. 

Fig. 26 iſt eine Längenanſicht der Maſchine; Fig. 27 eine Ends 
anficht derfelben; Fig. 28 ein fenfrechter Durchſchnitt ungefähr durch 
die Mitte der Mafchine (Fig. 26). 

Die Flachsbüſchel a,a,a werden zwifchen Paare von Bafen oder 
Hältern b,b,b, welde fih auf die gewöhnliche Weife zuſammenſchrau— 
ben laſſen, feftgeffemmt. Diefe Bafen mit ihren Büfheln fommen 
auf die in geneigter Ebene liegenden Leitfchienen c,c und gleiten ber 
Reihe nach auf denfelben hinab. Mit Hülfe der fih drebenden ge- 
frümmten Arme d,d,d werden fie nämlich auf den Leitſchienen c,c 
vorwärts durch die Mafchine getrieben. Die Hecheln e,e,e find auf 
halbeylindrifhen Stangen befeftigt, welche der Länge nad durch bie 
wirffamen Theile der Mafchine gehen, und diefe Stangen ſtehen durch 
endlofe Federriemen, welche über die Walzen g,g,g,g laufen, in einer 
bintern und vordern Reihe mit einander, in Verbindung. Die Treib- 
walzen g befizen ihrer Länge nad balbeylindrifche Bertiefungen zur 
Aufnahme der Stangen der Hechelbänder. Wenn alfo die Walzen g 
fih umdrehen, fo kommen auch die endlofen Riemen mit ihren Hecheln 
in umdrehende Bewegung und zieben die Hechelipizen abwärts durch 
die Flachsbüſchel. 

Indem die Bafen mit den Flachsbüſcheln die geneigte Ebene der. 
Leitfchiene c,c hinabgleiten, werben anfangs nur die unteren Enden 
bed herabhängenden Flachſes von den Hecheln bearbeitet. In dem 
Maafe jedoch, als die herabfteigenden Hälter fih nähern, fünnen bie 
Hechelſpizen die Flahsbüfhel an einer höhern Stelle crfaffen, bie 
die Hälter an dem horizontalen Theile der Leitfchienen angelangt find 
und die Büchel ihre tieffte Stellung erreicht haben. Jezt gehen die 
Hecheln dur die ganze Länge des herabhängenden Büfchels, und 
fahren fort, die Flachsfafern ganz durchzuhecheln, bis der Büfchel an 
dem Iinfen Ende der Mafchine Fig. 26 in vollendetem Zuftande abs 
genommen wird. Zu bemerken ift, daß die gegen das rechte Ende 
ber Mafchine zu liegenden Hechelfpizen weiter auseinander fiehen 
müffen, als diejenigen, mit welchen die Operation des Hechelns 
fließt. 

Das zwiſchen den Hechelſpizen ſich anhäufende Werg wirb, ſo⸗ 
bald dieſe unten aus dem herabhängenden Flachſe hervortreten, durch 
bie Bürſten i, i,zi abgenommen. Leztere ſizen an einem ſich drehen— 
ben Cylinder b,h, welcher an der hinteren Seite eines jeden end⸗ 
loſen Hechelriemens fich befindet. Indem biefer Bürftencylinder ſich 
umdreht, geben die Bürſten ı das Werg an die Oberfläche des Cars 
deneylinders k,k ab; von biefem wird es durch ben auf= und nieber- 
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fleigenden Abnehmer 1,1 abgeftreift, worauf es in die Behältniffem,m 
fällt. Bon da wird das Werg der Krempelmafchine zur Bearbeitung 
auf die gewöhnliche Weife übergeben, um es zum Spinnen in Werg⸗ 
garn vorzubereiten. 

Nach vorangegangener Beſchreibung meiner verbeſſerten Maſchine 
bleibt mir nur übrig, die Art und Weiſe zu zeigen, in welcher die 
verſchiedenen Theile in Gang geſezt ſind. An der linken Seite der 
Maſchine find zwei Rollen n und o, Fig. 26, eine feſte und eine 
fofe, angebracht, um welde fih ein von dem rotirenden Theile einer 
Dampfmaschine oder eines andern Motors bhergeleitetes Laufband 
fhlingt. Die Roffe n fizt auf dem Achſenende einer der unteren Treib— 
walzen g feftz von ihr leiten fih alle Bewegungen der Machine ber. 
An der Welle der Walze g ift ein Stirnrad p befeftigt, welches in 
ein entfprechendes _Stirnrad q greift; lezteres fizt an der Welle der 
zweiten unteren Treibwalze. Auf diefe Weife hat die Umdrehung ber 
einen Welle auch die der andern zur Folge, und ertheilt den end- 
loſen Hechelbändern ihre umlaufende oder arbeitende Bewegung. 

Auf der Achfe jeder der Bürftenwalzen fizt ein Stirnrad r, welches 
beziehlich in die Zähne der Räder p und q greift; die Umdrehungen 
diefer Räder haben die rotirende Bewegung der Bürftenwalzen zur 
Folge. 

Die mit den Wellen der unteren Treibwalzen 8 verbundenen 
Kurbeln und Lenfftangen s,s fezen die Abnehmer 1,1 in Wirffamfeit, 
während die rotirende Bewegung der Garbencplinber k durd ein 
Getriebe erreicht wird, welches an der Welle jeder Bürftenwalze am 
entgegengefezten Ende der Maſchine fizt, und in ein Syſtem von Rä- 
dern und Getrieben greift, die mit den Achſen der Gardencplinder in 
Berbindung ftehen. 

Die relativen Durchmeffer diefer Räder und Getriebe müffen nad) 
der Qualität des Flachfes und der Duantität des erzeugten Wergs 
verſchieden ſeyn. 

Die umdrehende Bewegung der Treibarme d,d,d, welche den 
Hältern mit den Flachsbüſcheln den Impuls durch die Maſchine er 
theilen, wird durch ein Getriebe t erzielt. Diefes fist an der Welle 
einer ber obern Treibwalzen g und greift in ein Rab u, weldes 
fih um einen Bolzen drebt, der in einer Duerplatte an dem Ends 
geftell der Mafchine (Fig. 27) befeftigt if. Auf der Seite dieſes 
Rades fizt eine Rolle v feft, von welcher ein Laufband nach ber 
Rolle w. geht; lezteres dreht fih auf einem am oberen Theile Ben 
ben Endgeftelld befeftigten Bolzen x. 

Die Achfe der Rolle w enthält ein Getriebe y, weldes in ein 
Rad z greift, an deffen Welle die Treibarme d,d,d, Fig. 26 und 


.L 
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27, fien. Der Durchmefjer der genannten Getriebe und Räber kann 
je nad) dem Grade der Zubereitung, welche der Flachs im Verlauf 
der Operation erfordert, verfchieden feyn. 

Es wird nun deutlich feyn, durch welche Mittel von der Ro— 
tation der oberen Treibwalze g die Umdrehung der Treibarmed her— 
geleitet wird, und wie dieſe die Hälter mit den Flachsbüſcheln vor- 
wärts buch die Mafchine- treiben. 

Ich babe nur noch beizufügen, dag die Büchel, fo wie fie von 
dem Mafchinenwärter auf die Leitfchienen gelegt worden find, fogleich 
durch die Umdrehung der gefrümmten Arme vorwärts getrieben wer— 
benz; ferner, daß jeder Flachsbüſchel, nachdem er am entgegengefezten 
Ende der Leitfchienen angelangt ift, dort abgenommen wird, worauf 
er im Hälter umgefehrt und wieder, wie zuvor, der. Mafchine über: 
geben werden fann, um nun auch das andere Flachsende zu be- 
arbeiten. 


LXVII, 


Verbefferungen im Pflaftern der Straßen mit Holzblöfen 55), 
worauf fih Henry Seymur Moore Bandeleur zu Kil- 
rush in Irland, am 16. December 1859 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. ul. 1840, ©, 267. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Diefe Erfindung befteht nach des Patentträgers Befchreibung in 
ber Bearbeitung zweier Flächen an jedem Blok in eine winkflige 
Form. Die Winfel oder GSeitenflächen der verfchiedenen Blöke wer- 
ben durch ftrahlenförmige von zwei Punkten ausgehende Linien ge= 
bildet, und zwar wird die obere Hälfte der Seitenflähen dur Li— 
nien, welche von einem oberhalb dem Pflafter befindlichen Punkte aug- 
firabfen, erzeugt, die untere Hälfte berfelben durch Linien, die von 
einem Punkte unterhalb der Straßenflähe ausgehen. 

Der Patentträger befchränft fi nicht auf einen beftimmten Ab— 
ftand der Ausftrablungspunfte oberhalb oder unterhalb der Straßen- 
fläche, ziebt jedoch ’/, der Straßenweite ald die geeignetfte Entfer- 
nung vor. | | 





55) Ueber bie bisherigen Refultate der in England angeftellten. Verſuche mit 
Holzpflafter, welche für Deutfchland wichtig find, — man polyt. Journal 
Bd. LXXIII. ©, 273 und Bd. LXXIV. ©. 399, und über den Gegenſtand im 
Allgemeinen den von Hawkkin's bei der British association gehaltenen Vor⸗ 
trag Bd. LXXV, ©. 116. Hodg ſon's Holzpflafterung wurde im polyt. Journal 
, LXXVI &, 427 befchricben, - A. d. R. 
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Der Durhfihnitt Fig. 2 flellt das Berfabren dar, wie man bie 
verlangten fchrägen Flächen ber Blöke erhält. a ift der Ausftrab- 
fungspunft für die untere, b der Ausftrahlungspunft für "die obere 
Seitenflähe des Bloks. Die vorliegende Figur zeigt eine Anzahl der- ° 
geftalt aneinander gefügter Blöfe, daß fie einen Theil der Straße 
bilder. Aus derfelben Figur ift erfihtlih, daß die oberen und un- 
teren Seitenflächen der Blöfe gleiche Länge befizenz fie Fönnen in- 
beffen, wie Fig. 3 zeigt, auch von ungleicher Yänge gemacht werben, 
wobei ihnen die Abfchrägung oder der Winkel auf gleiche Weife, wie 
in Fig. 2, ertbeilt wird. 

Eine andere Methode Holzblöfe fürs Pflafter zu bearbeiten, wird 
durch Hinweifung auf Rig. 4 und 5 verftändlich feyn. Bei dieſem 
Berfahren haben die Blöfe eine rectanguläre Geftalt und befizen an 
ihren Efen Vertiefungen oder Einſchnitte, Fig. 4, zur Aufnahme eines 
Heinen, als Unterftügung dienenden Verbindungsklozes. 

Aus Fig. 5, welche den Grundrig eines Theiles der nach dieſem 
Spftem conftruirten Straße darftellt, wird Far, daß die Klöze affe 
dergeftalt miteinander verbunden find und zufammenbalten, daß feiner 
fih fenfen fann, ohne mehrere von den andern Klözen mit fich zu 
nehmen. 
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LXIX. 


Verbeſſerungen im Pflaſtern der Straßen und unterirdiſchen 
Canaͤle fuͤr Gas- und Waſſerroͤhren; eine Mittheilung 
eines Auslaͤnders, worauf ſich Daniel Ramee zu Blooms⸗ 
bury, Charlotte⸗Street, am 15. Julius 1839 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Julius 4840, ©. 269, 
Mir Abbildungen auf Tab, V, 





- Borliegende Erfindung bezieht fih auf das Pflaftern der Straßen 
und Wege mit Holz oder Stein, wobei indeſſen bie eigenthümfiche 
Geftalt der Blöfe feinen Theil der von dem Patentträger in Anſpruch 
genommenen Berbefferungen bildet, Die namhaft gemachte Erfindung 
theilt fih in zwei Theile; der erfte Theil betrifft eine verbefierte Me— 
thode das Material, woraus bie Straße oder der Weg zufammen- 
gefezt ift, miteinander zu verbinden; der zweite betrifft ben Bau unter- 
irbifcher Canäle zur Aufnahme der Gas⸗ und Wafferröhrenz diefe 
Canäle fiehen nach Oben mit der äußern Luft in Verbindung, fo daß 
jebes Entweichen des Gaſes oder Waſſers Teicht entbeft werben kann; 
zugleich kann bey Drt, wo. ein ſolches Entweichen ftattfindet genau 
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ermittelt werben, ohne in die Notbwendigfeit verfezt zu feyn, das 
Straßenpflafter aufzureißen. 


Der erfie Theil der Erfindung wird durch Fig. 6 verftändlicher 
werden. Diefe Figur ftellt den Grundrig eines guß= oder ſchmiede— 
eifernen Rahmens dar, welcher mit Holz» oder Steinblöfen von ir- 
gend einer geeigneten Form oder Größe ausgefüllt werden foll. Die 
eifernen Stangen, woraus ber Rahmen zufammengefezt ift, find durch 
Keile feft miteinander verbunden, XLeztere werden nänlid, nachdem 
der Rahmen mit Steinen gefüllt worden ift, dicht eingetrieben. Fig. 7 
ift die perfpectifhe Anficht einer andern Methode Stein- oder Holz 
maffen, welche aus Fleineren Blöken zufammengefezt feyn follen, zu 
formen oder zu conftruiren, Bei diefem Syftem werden vier oder mehrere 
Stein oder Holzblöfe durch Bänder a,a mit einander verbunden, und 
das Ganze wird dadurch dicht beifammen gehalten, dag man Keife 
in die zu dem Ende in die Blöfe gebauenen Bertiefungen b,b ge- 
waltfam eintreibt. Zuweilen, wenn man das Eifengeftell anwendet, 
werden bie darin enthaltenen Steinblöfe durch Feilförmige Schluß: 
fteine zufammengepreft, indem man biefe zwifchen die anderen Blöfe 
bineintreibt und dadurch einen gegenfeitigen dichten Schluß bewirkt. 


Die zweite Berbefferung befteht in dem Bau unterirbifcher, mit 
der äußeren Atmofphäre in Communication ftehender Canäle. Diefer 
Theil der Erfindung findet in Fig. 8 und 9 die nöthige Erflärung. 
Fig. 8 ift der Durchſchnitt eines Straßentheils; a,a ift die Straße, 
deren Bau entweder nah dem vorhergehenden Zweig meiner Erfin- 
dung oder auf irgend eine andere paſſende Weife ausgeführt wird, 
b,b,b,b ber unterirdifche, auf die gewöhnliche Art aus Baffteinen ge- 
mauerie Ganal, welder durch Sceidewände c,c in einzelne Kammern 
getheikt iſt. Diefe Scheidewände find luft- und wafferbicht und ſtehen 
in gewiffen Diftanzen, d. h. 10 bis 12 Fuß von einander ab. Jede 
Kammer communieirt mit ber Außern Luft mittelft einer eifernen 
Nöpte d, welche an beiden Enden offen ift, oder etwa zeitweije an 
ihrem obern Ende auf irgend eine paffende Weife gefchloffen wird, 
um das Berftopfen derfelben durd Sand oder andere fremdartige Be: 
ftandtheife zu verhüten. Die Röhre ift mit ihrem obern Ende in ei- 
nen zu diefem Zwek befonders vorgerichteten Blok eingelaffen. 


Am Schluffe der Specification macht der Patentträger feine Ans 
ſprüche auf die Erfindung mit folgenden Worten geltend: „Sch mache 
erftend Anfpruh auf die oben befchriebene maffenweife Verbindung 
der Materialien, woraus die Straßenflädhe zufammengefezt ift, mit 
verfeilten Rahmen oder mit Bändern und Keilen; zweitens auf das 
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Zuſammenkeilen diefer Maffen mittelft keilförmiger Schlußfteine; und 


drittens auf die Anwendung durchbohrter, mit Röhren oder Pipen vers 
fehener Steine, um eine Communication zwifhen der äußern Atmo⸗ 


fphäre über der Strafe und ben unter ber Strafe — Gas⸗ 


und Raſſerroͤhren herzuſtellen. 





LXX. 


Verbeſſerungen im Pflaſtern der Straßen und Wege mit 
Holz oder Steinen, worauf ſich John Browne, Esq. 
in Caſtleſtreet, Oxfordſtreet, am 8. Novbr. 1838 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London — of arts, Julius 4840, ©, 271. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Gegenwärtige Erfindung bezieht fi auf das Pflaftern der Strafen 
und Wege mit Holz’ oder Steinen, und befteht in der Anorbnung der 
Blöke in guß- oder fehmiebeeifernen Rahmen, welche eine gewilfe An⸗ 
zahl derſelben aufnehmen und ihr Einſinken in das Erdreich a den 
follen. 


Sig. 10 ftellt den Querſchnitt durch eine dem vorliegenden Plane | 


gemäß gebaute Straße dar. Fig. 11 ift ein Grundriß eines der 
Rahmen, welcher das Berfahren, die Blöke darin anzuordnen, zeigt. 


- Zuerft muß eine glatte und ‚ebene Oberfläche vorgerichtet werben, 
darauf füllt man bie mac) der verlangten Wölbung. der Straße ein- 
gerichteten Rahmen mit Holz» oder Steinblöfen, und befeftigt fie 
mittelt Bolzen oder auf eine andere Weiſe aneinander, fo daß ein Rah⸗ 
men den andern ihm zunächſt liegenden Rahmen * hilft und ihn 
gegen das Einſinken unter die eigene Ebene ſchüzt. Denn würde ir— 


gend ein Theil aus der ihm angewiefenen Ebene finfen, ſo würde 


bie Straße durch die Stöße, welche der eingefunfene Theil von.den 
sorüberfahrenden Fuhrwerken erleiden müßte, bald uneben werben. 


Dinaler's porpt. Journ. 8b. LXXVIIL. 6 3. 
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R1, 7 Carey, über Pflaſtern dee Straßen. 
| LXXI | 
Gewiffe Verbefferungen im Pflaftern der Straßen mit fteis 
nernen oder hölzernen Blöfen, worauf fih Robert Ca⸗ 
rey, zu Breadgear bei Sittingbourne in der Graffchaft 
Kent, am 29. San. 1839 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of arts. Zul, 4840, ©, 271. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Borkiegende Erfindung bezieht fih auf die Anwendung fteinerner 
oder hölzerner DBlöfe von eigenthümlicher Geftalt, fo daß fie im 
Stande find, fich gegenfeitig zu tragen. Die von dem Patentträger 
angenommene Form ber Blöfe ift in Fig. 12 fihtbar, Diefe Figur 
ftellt eine Seitenanficht von drei oder vier Blöfen bar, welche auf 
diefelbe Weife, wie bei einer gewöhnlihen Strafe zufammengefügt 
find. Sig. 13 ift ein Grundriß von Fig. 12, | 

Es ift einleuchtend, daß jeder einzelne Blok ſowohl ſelbſt trägt, 
als auch von allen andern, mit denen er in Berührung fteht, ges 
tragen wird, fo bag an dem auf einen einzelnen Blok gelegten Ge 
wichte zugleich bie vier ihn umgebenden Blöfe tragen helfen; baffelbe 
thun wirffih auch in einem beträchtlichen Umkreis alle andern Blöke, 
weil es feinem Blok möglich ift zu finfen, er müßte denn vier andere 
mit fih hinabziehen. Diefe Hier andern werden aber an ihrem Ums 
fange wiederum buch andere Blöfe, welche mit ihnen in Berührung 
fliehen, getragen, Es ift daher Kar, daß alle umgebenden Blöfe -zu 
der für irgend ein Gewicht nöthigen Tragfähigkeit ihren Theil bei- 
tragen. ; 

Als meine Erfindung erkläre ich die Conſtruction von Holzblöfen, 
welche, wenn fie genau zufammengefügt werden, wechſelweiſe eine 
eonvere und concave Form barbieten, wie aus der Zeichnung erfichtlich 
it, und dabei das Beftreben äußern, ſich gegenfeitig zu tragen. 

Diefes ſcheint wohl die beſte Art von Holzpflafter zu ſeyn, welche 
bisher dem Publicum dargeboten wurbe; fie dürfte am eheften zur 
Ausführung ermuntern, wenn irgend eine ökonomiſche Methode aus⸗ 
findig gemacht werden fönnte, um bie Blöfe mit Genauigfeit zu 
- Schneiden und zır formen, 


# 
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LXXII. 


Verbeſſerte Methode Straßen, Pfade, Hoͤſe und Bruͤken 
mit Holzbloͤken zu pflaſtern, worauf ſich David Steat, 
Kaufmann in London, Great Winchefterftreet, am 28. April 
1839 ein Patent extheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Zul, 1840, S. 273. 

Mit Mbbildungen auf Tabs V. 
Hr. Stead hat in feiner Specification viel Scharffinn bewiefen, 

. indem er und Zeichnungen von Holzblöfen in beinahe allen möglichen 
Formen vorlegte. 

Fig. 14 — 18 zeigen bie Anſichten mehrerer Formvarietäten der 


— Blöke. Die meiſten derſelben beruhen indeſſen auf dem Princip von 


Carey's Patent, indem jeder Blok durch die ihn umgebenden Blöke 
getragen wird, 

Fig. 14 ift die Seitenanſicht ober der Durchſchnitt einer Gattung 
yon Blöfen, von denen einige in ber Art, wie fie in einer Straße 
eingejezt werben follen, Seite an Geite neben einander georbnet 
find. Der Blof a hat die Beftimmung, den Schluß einer Reihe zu 
bilden, d. h. er liegt bem Efftein zwilchen dem Fuß⸗- und Bahrwege 
am nächſten. Eine Seite beffelben ift daher flach zugehauen, die ans 
dere befizt einen hervorficehenden Rand oder eine Ausladung, um 
ben nächſten Blok b tragen zu können. Diefer befizt an ber einen 
Geite einen Borfprung, welcher auf den Rand bes erften Bloks paßt, 
und auf ber andern Seite einen hervorſtehenden Rand, um den Blohe 
zu fragen, Da bie übrigen Blöke, woraus das Pflafter zufammen- 
gefezt sit, auf gleiche Weife geftaltet find, fo wird es einleuchten, daß 
fein einziger Blok finfen kann, ohne die andern, mit welden er in 
Berührung fteht, mit fih Hinabzuziehen; da ferner das ganze Syſtem 
auf die angegebene Weile zufammenbängt, fo trägt das Pflafter fein 
eigenes Gewicht und jeden darauf ruhenden Körper. 

Fig. 15 ift eine Anfiht von drei oder vier anders geftalteten zus 
fammengefügten Blöfen, Eine oder zwei dev Formen fcheinen uns 
mit Earey’s Erfindung zufammenzutreffen, indem fie abwechjelnd 
concav und conver bargeftellt und fo eingerichtet find, daß fie, an— 
einander gefügt, ſich gegenfeitig tragen, ganz nach dem yon Carey 
beichriebenen Syſtem. 

Eine andere Blokform ift in Fig. 16, welche den Grundriß zweier 
ineinander gefügter Blöfe darbietet, vorgelegt; Fig. 17 ift eine Seiten- 
anſicht derfelben. in folder Blok gleicht zwei oblongen Freuz 
‚geftellten Blöfen, wobei‘ die vier Enden beiber Blöke die den hei 
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ſtehenden Rändern in Fig. 14 entſprechenden Ausladungen bilden. 
Fig. 18 zeigt eine eigenthümliche Anordnung fechsefiger Blöfe, wie 
fie bereitö in meinem früheren Patent Cpolyt. Journal Bd. LXXIII. 
S. 464) beſchrieben wurde. Sie befteht in zwei Lagen ſechsekig ges 
fialteter _Blöfe, welche fo geordnet find, daß die Fugen ber einen 
Lage (der unteren) unter das Centrum ber oberen zu Liegen kommen, 
fo daß fein Blok der oberen Lage fi fenfen kann, ohne drei ber 
unteren aus ihrer Sielle zu rüfen. Diefes wird wohl verſtäͤndlich 
werden, indem wir ung auf die Figur beziehen, worin bie obere tage 
der Blöfe in Linien ausgezogen, bie untere der Unterfcheidung wegen 
in Punftirungen angedeutet ift. 

Die Specification enthält noch andere Formen, welche und jedoch 
nicht von hinreichender Wichtigfeit feheinen, um eine betailirte, von 
den nöthigen Zeichnungen begleitete Befchreibung davon mitzutheilen. 


LXXIII. 


Verbeſſerungen im Pflaſtern der Straßen mit Holzbloͤken, 
eine Mittheilung von einem Ausländer, worauf ſich Stephen 
Geary, Architekt am Hamiltonzplace, King's-croß, am 
1. Sun. 1859 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Jul. 4840, ©, 274. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Borliegende Erfindung ift, oder wir thun vielleicht beffer zu fa= 
gen, ſcheint eine ingeniöfe Compilation der beiden vorhergehenden des 
Hrn. Carey und Stead. Die Aehnlichkeit der gegenwärtigen Er— 
findung mit denjenigen der oben genannten Patentträger war und 
fo augenfheintih, daß wir beim erfien Anblik der Zeichnung, ohne 
Nüffiht auf die Befchreibung, annahmen, Hr. Geary habe fich 
Skizzen mehrerer von feinen Borgängern vorgefchlagener Syſteme ent= 
worfen, um den Unterſchied zwifchen dem feinigen und ben ihrigen 
zu marfiren, Wir waren indeffen bald unfers Irrthums enthoben, 
als Hr. Geary beinahe jede von den andern Patentträgern vorges 
Ihlagene und befchriebene Blofform eine nach der andern. als feine 
Erfindung anfprad). | 

Eine der Formem war die in unferm Bericht über Carey's 
‚ Patent befchriebene, nämlich die abwechfelnd concave und convere;z 
eine andere war die in dem Bericht über Stead's Gpecification 
(Fig. 14) erläuterte. Die fo geftalteten Blöfe ordnet Geary in 
die Form eines Bogens Fig. 19, um Eifendahnen über Straßen und 

e zu Teiten. Eine geringe Abweichung von bem oben erwähnten 
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Blok ift in Fig. 20 fichtbar, ivo den Dlöfen anftatt der verticalen 
Stelfung, wie fie Stead angibt, eine fehiefe gegeben ift. In ber 
Mitte der Straße ift ein pyramidaler Blok a angebracht, gegen wel⸗ 
chen die andern ſich ſtüzen. 

Eine andere Form zeigt Fig. 21. Dieſe beſteht aus pyramidal 
zugehauenen Blöken, deren Spizen abwechſelnd nach Oben und Unten 
gerichtet find. An einigen Blöfen find, z. B. bei b,b, hervorſtehende 
Ränder angebradt, Dieß ift zwar eine Modification, welde uns 
einigermaßen neu zu feyn fcheint, doch follten wir denfen, daß bie 
mit dem Schneiden oder Formen ber fo befchaffenen Blöfe verbun- 
denen Koften die etwaigen Bortheile, welche aus ber eigenthümlichen 
Conſtruction fliegen fünnten, weit überwiegen bürften. 

Fig. 22 ift der Grundriß eines Straßentheild mit Blöfen von 
der Forın, worauf wir anfpielten, welche von Oben betrachtet mit 
dem Budftaben T einige Aehnlichkeit Haben. Fig. 23 ift die pers 
ſpectiviſche Anficht eines ber Dlöfe, worin ihre Keilgeftalt ind Auge 
fällt. 

Eine ber Neuheiten, worauf der Patentträger Anſpruch macht, 
nämlih daß er zwei Lagen von Blöfen, eine obere und eine untere 
annimmt, ſtimmt mit der in Hrn. Stead's Sperification beſchrie— 
benen ganz überein. Außerdem legt er noch verſchiedene andere Fors 
men für Blöfe (wenigftend zwanzig), zur Anfiht vor; fie gleichen 
jedoch fo aufs Haar Stead's und Carey's Erfindungen, daß wir 
es nicht für nöthig erachten, eine genauere Befchreibung verfelben zu 
geben. 








LXXIV. 


Ridgway's und Walls Verbefferungen in der Fabri⸗ 
cation von Porzellan und Steingut. 
Aus dem Mechanics’ Magazine No. 889. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Die HHrn. Ridgway und Wall haben vor einiger Zeit in 
England ein Patent auf eine Verbefferung in ber Fabrication von 
Porzellan und Steingut erhalten, wovon wir im Folgenden eine Be- 
fhreibung liefern. Nachdem Ridgway fhon Cam 3. Julius d. J.) 
ein Patent auf feine zu biefer Fabrication dienlichen Formen) er 


56) Anftatt nämlich die Formen wie biöher durchaus von bemfelben Material 
anzufertigen, fezt ex die Seite der Borm, weldje dem zu formenden Gegenftand 
bie Geftalt geben muß, aus einer dünnen Lage eines Gemenges zufammen; baffelbe 
ie aus beiläufig 8 SH, Feuerſtein, 2'/, Th. blauem Thon und 4 Th, Por- 
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haften Hatte, conftruirte er mit Walt eine Mafchine, um folche For— 
men, nachdem fie mit Thon gefpeift wurden, aufeinander zu preffen 
und dann aus der Mafchine in bas Trofenzimmer zu führen. 


Fig. 24 ift ein Seitenaufriß und Fig. 25 eine horizontale Anſicht 
der biezu dienlichen Mafchinerie; in beiden find dieſelben Theile mit 
gleichen Buchſtaben bezeichnet. 7) a,a,a ift das Haupt= oder untere 
Geſtell, worauf fich die Preffe oder das obere Geftell b, b, b befindet. 
Die Haupt- oder Treibwelle c,c, welde in dem Geftell a,a aufliegt, 
führt die Treibroffen d,d, das Schwungrab e und die Getriebe f,f5 
in dem Geftell a,a liegen auch die Führungs= oder Spannrollen g,8; 
eine andere Spannrolle h ruht in einem in geeigneter Entfernung ans 
gebrachten Träger. Die Rolleng und h dienen dazu, den Speifungs- 
riemen i, i zu leiten, welcher das Formenpaar k,k durd die Mafchine 
führt. Das obere Geftell b,b ift mit abgeebneten paralfelen Seiten 1,1 
verfehen, worin fih der Preßtiſch m hebt und fenft, ferner mit ber 
Stellſchraube n, um das Prefhaupt o zu adjuftiren und dadurch ben 
Druf auf die Formen k,k zu reguliven. Das Prefhaupto oder den 
Preßtiſch m verfiept man nöthigenfalls mit Federn, um dem Druf 
Elaſtieitaͤt zu geben, 


In dem Geftell. b,b befindet fih auch eine Querwelle p, an 
beren Ende das Zahnrad q angebracht ift, welches mit einem ber Ges 
triebe £ in Eingriff fteht und dadurch das Excentricum r umtreibtz 
lezteres iſt mitten auf ber Welle p befeftigt und wirft bei feiner Um— 
drehung auf einen Borfprung s auf der unteren Seite bed Preß— 
tifhes m. Diefer Apparat arbeitet nun folgendermaßen: nachdem 
durch irgend eine Triebfraft die Scheibed in Bewegung gefezt worden 
ift, legt man ein Paar Formen auf den Speifungsriemen ı,i und 
zwiſchen fie ein Stüf Thon; eines ber Getriebe £ wird dann buch 
das Zahnrad t die Fleinere Querwelle u umtreiben und fo mittelft 
einer Kurbel v und einer Berbindungsftange w ben Arm x in ſchwin— 
. gende Bewegung verfezen, welder, da er mit dem Führftüf y ver 
bunden ift, längs ber zwei Leitflangen z,z hingleitet und bie Fang 
räder 1,1 gegen die Aufhälter 2,2 auf dem Riemen i antreibt, fo 
dag ber Fänger eine Biertelsumbrehung macht, worauf feine Hafen 
gegen bie Aufpälter fallen, und da der gleitende Führer CSchlilten) y,y, 
durch bie wigpe Schwingung des Arms x zurüffehrt, fo veranlaßt 


gellanerbe, Nachdem bdiefe Lage ober Schichte „gebrannt ift, wird fie dann mit 

einer Sompefition aus 3 Th. Sand, 2 Th. römifchen Gement und 4 Th. Gyps, 
weiche man mit Waffer anrührt, verftärtt. (Mechanies’ Mag. No. 888.) 

57) Diefe Abbildungen laffen viel zu wünfchen übrig; vieleicht Liefert fpäter 

daß Repertory of Patent-Inventions oder London Journal of arts voll: 
fländigere, welche wir dann nachtragen werden, A. d. R. 
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ex ben Riemen i,i um eine gewiſſe Entfernung vorzuſchreiten, bis die 
Formen k,k genau unter dag Centrum bev Preffe gebracht find, worauf 
der Stefer oder Fänger von dem Aufpälter auf dem Niemen i ent⸗ 
weicht und ihn flationär zurüffäßt, Um biefe Zeit ſtellt ſich Der ex— 
sentrifhe Theil des Rades r ſenkrecht und treibt, indem er gegen 
den VBorfprung s auf der unteren Seite des Tiſches m wirkt, ben 
Tiſch aufwärts, woburd die Formen k,k ben erforderlichen Druf er⸗ 
halten und der zwiſchen ihnen befindliche Thon die gewünschte Geftalt 
befommt. Nach vollendetem Preffen fehreitet der Riemen wieder wie 
früher vorwärts und führt Die Formen mit ben gepreßten Gegenſtän⸗ 
den in das Trofenzimmer, 

Da die treibenden Theile der Mafchine fi beftändig umdrehen, 
fo müffen die abwechfelnden Operationen des Speifens ber gehörig 
mit Thon verfehenen Formen, des Zufammenpreffens berfelben, um 
den verlangten Gegenftand zu formen, und endlich das Entfernen ber 
felben aus der Maſchine auch ftets nacheinander erfolgen, | 








LXXV, 


Ueber die Anwendung Hydriodfaurer Salze um Lichtbilder 
hervorzubringen. Von Hrn, Robert Hunt. 
Aus dem Philosophical Magazine etc. Sept. 1840, ©. 202 u. Dt. ©, 260, 





Mehr als ein ganzes Jahr habe ich damit zugebracht, Die Eigen- 
fchaften der Hybriodfauren Salze bei ihrer Anwendung zur Hervor⸗ 
bringung photographifcher Bilder, welche durch eine einzige 
Dperation erzeugt werben, und deren Licht und Schatten ber Natur 
getreu ihre Stelle haben, zu ftubiren, und bie Nefultate meiner fehr 
zahlreihen Verſuche find die Aufftellung beftimmter Gefeze, welche jene 
“Ungewißheit bei Anwendung der hydriodſauren Salze uns größten- 
theils zu befeitigen helfen, ferner eine Erklärung vieler zum Vorſchein 
gefommener Anomalien und endlich die Entdefung einiger merkwü 
diger, bisher: nicht befannter Eigenthümlichkeiten. | 

Die Unficherheit bei Anwendung ber Hybriobate Hat ihren Ges 
brauch fehr beſchränkt und der Wunſch, die Fortfchritte einer ſchönen 
Kunft zu begünftigen, veranlaßt mid, nachfolgende Bemerfungen mit _ 
zutheilen. 

Hr. John Herſchel macht in feiner trefflichen Abhandlung „über 
die chemiſche Wirkung der Strahlen des Sonnenſpectrums“ ſchon auf 
die Unbeftändigfeit der Wirkung der Hybriodfauren Salze befonders 
aufmerkſam. „Nichts, fagt diefer talentvolle und unermüdete Forſ*— 
Fann wanbelbaver und Inunenhafter feyn, als die bei verſchi 
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Concentration. der Auflöfungen, bei verſchiedenen Papierforten, bei 
dem Grade der vor ber Anwendung ber jodirten Flüffigfeit von dem _ 
- Bapiere ſchon angenommenen Dunfelheit, bei dem feuchten oder tro— 
fenen Zuftande des Papiers und unter andern Umftänden erhaltenen 
Reſultate.“ Damit die verfchiedenen von mir aufzuftellenden Säge 
vollfommen verfianden werden, und um andern Händen diefelben Nes 
fultate zu jihern, wird es nothwendig feyn, in eine etwas ausführs 
liche Betrachtung der verjchiedenen in Anwendung gebrachten Wapiere 
einzugehen, und genügende Anweifung zu geben, um mit Erfolg baffelbe 
Berfahren anzuwenden mit ber Camera obscura fowohl als bei Ab- 
ziehung von Bildern durch unmittelbare Anlegung. 


I) Die Präparation des Papiers. Die ungleihe Tertur 
ſelbſt der feinften Papierforten verurfacht Unvegelmäßigfeiten in der 
Einfaugung und ift daher eine beftändige Duelle von Beſchädigungen, 
indem bie Zeichnungen durch dunkle Fleken, welche fehr fchwer zu 
entfernen find, entjtellt werden, folglich mußte mein erſtes Trachten 
dahin gehen, eine Oberfläche darzuftellen, auf welcher fi) das pho— 
tographifche Erzeugniß gleihmäßig ausbreitet. 

2) Allerlei Ueberzüge wurben mit verfchiedenem Erfolge verfucht. 
Faft aller animalifche Leim ſcheint die Eigenthümlichkeit zu befizen, 
färbend einzuwirfen, was feine Anwendbarkeit in vielen Fällen des 
von Hrn. Talbot veröffentlichten Verfahrens nicht zu beeinträchtigen 
vermag; allein er ſchüzt immer das gefhwärzte Silber vor der Ein- 
wirfung der hydriodfauren Salzlöfung. Die Gummiarten werden von 
dem Silbernitrat angegriffen und gebräunt, abgejehen von der Eins 
wirfung bes Lichtes, welches bedeutend bräunend der Wirkung des 
fertigen Bildes fchadet. Eine fonderbare Thatfache ift es, daß das 
Traganth- und Ncacien= Carab,) Gummi die Zeichnungen bei weiten: 
weniger dauerhaft machen. Ich fand es daher im Allgemeinen ges 
rathen, die Anwendung eines Ueberzuges aufzugeben, folhe Zufäze 
jedoch beizubehalten, welche bei der Bereilung des — ſchon in 
die Maſſe eingehen. 


3) Ich machte die hen daß das Papier mit einer Metall 
auflöfung gefättigt werben kann, welche für fich allein von dem Lichte 
gar keinen Einjluß erleidet, auf welcher der. Silberüberzug ausge 
breitet werben kann, ohne irgend eine merkliche hemifche Veränderung 
zu erleiden. Da biefe merkwürdigen Ergebniffe einige Eigenthümlich— 
feitenerklären, welche wir bei ber Unterfuhung ber Hydriodate (65) 
befprechen wollen, fo werbe ich einige derfelben anführen. 

4) Schwefelfaures und falzfaures Eifen. — Diele 
Salze befiegen, in gewilfen Verhältniſſen angewandt, viele ber erſten 
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Schwierigkeiten, aber alle auf damit zubereitetem Papiere gefertigten 
Zeichnungen verloren fih im Dunkeln wieder. 

5) Effigfaures und falpeterfaures Blei. — Die Blei— 
falze wurden, wie ich ſeitdem erft erfahren habe, von Hrn. John 
Herſchel mit Erfolg in einigen feiner negativen Berfahrungs- 
weifen angewandt. Sch erhielt ein ziemlich gutes Refultat, wenn ich 
eine gefättigte Löfung der genannfen Salze anwendete. Aber das 
mit präparirtes Papier bedurfte, um ein gutgs Refultat zu geben, 
eines -ftärferen Lichtes, als andere Arten; wendete ich fchwächere Auf- 
löſungen an, fo war dann die Zeichnung mit ſchwarzen Flefen bedekt. 
Hierüber muß noch eine weitere Erflärung gegeben werden. : Wurde 
nämlich die ftarfe Auflöfung angewandt, fo bildet derjenige Theil des 
hydriodſauren Salzes, welder nicht zur Bildung des hydriodſauren 
Silberd verwendet wurbe, das befanntlih das Hauptmitiel des Pho- 
tographen ift, Bleijodid. Dieſes Jodid ift löslich in fiedendem 
Waſſer und wird durch biefes Teicht vom Papier entfernt. Wurde 
ſchwächere Bleiſolution angewandt, fo übt das hydriodſaure Salz, ftatt 
Jodid zu bilden, eine ihm eigenthümliche Wirkung aus, indem es ein 
Dryd des Metalld erzeugt (65 — 67). 

6) Salzfaures und falpeterfaures Kupfer. — Diefe 
Salze führten in jeder Duantität die Wirfung der Hydriodate fehr 
ſchnell herbei, und ſchienen fogar in Heinen Portionen zur Beſchleu—⸗ 
nigung bed Proceffes fehr viel beizutragen; allein die Erfahrung lehrte 
dennoch ihre Unanmwendbarfeit, indem die Ränder ber Schattenpartien 
durch chemifche Action zerftört wurden. 

D Goldchlorid. — Jh erwartete nicht viel von der Anwens 
dung biefes Salzes. Beim Berfuh fand fih, daß daffelde unthätig 
biieb bis nachdem fih die Zeichnung gebildet hatte, wobei eine fehr 
raſche Oxydation des Goldes ftattfand und in Folge davon eine Vers 
dunfelung aller Lichtpartien (5) (65 — 67). 

8) Platinhlorid wurde in jeder Hinficht mit dem Goldchlorid 
- von gleiher Wirfung-gefunden; bie Wicberverbunfelung aller Lichter 
war noch rafcher und intenfiver (5, 7, 67). 

9) Eine fehr große Reihe mannichfaltiger Präparate wurbe mit 
demfelben Erfolge dieſen Berfuchen unterworfen. Ich wurde endlich 
überzeugt, daß das einzige Verfahren, durch welches eine vollfommen 
gleihartige Oberfläche erhalten werden fan, ohne die Empfindlichkeit 
bes Papieres zu beeinträchtigen, eine forgfältige Behandlung mit Salz 
fäures und Silberlöfungen ey. 

Wenn man fih an folgende ‚einfache, aber erſt durch eine lange 
Reihe von Verſuchen ermittelte Anleitung hält, fo kann nun ein Jeber 
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photographifches Papier bereiten, auf welches Die Löfung der hydriod⸗ 
fauren Salze völlig gleihförmig wirft, 

10) Man tauche das Papier wenige Minuten fang in die Auf- 
fung eines falzfauren Salzes unter Entfernung der fih etwa daran 
anlegenden Luftblafen mittelft eines zarten Pinſels. Das naffe Pa- 
pier wird hierauf mit fehr zartem Baumwollentuch abgetrofnet und 
dann bei gewöhnlicher Temperatur weiter getrofnet. Wenn es trofen 
it, wird es auf ein Brett angefteft und die Silberfolution kek aber 
leicht mittelft einer zarten Schwammhürfte aufgetragen. Man muß 
es num augenbliffih dem Sonnenfcheine, und wo möglih an freier 
Luft, ausſezen; je fehneller die Verdunftung vor fih geht, um fo 
weniger bringt das Silber in das Papier ein, und befto vortrefflicher 
iſt biefes, Die erfte Lage ift fehr unregelmäßig, indem fie aus blauen 
Streifen befteht, welche aus Theilchen des gebildeten. reinen Chlorids 
zuſammengeſezt find, und wieder aus braunen Streifen, welche mit 
etwas. unzerſeztem Silberſalze verbundenes Silberchlorid zu feyn 
ſcheinen. Sobald die Oberfläche trofen erfcheint, muß die Silber- 
folution wiederholt wie vorher aufgetragen werben, und das Ausfezen 
zum Trofnen wieder eben fo geſchehen. Lezteres muß jest fo lange 
ſtatthaben, bis ein fhönes Chocolabebraun gleichmäßig die ganze Fläche 
überziept, und dann. wird es, bis zum Gebraude, forfältig vor der 
ferneren Einwirkung des Lichtes geſchüzt, aufbewahrt, 

11) Beim Dunfeln des Papiers ‚muß ber Menge bes Lichtes, 
dem es ausgefezt wird, bie größtmögliche Aufmerffamfeit gewidmet 
werden, da Alles von der Schnelligkeit diefes Schwärzungsproceffes 
abhängt. Es follte Hiezu die Morgenfonne gewählt werben, indem 
offenbar ein Theil der violetten Strahlen von der Atmofphäre ab- 
forbirt wird, fobald die Sonne den Meridian paffirt hat, welcher 
Theil das Präparat ungehindert durchdringt, bevor die Sonne auf 
diefen Punkt gelangt if. Ein vollkommen unbewölfter Himmel ift von 
großem Bortheil, Die nachtheilige Folge einer die Sonne während 
bes lezten Dunfelungsproceffes verbunfelnden Wolke ift die Bildung - 
einer Oberfläche, die das Ausfehen hat, als wäre fie mit einem un— 
reinen Pinfel gewafchen worden. Diefer Uebelſtand wird durch bie 
Hydriodate nur ſchwierig befeitigt, und bie erhaltenen Bilder entbeh⸗ 
ten ber Klarheit, welde ihre Schönheit bedingt. Papiere, welche 
bei dem zerfiveuten Lichte eines trüben Tages gebunfelt worden find, 
werden von biefen Salzen, wenn auch, doch nur fehr fpärlih, ans 
gegriffen. | 

12) Die Sorte des Papiers, auf welches das Silber aufgetra- 
gen wird, ift von großem Belang. Ein im Handel: unter dem Na- 
men; doppelt glacirtes Satinpoft befanntes, mit ben Zeichen yon 
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J.Whatman, Turkey Mill, ift entfchieden von allen, bie ich verfucht 
habe, das befte, — Bon den Halbdrufpapieren werden viele mit Chlor: 
gebleicht, nachdem ihnen burch Kalf fünftlich Subftanz gegeben wurbe, 
Solche Papiere fehren den photographifhen Proceß um, und bie 
Theile, auf welche bas Licht mit der größten Kraft wirkt, werben bie 
Dunfelften der Zeichnung, während bie fchattigen Stellen weiß werben. — 
Die dunfeln Slefen, welche in vielen Bapierforten häufig vorkommen, 
müffen vermieden werben, fo wie das Papier auch vor Beſchmuzung 
von Fliegen fehr forgfältig gefchügt werben muß. Sie ift zwar wäh- 
rend ber Dunfelung yon geringem Nachtheil und wird Faum bemerkt; 
allein bei der Behandlung mit Hybriodfauren Salben bilden biefe 
Berunreinigungen Mittelpunfte der chemifchen Action, und der Bleich- 
proceß geht, unabhängig vom Lichte, rings um biefelben vor, bie’ 
Zeichnung wird durch Feine Ringe entftellt, welche ihren 
beftändig erweitern. 


13) Die falzfauren Auflöfungen. — Diefe Salzlaugen 
können fehr verſchieden ſeyn und, was von vorzüglichem Intereſſe ift, 
in einer in ihrem Erfolge immer wechfelnden, unbeftimmten Reihe von 
Zufammenfezungen gebraucht werben, Bei ihrer Anwendung ließ id) 
mic ſtets von dem Miſchungsverhaͤltniß ber Salze leiten; denn nach— 
dem ich Auflöſungen in allen Verhältniſſen verſucht hatte, überzeugte 
ich mich endlich, daß keine anderen Verhältniſſe ſo ſichere Erfolge ge— 
währen, darum habe ih nun bei meinen Arbeiten beſtändig meine 
Aequivalententafel zur Hand. Folgendes ift das Verzeichniß ber 
am häufigften von mir angewandten Salze, ausgewählt aus mehr 
denn fiebenhundert von mir in Berfuch genommenen Zufammenfezungen. 
. Sie find nad) ihrer unter den möglichft — Umſtänden behaup⸗ 
teten Empfindlichkeit geordnet. 


Farbe der Zeichnung. 


a) Salzfaures Ammoniak. . Roth, im Sonnenſchein ſchwarz werbenb, 
b) Kochſalz. Ebenfo, 
ce) Salzfaurer Strontian, Braun, verändert fi nur unbedeutend, 
d) Salzfaurer Barpt. Ein fhönes, zum Purpurtoth neigentes 
_ Braun, dunkelt wenig. 
e) Auflöfung von Ehlorkalk. Stark roth. 
f) Auflöfung won Ghlornatron, Roth, verändert fi ein wenig. 
. 8) Iodkalium, Gelbbraun, 
b) Ehlorſaures Kalt, | Beraͤnderlich, manchmal — oft 
ſtahlblau. 
i) Phosphorſaures Natron, Mausfarben. 
k) Uranſaures Natron, | Gelbbraun. 
1) Salzſaures Eifen, Tief braun, ſchwaͤrzt ſich. 


m) Bromnatrium, Rothbraun. 
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Der erwähnte Farbenwechſel in der fertigen Zeichnung entſteht 
durch das Ausfezen derfelben den Sonnenftrahlen; wo beffelben nicht 
erwähnt ift, ift er wegen feiner Unbedeutendheit der Erwähnung nicht 
werth. Jedoch wird biefe Erfheinung unfer Augenmerk auf fid 
"ziehen (38). Außer den angeführten Salzen brauchte ih manchmal 
auch: 


Farbe der Zeichnung. 


n) Salzfäure, Roth, das ſich ſchwaͤrzt. 
0) Salzäther. Schwarz. 

p) Wäfferiges Chlor. Roth, einwenig bunfelnd, 
q) Phoophorſaͤure. Schr veraͤnderlich. 


14) Wird mit einem ber oben angeführten Körper, mit Aus; 
nahme von i'und q, präparirtes Papier. Turze Zeit in Waller ge 
taucht, und im Sonnenfchein getrofnet, fo wird die hervorgebrachte 
Zeihnung — mag ein Hydbriodat angewandt worben feyn, weldes 
wolle — eigenthümlich voth gefärbt, und ändert diefe Farbe durch 
wiederholtes Ausjezen nicht. Wafchen der Papiere b, c oder d mit 
ſchwacher Ammoniaklöſung veranlaßt das Hervortreten biefer Eigens 
thümlichfeit auf eine auffallende Weife. 

15) Die Silberfolution. — Man nehme 120 Gran fry- 
‚ Ralfifirtes falpeterfaures Silber, 12 Drachmen deſtillirtes Waſſer; 
nah der Löfung des Salzes feze man A Dramen (d. Vol. nad) 
Alkohol zu, welcher die Flüffigfeit undurhfichtig macht. Nach einigen 
Stunden fällt eine Feine Duantität eines ſchwarzen Pulvers — 
Silberoxyd? — nieder, welches durch das Filter getrennt werden 
muß. 

16) Der Zufaz des Alfohols zur Löſung rührt von der Beobs 
achtung ber, daß er bie im. Schatten vor fich gehende chemiſche Eins 
wirkung der Hpydriodſalze auf das Silberfalz hemmt. Sein Zwek 
ift daher, die Einwirkung mehr von dem Einfluffe des Lichtes ab: 
hängig zu machen, ald es außerdem der Fall feyn "würde, 


17) Salpeteräther und Effigäther thun nicht nur allein dem 
Bleichproceß im Schatten Einhalt, fondern wirfen auch wirklich mit 
den Hydriodſalzen erhöhend auf die Oxydation des Silbers. Wenn 
man Zeichnungen von Spizen oder Febern nimmt, find fie fehr ſchäz⸗ 
bare Agentien; für jeden andern Zwef aber find fie nicht zu gebraus 
hen, weil alle ſchwach beleuchteten Partien diefelbe Tinte erhalten, 


18) Der Salzäther, welchen ich als Löfungsmittel für das Sieber 
brauche und ohne alle Salzlöfung anwende, hat eine ähnliche Eigen 
thümlichkeit wie ber Salpeteräther; jedoch ift er, da er von ſchwachem 
Licht fogleich afficirt wird, yon größerem Werth, Indeſſen muß mit 
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ihm präparirtes Papier innerhalb 24 Stunden verarbeitet werben, 
indem es fonft bald feine Errpfindlichtein verliert, und ſchnell beinahe | 
unbraudbar wird. Ä 

19) Die hydriodſauren göfungen. — Mit einiger Ges 
wißheit die Stärke der Auflöfungen der hydriodſauren Salze zu bes 
ſtimmen, wie fie in allen Fällen den beften Effect machen, fcheint mir 
unmöglich; jede Berfchiedenheit des Papieres, fowohl was feine Zus 
fammenfezung anbelangt, ald die Intenfität des Lichtes, dem es zur 
Dunfelung ausgefezt war, erfordert wieder eine Auflöfung von ver- 
ſchiedenem ſpee. Gewicht. 

20) Hydriodfaures Kali— und Natron. — Das erfte 
derſelben ift, da man es fich leichter als alle anderen hydriodſauren 
Salze verfhaffen kann, das einzige allgemein angewandte, Die Stärfe, 
in’ welcher ich diefes Salz für die meiften Papierforten anwende, ift 
30 Gran auf eine Unze Waſſer. Die folgenden Refultate zeigen die 
von biefen Löfungen bei verfchiedener Stärke derfelben hervorgebrachte 
Wirkung, welche Berfuche alle mit gleichem Papier bei gleichem Licht 
angeftellt wurden. 

420 Gran Salz auf 4 Unze Waffer brauchten zum Bleichen 12 Minuten 
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Die andern hydriodſauren Salze kommen mit dieſem in ihrer 
Wirkung ziemlich überein. Ein gewiſſer Grad von Perbünnung r 
bei alfen nothiwendig. | 

21) Hydriodfaures Ammoniaf hat auf ungeleimten Pa- 
pier einigen Borzug in Hinfiht der Schnelligkeit über das Kali- und 
Natronfalz. Diefer Körper zerfezt fih jedoch fo leicht, daß der Leim 
bes Papierd ein Freiwerden von Jod veranlaßt und in Folge hievon 
bie Bildung gelbbrauner Fleken. 

22) Hydriodfaures Eifen.. — Dieſes hydriodſaure Metall⸗ 
ſalz wirkt begierig auf das gedunkelte Papier; aber eben im Schatten 
wirlt es zu ſtark, indem es die Schärfe der Umriſſe vernichtet und 
die Mitteltinten ber Jeigmung verdirbt. Auch macht es das Papier 
ſehr gelb. 

23) Hydriodſaurer Kalk wirft ähnlich wie das s Eiſenſalz, 
doch weniger kräftig, und das Papier wird davon nicht gelb gefärbt, 


24) Hybriodfaures Mangan entfpriht ganz. vorzüglich, 
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wenn 28 ganz vollkommen eifenfrei if. Enthält aber die Auflöfung 
Eifen, wenn auch in Heinfter Duantität, fo entftehen belle und dunkle 
Slefen auf dem Bilde, was ihm ein fonberbar geſprenkeltes An—⸗ 
feben gibt. 

25) Hydriodſäure wirkt auf einem Papier, das ihre wäſſe— 
rige Löſung nicht zerfezt, ſchnell auf das gedunkelte Silber. Es ift 
jedoch ſchwer, ein Papier zu finden, weldes das Job nicht frei 
macht. Etwas freie Hydriobfäure in eine ber Salzlöfungen. gebracht, 
beſchleunigt die Einwirkung. fehr. 

26) Hydriodfaurer Baryt befizt Vorzüge vor jeber ande⸗ 
ren einfachen hydriodſauren Salzlöſung, ſowohl was die Schnellig— 
keit der Einwirkung, als was bie Schärfe der Umriſſe in dem Lichts 
bilde betrifft. 

27) Doch finde ih, kann die Schnelligkeit der Wirfung biefer 
Löfung fehr vermehrt werden. Man löſt AO Gran bydriopfauren 
Baryt in einer Unze beftillivtien Waſſers auf, fezt 5 Gran reinen 
ſchwefelſauren Eifens hinzu, und läßt es fi Tangfam auflöfen. Es 
fchlägt fih fchwefelfaurer Baryt nieder, welcher durch Filtriven ges 
trennt werben muß, während bie Auflöfung aus hydriodſaurem Ba: 
ryt und Eifen zufammengefezt if, Wird nun 1 oder 2 Tropfen 
fehr verbünnte Schwefelfäure zugefezt, fo wird noch mehr Baryt nie 
dergefhlagen, und Hydriodſäure wird frei. Die klare Löſung wird 
abgegoffen, indem beim Filtriren das Papier die Säure zerfezen 
würde, Auf biefe Weife erhält man eine photographifche Flüffigfeit 
von großem Werthe. Sie darf nur in Feinen Duantitäten bereitet 
werben, indem fie unter dem Einfluffe der Atmofphäre und des Lichts 
Zerjezung erleidet. Es ift immer ein Leichtes, Hybriobfäure Dur 
Fällung von fchwefelfaurem Baryt frei zu maden. 

28) Anleitung, um photographiſche Bilder zu maden. 
— Zeichnungen durch Auflegung erfordern weniger Sorgfalt als 
jene mittelft dev Camera obscura. Die hydriodſaure Salzauflöfurig 
wird mit einer fehr zarten, flachen Bürfte auf den beiden Seiten des 
präparirten Papiers fo lange aufgetragen, bis fie gleihmäßig abfor- 
birt zu ſeyn Scheint, Man bringt dann das Papier in unmittelbare 
Berüßrung mit dem zu copirenden Bilde, und fezt das Ganze dem 
Sonnenfheine aus, Diefe Ausfezung muß fo lange dauern, ‚bis die 
Lichtpartien des Bildes (Silkerjodid. 54.) braun gefehen werden. 
Die Befolgung diefer einfachen Negel wird in der Praris fehr vor- 
theifhaft befunden werden. Das Eintauchen in weiches Waffer auf 
furze Zeit entfernt dann die braune Farbe und macht die Lichtpartien 
des Bildes Harer, als fie auf fonft eine Weife geworden wären, 

29) Soll das Papier aber in ber Camera obscura behandelt 
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werben, fo thut man am beſten, es in die hydriodſaure Salzauflö⸗ 
fung zu tauchen, bis eine Feine, von der chemiſchen Einwirfung auf 
das Silber herrührende Veränderung eintritt, Man ſpannt es dann 
auf einen Rahmen, ohne daß es jedoch irgendwo anders als am 
Rande berührt werden dürfte, Hierauf bringt man es in dem buit- 
fein Raum ber Camera obscura in den gehörigen Brennpunft und 
fest e8 fo der Einwirkung des Lichts aus. — Wenn das befeuchtete 
Papier auf einem poröfen Körper läge, fo wirde man in Folge der 
durch die Gapillarität an mehreren Punkten ſtatthabenden Verbin⸗ 
dung finden, daß die Flüffigfeit von einigen Theilen auf andere übers 
gegangen ift, und dag daher eine Berfchiedenheit in der -Empfind- 
. Tichfeit eingetreten fey. Ein anderer Vorzug des Nahmens ift, daß, 
da das Papier durch die Befeuchtung halbdurchſichtig geworden ift, 
das Licht beffer eindringt und tiefer einwirkt, und hieburch feine Li- 
nien ausgedrüft werden, bie außerdem verloren gingen. Doc iſt, 
wenn die Camera groß ijt, gegen den Rahmen ein Einwurf zu mas 
benz die Flüffigfeit kann fih nämlich in Tropfen fammeln und wirft 
daher, zum Nachtheil des allgemeinen Erfolges, auf einzelne Feine 
Stellen ftärfer. Wenn ein großer Bogen in Arbeit genommen wird, 
fo thut man am beften, ihn, wenn ev befeuchtet ift, auf ein vollfom- 
men reines, befeuchteted Glas zu legen, unter ber Fürforge, daß 
Papier und Glas fih an allen Punkten genau berühren. Das Bild 
erfcheint nicht fo fehnell, wenn Glas angewandt wird, ald wenn 
man das Papier auf einen Rahmen fpannt, indem die Berbunftung 
durch daffelbe etwas verzögert wird; die mehr erforderliche Zeit, 
welche etwa ein Sechstheil beträgt, iſt in den meiften Fällen von 
wenig nachtbeiligen Folgen, Auffallend ift es, daß, wenn man ber 
Glasplatte zwifhen dem Papier und der Linfe ihre Stelfe gibt, bie 
-Wirfung nicht langſamer erfolgt, als wenn fie hinter Dem Papier iſt. 
Das Dazwifchenbringen einer durchfichtigen Platte ift bei dem Ber: 
fahren mit hydriodſauren Salzen von unbebeutendem Einfluffe, 
30) Ueber die Firirung diefer Photographien. — 
Nachdem das Bild fi dur die Einwirkung des Lichts erzeugt bat, 
ift es nothwendig, jeden ferneren Einfluß des Lichts auf daffelbe un— 
wirffam zu machen, und dieß nicht nur, indem man bas hydriodſaure 
Salz vollfommen von dem Papier entfernt, fondern auch durch Das 
Auflöfen des gebildeten Silberjodids von der Zeichnung hinweg. 
31) Durch guted Auswaſchen der Zeihnung in warmem Waſſer 
wird das hydriodſaure Salz entfernt und die fo präparirten Bilder 
fönnen als permanent betrachtet werben; fie find es auch wirklich, 
wenn man fie in einem Portefeuille aufhebt und fie nur gelegenheit- 
lich aus Tageslicht bringt; doch ich werde zeigen (54.), baß fie bie 
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Eigenschaft haben, im Sinftern wieder in den Zuftand vor 
ber zerjezenden Einwirfung, des Lichts zurüfzufehren. 
Ich habe gegenwärtig die erfte von mir dargeftellte Zeihnung, mit 
dem Datum vom 17. Jun. 1839, vor mir liegen. Diefe Zeichnung 
lag frei in meiner Tifhfhublade und war oft mehrere Tage nach— 
einander der Wirfung des Sonnenliht3 ausgefezt, und doch ift das 
feinfte Geäber der Rofenblätter noch fo vollfommen fihtbar wie an- 
fangs. Indeffen können folhe Photographien ein fortgefeztes Aus- 
gefeztfegn dem Lichte nicht ohne Nachtheil vertragen; drei Monate 
im Sommer oder fechs Vochen im Winter reichen hin, um ſie zu 


vernichten. 


32) Lange Zeit war ich der Ueberzeugung, daß zwei Silber- 
jodide exiftiven, deren eined empfindlich fey für ben Einfluß des 
Sonnenlicht, das andere aber nicht fo. Ich habe aber feitvem Urs 
fache genug gefunden, bie Richtigfeit meiner Behauptung in Zweifel 
zu ziehen. Da ih bei meiner vorigen Meinung bei ber Entfernung 
des Zodids vom Papier, ohne zugleich ben orydirten oder dunfeln 
Stellen Schaden zuzufügen, nicht glüklich war, fo verfuchte ich, eine 
hemifhe Veränderung in dem Silberiodid hervorzubringen, Sch er 
hielt dabei einige merkwürdige Refultate, welche ich mittheilen will. 

33) Wenn ih die Photographie mit einer heißen, gefättigten, 
eifigiauren Bleiauflöfung wufh, fo wurde die gelbe Farbe der Lich- 
ter zuerft erhöht, am Ende aber waren fie bedeutend gebleicht und 
die dunfeln Theile nahmen eine eigenthümlich carmoiſinrothe Farbe 
an, Unter dem Einfluffe des Lichts verſchwand bie Zeichnung inner⸗ 
halb drei Wochen vollſtändig. 

34) Werden dieſe Zeichnungen in eine Quekſi itberſublimat-Löſung 

getaucht, ſo verſchwinden ſie gerade auf dieſelbe Weiſe, wie Hr. 
Herſchel die nad Hr. Talbot's Weiſe bereiteten Photographien 
verlöfcht fand, und ebenfo wurden fie auch durch eine unterfchweflich- 
faure Safzlöfung wieder hergeftellt, indem- das Papier ftatt vollfom- 
men weiß, über und über ftarf gelb wurde. Wenn diefe Photogras 
pbien durch das unterfchweflichfaure Salz wieder hergeſtellt werden, 
ſind ſie unter dem Einfluſſe des Sonnenlichts weniger EN als 
die mit bem Bleiſalz gewafchenen. 
(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte,) 
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Kritſche ueberſ cht der deutſchen technologiſchen Journaliſti. 
Von Carl Karmarſch. 


(Kortfezung und Beſchluß von H. 4, ©, 315.) 





IX. Mittheilungen für Gewerbe und Handel. 


Herausgegeben vom Vereine zur Ermunterung be, Gewerbgeiftes in Böhmen, 
25fte und 26fte Lieferung, 4839. . 


Die: 25fte Lief. enthält den Anfang, und bie Z6fte die Kortfezung 
einer größeren theoretifch-hemifchen Abhandlung von Neumann, 
betitelt: Die Beftanbtheile und Zufammenfezungsart ve 
getabilifher und animalifher Körper und davon ab- 
ffammender Subftanzen, nad dem eleftrifhen Verhalten 
ihrer chemiſchen Elemente. Außerdem befindet ſich in der 26ſten 
Lieferung die Fortfezung von Corda's mifroffopijden Unter 
fuhungen über den innern Bau der Runfelrübe, Beide 
Arbeiten liegen, als dem Technifchen wenig verwandt, N bes 

Kreiſes meiner Berichterſtattung. 


Prof. Balling gibt Cin Lief. 26) eine neue Beſtimmung 
ber den Zuferlöfungen entfpredenden fperififhden Ge 
wicdhte, und vorläufige Nusmittlung bes aus 100 Pfd. 
Nunfelrüben erzeugbaren 3Ogradigen Syrups, fo wie 
ber baraus barftellbaren Zufermaffe an Rohzufer und. 
Melaſſe.*) Zuerſt ftellt der Verf. nach eigenen Verſuchen eine 
Tabelle über das fpecififche Gewicht der’ wäfferigen Zuferföfungen bei 
verschiedenen Graden der Eoncentration auf. “Die Zahlen derſelben 
weichen etwas von jenen der befannten Niemann’fchen Tabelle ab, 
jedoch nicht fo viel, daß der Unterſchied für den praftifchen Gebrauch 
von Erheblichfeit wäre, wie folgende Nebeneinanderftellung zeigt. Es 
hält natürlich ſchwer, mit Gewißheit zu Sagen, weſſen Beftimmungen 
gerfauer find; das DBerfahren, welches Balling bei feinen (wieder 


holt angeftelften) Verſuchen ER, Scheint jedoch Vertrauen zu 
verdienen, ®) 





58) Polytechn. Sournal Bd. IXXV. S. 128, 


59) Man vergleiche über denfelben Gegenftand: Treviranus im dvolr⸗ 
Sournat Bd, LXXIV. ©, 421. 


Dingler's polyt. Journ, 85, LXRVIIE 9:5. 
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Spetifiſches Gewicht Specifiſches Gewicht 
Zuker in der Fluͤſſigkeit Zuler in der Fluͤſſigkeit 
0 
100 Gewicheangt. | bei FAR room | bei — 440 R. 
Auftöfung. nah | na& Auftöfung, nad) nach 
Balling. | Niemann, Balling, | Niemann, 














Geſtüzt auf die Zufergehalte ber Auflöſungen von beftimmten 
ſpecifiſchen Gewichten und auf andere aus ber-Erfahrung gefchöpfte 
Daten, berechnet der Verf. ferner eine Tabelle über die Ausbeute an 
30gradigem (55.63 Pror. Zufer enthaltenden) Syrup, Zufermaffe, 
Rohzuker und Melaffe aus den Runkelrüben, je nach ber Größe bes 
Saftausbringens aus benfelben und nad) dem Gehalte des Saftes; 
wobei die während ber Fabrication ftattfindenden Verlufte berüffichtigt 
werden, Die Refultate diefer Rechnung find in einer Tabelle zufamz- 
mengeftellt, welche für den Zuferfabrifanten einen Anhaltspunkt, wenn 
gleich gewiß nicht immer mit voller Schärfe, abgeben kann. 


x. Jahrbuch füc Fabrifanten und Gewerbtreibende, 
Phyfifer, Tehnifer, Pharmaceuten und Defonomen. 


Bon 3, 8. Heßler. Jahrg, 1858, Lief. 55 Jahrg, 4839, Lief. 1 — 5. 
Wenn man fich entfchließen kann, die der Natur der Sache wider: 
firebende Bereinigung rein phyſikaliſcher und chemiſcher Gegenftände 
mit dem Techniſchen zuzugeben, fo muß diefem Jahrbuche, weldes 
ſehr fleißig und aufmerffam, überall mit Benuzung der Original- 


“quellen vedigirt ift, eine Stelle unter den beften deutſchen Sammels 


Journalen zuerfannt werden. Mein fchon früher in diefer Beziehung 
ausgefprochenes Urtheil kann ich nur in vollem Maaße beftätigen. 
Hinfichtlih der Abbildungen möchte ich bemerken, was gewiß ſchon 
mander Lefer mit mir gefunden haben wird, nämlich da diefelben — 
troz ihrer fehr fauberen Ausführung — theils durch die Rleinheit des Maaß⸗ 
ſtabes, theils durch die Eigenthümlichkeit, die Zeichnung mit weißen 
Linien auf ſchwarzem Grunde darzuſtellen, dem Auge nicht recht wohlthun 
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und zuweilen bie wünfchenswerthe Deutlichfeit vermiffen Yaffen. Diefer 
Umftand verdiente um fo mehr eine Berüffihtigung von Seite der 
Redaction, ald die ganze typographifhe Ausftattung vorzüglich ſchön 
und gefhmafvoit iſt. — Die 5te Lieferung des Jahrganges 1838 
enthält ein alphabetifhes, und außerdem ein fehr erwünſchtes und 
fehr gut bearbeites ſyſtematiſch georbnetes Inhalts» VBerzeihnig 
über den ganzen Jahrgang. Man erficht aus Tezterem, daß bie 5 
Lieferungen Cauf 30 Drufbogen) 273 tenifche, 87 phyſikaliſche und 
149 chemiſche Artikel enthalten. In gleihem Raume umfaffen bie 
vorliegenden 5 Lieferungen des Jahrg. 1839, welchen noch fein Re— 
gifter beigegeben ift, 226 technische, 78 phyſikaliſche und 110 chemi— 
ſche, überhaupt alſo A414 Artifel mit 357 zwifchen den Text einges 
druften Figuren. Die aus englifhen und franzöfiichen Zeitfchriften 
berftammenden Artifef find richtig, fließend, und mit Vermeidung alfer 
MWeitfchweifigfeit überfezt, fo daß fie im Ganzen als Mufter in diefen 
Beziehungen gelten können. Unter den chemifchen Gegenftänden ift 
(S. 239 der 3ten Lief.) auch Liebig’s bekannte Satyre auf neuere 
Gäprungs- Theorien und mifroffopifhe Unterfuhungen Caus den Aus 
nalen der Pharmacie) aufgenommen, und zwar in folcher Weife, daß 


es den Anfhein hat, als fey der darin Tiegende braftifche Scherz ganz 
überfeben. 


XI. Kunſt- und Gewerbeblatt des polytechn. Vereins 
für das Königreich Bayern. 


Jahrg. 1839, Heft 9 — 125 Jahrg. 1840, Heft 1 — 7. 


Folgende Driginaf- Abhandlungen von bemerkenswerthen Inhalte 
fommen in biefen Heften vor: 


4839, Heft 11 und 1. — Berfuhe mit Braunfoplen 
bei dem Sämieben und Schweißendes Eiſens. Von Kaiſer. 
Zwei Sorten bayeriſcher Braunkohle wurden verſucht, von welchen 
bie eine viel fein eingeſprengten Schwefelkies enthielt und 10 Proc, 
Aſche hinterließ, die andere fat frei von Schwefelfies war und 8 Proe. 
Aſche gab. Beide Sorten zeigten fih nicht mit Vortheil anwendbar, 
indem fie weniger fchnelle und nicht fo intenfive Hizen hervorbrach— 
ten, als Holzfohle, die erite auch überdieß durch ihren Schwefelgehalt 
das Eifen verdbarb und durch die flarfe Schlafenbildung das Feuer 
fehr verunreinigte. — Unterfuhung einiger Mündener La— 
gerbiere, Bon Kaiſer. Die Prüfung yon fünf Bierforten gab 
nachſtehende Hauptrefultate: 
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Spec. Gewicht 
bei4.1214038. Baſſer. 











Alkohol. Kohlenfäure, | Extract. 
41.016 91.02 3.50 0.16 5.32 
4.016 90.37 3.90 0.16 5.57 
41.015 91.06 3.70 017 5.07 
4.010 92.01 3.70 0.17 4.42 
1.013 90.96 3.80 | 0.18 5.06 


1840, Heft 1. — Beiträge zur Gefhihfe des Berg— 
baues anfBraun- und SteinfohlenimKönigreih Bayern. 
Bon Schmig. (Fortgeſezt im 2ten, Iten und Aten Hefte.) — 
Ueber die Dauerhaftigfeit des englifhen Maſchinen— 
garns Bon Desberger. Der Berf. zeigt durch fehr klare und 
gründliche Betrachtungen, wie ſchwankend gewöhnlih bie Begriffe 
find, wenn man von Haltbarfeit des Garne ſpricht; auf welche Weife 
man fefte Anfihten über diefen Gegenfland gewinnen könne; und 
daß aller Wahrfcheinlichfeit nah die englifhen Mafchinengefpinnfte 
aus Flachs mit Unrecht ziemlich allgemein, in Anfehung der Halte 
barfeit verglichen mit Handgefpinnft, ein’ ungünftiges Borurtheil ges 
gen fi haben. Diefer Aufjaz verdient als eine vorzüglich gut und 
mit genauer Sachkenntniß gefchriebene Arbeit gerühmt zu werden. — 
Leber den Stand des Nadlergewerbes in Shwabad. 
Bon Städtler, (Mit einem Nachtrage im Aten Hefte.) ine ins 
tereffante Hiftorifche Nachricht von dem Stande der befanntlih Tehr 
bedeutenden Schwabacher Nadelfabrication, woraus ich einige vors 
züglihe Daten mittheilen will. Der erfte Nadlermeifter fiedelte fich 
1633 in Schwabach an; 1725 zählte man hier ſchon 27 Meifter und 
27 Sefellen; 1760 — 68 Meifter und 60 Gefellen; 1814 — 217 
Meifter und 218 Gefellen. In diefem Teztgenannten Jahre, wo bie 
Sabrication den höchſten Flor erreicht hatte, wurden an 300 Milz 
lionen Näh- und Strifnabeln verfertigt und dadurd 1600 Menfchen 
beſchäftigt. Seit 1822 werden auch Stef> und Haarnadeln, fo wie 
andere Kramnadlerarbeiten erzeugt. Nach der Testen Zählung (1839) 
find in Shwabah 37 (dem namentlihen Verzeichniffe zufolge 44) 
Nadelfabrifanten, durch welche 246 Meifter, 142 Gefellen, 27 Lehr: 
linge, 400 Frauen und Kinder, 37 Schleifer, und 80 bis 90 Hülfe- 
arbeiter befchäftigt werben; fo daß man die Anzahl der unmittelbar 
dur das Gewerbe in Thätigfeit gefezten Perfonen im” Ganzen auf 
etwa 940 annehmen kann. Diefe 37 Fabrifanten verbrauchen jährlich 
1500 bis 2000 Entr. Eifendrabt, 150 bis 200 Entr, Stabldrabt, 
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500 Körbe Kohlen, 200 Enir. Schweinfett, 200 Entr, Klauen, 80 
Nies Papier, 6000 Pfd. Schnüre und Fäden ꝛc. Es find drei Schleif- 
und Polirwerke vorhanden, zufammen mit 30 Schleifftänden und 54 
Polirbänken (Schor- oder Scheuerbänfen), welche hinreihen, um 
täglich 900,000 Nadeln anzufchleifen und 54 Ballen mit etwa 5 Mil. 
. Nadeln zu poliren. — Beiträge zur Verbefferung bes 
Fenerungsmwefend Bon Clöter. (Fortgefezt im 2ten und 3ten 
Hefte.) Zuerft bie Hauptfäze über den Bau der Schornfteine, fehr 
Far und gemeinverftändlich vorgetragen; dann, in eben fo populärer 
Sprache, beherzigenswerthe Vorſchläge zur Berbefferung ber Heizung 
in ländlihen Wohnungen; endlich die Grundfäze einer zwekmäßigen 
Zimmerheizung. Wenn der Verf. biefer (noch nicht beendigten) Ab- 
handlung fortfährt, den höchſt wichtigen Gegenftand ber Heizung in 
eben fo anfprechender Weife zu behandeln, fo fann feine Arbeit viel 
Nuzen fliften, vorausgefezt, daß fie in bie rechten Hände fommt. Es 
gibt der wiffenfchaftlichen Werfe über die Eonftruction der Feuerungs- 
anlagen mehrere, und noch weit zahlreicher find empiriſche Borfchriften 
zum Baue der Defen ꝛc. Aber durch diefes alles wird im Ganzen 
ange nicht fo viel gefördert, ald man erwarten möchte. Eine ges 
drängte, populäre, praftifche, auf beflimmte und am öfteften vorfom- 
mende Fälle (namentlich auf die Heizung in Bürger» und Bauer- 
häufern) berechnete Anleitung zum Bau der Feuerftellen ift das, was 
fehlt. Befäßen wir eine folhe, und forgten 3.3. die Gewerbvereine 
für deren gehörige Verbreitung und Beherzigung unter den Maus- 
rern, Dfenfezern 20.: man würde nicht faft täglich in dem Falle feyn, 
Heizanlagen nach fehlerhaften Principien oder wenigftens ohne klares 
Bewußtſeyn der Gründe, auf Geratbewohl, gemacht zu fehen. — 
Leber die Zufammenfezung der englifhen Eopirtinte, 
Bon Kaifer Ein Auszug diefer Notiz ift im polytechn. Journal 
Bd. LXXVI. ©. 157 gegeben worden. Zum vollfommenen Ber- 
ftändniffe des dort Angeführten kann noch hinzugefügt werben, daß 
man bie Falte Indigküpe für diefen Zwek am einfachſten auf folgende 
Weiſe darſtellt: 1 Loth feingeriebener Indig wird mit 3 Loth gebrann⸗ 
tem und durch Befprengen mit Waſſer zum Zerfallen gebrachten Kalk, 
ben man überbieß recht fein abreibt, und mit 4%, Pfd. Waffer ver 
miſcht; das Ganze in die Wärme geftellt, und ihm nach 10 bis 12 
Stunden noch 2 Loth reinen, Fupferfreien Eifenvitriols zugeſezt. Hat 
bie Miſchung dann ferner in einem gut bebeften Gefäße, an einem 
auf etwa 40° R, erwärmten Drte verweilt, bis auf der Dberfläde 
ein ſchön blauer Schaum fi) zeigt, fo ift fie zum Gebrauche tauglich. 
Man verwahrt diefe Flüffigfeit in wohl — am beſten ganz 
voll angefülten Gefäßen. 
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Heft 2. — Ueber bie Coneurrenz der bayeriſchen 
Flachsſpinnerei mit der ausländiſchen Maſchinenſpin— 
nerei. Bon Desberger. Man mug dem Verf. völlig beiſtim— 
men, wenn er hier die Anfücht aufftellt und durch Hinweiſung auf 
verwandie hiſtoriſche Thatfachen begründet: daß es rin vergebliches 
Anternehmen feyn würde, die Handfpinnerei gegen bie. überwindende 
Eonaurrenz der. Maſchinenſpinnerei fchügen zu wollen, Die Verbäft 
niffe der Spinnerei und Weberei auf dem Lande find in ganz Deutfch- 
Fand ziemlich eben fo, wie in Bayern, und alles bier Gefagte findet 
ſonach durchgehends feine Anwendung, 


Heft 3. — Ueber Dachdekung mit Eifenbled. Von 
©. Mayer. Der Ber. hat eine Dahflähe von 4352 Duadratfuß 
mit Eifenbleh nah Wolf's Methode (Kunſt- und Gewerbeblatt, 1832, 
&. 542), wobei einzefite Platten leicht herauszunehmen und auszus 
wechſeln find, eindefen Yaffen. Die Koften dafür betrugen 975 fl. 15 fr. 
Ein Ziegeldah würde 642 fl. 24 Tr, alfo nahe zwei Drittel jenes 
Preiſes, gefoftet haben, wenn die wegen der größeren Schwere bef- 
ſelben erforderliche Verſtärkung des Dachſtuhls eingerechnet wird. 

Heft 4 und 5. — Einiges über Galvanismus und 
Galvanoplaſtik. Von Alexander. Der Verf. befihreibt mehrere 
von ihm angeſtellte Verſuche, Medaillen ꝛe. auf dem jezt viel beſpro⸗ 
chenen galvaniſchen Wege abzuformen. Von den Einzelnheiten will 
ich nur ausheben, daß A, Relief-Copien von Medaillen mittelſt 
einer einzigen galvaniſchen Operation hervorbrachte, indem er über 
das Original eine Form aus Stearin goß, dieſe durch Einreiben feine 
geihlämmten Graphits auf der Oberflähe zum Elektrieitätsleiter 
machte, und dann auf die befannte Weife in die Kupfervitriol- Auflös 
fung brachte. Wenn diefes Verfahren fiher gelimgt und ſchöne Co— 
pien gibt, fo ſcheint es feiner Einfachheit wegen fehr empfehlenswertp 
zu ſeyn. 

Privilegien-Befhreibungen, und zwar: 

Im Iten und 10ten Hefte von 1839: Hydroftatifch = by- 
drauliſch-mechaniſche Kraftmafdhine, von Shmidbauer. 
Diefe Befchreibung tft fo verwirrt und fo barbariſch ſtyliſirt, daß fie, 
ungeachtet der ihr beigegebenen Zeichnungen beinahe völlig unver- 
ſtändlich bleibt. Ich will daher au, aus großer Gewiffenhaftigkeit, 
es nicht auf mich nehmen, die ganze Mafchinerie geradezu in bie 
gahlreiche Familie der unfinnigen Projecte zn verweifen, obwohl aller 
Anfchein vorhanden Äft, daß ihr damit Fein ſonderliches Unrecht ge— 
Thähe. Die Redaetion des Kunſt- und Getverbehfattes bemerft zu 
ihrer Rechtfertigung, daß in ber Camtlihen) Bekanntmachung der Pri⸗ 
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vilegien⸗Beſchreibungen nichts an dem Wortlaute geändert werden 
duürfe. — Unter» und mittelſchlächtige Waſſerräder, von 
Haindl. Die Eigenthümlichkeiten dieſer Räder in Hinſicht auf Form 
und Stellung der Schaufeln, Stellung der Schüze und Krümmung 
des Gerinnes mögen in ber bayerifchen Mühlenpraris 1836 (wo das 
Patent genommen wurde) noch nicht angewendet geweien feyn; uns 
befannt waren fie nit, — Buhdruferpreffe von Reitmaier 
‚und Winter. Sie ift im Mechanismus der befannten Cog g er'ſchen 
Preffe ähnlich, aber mit einem hölzernen Geftelle verfeben, wo⸗ 
durch die Abficht der Erfinder, nämlich Wohlfeilheit, ganz gewiß er⸗ 
reicht wird. Jedoch ift es ſchwer, in die ſer angeblichen Erfindung oder 
Berbefferung etwas anderes als einen Nüffchritt zu erfennen. — 
Torfverlohlungsofen, von Razemann. Er iſt nach dem 
Prineipe des deutſchen Theerofens eingerichtet, fofern er aus einem 
gemanerten Kaften befteht, der zum Einfülfen bes Torfes dient, und 
mit einem ebenfall8 gemauerten Mantel umhüllt ift, fo daß in dem 
Raume zwifchen beiden die Heizung ftattfindet. Doc unterfcheidet er 
fich vom Theerofen durch die Längliche Geftalt und durch bie Art, wie 
der innere Dfenraum mit ber Vorlage in Verbindung gefezt iſt. — 
Sarbenüberzug für Steinplatten zur Dachdekung, von 
Ranzenberger. Diefe „Erfindung“ befteht in der Anwendung von 
Bernfteinfirniß, dem man befiebige Mineralfarben beimengt. — Ans 
wendung lithbographifher Steine zum Preffen bes Le 
ders und ber Zeuge, von Pfeiffer und Minfinger Die 
Steinplatten werden mit vertieften Verzierungen verfehen, indem man 
bie auf ihrer glatten Fläche gemachte Zeichnung mit einem Aezgrunde 
aus Afphalt, Terpenthinöhl und Maſtix dekt, nachher mit verbünnter 
Salzfäure äzt. Zur Preffung bes Leders ꝛc. mittelſt foldher Steine 
dient die gewöhnliche Steindrufpreffe Wefentlich Neues ift an diefem 
Allen nichts, ” 
Im Iten Hefte von 1840: Berbefferungen an Lampen, 
son Marold. Diefe Berbefferungen betreffen: 1) einen fogenann- 
‚ten Windbrenner, d. h. einen gewöhnlichen Sinumbrabrenner, ber 
durch eine Zugabe die Eigenfchaft erhält, die Flamme vor dem Aus- 
Yöfchen durch Windftöße zu bewahren, Es‘ ift nämlich ein boppeltes 
(inneres und äußeres) Zugglas aufgefezt, die obere Deffnung ber 
Glaͤſer durch ein meffingenes Dach geſchüzt, und der Luft, welche an 
. die Flamme gelangt, ein folder Weg vorgefchrieben, daß fie von 
Dben hereintritt, in dem Raume zwifchen beiden Gläſern berabfteigt, 
innerhalb und außerhalb des Dochtes in die Höhe geht, und oben 
aus dem inneren Glaſe wieder. entweicht. 2) Einen (zu befferer Reis 
nigang) zerlegbaren SinumbrasBrenner mit abgeänberter Dochtwinde. 
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3) Einen Trichter zur Füllung dev Lampen, welcher dem Verſchütten 
sorbengt. 4) Eine Dehlfanne mit einer Vorrichtung, welche Die 
Menge des darin enthaltenen oder. aus derfelben ausgegoffenen Dehles 
von feldft (durch den Stand eines auf dem Oehle ſchwimmenden Kol— 
bens mit eingetheilter Stange) anzeigt. 5) Eine verbefierte Docht⸗ 
fchere, um hohle Dodte ganz gerade abzufhneiden. 6) Die Anwen 
dung blauer Lampengläfer zur Schonung ber Augen. Die unter 1 
bis 5 genannten Gegenftände find recht zweimäßig eingerichtet und 
durch die Befchreibung fo wie durch beigefügte Zeichnungen ganz 
deutlich gemadht. — Berfahren, die Breiter zu den Refo- 
nanzböden der mufilalifhen Inftrumente zu ſchneiden, 
von .Segl. Die Blöfe werben zuerft kreuzweiſe in vier Theile ge= 
fpalten, dann Teztere vechtwinfelig über die Jahre zerfägt. Indem 
hiebei die Schnitte ziemlich genau nach der Fläche der Spiegel laufen, 
wird aus befannten Gründen das Schwinden des Holzes auf ein 
Minimum gebracht. — Wagenfhmiere, von Wolffing. Zus 
fammenzufchmelzen aus 100 Pfd. weißem Fichtenharz (Galipot), 25 Pfd. 
Schweinfett, 6%, Pfd. Wachs, 30 Pfd. Reißblei. Sie wird erft bei 
34° R. flüffig und haftet daher beffer an den Aalen, als die ges 
wöhnlihen Arten der Schmiere, 

Im Aten und 5ten Hefte: Liniirmaſchinz, von Mengele. 
Das Eigenthümliche befteht nicht ſowohl in ‚ber Eonftruction des zum 
Linienziehen dienenden Apparats, als vielmehr in der bequemen Zu— 
fammenorbnung von vier Liniirmafchinen in folder Weife, daß vier 
verfchiedene Arbeiten gleichzeitig Iinirt, auch die Längen- und bie 
Duerlinien unmittelbar nacheinander Cohne zu den lezteren das Pa— 
pier befonders einlegen zu müſſen) gezogen. werden fünnen. — Des 
eatiren und Appretiren der Tücher und alten Kleider, 
von Marks. Das Decatiren geſchieht duch Aufrollen des Tuches 
auf einen fein durchlöcherten hohlen fupfernen Cylinder, in welchen 
man Dampf eintreten läßt, nachdem die Tuchbewifelung durch eine 
den Eylinder einfchliegende hölzerne Hülfe bedekt, und. mittelft meh- 
rerer herumgelegter eiferner Schraubreifen zufammengepreßt iſt. 
Dem Wafler im Dampffefjel fol Weingeift (2 Proc.) und Lavendel 
öhl (1 Proc.) zugefezt werden. — Lederlaf-Firnig, von Wal 
burger. Ein Weingeifffivnig von Schellaf, Dammar und Terpen- 
thin, mit einigen Zufäzen, deren Zwek nicht Far ifl. Darunter wird 
auch Galläpfel-AlkoHoLl??) aufgeführt. Ueber bie Beflimmung 
bes Firniffes ift weiter nichts angegeben. - Aus der vorgefchriebenen 
Deimengung von Kienruß könnte man faft Beranlaffung nehmen, das 
Präparat für eine etwas originelle Stiefelwichfe zu halten. 

Im 6ten Hefte: Wehe», Shliht- und Spulmaſchine 
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Bon Schönherr. Die Webemafchine ift ein Kraftftuhl, der aber 
mittelft einer Kurbel von Menſchenhand in Bewegung gefezt wird, 
und im Mechanismus mehrere wefentliche Eigenthümlichkeiten hat. 
Die Schlichtmaſchine, welche zugleich Kettenſchermaſchine iſt, hat in 
mehreren Punkten Aehnlichkeit mit den gebräuchlichen engliſchen, und 
wo fie von benfelben abweicht, möchte ihr dieß kaum zum Borzuge 
gereihen. Die Spulmafchine ift eine von jenen, wobei die Spulen 
ihre Umdrehung durch Reibung der Peripherie an umlaufenden Walzen 
empfangen, und ſcheint ganz dem Zweke entfprechend conftruirt zu 
feyn. — Vorrichtung zum Röften des Rauchtabaks, von 
Deftelmeyer. Statt der gebräudlichen Röftvorrichtungen mit ftei- 
nernen oder metallenen, von Unten geheizten Platten, auf welchen 
der Tabak offen ausgebreitet wird, wendet ber Erfinder einen fupfernen 
hohlen Eylinder an, welder horizontal in einem Dfen liegt und durch 
Pferdekraft um feine Achfe gedreht wird. Die Arbeiter werben da⸗ 
buch vor den nacdtheiligen Ausbünftungen des Tabafs gefchüzt. — 
Pereuffionsfhloß für Handfeuergewehre, von Rehbich— 
ler. Die Beſchreibung ift nicht deutlih, ober vielmehr, es ift flatt 
der Befchreibung eine bloße Nomenclatur ber einzeln abgebildeten 
Schloßbeftandtheile gegeben, Man erfieht nur fo viel mit Beftimmt- 
heit, daß das Schloß zu einem Doppelgewehr gehört; daß baffelbe 
gänzlich in einer Kammer des Scaftes verborgen iſt; und daß für 
beide Hähne (deren Köpfe nur oben berausragen) ein einziger Abzug 
angebracht if. — Neliefdruf, mit oder ohne Gold, auf 
Sammet, von Eſcherich. Um den Sammet zu Cartonnagearbeiten, 
Möbelüberzügen u. dergl., zu drufen (zu gaufriven), wird er mit gu— 
tem dünnem Leime aufgezogen, getrofnet, dann mit erwärmten Figurs 
ftempeln oder Stanzen in einer Schraubenpreffe gepreßt. Wünfcht 
man Bergoldung, fo muß das Blattgold auf die ſchwach eingeöhlten 
warmen Stangen gelegt und der Sammet vor dem Drufen mit einem 
zarten Pulver von getrofnetem Eiweiß, — und arabiſchem Gummi 
beſtäubt werden. 


XII. Mittheilungen des Gewerbe-Vereins für das 
Königreich Hannover. 
2ifte Lieferung, 4840. 


—Bemerkungen über bie Behandlung ber Eichen-Schäl— 
wälder. Gefammelt auf einer Reife im Jahre 1839. Von Mühry. 
— Bekanntlich ift der Vorzug, welchen die Lebergattungen einiger 
Länder vor anderen befizen, zum großen Theile darin gegründet, daß 
man als Gerbematerial die von jungen (15- bis 20jährigen) Eichen- 
ſtämmchen abgefhälte, befonders gerbeftoffreiche Rinde benuzt (ſ. g. 
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Spiegelborke). Die Wälder, in welchen dieſe Eichen⸗Schälwirthſchaft 
ausgeübt wird, und alſo ein höchſtens 20jähriger Umtrieb ſtattfindet, 
fo daß man, zu Gunſten der Rinde, gänzlich auf bie Erzeugung ſtar—⸗ 
fen Stammholzes verzichtet, find die fogenannten Schälmaldungen, 
Der hannover'ſche Gewerbeverein, der fich feit längerer Zeit nicht 
ohne Erfolg bemüht, diefe Art der Eichenwaldnuzung einzuführen, 
veranlaßte den Verf. der Abhandlung, den Schälmalbbeirieb in 
ben Rheingegenden zu beobachten. Demzufolge gibt berfelbe zuerft 
eine Beichreibung der Schälwälder am Hundsrück, dann ber f. g. 
Hauberge im Siegenfhen und der Hafmwälder im Ddenwalde, ver— 
gleicht die verfähiedenen Bewirthſchaftungsmethoden miteinander, und 
macht die Anwendung auf Hannover. 

Ueber Flachsbau mittelft inländifhen und ruſſiſchen 
Saatleins. — Auf Veranlaſſung des Gewerbvereins find von 
verſchiedenen hannover'ſchen Landwirthen Verſuche gemacht worden, 
um zur Entſcheidung ber Frage zu gelangen, ob ber bisher allge— 
mein eingeführte ruffifche Leinfamen zur Ausfaat wirklich unentbehrlich 
fey. Dieſe Berfuche werden bier zufammengeftellt und verglichen. 
Es ergibt fih daraus als Hauptrefultat, dag der Durchfchnittliche Rein⸗ 
ertrag von dem ausgefäeten inländifchen Lein fogar etwas größer 
war, als jener von Nigaer Samen, 

Derbefferte Einrihtung ber eifernen Platten ar 
Kochherden. Bon Waymeyer. — Der Berf. fezt eine ſolche 
Platte aus vier neben einander gelegten ſchmalen Gußeifentafeln zu= 
fammen, wodurch natürlich die einzelnen Theile der Geſammifläche 
mehr Freiheit behalten, einer etwaigen ungleichen Ausdehnung durch 
die Hize zu folgen, und dem Herfpringen vorgebeugt wird, 

Einfaher Apparat zur Erhizung des Windes bei 
Shmiedefenern — In dem Hauptfächlihen der Anordnung 
ſtimmt diefer Apparat mit allen denen überein, bei welchen die Gebläfeluft 
durch einen an der Brandmauer der Effe aufrechtftehenden Kaften cirs 
eulirt, Die Eigenthümlichfeit befteht darin, dag der Windeanaf durch 
eine zwifchen zwei parallele Gußeiſenplatten eingefezte Spirale von _ 
Zandeifen gebildet wird. 

Entwurf eines Negulators für Webeſtühle. Von 
Crauſe. — Die rukweiſe Bewegung des Räderwerks, durch welches 
wie gewöhnlich das Gewebe gleichmäßig auf den Zeugbaum aufgerollt 
wird, geht hier von der Lade aus, und findet in dem Zeitpunkte ſtatt, 
wo dieſelbe nach geſchehenem Schlage zurükgeſchoben wird. Uebrigens 
iſt die Zeichnung nur Skizze, und die Beſchreibung leidet an einigen 
Undeutlichkeiten. | 

Beſchreibung eines Lineals zum Ziehen wenig ges 
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frümmter Linien Bon Dittmer. — Der Theil, an welchem 
die Zeichenfeder oder die Radirnadel bingeführt wird, ift eine breiz 
kantige ſtählerne Schiene, welcher durd den beliebig abzuändernden 
Druk mehrerer Schrauben in jedem einzelnen Falle die erforderliche 
Krünmung gegeben wird. 

Berfuhe über die Gewinnung von Leuchtgas aus 
Torf. — Sie haben fein günſtiges Reſultat gegeben. 

Verſuche über die Heizkraft der im Königreich Han— 
nover vorkommenden Torfarten. Von Karmarſch. — Die 
Fortſezung derjenigen Arbeit, von welcher bereits ein kurzer Ueberblik 
im polytechn. Journal Bd, LXXIII. ©. 378 gegeben if. Nachdem 
nunmehr eine noch größere Anzahl von Torfgattungen geprüft if, habe 
ich es verfucht, auf die erhaltenen Nefultate eine Claffifisation der 
Torfe zu gründen, welhe zwar allerdings nicht eigentlich wiſſen— 
ſchaftlich ift, aber vielleicht dem Bebürfniffe der technifchen Praxis 
genügen kann. Ich unterfcheide nämlich: 

1) Jungen Torf, mit verfchiedenen, und zwar meiftens ſehr 
hervortretenden Reſten organifcher Structur; ausgezeichnet durch lokere 
Beſchaffenheit, geringes fpecififches Gewicht, Weichheit und Leicht 
zerbrechlichkeit. Im Befonderen wieder: 

a) Gelben, weißen oder Nafentorf. Speer. Gew. —=0.113 
bis 0.263 (das des Waſſers ald 1.000 gefezt), am Öfterften 0.131 
bis 0.188. Afchengehaft meift unter 1 Proc, höchſtens 1%, Pror. 
Die Heizfraft, verglichen mit jener des Tufttrofenen Fichtenhofzes als 
Einheit, = 0,817 bis 1.017 bei gleihem Gewichte, und 0,231 big 
. 0.479 bei gleichem Volumen. 

b) Braunen und fhwarzen jungen Torf. Sper. Gem. 
0.240 bi8 0.600, Menge der beim Berbrennen zurükbleibenden Aſche: 
felten nur 1, und höchſtens 8 Proc. Heizfraft: dem Gewichte nad) 
— 0.873 bis 1.2255 dem Volumen nah — 0.487 bis 1.393. 

A Alten Torf; braun oder ſchwarz, mit geringen oder gar 
feinen Spuren ber urfprüngfichen organifchen Structur, an deren 
Steffe ein faft rein erdiges Gefüge, oder ein dichtes mit pechartig 
‚glatten und glänzenden Bruchflächen, geireten iſt; daher im Befons 
deren: | 

a) Erdtorf, Spec. Gew. 0.562 bis 0.905. Aſche: felten 
weniger ald 2, meift über 5, und zuweilen bis gegen 30 Procent, 
Heizfraft — 0.885 bis 1. 212 dem Gewichte, md 1. 20 bis 1.753 
dem Bolumen nad). 

db) Pechtorf. Spec. Gew. 0.638 bis 1.033. Afche 1 5i8 8 
Proc. Heizfraft = 0.967 bis 1.225 dem Gewichte, und 1, 519 bie 
2.538 bem Bolumen nach, 


® 
- 380 Karmarſch, Fritifche Meberfiht - 
- Daß bie angegebenen Gränzwerthe für das fpec. Gewicht, ben 
Afchengehalt und die Heizkraft — als aus einer befhränften Anzahl 
son Berfuchen gefolgert — nicht mit der äußerſten Schärfe zu neh— 
men find, verfteht fih von felbft.. — Unter den bisher der Unter- 
fuchung unterzogenen 111 Torfgattungen waren 26 weißer oder gel- 
ber, 59 brauner und fchwarzer junger Torf, 19 zn und 7 


Pechtorf. 


XI. Berhandlungen bes Gewerbvereing für das 
Großherzogthum Heffen. 
Jahrg. 18539, Illtes und IVtes Quartalheft. 

In diefem Doppelhefte finden fih folgende eigentpüntig Auf⸗ 
ſaͤze: 

Fabrication des endloſen OT ER Enthäaͤlt außer 
einer hiſtoriſchen Einleitung, die Beſchreibung und Abbildung der 
Papiermaſchine von Chapelle in Paris, nach dem Recueil de 
machines et instrumens par Le Blanc. 

Beihreibung eines in der königl. Militärbäferei zu 
Hannover ausgeführten Bakofens mit GSteinfohlen- 
fenerung. — Die Heizung ber Brobbaföfen mit Steinfohlen ift 
nicht auf biefelbe Weife wie die Heizung mit Holz (nämlich durch 
Entzündung des Brennſtoffs auf der Bakſohle felbft) auszuführen, 
weil die Steinfohlen ohne Roft nicht zwefmäßig verbrannt werben 
fünnen. Es bleiben daher nur zwei Methoden übrig, von melden bie 
erſte darin befteht, einen Feuerherd außerhalb der Bakfohle fo anzus 
legen, dag die Flamme auf leztere hineinfchlägt und fie erhizt; die 
zweite aber darin, die Baffohle duch ihre Maffe hindurch, mittelft 
einer unter ihr angebrachten Feuerung zu heizen, wobei denn zugleich 
nöthig wird, durch die Rauchzüge auch dem Gewölbe (der Defe) bes 
Ofens einen gehörigen Wärmegrad zu ertheilen, damit die Einwirs 
fung. ftrahlender Wärme von Oben her auf das Brod nicht mangle. 
Die erite der beiden genannten Methoden ift unreinlich, geftattet fein 
Nachheizen während des Bafens und überhaupt feinen fortwährenden 
Bafbetrieb, wie er bei Bäfereien für ganze Gemeinden, große Öffents 
liche Anftalten, Cafernen ꝛc. nothwendig ober mindeftend ſehr er- 
wünfcht iſt. Diefen Bortheil, einen ununterbrochenen Betrieb ftatt- 
finden zu laſſen, erreicht man nad) ber zweiten Methode, welde das 
gegen, da die Anheizung langfamer erfolgt, und eine gewiſſe Menge 
Brennſtoff zum Durchwärmen bed Gemäuers aufgeht, nicht fo gut 
für Feine Bäfereien fih eignet, In der Mititärbäferei zu Hannover 
ift ſchon feit Fahren ein Bafofen auf Steinfoplenfeuer (nad ber zweiten 
Methode) im Gebrauch, deffen Einrichtung in Folge der damit ges 
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machten Erfahrungen allmählich zu einem völlig befriedigenden Grade 

son Bollfommenpheit gelangt iſt. In feiner jezigen Geftalt ift diefer 

Dfen bier genau abgebildet und befchrieben. Die beigefügten Koften- 

berechnungen zeigen die ungemeine Erfparniß, melde damit gegen 
bas Baken bei Holgfeuerung erreicht wird. 

Berfuheüber venNuzeffect verfohieb enedfonerangs 

anlagen und einiger Brennftoffe — Die Berfude, über 


welche bier Bericht erftattet wird, find von einer Commiffion des G⸗ 


werbvereind angeftellt worden, und hatten zum Zwef: 1) den öko— 
nomifchen Nuzeffert verfchiedener Conſtructionen von Keffelöfen zu er- 
mitteln; 2) über den relativen Werth der gewöhnlichften Brennftoffe 
Aufſchluß zu erhalten. In erfterer Beziehung wurden gewöhnliche 
Waſchkeſſel in mit einem Schornfteine verfehene gemauerte Defen ein- 
geſezt, und biefen lezteren nad) der Reihe ſechs verſchiedene Einrich- 
tungeu binfichtlih Geftalt und Lage des Feuerherdes und Beſchaffen— 
beit der NRauchzüge gegeben. In zweiter Beziehung verfuchte man 
gutes trofenes Buchenſcheitholz, Ruhrer Steinfohlen (und zwar für _ 
genanntes Fettfchrot) und guten, vollftändig ausgetrokneten Grieds 
beimer Formtorf, wovon ber maffive Kubikfuß 38 Pfd. wiegt, ber 
alfo zu den ſchwerſten Gattungen gehört. Die verfuchten ſechs Ofen- 
eonftructionen. waren folgende: 1) Feuerherd ohne Rauch- oder 
Flammenzüge; der Keffel völlig frei im Feuerranme hängend. 2) Eins 
facher Rauchzug rings um den ganzen Keffel, deſſen Boden allein 
dent Direeten Feuer vom Roſte her ausgefezt ift. 3) Doppelter (weis 
mal in berfelben Richtung den Keſſel umfreifender) Rauchzug. 4) 
Feuerraum Fuppelartig gewölbt, in der Mitte dieſes Gewölbes eine 
nach Oben fich erweiternde Deffnung enthaltend, durch welche bie 
Hize gegen den Keffelboden hinaufftrömt, um ſodann durch drei im 
Kreife gleihmäßig vertheilte Löcher in einen ringförmig den Keffel 
umfchließenden Canal, und aus dieſem durch drei ähnfiche (jedoch ans 
ders geftelkte) Löcher in einen höher Tiegenden zweiten ſolchen Canal 
zu gelangen, von wo fie nad dem Schornfteine abzieht. 5) Zwei 
halbe Rauchzüge, d. h. ſolche, deren jeder den halben Umkreis ber 
Keſſelwand einfchließt, indem die Flamme vorn Can ber Geite des 
Schürlochs) aus dem Feuerherde in den Zugeanal eintitt, ſich halb 
rechts halb links wendet, und hinten nad dem Schornfteine weggeht. 
6) Bier halbe Rauchzüge, wobei an jeder Seite des Keſſels (links 
und rechts) Pie Flamme gegenüber dem Schürlocdhe aus dem Feuers 
raume in den -untern Zugcanal tritt, bier den halben Keffelumfang 
beipielt, dann in den obern Zugeanal übergeht, und in dieſem den 
Weg zurüf madt, um nad dem Schornfteine zu gelangen, Die res 
lative Wirkſamkeit dieſer Feuerungsanlagen wurde durch die Menge 


® . 
382 Karm ar ſch, kritiſche Ueberſicht 
des aus den Keſſeln verdampften Waſſers und die Menge des dazu 
angewendeten Brennmaterials beſtimmt; wobei die Keſſel mittelſt ſue⸗ 
eeffiver Nachfüllung ſtets bis zu dem nämlichen Niveau voll erhalten 
wurden, Um bie im Folgenden auögebrüften Refultate zu verfichen, 
muß man bemerfen, daß die römischen Ziffern bie verfchiedenen Ofen⸗ 
eonftructionen (nach der Ordnung, wie fie oben aufgezählt wurden) 
bezeichnen, und daß Die darunter ftehenden Zahlen die relativen Men— 
gen von Brennſtoff für gleichen Effect angeben, wonach alſo bie 
Fenerung, welcher bie größte Zahl zukommt, die fihlechtefte iſt: 

für Holz VI V IU II IV I 
Ba 63 688 6869 72.19 72.23 100 


VI II IV V u I 
für Terf . .... . 6 72 76 100 


II VI u V.MW I 
13 76 83 85 9 10 


Es ergibt fih hieraus a) daß die Feuerungen mit freihängenden 
Keffeln Cobne Rauchzüge) eine weniger vollfommene Nuzung bed 
Brennſtoffs gewähren, als jene mit Rauchzügen. b) Daß der Nujen 
der Züge bei Holz» und Torffeuern viel größer ift, als bei Stein 
kohlenfeuer, indem bei Holz nahe %, bis %,, bei Torf nahe %, bie Y,, 
dagegen bei Steinfohlen nur Y, bis %, des Brennmateriald durch bie 
Anbringung von Zügen erfpart wird. c) Daß im’ Allgemeinen bie 
Eonftruction mit vier halben Rauchzügen (Nr. VD für die befte er- 
achtet werben kann; diefer die Konftruction mit einem doppelten Rauch⸗ 
zuge (Nr. ID durchſchnittlich am nächſten kommt; und bie Einrich— 
tungen Nr. II, IV, V nicht fehr in der Wirkung von einander vers 
fehieden find. d) Daß durchgehends ein doppelter Zug (Mr. ID 
befjere Wirkung leiſtet als ein einfacher (Nr. ID, befigleichen vier 
halbe Züge (Nr. VD mehr Vortheil gewähren als zwei halbe (Mr. 
V). e) Daß bei Holz» und Torffeuer zwei halbe Züge (Mr. V) 
mehr wirfen ald ein ganzer Zug (Nr, ID, und vier halbe (Nr. VD 
mehr ald zwei ganze (Nr. II), kurz, daß bier die den Keffel nur 
halb umfreifenden Züge den Vorzug verdienen; wogegen es bei Stein- 
kohlenfeuer gerade umgefehrt ifl. Der Grund hievon liegt ohne Zweifel 
barin, daß bei den raſcher flammenden Brennftoffen (Holz und Torf) 
eine Verzögerung der heißen Luft durch die mit halben Zügen ftatt: 
findende plözliche Aenderung ihrer Bewegungsrihtung vortheilhaft 
ift, bei der Steinfohle dagegen nicht. — Hinfihtlih der relativen 
Heizfraft der verschiedenen Brennftoffe ergab fih, daß für gleiche Ges 
wichtmengen berfelben der Effect von Torf = 96 und von Stein⸗ 
fohle = 250 war, wenn jener des Holzes — 100 gefezt wird, Bei 


für Steinkohlen . 
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der großen Verſchiedenheit der Brennſtoffe, hinſichtlich ihrer natür⸗ 
lichen. Beſchaffenheit ſowohl als des Grades der Trokenheit, können 
dieſe lezteren Beſtimmungen natürlich nur einen ſehr ſchwankenden 
Anhaltspunkt für andere Fälle geben; und es iſt namentlich gewiß, 
daß es viel Torf gibt, der bei gleichem Gewichte mehr leiſtet als 
Holz. Mehr allgemeinen Werth ſcheinen Dagegen bie Reſultate bins 
fichtlih der Dfenconftruetionen zu haben, zumal aus dem Dbigen ev« 
hellet, daß in ihnen eine beftimmte Gefezmäßigfeit fih an ben Tag 
legt. 

Befhreibung der auf der Lubwigshütte beiBieden— 
fopfim Gang befindliden Keil» oder Stoßmafdhine Es 
ift dieß eine fehr intereffante, aus der Mafchinenfabrif von Sharp 
und Roberts herrührende Vorrichtung, welche zum Ausmeißeln von 
Nutden G. DB. Keilnuthen in Rädern), zum Abftoßen verlorner Köpfe, 
zur Bearbeitung gerader und cylindrifher Metallflächen, zum Eins 
ftoßen von Zähnen in Zahnrädern ꝛc. bien. Der arbeitende Bes 
ftandtheil ift ein Meißel, welcher mit dem Schlitten, woran er fizt, 
durch eine Kurbelftange auf nnd nieder bewegt wird, und beim Nies 
dergange einen Span von dem Arbeitsftüfe abftößt. Lezteres ift auf 
einer horizontalen Scheibe befeftigt, welche nad) jedem Stoße durch den 
Mechanismus ein wenig verfhoben oder um ihre Achfe gedreht wird 
(je nach Geſtalt der zu bearbeitenden Fläche), damit der Meißel bei 
feinem nächften Niedergange einen neuen Span abnehmen kann. Das 
Ganze ift gewifjermaßen ald eine vertical aufgeftellte Hobelmafchine 
anzufehen, wobei.Cwie an der Reichenbach'ſchen) der Meißel (nicht 
das Arbeitsftüf) die Bewegung bat, und zwar in einem Zuge oder 
Schube von geringer Länge. So viel ih weiß, iſt dieſe fchöne Mas 
ſchine Hier zum erſtenmale befannt gemacht. 


XIV. Monatshlatt des großberzoglih heſſiſchen 
Gewerbvereing, 
Sahrg. 1839, Nr, 125 Jahrg. 1810, N 1 — 3. 


Die Einrichtung diefes Blattes ift in bem neuen Jahrgange ins 
fofern etwas mobificirt worden, als jezt auch mande Furze Notizen 
unter der Aufjchrift: „Kleinere Mittheilungen“ gegeben werden, was 
wohl mit Recht zwekmäßig genannt werden kann. Auf beadhtend- 
werthe Auffäze anderer Zeitfchriften, für welche das Monatsblatt nicht 
Raum bietet, wirb buch bloß Gitate („Literarifche Nachweiſungen“) 
aufmerffam gemacht. In Nr, 3 befinden fih zwei Driginal-Mits 
theilungen, von welchen die erfte eine gelungene Darftellung einer 
Medaillen» Copie nad) Spenrer’s Methode (polytechniſches Journal 
Bd. LXXV. ©, 34), die andere ben ſchädlichen Einfluß ber 
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glaſur auf die Geſundheit beſpricht. Was dieſen lezteren Gegenſtand 
betrifft, ſo erwähne ich der wenigen darüber geſagten Worte darum 
mit Vergnügen, weil ſie ſich bedachtſam von demjenigen blinden Schreken 
entfernt halten, welcher einige Gelehrte des vorigen Jahrhunderts 
befallen haben mußte, als ſie die ſo höchſt ſchäzbare und wahrhaft 
unerſezliche, gut bereitet völlig unſchädliche Bleiglaſur unbedingt ver⸗ 
dammten, und gewiß manche Gemüther grundlos beunruhigten, ohne 
ihnen für dieſe Glaſur eine wirklich beſſere angeben zu können. 


XV. Mittheilungen des Induſtrie-Vereins für das 
Königreich Sachſen. 
Jahrg. 4839, Lief. 1 — 43 Jahrg. 1840, kief. 4. 

1839, Lief. 4. — Notizen zur Geſchichte der Zeug: 
drukerei, namentlich baumwollenerGewebe, in Sachſen. 
Eine ſehr intereſſante und gehaltvolle Sammlung von Nachrichten über 
die Entſtehung, die Fortbildung und den neueſten Zuſtand der Kat— 
tundruferei in den verihiedenen ſächſiſchen Fabriforten. Die Ent 
ftehung der Druferei in Sachſen datirt vom Jahre 1754, wo ein 
Kattundrufer, Neumeifter, aus Nürnberg, din Plauen fih an 
fiedelte. Unter dem jezt beftehenden Drufereien ift die zu Großen— 
hain (Firma: Heinrih Jakob Bodemer) die älteftez fie wurde 
1763 gegründet, 1837 zählte man im ganzen KRönigreiche Ad Drufes 
“seien mit 997 ur und 2 Walzenmafchinen. 

tief. 2. Techniſch-chemiſche Unterſuchung ber 
Zwickaner Steintohlen Von Stöckhardt. Der Verf. be— 
richtet zuerſt über die geognoſtiſchen Verhältniſſe des Zwickauer Schwarz⸗ 
kohlengebirges, und geht dann zur Unterſuchung der Steinkohlen über, 
indem er den Aſchengehalt, die Ergiebigkeit an Kohls, die Menge 
Gas, Theer und ammoniakaliſcher Flüſſigkeit bei der trokenen Deſtil— 
lation, endlich die relative Heizkraft beſtimmt. Um leztere zu ermit- 
teln, wurde theils Berthier's Methode (Erhizen eines Gemenges 
von Bleiglätte mit Kohle, und Schäzung der Heizkraft nach der Menge 
des redueirten Bleies) angewendet, durch welche aber Feine ganz con= 
ſtanten Reſultate zu erhalten waren, theils eine beſtimmte Menge 
Steinkohle in einem eiſernen Stubenofen verbrannt, und die Tem— 
peraturerhöhung bes Zimmers A Stunden lang, von Biertelftunde zu 
Biertelftunde, an mehreren Thermometern beobachtet. — Die Zwidauer 
Steinfohlen find vorzugsweife Pech- und Scieferfohlen, und zwar 
fehr reine Varietäten; fie gehören, technifch betrachtet, hauptſächlich 
zu den Baffohlen, und nähern fih nur zum Theife der Sinterfohle 
oder (bei vorwaltender Faferkohle) der Sandkohle. Die KRoblenaus- 
beute fämmtlicher Gruben beträgt jährlih etwa 400,000 Cntr. (im 
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Sabre 1815 nur erft 100,000 CEntr.). Es wurden 14 Sorten unter- 


ſucht, deren ſpec. Gewicht von 1.190 (Pechkohle) bis 1.384 (Rees 


kohle) betrug, und welche bei der Deftilfation 55.6 bis 62.8 Proc. 
Kohls, beim Verbrennen 0.72 bis 5.17 Broc. Afche gaben. Die 
Heizfraft der Holzkohle — 100 gefezt, betrug jene eines gleichen 
Gewichts der verfchiedenen Steinfohlen 73.6 bis 99.3. (Für Tuft- 
trofenes Buchenholz wurde 40,9 gefunden; fezt man hiefür die Zahl 
100, fo ergibt fih für Steinkohle 180 bis 243, von welchen beiden 
Refultaten das leztere fehr nahe mit dem in Darmſtadt gefundenen 
(ſ. oben) übereinftimmt), In Anfehung des Afchengehaltes wurde 
bie Bemerkung gemacht, daß er bedeutend zu niedrig beſtimmt wird, 
wenn man nur den nach der unmittelbaren Berbrennung der Stein: 
Fohle bleibenden‘ Rüfftand in Rechnung bringt. Ein nicht unbeträcht- 
licher Theil wird nämlih von der Flamme als feine Flugafche fort 
geriffen 5; und man muß, um ben Ajichengehalt der rohen Kohle richtig 
zu finden, ihn aus dem Aſchenrükſtande der Kohls berechnen, mit 
Rükſicht auf die Menge Kohls, welche aus ber rohen Kohle ent⸗ 
ſtehen. 

Lief. 3. — Berſuche über den Ausflug des Waſ— 
fers aus Kretfelrädern. Bon Braunsdorf. Es wurde die 
Waffermenge beftimmt, welche Durch ein Cim Modell ausgeführtes) 
Kreifelrad bei gleicher Drufwafferhöhe ausfloß, ſowohl im unbelaftes 
ten Gange, als im Stillftande (wenn das Rad arretivt, an ber Bes 
wegung gehindert war). Diefe Verſuche wurden bei verfchiedenen 
Deffnungen der Schüze vorgenommen, und gaben ſtets nahe das 
nämlihe Refultat, Im Mittel verhält fih, in gleicher Zeit, bei 
gleicher Schüzenöffnung und gleicher Drufwafferhöhe, die Menge bes 
durch das freilaufende Rad gehenden Waffers zu jener, welche durch 
Das arretirte Rad abfließt, wie 1 : 0.853164. Dan lief ferner das 


Rad mit jener Heinen Menge von Auffhlagwaffer, welche vorhin 


beim Stilfftande durchgefloffen war, freifaufend gehen, und beobachtete 
die Anzahl von Umdrehungen, welche nun fattfanden, im Bergleiche 


mit der Umlaufgeſchwindigkeit in den vorangegangenen Berfuhen, wo 


die unverminderte Waffermenge gewirft hatte. Hiebei zeigte fich die 
Gefhwindigfeit fehr nahe in demfelben Maaße vermindert, mie die 
Waffermenge, a N nach dem Berhäftniffe von 
1 : 0.870312. Beiträge zur näheren Kenntniß des 
Kreifelrades a beffen Behandlung Bon Brendel, 
Der wefentlihe Inhalt diefes Auffazes beftcht in Erfahrungsrefulta- 
ten über die Abnuzung des untern Zapfens an Turbinen und feiner 
Pfanne; nebft Vorfhlägen zur zwekmaͤßigſten Conftriretion dieſer bei= 
den Theile. Was in beiden Beziehungen mitgetheilt wird, tft fehr 

Dinglers yolyt, Sourn. 85, LXXVII. 2. 5 Ir " 
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der Aufmerkſamkeit würdig, eignet ſich aber nicht zu einem Auszuge. 
— Ueber amerilanifhe und englifhe Locomotiven. Von 
Wief, Das Ergebnif der bier angeftellten Bergleihung zwifchen ben 
Leiftungen einiger neuerlich fehr gerühmten amerifanifchen Locometiven 
und jenen der englifchen,. füllt nicht zum Vortheile ber erfteren aus, 
Namentlich wird bie yon mehreren. Seiten ausgegangene Anpreifung 
ber eigenthümlich conſtruirten Locomotiven yon Norris in Phila— 
belphia mit guten Gründen beftritten und auf ihren wahren Werth 
zurüfgeführt, — Verſuche und Erfahrungen über die An- 
wendung, bie Wirkung und den Werth der in Freiberg 
und deſſen Umgegend gebräuchlichſten Brennmateria- 
lien. Bon Lampadius. Die Verſuche, welche bier beſchrieben 
find, wurden mit Steinfohlen, Braunfoplen, Torf, hartem und wei⸗ 
chem Holze im Großen angeftellt, indem mit jevem biefer Brennftoffe 
30 Wintertage nacheinander ein Kochherd und (durch die aus Iezte- 
sem abziehende heiße Luft) ein Stubenofen geheizt wurde. Die Re— 
fultate haben, da fie. hauptſächlich den ökonomiſchen Punkt zum Ziele 
hatten, und deßhalb auf Örtliche Preife bezogen werden mußten, nur 
eine Iocale Bedeutung. 

tie. & — Gutachten über die Faivrerfhe Dampf 
mafhine mit ofeillirendem Cylinder. Bon Brendel. Die 
Dampfmafchinen mit ofeillivendem Eylinder werden nach zwei wefent- 
lich verſchiedenen Syſtemen gebaut, indem bie Kippungsachſe des Ey- 
linders entweder durch den Schwerpunkt gebt, oder in der Nähe der 
untern Grundfläche angebracht if. Leztere Bauart ift die von Faivre. 
In ber gegenwärtigen Abhandlung werben beide Gonftructionen auf 
dem Wege der Rechnung verglichen, wobei fi aus ber Abwägung 
beiderfeitiger Vor⸗ und Nachtheile das Endrefultat ergibt, daß eben 
fo viele Umftände für das eine als für das andere Syſtem fprechen, 
alſo Feinem ein entfchiedener Vorrang zukommt, | 


XVI. ©ewerbeblatt für Sachſen. 
Sahrgang 1840, Nr, 1 — 39, 

Solgende bemerfenswerthe eigenthümliche Mittheilungen find, 
unter ber Rubril Techniſches“, in den porfiegenden Nummern 
enthalten: | 

Nr. 7 bis 11; Ueber Anwendung ber Eifenbahnen in 
gebirgigen Gegenden, Bon Köhler. Eine blog Hiftorifche An- 
gabe ber Mittel, welche bisher zum Transport der Wagenzüge auf 
Linien von bedeutendem Gefälfe angewendet worben find, 

‚Nr.16, 17: Ueber einige zur Berfofung (Berfohlung) 
Des Torfes bei Marienberg im Großen angeftellten 
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Berfuhe Bon Pilz. Der ausführlich befchriebene Verſuch wurde 
mit 3000 Torfziegeln (18 Entr, wiegend) in einem flehenden Mei« 
ler vorgenommen, und lieferte dem Gewichte nad 33.5 Proe., dem 
Bolumen nad 47.7 Proc. Kohlen, welche eben fo. gut gum Schmie- 
den und Schweißen des Eifens tauglih waren, wie Holjfohlen, fo« 
gar länger als dieſe im Feuer aushielten, aber ein etwas ftärferes 
Gebläſe erforderten. Ueber die Befchaffenheit des der Berfohlung 
unterworfenen Törfes geben die mitgetheilten Notizen Feine genüs 
gende Ausfunft, — 

Nr. 18, Die holggenagelte Fußbefleidung (pegged 
work), Bon Krantz. Der Berfaffer, welcher für die Einführung 
diefer Art Schuhwerk von der ſächſiſchen Negierung 100 Thlr. Prä- 
mie befommen hat, befchreibt in Kürze die Werkzeuge und das Bers 
fahren, um die Sohlen mit dem Oberfeder durch hölzerne Nägel zu 
verbinden. Als Borzüge des genagelten Schuhmerkes gibt er. an: 
feftere Verbindung, als durch Nähen erlangt werben kann; Zeit 
erſparniß bei ber Berfertigung Cangeblih 4 Stunden Gewinn . bei 
jeber Sohle); gefündere Bewegung für den Schuhmacher. 

Nr. 19 bis 22: Windmühle nah englifhsramerifani« 
ſchem Spyftem, bei Breslau. Bon Preßler. Das Gebäude ift 
wefentlih nad Art derjenigen bei den bolländifchen Windmühlen aufs 
geführt und innerlih in 7 Stofwerfe abgetheilt, Die Flügelmelle 
enthält fünf Flügel von ungefähr 36 Fuß Länge und 9 Fuß Breite 
am äußeren ‚Chreiteften) Ende. Die fünf Windruthen find an ihren 
äußeren Endpunften durch einen Kranz von zolldifen Eifenftäben mit 
einander verbunden, wodurch das Ganze mehr Feftigfeit und einen 
gleichförmigeren Zug bekommt. Jede Flügelfläche befteht aus Klap— 
pen von gefirnißter Hanfleinwand, welche Durch eine höchſt finnreiche 
Borrihtung (bloß mittelft Anhängung von Gewichten an ein dazu 
beſtimmtes Sei) mehr oder weniger gefchloffen werden, um ben 
Gang der Mafchine bei verfchiedener Stärke des Windes nahe gleich- 
förmig zu machen. Mittelft eines Steuerrades ftellt fih die Mühle 
yon felbft nach der Richtung des Windes, 

Nr. 23: Haubold's Krämpel-Conftructionen. Das 
Eigenthümlihe befteht: 1) in der Zufammenfezung des Trommel- 
manteld aus Y, bis Zoll ftarfen hölzernen Ringen, deren jeder 
aus 10 bis 20 Segmenten gebildet if, Diefe Conſtruction wirb 
dem Zwefe, die richtige Geftalt der Trommel gegen die Einflüffe der 
Amofphäre unverändert zu erhalten, gewiß genügen; aber fie ift 
etwas Foftipielig, indem die Zahl der in ein Ganzes zu vereinigen- 
den Segmente bei einer 36 Zoll breiten Trommel im Außerften Falle 
bis auf 3380 Reigen Tann, 2) In. ber Vermehrung der Krazbefel 
25 * 
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bis zu 24, ſtatt der 12 bis 18, die man gewöhnlich anbringt. 
3) In der inzufägung einer Speifewage, was ald etwas Neucs 
nicht angefehen werben kann. 


Nr. 25: Die Eifenwerfe und Mafhinenfabrifen in 
den Norddiftriecten von England. Bon Neufrang. Bes 
fchreibungen und Abbildungen eines Kupolofens, eines Windrad⸗Ge— 
bläfes, einer Schere zum Zerfchneiden des Brucheiſens, und einer 
foloffalen Zange zum Zufammenprefien der daraus gebildeten, im 
Flammofen bis zur höchften Schweißhize erwärmten Klumpen, welche 
dadurch vorläufig gefhweißt und zur Ausarbeitung unter dem ans 
"mer vorbereitet werben, 


Nr. 26 bis 28: Leber den Pijfe-Bau oder Erdfampf— 
Bau. Bon Conradi. Kurze und zwekmäßige Beſchreibung dieſer 
Art zu bauen, in der Abſicht verfaßt, die Aufmerkſamkeit auf den 
Gegenſtand zu lenken. 


Nr. 27: Vom Nivelliren vermittelft ber Tangenten- 
Scale am Diopterstineale Bon v. Bünau. Nur eine kurze 
Andeutung. 


Nr. 29: Regulator für Weberei, nad ber Eonftruc 
tion des Webermeifters Reinide in Plauen. Bon Kopf. 
Die hauptfächlichfte Eigenthümlichfeit befteht darin, dag durch Dres 
hung einer Stellfchraube, ohne Auswechfelung eines Rades, die vers 
fchiedenen Abftufungen in der Dichtheit des Gewebes erreicht werben. 
Ein am Stuhle angebradter Duertitt zieht nämlih einen Hebel 
herab, mit welchem der Schiebfegel des Sperrrades verbunden if. 
Jener Hebel ſtößt früher oder fpäter auf die gehörig geftellte Schraube, 
und man kann dadurch den Sciebfegel nöthigen, von. 3 bis zu 20 
Zähnen des (1923ähnigen) Sperrrades zu faffen. Die Achſe dieſes 
Rades trägt eine Schraube ohne Ende, welche in das am Bruft- 
baume befindliche, mit 60 Zähnen verfehene Nad eingreift. 


Nr. 34: Befhreibung der in neuerer Zeit eingeführ- 
ten Sarbftänder und Bleihbottide mit Dampf. Don 
Meißner. 


Nr. 35,.36: Ueber die Anlage großer Baumwollſpin— 
nereien hinfihtlidh der Diepofition und des zu wählen 
den Baupland Bon Walter, 


Nr. 38, 39: Ueber die u von Clegg. 
Bon Beyfe. 9— 





60) Man vergl, polytechn, Journal Bo. LXXVIII. ©, 157 u. 235. 
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XVII Gemeinnüziges Wochenblatt bes Gewerbyereing 
in Köln. 
Sahrgang 1840, Rr, 1 — 58. 


Eine ziemfihe Anzahl Notizen und Fleine Auffäze von nur ört— 
lichem Intereffe abgerechnet, enthalten die vorliegenden Nummern 
feine erheblichen Driginal-Mittpeilungen. Die Quellen der entlehn- 
ten Artifel werben, wie gewöhnlich, öfter verfchwiegen, ald genannt, 
was, aus fhon einmal angeführten Gründen, hier im Allgemeinen 
nicht als ſchwerer Vorwurf ausgeſprochen feyn foll, aber bennod 
abgeändert werben könnte, zum Theil felbft im Intereſſe der Nedac- 
tion, die ja bei Verſchweigung ber Quelle den Inhalt der Auffäze 
gleihfam zu verantworten übernimmt. Dringender wird jedoch ber 
Wunfh nah Nennung.der Duelle in folhen Fällen, wo durch die 
Unterlaffung der irrthümliche Anfchein entfteht, als fey von eigenen 
VBerfuhen der Rebaction oder eines ihrer Mitarbeiter die Rede. 
Ein Beifpiel diefer Art Tiegt vor. In Nr, 15 find nämlih Anga— 
ben über die Leuchtkraft und den Brennftoff-Berbraud der fogenanns- 
ten Dampflampen Cin welchen ein Gemifch von Alkohol und Ter- 
penthinöhl in Dampfgeftalt verbrannt wird) enthalten, bei welchen 
anzugeben unterlaffen ift, daß fie — mit willfürlichen Eleinen Abs 
änderungen der Zahlen — aus den Mittheilungen des hannover'ſchen 
Gewerbvereing entlehnt find, und auf Verſuchen beruhen, bie von 
Heeren und mir gemeinfchaftlih angeftellt find. Ich bin weit ent 
fernt, auf diefe wenigen und noch dazu etwas unfiheren Refultate 
einen ſolchen Werth zu legen, daß ich fehr dringend das Eigenthumg- 
vecht daran reclamiren möchte; aber ich kann die Art nicht billigen, 
wie bier von denſelben Gebrauch gemacht if. Die Schlüffe, welde 
bier aus unferen Berfuchen gezogen worden, find richtig und würden 
von ung felbft ausgefprochen worden ſeyn, wenn wir hätten wagen 
wollen, eine fo Feine Anzahl von Berfuhen als eine genügende 
Grundlage anzufehen. — Der Artifel „über Metallgug und 
das Shwinden der Gußſtüke“ in Nr, 25 — 27 (aus Hart- 
mann’s Handbuch ber Metallgießerei, mit Nennung biefes 
Buches, entlehnt) kann mir feine Beranlaffung zu Beſchwerde gegen 
die Nedaction bed Wochenblattes geben; aber für einen Act der Ge- 
vechtigfeit würde ich dankbar es anerkannt haben, wenn babei be- 
merft worden wäre, baß biefe ganze Abhandlung nah Inhalt und 
Form mir angehört, indem fie faft durch und durch mwörtlih aus 
Prechtl's technologifher Encyklopädie entnommen iſt. Die Redac— 
tion hat ohne Zweifel nicht ſo genau gewußt, als es Andern bekannt 
iſt, daß Hartmann's Werk über Metallgießerei, gleich feinen neue 
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ven Arbeiten überhaupt, zu wenigſtens neun Zehntheilen aus erborg—⸗ 
tem Gute befteht, an welchem nicht einmal ein Handſchlag geſchehen 
ift, um es wenigftens der Form nach umzuarbeiten. Hartmann 
fcheint in den Grundfäzen mit dem Berfaffer eines neueren technolo— 
giſchen Lehrbuchs zu harmoniven, ber in feiner Vorrede erklärt: er 
werbe die Arbeit für deſto rühmlicher halten, je mehr fie mit den 
Arbeiten anderer übereinftimme,. Bekanntlich ift aber Diefe ruhmvolle 
Uebereinftimmung gar Teicht zu erreichen, indem man bie Schriften 
anderer Wort für Wort unverändert abbrufen läßt; und nach diefem 
Maafftabe haben gewiſſe technologifche Schriftfieller jezt bie höchfte 
Staffel des Ruhms erftiegen. 

XV, Berhandlungen des nn in Coblenz. 

Jahrgang 1839, Nr. 6 — 8 (Jun. — Aug.). 

Nr. 6: Vorbereitung des Rußes su Druferfhwärze, 
nah Hergt. Die früher befchriebene Methode (polytechn. Jurnal 
Bd. LXXIM. ©. 388) iſt dadurch vereinfacht, daß ber überflüſſig 
befundene Zufaz von Terpenthinöhl weggelaffen wird. Auf Y%, Enir. 
Kienruß wird ungefähr ein gewöhnlicher Eimer vol Wafler an 
gewendet, wozu man 2 Pfd. Weingeift fest. 

Nr. 7: Meber eine Methode, den Gang der Gewidt 
uhren zu verlängern. Bon Mohr. °) — Furnierproben 
von Hrn. Geyer d'Orth in Thionville. Mitgetheilt von 
Mohr. Der Berf. erhielt Proben von Furnieren, die zum Theil 

. außerordentlich bünn und angeblich auf einer nad ganz neuem Prin- 
eip eonftruirten Maſchine waren. Bei jeder Sorte war die Anzapl 
von Blättern angegeben, welhe aus 1 Zoll Helzdife entflanden. 
Hieraus, und nad directen Meffungen der Furnier⸗Diken, ließ ſich 
Teicht die Stärfe oder Breite des Schnittes berechnen, d. h. bes 
zwifchen zwei Surnierblättern beim Zerfchneiden des Holzes ea 
Ienen Theiles. Die Refultate waren rei 











Dife Abfall durch 
Pro weilte eines Blattes. den Schnitt, 
* aus 4 Boll. 
Pinien, Binien. 
1 16 0.484 9.285 
a" 417 0.477 0.245 
3 18 -0.394 0.288 
4 56 - 0.257 0.099 
5. 


80 - 0.142 0.008 


“ Er ee — ——— 
61) Dirfe Abhandlung wurbe von dem ze auch für das polyt, Jour⸗ 
nal m) man vergl, Bd, LXXVIII. 5, j 
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Allem Anſcheine nach find die Nummern A und 5 gar nicht geſägt, 
fondern entweder gehobelt oder überhaupt auf eine Art gefchnitten, 
wobei Fein wefentlicher Abfall entſteht. Wenigftens bei Nr. 5 ift die 
Zahl 0.008 in der lezten Spalte fo Fein, dag fie unbedenklich gleich 
Null gefezt werben kann. 80 Blätter, jedes 0.142 Linien bif, be 
tragen ſchon 11.36 Linien, alſo fehr nahe 1 Zoll; Y%, Zoll ift 
— 0.150 Linien, wenig verfchieden von bem Refultate dev Meffung 
(0.142), welches ungeachtet feiner nicht zu bezweifelnden Genauig- 
feit ſchon darum nicht ganz zuverläfftg feyn kann, weil nur ein eitt- 
ziges Blatt gemeffen wurde, und gewiß nicht alle 80 völlig gleich 
DIE ausfallen. Es kann hier daran erinnert werben, daß eine Mas- 
fhine zum Schneiden fehr dünner Turniere ohne Abfall bereits be— 
fannt und befchrieben ift (Jahrbücher des polytechniſchen Inftituts in 
Wien, Bd. IH. S. 309), wiewohl ih deren praktiſche Brauchbarfeit 
zu verbürgen mich nicht getraue. — Gutachten über ben Fär- 
berfnöterich (Polygonum tinctorium), Bon Wendel. Der Ber- 
faffer erhielt aus 24 Pfd. 27 Loth frifher Pflanze 10Loth trofenen 
Indig, oder vielmehr grausblauen Bodenfaz, der dem größten Theile 
nah Kalk gewefen ſeyn muß. Aus Mangel an Material fcheinen 
die Berfuche nicht fortgefezt worden zu ſeyn. 


XIX. Frankfurter Gewerbfreund. 
II. Jahrgang, Nr, 7 — 24 (Julius 1839 — März 1840). 


Nr. 7: Meber eine einfahe VBorrihtung, .um aus 
unterirdbifhen Eifternen Flüffigfeiten, die verſchieden— 
artige Schichten bilden, mittelft Saugpumpen abzuzie 
ben. Bon Schiele. Der Zwek diefer Vorrichtung ift, die Pumpe 
ſtets aus einer beftimmten Höhe ber vorräthigen Flüfftgfeit zu fpei- 
fen, was 3. B. von Wichtigkeit ift, wenn fih unten Bodenſaz ober 
eine trübe Schicht befindet, welche man durch das Einfaugen nicht 
aufrühren will. Das Saugrobr ber Pumpe fleigt in der Gifterne 
bis faft auf den Boden hinab, biegt fih von dort aufwärts, und 
geht ſenkrecht in die Höhe bis zu einem Punkte, der höher Tiegt als 
die Oberfläche der Flüſſigkeit jemals ſich erhebt, Lieber dieſes offene 
Ende des Saugrohrs ift eine Art Gloke Cein weiteres, oben luftdicht 
verfchloffenes, unten offenes Rohr) geftürzt, welches fo weit ein- 
taucht, daß fein unterer Rand fich in jener Höhe befindet, von mo 
die Flüffigfeit der Pumpe zugeführt werden fol, Wenn unter die— 
fen Umftänden gepumpt wird, fo entfteht zuerft eine Luftverbünnung 
in der Gloke; dann fteigt Die Flüffigfeit unter derfelben in bie. Höhe, 
und gelangt fo in das Saugrohr. Bei der Fortfezung de 
pens bleibt nur die Gloke flets bis an die Deffnung des © 
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gefüllt; und da die Flüſſigkeit auf keinem anderen Wege, als unter 
dem Rande der Gloke her, an das Rohr gelangen kann, ſo wird ſie 
immerzu aus derjenigen Schicht weggepumpt, in welcher der Rand 
der Gloke ſich befindet. — Wohlfeiler Anſtrich auf Holz und 
Stein (für Akerwerkzeuge und an Gebäuden), Bon Avenarius. 
Zu 10 Quart (5 Maaß) Waffer, in einem Keffel kochend gemacht, 
fezt man .1 Loth fein zerfioßenen weißen Bitriol. Dann wird 
%/, Meze (3 Schoppen) feines Roggenmehl in 10%, Quart (21 Schop- 
pen) Falten Waſſers zu einen Karen CElumpenfreien) Brei eingerührt, 
und diefer unter befländigem Rühren zu dem kochenden Waffer im 
Keffel geſchüttet. Ferner fhmelzt man 25 Loth Colophonium, und 
ſezt dazu (allmählich, um Exploſionen zu vermeiden) 5 Pd. Thranz 
diefe Mifhung wird endlich ebenfalls, unter Umrühren, in den Keffel 
gegoſſen. Diefe Flüffigkeit wird zum Gebrauche mit beliebigen Farbe: 
pulvern vermifcht, z. B. Bleiweiß mit etwas Ocher, oder feinzerrie— 
bener Birkenholzkohle ze. Iſt die Farbe zu dif, fo verdünnt man fie 
mit Salzwaffer. Sie muß dreimal warm aufgetragen und mit bem 
Pinfel tüchtig verarbeitet. werden. An Glanz und Dauerhaftigfeit 
follen dieſe Anftrihe den Dehlfarbenanftrichen nahe kommen; die 
Farbe Foftet aber nur den zehnten Theil fo viel, als Oehlfarbe. 
Holz, welches man damit überziehen will, darf nicht zu glatt geho— 
belt feyn. 

Nr. 8: Leber eine Berbefferung an Drebbänfen, 

Bon Helberger, Die Treibfhnur wirb über -zwei, oberhalb ber 
Spindel angebrachte Hülfsrollen fo geleitet, daß fie die Spindelrolfe 
zu wenigftens zwei Drittel des. Umfreifes berührt, alfo mehr Rei— 
bung und bemnad eine ficherere Bewegung gibt, als bei der ges 
wöͤhnlichen Einrichtung. Zugleich können - mittelft einer Schraube 
jene Hülfsrolfen höher oder niedriger geftellt werben, um der Schnur 
jederzeit den zwelmäßigftien Grad von Spannung zu geben. Diefe 
ganze Vorrichtung empfiehlt fich durch Einfachheit und Nüzlichkeit. 
Ne. 13: Ueber einen vereinfahten Mehanismus an 
der Döbereiner’fdhen Platin-Zündmafdine Bon 
Schiele (Polytechn. Journal Bd. LXXVIL ©, 236.) 
Ar. 23: Weber. ein einfahes Hebelwerf, mittelft dbef- 
fen fih das Abſpannen bes Wagenzuges bei Unfällen 
der Locomotive auf Eifenbahnen leicht bewerfftelligen 
läßt, nebft. einer zwelmäßigen Borridtung zum Gelbft- 
aushängen der Locomotive. Bon Reifert. (Im polytechn. 
Journal Bd, LXXVIII. ©, 166.) 

In Nr. 23 befindet fi auch ein Artikel, aberſchrieben: Ueber 
den Nuzen der gewerbliden Literaturz“ und es ift babe 
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angegeben, daß berfelde aus dem inneröfterreihifhen Indu— 
firies und Gewerbblatte entnommen fey. Ich kenne diefe eben ges 
nannte Zeitfchrift nicht anders als dem Namen nah, weiß baher 
nicht, ob fie bei Mittheilung jenes Aufſazes wirflih Cwie es ben 
Anfhein Hat) die Miene annahm, als gehöre er ihr eigen, eben» 
falls muß ich denfelben für die deutſche Vierteljahrsſchrift reclamiren, 
wo er (im 3. Heft von 1838) ald Schluß einer Tängeren Abhand- 
lung über technologifche Literatur zu Haufe if. Wenn leichtfertige 
Redactionen thatſächliche Artifel ohne Duellen-Angabe entlehnen, 
fo läßt fih in vielen Fällen fhon aus der Befchaffenheit des Inhalts 
erfennen,: daß e8 fremde Federn find, womit fie fih fchmüfen; und . 
dieß kann, bis zu einem gewiffen Grabe, die Verſchweigung bes 
Eigenthümers entjhuldigen, mindeftens unfhädlih maden, Aber 
raifonnirende Auffäze ohne Nambaftmahung der Duelle fid 
anzueignen, ift denn Doch eine andere Sache. In dem hier in Rede 
ftehenden Artikel kommt die Stelle vor: „Wir finden vielleicht Bers 
anlaffung, und anderswo weiter darüber auszufprechen.” — Wer 
ift es, der diefe Beranlaffung zu finden hofft? Etwa die Redaction 
des innegöfterreihifchen Gewerbblattes? Nein; — fondern der uns 
genannte Mitarbeiter der beutfchen Vierteljahrsſchrift. Das fünnen 
nun freilich die” Leſer der inneröfterreihifhen Zeitihrift und des 
Frankfurter Gewerbfreundes nicht errathen. Zu 0 Abfurditäten 
führt das leidige Nachdrufen ! 


XX. Mittheilungen des Gewerbvereing in Lahr. 
IV. Jahrgang, 1840, 

Diefer Jahrgang enthält folgende Driginal- Mittheilungen: 

Draht anftatt ber Holzpfähle in Weingärten. Bon 
Hänle. Es ift vor einiger Zeit empfohlen worden, die Weinreben 
an Geländern zu ziehen, welche dadurch gebildet würden, daß man 
von 12 zu 12 Fuß Entfernung Pfähle einfchlüge, und zwifchen ben- 
felben Drähte ausſpannte. Der Berf. hat biefes Verfahren verbef- 
fert, indem er, ftatt der dem Faulen unterworfenen Pfähle, junge 
Pappelftämmhen anwendet (gleihfam lebendige Pfähle), melde auf 
eine angemeffene Weife behandelt werben, damit fie feinen Schatten 
verurſachen. — Wichſe für Pferdegefhirr. Bon Hänle. 
Man Iöfet 12 Loth Schellaf und 6 Loth venetianifchen Terpenthin 
in A Schoppen Weingeift, unter Beihülfe einer gelinden Wärme, auf, 
und mifcht nad) dem Erkalten 2 Loth Lavendelöhl und 1 Loth Kien⸗ 
ruß dazu. Die in Zeitfehriften empfohlene Wichſe aus Ochſenblut 
und Kienruß wirb mit Recht für unbrauchbar erklärt, dba fie in ber 
Näſſe abfärbt. — Berbefferung ber Hölgernen Schrei 
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tafeln in Schnlen, und der dazu dienlichen Kreide. Von 
Seiler. Es wird vorgeſchlagen, der ſchwarzen Oehlfarbe, womit 
dieſe Tafeln angeſtrichen werden, Bimsſteinpulver zuzuſezen, um das 
Abfärben der Kreide zu befördern. Dieſes Mittel führt ſehr gut 
zum Zwek, wie ich aus eigener, faſt zehnjähriger Erfahrung weiß; 
aber mir iſt dabei die Beobachtung vorgekommen, daß auf manchen 
dieſer Tafeln die mit dem Schwamme weggewiſchte Schrift ſichtbare 
und ſehr hartnäkige Spuren zurükließ, deren Vermehrung nach und 
nach dem deutlichen Schreiben ſehr hinderlich wurde. Die Kreide, 
wie der Verf. ebenfalls empfiehlt, mit Leimwaſſer auf dem Reibſteine 
zu zerreiben, und dann daraus Stifte zu formen, ſcheint für die all— 
gemeine Anwendung wohl etwas zu weitläufig und Foftfpielig. — 
Ueber Hromfaures Zinforyd. In Betreff des von Böttger 
gemachten Borfchlages, chromſaures Zinkoxyd als gelbe Farbe aus 
der Flüffigfeit der Platin» Zündmafchine zu bereiten (polyt. Journal 
Bd. LXXIII. S. 391) wurden Berfuche angeftellt. Es ergab fidh, 
daß das fchwefelfaure Zinkoxyd buch rothes chromſaures Kalt we— 
nig und mit ſchmuzig gelber Farbe gefällt wird, dagegen mit gel- 
bem chromfaurem Kali einen fhönen gelben Niederſchlag gibt, der 
aber nur als Wafferfarbe in einigen Fällen tauglich ift, weil er we— 
nig Deffraft hat, Mit dem angehängten Borfchlage: die Zinfauf- 
loͤſung durch Einlegen von Zinkftüfen zu fättigen, dann abzudampfen, 
zu kryſtalliſiren, Die Kryftalle wieder aufzulöfen, und endlich die Flüfs 
figfeit durch Potafche zu fällen, um Fohlenfaures Zinkoxyd als weiße 
Farbe zu erhalten, möchte ich mich noch weniger einverftanden erfläs 
ren, als mit Böttger's Vorſchrift zur Benuzung der Zinfauflöfung 
auf hromfaures Zinkoxyd; denn der Proceß ift weitläufig, und das 
fohlenfaure Zinkoxyd von zu geringem Werte. Schließlich) wird 
darauf aufmerffam gemadt, daß man bie abgängige Flüffigfeit der 
- Platinfeuerzenge verwenden fönne, um durch Begießen mit berjelben 
das Gras auf gepflafterten Pläzen und Hofräumen zu zerftören. — 
Ueber ein einfahes Mittel grüne Tapeten anf Arfenik- 
gehalt zu prüfen Bon Hänle Bekanntlich ift neuerlich fehr 
gegen bie mit arfenifhaltigen grünen Farben verfehenen Tapeten ges 
warnt worden. Der Verf. bringt zur Entdefung des Arfenifd das 
befannte einfache Mittel in Erinnerung, auf den Knoblauchgeruch zu 
achten, welcher entfteht, wenn man ein Stüfchen folcher Tapete an— 
zündet, oder etwas von der abgefchabten Farbe auf glühende Kohlen 
wirft. — Bereitung verfhiedener Firniffe von Kopal 
und Dammarharz Bon Hänle Es wird bie Befhreibung 
und Abbildung eines einfachen, von Weißblech angefertigten Apparate 
gegeben, der dazu dienen kann, abfoluten Coder wenigſtens 96pro⸗ 
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eentigen) Alkohol durch gepulserten, in einem Waſſerbade eriwärmten 
Royal, unter Ausfhluß der Luft zu filteiren, umd fo ohne Verluſt 
von Weingeift einen als Tifchlerpofitur Chefonders zum Nachpoliven) 
ſehr brauchbaren Firniß zu erhalten. — Benuzung des Alfali- 
meters zur Unterfuhung ber Seifen, und einfadhes 
Mittel Diivenöhlfeife von anderen Seifen zu unter 
fheidem Bon Hänle Die Beftimmung des Natrongehaltes ber 
Seife mittelft des Alfalimeterd gefhieht ganz fo, wie bie Unter 
fuhung der Soda in gleiher Beziehung. Ich denke aber, daß dieſe 
Prüfung wenig Anwendung finden wird, da bie Güte ber Geife 
meiftentheild mehr von ganz anderen Umftänden bebingt wird, als 
von der Größe des Alfaligehaltes, Zur Erkennung der Dlivenöpl- 
feife (reiner Marfeiller oder Bentetianer Seife) wird angegeben, 
1 Duentchen Seife in 1 Loth Weingeift mit Hülfe der Wärme auf 
zulöfen. Nah dem Erfalten bleibt die Auflöfung von reiner Oliven— 
öhlfeife vollkommen flüffig, wogegen fie mehr oder weniger feft wird, 
wenn die Seife von Schweinfchmalz oder von Deblfäure (welche in 
der Kabrication der Stearinſäure-Kerzen beim Preffen abfällt) bereis 
tet if. — Ueber eine Probe, um zuerfennen, ob Tuch 
ächt ſchwarz gefärbt fey. Bon Hänle Diefe Probe Cpolyt. 
Sournal Bd. XLVIII. ©. 158) beftcht in. dev Anwendung der Klee⸗ 
fäure, oder des Sauerfleefalges, wodurch Fein Fleken erzeugt wird, 
wenn das Schwarz Acht Cauf Indiggrund) gefärbt if. Der Berf, 
bemerkt, daß in neuerer Zeit auch ohne Indig ein Ächtes, jene Probe 
ausbaltendes Schwarz ſehr allgemein produeirt wird, Es Teuchtet 
ein, daß hiedurch die Probe niht an Werth verliert; denn ob bie 
Aechtheit der Farbe durch Indig oder auf andere Weife erreicht wird, 
fann völlig gleichgültig feyn. — Weber die Bleiweißfabrica- 
tion. Don Hänle Ein reines, gut dekendes Bleiweiß fol man 
auf folgende Weife erhalten: man breitet auf Brettern, die im einen. 
hölzernen Kaften eingefchoben find, fein gemahlene, mit Bleieſſig bes 
nezte Glätte aus, ftellt auf ein Brett, welches in bem oberen Theile 
diefes Kaftens fi) befindet, ein Gefäß mit zerſtoßenem Kalfftein, und 
gießt auf diefen täglich etwas verbünnte Schwefelfüure, um Fohlen- 
faures Gas zu entwifen. Die Kohlenſäure erfüllt bald den ganzen 
geſchloſſenen Raum, und verwandelt nah und nach die Gfätte in 
Bleiweiß. Die Berfuche find noch nicht in hinlänglich großem Maaß— 
ftabe angeftellt, um. über alle bei diefer Methode fid) barbietenden 
praftifchen Fragen Auffchluß zu gewähren. — Ueber bie Urfade 
der verfhiedenen Salzfäbigfeit ber Kochſalzſorten. Bon 
Häule. Der Berf. findet, offenbar mit alfem Rechte, den Grund 
ber Erſcheinung in dem ungleichen Gehalte von falzfaurem Kalk und 
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falzfaurer Bittererbe, wonach alfo das reinfte Kochſalz am ſchwächſten 
falzend wirken muß. Es ift wohl anzunehmen, daß bierin nichts 
Neues für irgend einen Chemiker liegt; aber ich erinnere mich nicht, 
die einfache und ſich von felbft darbietende Bemerfung bereits gelefen 
zu haben. — Kupferfiihe fo einzurahmen, daß fie durd 
feuhte Wände feinen Schaden Teiden Bon Müller, 
Dan foll den Kupferfiih auf- dem Glaſe ausfpannen, indem man 
den Nand deffelben um den Rand der Glastafel klebt; dann das 
Glas in den Rahmen Legen, ein Dlatt Pappe hinter baffelbe, und 
nün die Nüffeite (ſowohl der Pappe als des Nahmens) mit Tabak- 
bfei, zulezt mit Papier beffeben. — Tapeziren feudter 
Wände Bon Schneider Die Wand wird mit dünnen Bleiplat- 
ten benagelt, bevor man die Tapete aufzieht, von welcher dadurch 
die Feuchtigkeit abgehalten wird. Das Mittel ift ſchon vor ungefähr 
20 Jahren vorgefhlagen worden. — Mattgefhliffene Glas 
tafeln mit Zeihnungen, zu Fenfterfheiben und Licht— 
ſchirmen. Bon Hänle. Der Berf. verfertigte ſolche, fehr gut 
ausjehende, Tafeln, indem er beliebige Zeichnungen auf die befannte 
Weiſe durd Auftragen eines Gemenges von, Slußfpathpulver und 
Schwefelfäure ftarf vertieft äzte, dann bie ebene Fläche mit einem 
flachen Stüfe Sandftein abſchliff. Das geäzte Matt unterfcheidet fich 
durch eine gewiffe Halbdurhfigtigfeit fehr angenehm von dem ges 
ſchliffenen. Es werben auch einige Modificationen des Verfahrens 
angegeben. — Ueber die Bereitung des Champagners, 
weins Cim Kleinen, zum Hausgebraude). Bon Hänle. — Zu 
fammenftellung der Gummi und Pflanzenfchleime, zur 
Kenntniß derjelben für Die tehnifhe Anwendung. Neues 
it in biefer Darftellung nicht enthalten, — Effigbereitung obne 
Effigmutter. Vorſchriſt zur Gewinnung von Weineffig im Klei— 
nen, nad dem Prineip der Schnelleffigfabrication. — Ueber Ar 
notes Stubenofen mit felbfithätigem Wärmeregulator, 
Diefem (aus dem polyt. Journal Bd. LXXIV. ©. 276 befannten) 
Dfen wird, geftüzt auf Verſuche, ein großer Werth beigemeffen, zu= 
mal mit einigen Abänderungen, wovon der Auffaz Befchreibung und 
Zeihnung gibt. Jedoch hat die Erfahrung, ergeben, daß der Negus 
lator für den Luftzug von wenig Nuzen und fo. gut als überflüffig 
ift, indem ein gewöhnlicher. Heiner, mit der Hand zu fiellender Schie⸗ 
ber dem Zweke ganz genügend entſpricht. — Ueber bleierne 
Röhren. Von Schneider. Der Verf. wirft den gepreßten 
Bleiröhren vor, daß ſie zu weich (zu ſehr biegſam) ſeyen, und häufig 
feine Riffe enthalten, welde fih beim Gebrauche Öffnen und durch 
Löthen ausgebeffert werben müſſen. Die angebliche große Weichbeit 
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biefer Nöhren habe id nicht bemerfen können; über den zweiten 
Borwurf kann ih ans Mangel eigener Erfahrung nicht urtheifen; 
was ich aber gewiß weiß, das ift — daß der Vorſchlag des Ber- 
faffers, bleierne Röhren aus maffiv gegoffenen Cylin— 
bern zu bohren, der Koftfpieligfeit wegen fo unpraktiſch als mög« 
lich genannt werden darf. 


xx Hephäſtos. 

11. Bdo., Heft 3 — 65 II. Bd., Heft a, 2. 
Original⸗Mittheilungen unter der Ruͤbrik: „Technifches” in den 
vorliegenden Heften find folgende: 

Bd. IL Heft 3: Hebelpreffe zum Breffen oder Aus: 
preffen verfhiedener Gegenftände, als Dehlfamen u. dgl, 
Bon Waldhecker. Das Hauptftüf dieſer Preffe ift ein einarmiger, 
durch eine darauf gefezte Säule und zwei Streben verftärfter Hebel, 
ber am freien- Ende ein gezahntes Kreisfegment trägt, und mittelft 
beffelben durch Rad, Getrieb und Kurbel in Bewegung gefest wird. 
Es ift eine fehr gewagte Annahme, daß dieſe Vorrichtung (wie der 
Erfinder meint) mit der hydrauliſchen Preffe in die Schranfen treten 
könne; und am allerwenigften möchte fie als Oehlpreſſe zu empfehlen 
feyn, zu welchem Behufe felbft Die hydrauliſche Preſſe nicht unbedingt 
den Keilpreſſen vorzuziehen iſt. 

Heft 4: Hub der Stampfen in Oehl- Bok- und Poch— 
mühlen. Bon Althof. Der Verf. beklagt in der Einleitung, daß 
die über den Gegenſtand erſchienenen Schriften, Formeln und Zeid- 
nungen nur demjenigen verftändlich feyen, der mit der Mathematik 
und vorzüglich mit der. Mechanif befannt if. Nach alter Erfahrung 
ift aber Buchftabenfennen zum Lefen notbwendig; und fo wird wohl 
auch ein wenig Mathematif bei der populärften Behandlung der 
Mechanik unentbepriih bleiben, Praltiſche Regeln, wie hier der 
Berf, für die Berzeihnung der Hebedaumen aufftelft, haben ihren 
fihern Werth, follen aber, wo nur irgend möglich, nach einfachen 
Methoden theoretiich begründet vorgetragen werden. Ein Berfehen 
ift es wohl, daß die Gurve für die Hebedaumen eine EpicyFloide 
genannt wird; da fie doch bekanntlich die Abwifelungslinie des Kreis 
fes ift, und ihre Conftruetion als ſolche von dem Berf. richtig ans 
gegeben wird. Die Stampfwerfe find hier vorzugsweife mit Hinficht 
auf die Flachs-Bokmühlen in Betrachtung gezogen, welde auf dem 
Lande in Weftphalen alferdings noch fo roh und fehlerhaft conftruirt 
vorfommen, daß fie gar fehr der Berbefferung bedürfen. Die Stams 
pfer einer folhen Mühle haben 15 bis 18 Zoll Hubhöhe, und mas 
chen 50 bis CO Hübe in 1 Minute. Für einen jeden enthält die 
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Daumenivelle 3 Hebedaumen,. daher die Welle 17 bis 20 Mal per 
Minute umgeht. — Erhobene Berzierungen. Bon Died- 
mann. Am in Metall recht tief zu äzen, ohne das fogenannte 
Unterfreffen der Umriffe an den ftehen bleibenden Erhöhungen 
„befürchten zu müffen, gibt der Berf. den fehr zwekmäßigen Nath, die 
unmriſſe mit einem Grabſtichel als tiefe Linien einzuſtechen, die man 
nöthigenfalls mit einer feinen Schrotpunze noch mehr vertiefen kann; 
dann das Innere diefer Linien mit Dekfirniß zu überflreichen, und 
endlich auf befannte Art’ zu äzen. 
Heft 5: Ueber Ermittlung und Berechnung ber 
Waffermenge in Bähen und Flüffen zum Behufe ber 
Mühlenanlagen. Bon Althef. Die einfahe, auf möglichfte 
Erleichterung für den nit wiffenfchaftlihen Praftifer eingerichtete 
Berehnungsmethode liefert, wie nachgewieſen wird, genügende Re— 
fultate, wenn man auf den höchſten Grad ber Schärfe in den Be 
ftimmungen Berzicht leiſtet. — Ueber die Anwendung ber 
fauren Milch in der Färberei (zur Niederfchlagung bes Gerbe- 
ſtoffs aus den Abfochungen der Farbhölzer). Bon Sievefing. 
Der Verf. beftätigt die Wirkſamkeit dieſes fhon Tange von Herm b— 
ſtädt vorgefchlagenen Mittels, und gibt an, dag die Milh am 
— beften in. jenem Zeitpunfte angewendet werbe, mo bie Abfcheidung 
des Rahms vollftändig gefchehen, aber noch Feine weitere Verände— 
rung eingetreten iſt. Bei der Schwierigfeit, den genannten Zeitpunkt 
mit Genauigkeit zu erfennen, fey es vorzuziehen, bie Scheidung nicht 
ganz, abzuwarten. 
Bd, IE Heft 1: Befhreibung einer zwekmäßigen 
Maſchine für Klempner, um Kuiraſſirhelme, Brods und 
Fruchtkörbe, gebraudte Theesund Kaffeemafhinenu.dgl, _ 
leicht und fohnell treiben zu können. Bon Brink. Un- 
geachtet Befchreibung und Zeichnung ziemlich undentlich find, fo er- 
fennt man doch mit Beſtimmtheit, daß biefe fo genannte Mafchine 
(der Hauptfache nah eine Art Walzwerk mit zwei fcheibenförmigen, 
auf der Stirn abgerundeter Eylindern, woran mit beiden Händen 
und mit den Knieen gearbeitet werben muß) das unvollfommenfte 
und unbeholfenfte Werkzeug ift, was man fich vorſtellen kann. — 
Beihreibung eines Pianino. Bon Bollening Ein auf 
rechtes. Feines Fortepiano von einer Form, die bereits vielfältig aus— 
geführt und befannt if, Vom Medanismus wird feine Zeichnung 
mitgetheilt, und die Furze vorhandene Befchreibung läßt Fein ganz 
gründliches Urtheil darüber fällen, — Bedeutende Berbeffe- 
sung ber Leinweberftühle. Die Lade ift nicht an zwei Armen 
anfgebangen, fondern läuft auf Rädern vor- und rüfwärts, weil ber 
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ungenannie Erfinder die pendelartige Bewegung für höchſt nachtheilig 
hält. Er meint ſogar: „ſelbſt jeder in der Weberei Unerfahrene 
könne leicht einſehen, daß bei der jezigen Einrichtung der Leinweber⸗ 
ſtühle kein volllommenes Gewebe geliefert werden kann.“ Die 
Schäfte (von dem Verf. „Hebel“ genannt) ſind ſo angebracht, daß 
ſie „von Unten nach Oben in Bewegung geſezt werden.“ Mehr geht 
weder aus der Beſchreibung, noch aus der (ſehr ſchlechten, perſpeeti— 
viſchen) Zeichnung mit Beſtimmtheit hervor. Doch dürfte das Vor— 
handene hinreihen, um biefe angebliche bedeutende Berbefferung in 
bas Gebiet der unreifen Projecte zu verweifen, 5 

Heft 2: Ueber den Werth des Kohlenftoffs in der 
Defonsmie der Natur, Bon Brandes, Diefe Abhandlung Tiegt, 
ihres nicht technifchen Charakters wegen, außerhalb des Plans mei: 
ner Berichterftattung. — Taſchenuhr mit Einem Rade und 
gar feinem Getriebe im Gehwerke. Bon Poppe Diefe 
von dem Uhrmacher Stoß in Ulm verfertigte Uhr enthält im Gang— 
werfe folgende Hauptbeftandtheile: 1) zwei Schrauben ohne 
Ende ftatt der Getriebe; 2) das Federhbausrad, weldes in bie 
erfte diefer Schrauben eingreift; 3) ein Eleineres zweites Zahn 
rad an ber Achfe der erften Schraube, welches in das Gewinde ber 
zweiten Schraube eingreift; 4) das Steigrad Can der Adfe ber 
zweiten Schraube) mit Anker, Unrube und Spiralfeder als 
Beftandftüfe der Hemmung, welche eine freie zu feyn foheint, aber 
ganz ungenügend befhrieben und abgebildet iſt. Aus diefer Aufzäh- 
fung gebt hervor, daß die Angabe, das Gangwerk enthalte nır Ein 
Rad, felbft dann nit richtig ift, wenn man das Gteigradb außer 
Acht läßt. Die Uhr foll, wie verfihert wird, gut geben, ift aber 
jedenfalls eine Künftelei ohne eigentlihen allgemeinen Werth, — 
Neues, bisher noh wenig befanntes Berfahren, ben 
Saft der Runfelrüben zur Fabrication von Zufer auf 
eine leichtere und zwekmäßigere Art zu gewinnen, als 
ſolches bis jezt vermittelft bes Auspreffens möglich 
war. Die Ausziehung des Saftes ſoll mittelft Waſſers, welches 
burch bie geriebene Rübenmaſſe filtrirt, erreicht werben. Es find zu 
diefem Behufe fieben mit Maffe gefüllte Siebe über- einander ange: 
bracht, und das Waffer fließt von einem auf das andere, Nachwei—⸗ 
fungen über die praftifhe Brauchbarkeit diefes Vorſchlages find nicht 
beigebracht. Zeichnung und Befchreibung ziemlich dürftig. — Be 
Threibung einer zwefmäßigen Mafhine für Ubrmader; 
zum Poliren der Schraubenföpfe, die eine vertiefte, 
rundlidhe Dberflähe haben, Bon Waldhecker. Eine Art 
des Schraubenpolir⸗Drehſtuhls, an welcher das Poliren concave 


N 


400 . | Miszellen 

Oberfläche ver Schraubenföpfe durch eine convere Polirſcheibe geſchieht, 
indem leztere durch den Drehbogen, und bie Schraube zugleich 
durch die Hand in Bewegung gefezt wird. Die ganze Vorrichtung 
iſt hübſch und zwekmäßig. 





LXXVII. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 1. bis zum 22. Oktober 1840 in Engtand 
ertheilten Patente, 


Dem Frederic Payne Madelcan in Birmingham: auf eine verbefferte 
Dreſchmaſchine. Dad. 4. Oft, 4840, 

Dem Thomas Joyce, Eiſengießer in Mandefter: auf einen Artikel, welcher 
zu Griffen für Zimmerthüren, Glokenzuͤgen und überhaupt als Zierrath in Woh: 
nungen gebraucht werben kann, Dd. 4. Okt. 1840. 

Dem William Henry For Talbot in Lancod Abbey: auf fein verbeſſertes 
Verfahren Triebkraft zu gewinnen. Dd. 4. Okt. 1840. 

Dem William Horsfall in Mancheſter: auf feine Verbeſſerungen an den 
Kardätfchen für Baummolle, Wolle, Seide und Flachs. Dd. 4. Okt. 4840. 

Dem James Stirling in Dunbee, und Robert Stirling in Galften, 
Ayrfhire: auf WVerbefferungen an Luftmafchinen, Dd. 4, Okt. 1840. 

Dem George Ritchie und Edward Bowra in Gracehurdh Street: auf 
Hertefferungen in ber Kabrication von Boa, Muffen, Pelztragen x, Did, 

.Okt. 1840, 

Dem James Fitt in Wilmer Gardens, Horton Old Town: auf einen neuen 
Mechanismus zum Uebertragen von Zriebkraft. Dd. 7. Okt. 1840. 

Dem John Davies, Kivilingenieur in Mandefter: auf Verbefferungen an 
den Webeftüblen, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 7. Okt. 1840, 

Dem Thomas Spencer und Jehn Wilfon in Liverpool: auf Verbeſſe— 
rungen im Graviren auf Metalle mittelft Galvanismus. Dd, 7, Okt. 1840. 

Dem Thomas Wood in Wandsworth Road, Slapham: auf Verbefferungen 
im Pflaftern der Etrafen. Dd. 7. Okt. 1840. 

Dem Charles Payne in South Lambeth: auf Verbeſſerungen im Einfalzen 
thierifcher Körper, Dd. 13. Okt. 1840. . 

Dem Robert Pettit am Woodhoufe Place, Stepney Green: auf Verbeſſe— 
rungen an Eifenbahnen, den. barauf gebräuchlichen. Wagen und Rädern. Dd. 
45. Dit, 1840. 

Dem Henry George Graf von Ducie im Woodcheſter Park, Gloucefter, 
Richard Elyburn in Ulen und. Edwin Budding in Dursieg: auf eine ver- 
befferte Mafchine zum Zerfchneiden vegetabilifcher und anderer Subſtanzen. Dd. 
45, Dit 1840, 

Dem William Newton, Givilingenieur im Shancery Lane: auf VBerbefferuns 
gen an Mafchinen, die durdy- Luft oder andere Gafe getrieben werden. Dd. 
15: Okt. 1840. 

Dem James Hancock, Civilingenieur im Sidney Square, Mile End: auf 
eine verbefferte Met5ode Waſſer und andere Fluͤſſigkeiten zu heben. Dd. 45. Dit, 
41810, 

Dem Henry Pinkus im Panton Square, Middlefer: auf eine verbefferte 
ige se Materialien zum re die zu verbinden und anzuwenden. Dd. 
15 O t. 1840. 

Dem Charles Parker, diocheſbinner in Darlington, Durham: auf Ber: 
befferungen an ben Webeflühlen für Leinwand, Dd. 22. Dt. 41840, 

Dem un Edmunds in Banbury, Orferb: auf Berbefferungen. an den 
Süepflügen. Dd. 22. Okt. 1810. 

Dem a Clark in Wolverhampton: auf Verbefferungen an ben Sch loͤſ⸗ 
fern und anderen Befeſtigungsmitteln für Thuͤren, Fenſterlaͤden ꝛc. Von einem 


Ausländer mitgetheilt. Dd. 22. Okt. 1840, 
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Dem Gabriel Ribdle in Paternoſter Row, und Thomas Piper in Bie- 
hopsgate Street: auf Berbefferungen an Theodor Jones' Wagenraͤdern. Dd. 
22. Okt. 1840. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Rovbr. 1840, ©, 318.) 


Englifhe Dampfidifffahrt. 

Im 3. 1817 waren 44 Dampffahrzeuge im Dienſt. Eines berfelben vers 
brannte. Bel einem erplodirten die Siederoͤhren. Neun Mens 
fehen verloren in diefem Jahre das Leben. 

1818 19 Fahrzeuge. "a ungluͤk. 
1819 24 
1820 24 





Gines verbrannte, Kein Menfd verlor das Leben, 


4821 59 _ Kein Ungluͤk. 
41822 85 — — — 
1823 101 — — — 
1824 116 — Zweier Dampfkeſſel explodirten. Drei Men: 
ſchen verloren das Reben, 
1825 153 — Eines erlitt Schiffbruch, zwei andere ftießen 
an einander, der Comet und der Ayr, und 
62 Perſonen verloren das Leben. Bei einem 
anderen exploditten die Keſſel. Summe aller 
Verungluͤkten 62. 
1826 230 — Eines verbrannte; eines erplodirte; 6 Menfchen 
; verloren das Leben, 
- 1827 255 _ Eines erlitt Schiffbruch; eines erplobirte; 
2 Menſchen verloren das Leben, 
41828 274 — Zwei erlitten Schiffbruch;z eines verbrannte; 
2 explodirten; ein Menſch verlor das Leben. 
1829 208 — Drei erlitten Schiffbruchz eines explodirte; 
6 Menfchen verloren das Leben, 
1830 298 _ Drei erlitten Schiffbruch; eines explodirte; der 


Frotic ging mit Mann und Maus verloren; 
man weiß aber nicht genau, wie viel Perfos 
nen er an Bord hatte, Die anderen Unglüfe 
haben kein Menfcherteben gekoftet. 

1831 324 — Zwei erlitten Schiffbruch. Zweimal fand ein 
Zufammenftoßen ftatt; eines verbtannte; 149 
Menfchen verloren auf dem: Rothfay:Gaftle 
bei Beaumärais das Leben. 


1832 352 — Kein ungluͤk. 
1835 387 — Sechs erlitten Schiffbruchz eines verbrannte; 
ur A a BE 73 Menfchen verloren das Reben, die auf dem 


FV Erin befindlichen Perſonen nicht mit einbe— 
F ‚griffen, welcher mit Mann und Maus zu 

.e . 5 Grunde ging, 
‚1834 4350 — x Bwei erlitten € chiffbruch; eines verbranntes 
— ae eines erplodirtes der Superbe ging in 
; \ der Nordfee mit Mann und Maus zu rundes’ 
bie Anzahl ber gefallenen Dpfer ift unbelannt ; 
bie anderen Unglüße tofeten feinem Menſchen 

das Leben. 

41835 50 — Drei erlitten Schiffbrud; zwei fließen anein⸗ 
— ander; bei einem explodirten die Dampilefiels 
— — 483 Perſonen gingen zu, Grunde. 
4836 564 . m. - 3 Bel ‚erlitten Schiffbrushs ; as Bufommenftos 










ee : ‚»,Bungen. fanden ftattz und und 
Be en explodirte z zu Gru ger 
. 4837 Ki N Bwei „erlitten Schifforachs: vi aufı 
melenie cr: , swb Yunkt einander s.;t m 

u ‘und eines ı — 29 Opfe 


Dinslers polyt. Zonen. Bd, LXXVIII. 95. % 
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3. 3. 1838 766 Fahrzeuge. Fünf erlitten Schiffbrudhz; zweimal fand ein 
Aneinanderftoßen flattz ſechs erplobirten und 
152 Perfonen fanden den Zob, 
Die Summe ber Menfchenopfer beträgt alfo 456, jene. des Erin’s, des Fro- 
ic’s und bed Superbe nicht mit eingerechnet. 

Bemerkenswerth ift, daß das Jahr 1838 nad mehr ald 20 Jahren ber Er- 
fahrung das unglüllichfte war, Der Killarney, der Northern Yatfch und 
ber Borfarfhire gingen zu Grunde und bie zur transatlantifchen Schifffahrt 
beftimmte Victoria erlitt zwei Keffelerplofionen, Goulier, (Echo du monde 
savant 1840, No, 582.) 





Englische Handelsmarine, 


Der Globe enthält darüber folgende Aufammenftekung, ein Auszug der dem 
Parlament darüber vorgelegten Tabellen: Anzahl der im Sabre 4821 in den 
“engl. Häfen eingelaufenen Schiffe, 10,8105 Zonnengehalt 4,599,274 5 Anzahl der 
Matrofen 97,479. 

Zunahme von 1824 bis 1839: Schiffe 417,635; Zonnengehalt 3,101,6505 Mas 
trofen 170,359 5 den Küftenhanbel nicht inbegriffen. 

Fremde, in den englifhen Häfen im I. 1821 eingelaufene Schiffe 3261; 
Sonnengehalt 396,2565 Bemannung 26,042 Menfchen, 

Im 3. 1838: Schiffe 10,286; Zonnengehalt 4,331,765 5 Bemannung 79,580. 
Die Handeldmarine anderer Völker macht größere Fortfihritte, vorzüglich die der 
Völker des Nordens. Dieß erklärt fidh durch den Umftand, daß das Bauholz an 
den Küften des baltifchen Meeres wohlfeiler ift als in England. Gegenwärtig 
hat Preußen 4283 Handelsfhiffe zum Handel mit England verwendet, Im J. 
41822 waren es deren nur 159, — 

Auch die Handelsmarine Frankreichs, der Vereinigten Staaten, Rublanbs 
und — die zum Handel mit England verwendet iſt, hat große Fortſchritte 
gemacht. 

Im J. 1822 verwendete Frankreich zu dieſem Handel nur 1480 Schiffe, 
gegenwaͤrtig verwendet es deren 2787. 

Engliſcher Schiffe, welche mit fremden Nationen Handel treiben, find 11,0353 
Bemannnung 99,385 Menfcen, 

Mit feinen Golonien 66005 Bemannung 70,954. 

Diefer Colonialhandel kann gar nicht genug gefchäzt werden. Er iſt eine 
Säule für die Seeleute, auf weiche das Rand für feine Bertheidigung rechnen 
Bann, fo wie für die Beftrafung derjenigen, welche nicht die Stimme 
der Vernunft hören, (France industr.) 





Ueber das nothwendige Fe der Wägen auf den Eifen- 
ahnen, . 


Eine der Veranlaffungen der Ungluͤksfaͤlle auf den Eifenbahnen ift der hohe 
Stand der Wagenkäften über den Rädern, welcher fehr unnüz ift, da bie Wag⸗ 
gons niemals umzukehren haben, mie andere Wägen. Es ift ermwiefen ‚ baß fie 
mit 8 bis 10 Bol body genug über dem Boden fteben, wodurch dann alle An« 
tritte und Treppen erfpart wären; es müßte fo gemacht werben, daß bie Bänke 
gerade oberhalb der Räder angebracht würden, und wäre leicht zu machen, ba 
Hr, Ridder in Belgien es fchen ausgeführt hat. Hören wir aber einen an— 
bern Eifenbahndirector darüber. 

„Im Jahre 1855 hatte ich die Direction der Gifenbabn von Rondon nadı 
Greenwich; die Wagen waren ebem fo hoch gebaut, es ereignete ſich ein Unglüfs- 
fall aͤhnlich jenem in den weſtlichen Graffchaften,, wobei Paffogiere bas Leben ver: 
loren, andere graufam gequetfcht wurden, und beinahe der ganze Srain über bie 
Bruſtwehr gefhleubert wurde, Seitbem wenbete ich ein Mittel an, um biefer 
Gefapr nicht mehr ausgefezt zu ſeyn. Wenn auch oft Räder und Achſen brachen, 
und Räder aus den Schienen wichen, fuhren doch 7 bis 8 Millionen Reifende ge⸗ 
fund und wohlbehalten Über die Bahn, — Mein Mittel beftund barin, daß ich 
sen Schwerpunkt unter die Achſen herab verſezte und den Wagenkaſten auf einem 


Ruh, 
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ſehr feſten Geſtell a bis 5 Boll innerhalb ber Schienen aufhing, fo, daß in bem 
Augenblik, wo ein Ungluͤksfall fi ereignet, und die Räder aus den Schienen 
treten, die Gabeln eine Art Schlitten bilden, unb ber einzige Unterfchied, der 
'. den Paffagieren fühlbar wird, ift der in ber Bewegung, indem man fi flatt 

fortgerollt fortgefchleift fühlt, bis der Zug anhält. Durch diefe Gabeln find auch 
die Mafchinen davor gefchüzt, über die Bruftwehr oder den Damm geſchleudert 
zu werden. Diefe Wägen haben diefelbe NRäbderhöhe, wenn fie fchon 2°/, Fuß 
niedrer find als die anfänglich gebauten, Diefes baut ber zitternden Bewegung 
volltommen vor; audy vermindert die nähere Stellung zum Boden die Einwirkung 
des Windes auf den Train, welcher auf einem erhöhten Damm oder einem Wiabuct 
ihn im Laufe hemmt oder ihm gefährlihe Stöße gibt, — Georges Walter, 
Director der London:Greenwicher:Eifenbahn.”” (Echo du monde savant, 1840, 
No. 583.) | 





Mit Dampffraft gebaute Häufer. 


Der durch feine induftriellen Leiftungen berühmte Hr. Jobar d von Brüffel 
erzählt in einem Reiſeberichte: Nahe am Hafen in Liverpool erhebt ſich gegen⸗ 
mwärtig ein immenfes Gebäude von Quaberfteinen. Es ift das Mauthhaus, Da 
ich keine Arbeitsleute fah, fragte ich, warum nicht gearbeitet werde. Allerdings 
wird gearbeitet, fagte unfer Gonful, und alle Arbeiter find zugegen. Einer ift 
oben auf der Mauer, einer am Fuße bes Krahns und der britte ſteht an 
ber Dampfmafchine, und dieſe 3 Männer verrichten fo viel als 300 Maurer, bie 
Balfteine legen. Wirktich fah id Steine von 2000 Kilogr, fi bis zum zwei⸗ 
ten Stokwerk erheben, ſich da auf die Mauer niederlaffen, wo fie der Arbeiter 
in Empfang nimmt, fie ohne Mühe handhabt, und wo fie fi dann auf Gommando 
unverrüßbar auf ihren Plaz begeben; Burg ich fchöpfte die Ueberzeugung, daß bie 
Idee des Bauens mittelft Dampfkraft verwirklicht fey. Man hatte damit anges 
fangen, um dem Bauplaz eine einfache Eifenbahn zu ziehen, einen ungeheuren 
Krahn von mehr als 200 Fuß Höhe zu errichten, der wie ein Rieſe emporftrebt 
und das Gebäude beherrfcht. Ungeheure, in weiter Entfernung befeftigte Taue 
erhalten ihn ftehend, Er hat bdreierlei zufammengefegte Bewegungen, er hebt 
nömtich nach verfchiedenen Seiten, perpendiculär in die Höhe, und endlich neigt 
er ſich vorwärts — Man kann ſagen, diefer Koloß habe Füße, Hände, Rumpf 
und Kopf, und der Menſch fey fein Gehirn. Nichts kann der Genauigkeit und 
dem Gehorfam des Dampfes verglichen werben, welcher die größten aften auf 
Befehl um eine Linie aufheben oder niederlaffen fann, Es verfteht fih daß bie 
" Klammern ſich felbft losmachen, und daß man feine Bande unter dem Steine 
hervorzuziehen braucht. — Die erften Anfcaffungen, um mittelft Dampf zu 
bauen, find etwas koſtſpielig; aber im Ganzen ergibt ſich eine Erfparung über 
50 Proc, an Zaglohn. (Echo du monde savant 1840, No. 579.) 


Berfertigung erhabener Reliefabdrüfe in Papier. 


Bolgendes Verfahren gibt Hr. Merimee an, um Hochabbrüfe in Papier 
zu machen, wodurd nicht nur alle Infchriften, fondern aud Figuren erhalten 
werden koͤnnen, wenn bie Form nicht zu tief gegraben ift. 4) die Form wird mit 
einer Bürfte forgfältig gereinigt. 2) man legt dann ein ftarkes, ungeleimtes 
Drufpapier darauf, in defien Grmangelung nur das weniger taugliche geleimte 
Papier genommen werden darf, 3) befeuchter das Papier mit einem Schwamm, 
bis es volllommen fügfom fich- an den abzuftempelnden Stein anlegt. 4) Man 
legt auf das Papier eine lang: und zartborftige Bürfte, wie man fich ihrer zur _ 
Reinigung der Zifche und zum Bürften der Hüte bedient (die lezteren find viels 
leicht etwad weich); man drüft fie an und macht kurze Schläge, fo daß das 
Papier in die Höhlungen ber Buchſtaben ober der eingehauenen Arbeiten bringt, 
und alle Gonturen beffelben in Relief wieber gibt, 5) man läßt bad Papier zu 


brei Viertheilen trofnen, hebt es dann vorfihtig vom ©t dann 
vollends austrofnen, und kann es bann nad; Belieben ver “ten 
zu müffen, daß es feine Korm verliere; man thut aus ze 


nicht gänzlich auf dem Steine trofnen zu laflen, wei 
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Troknen veranlaßte ‚Zufammenfchrumpfen Riſſe verurfachen würde, 6) Wenn 
während der Befruchtung mit dem Schwamm ober des Klopfend mit der Bürfte 
das Papier Sprünge bekommen follte, fo kann man auf ben, offenen Theil ein 
frifches Stütchen legen, welches man fo fange befeuchtet, bis e& mit dem Ganzen 
einen Zeig bildet, und fich anklebt. Es fchließt fich beim Zrofnen feft an und 
bildet beim Abziehen Ein Stüf damit, (France industrielle.) 


Knights Landfartendruf in Farben. 


Das Slluminiren der Landkarten aus freier Hand hat fie immer fehr ver- 
tbeuert. Folgende Erfindung ftellt diefelben fchneller, folglich auch wohlfeiler bar, 
ohne daß fie an Schönheit geringer ausfallen. Sie ift in ber großen Drukerei 
der HHrn. Cowles in London ausarführt. — Beim Eintreten in bie dafür bes 
ftimmte Abtheilung erblift man zuerft Drukwalzen, deren eine mit dem fchons 
ften Gelb, eine mit feurigem Roth, und die dritte mit Azurblau entgegenglängen, 
In der Mitte der Stube ift eine Art vierefiger Kaften, der nicht fehr tief ift 
und an deffen vier Seiten vier Dekel befeftigt find, deren jeder, wenn die Reihe 
‚an ihm ift, indem er fih auf den Kaften hinabläßt, ihır zu gleicher Zeit aus⸗ 
füllen und fchließen kann, Wir bezeichnen fie mit a, b, c, d. Um nun eine Karte 
zu drufen, breitet der Arbeiter auf dem Boden des Kaftens einen Bogen weißen 
Papiers aus, und läßt durch eine Bewegung der Maſchine den Dekel a, weicher 
mit einer mittelft der blauen Walze gebläuten Metallplatte überzogen ift, hinab: 
‚Reigen. Ein ſtarker Druk madt, daß der Defel alle feine Farbe auf das Papier 
abfezt. Dierauf erhebt fih der Defel wieder, und biefelbe Operation gefchieht 
nacheinander mit bem Dekel b mit gelber, dem. Defel c mit rother Farbe und 
bann mit dem Dekel d, beffen Platte ftatt einer Karbe nur Linien in verfchie- 
denen Richtungen, den Lauf der Fluͤſſe, Berge, Länder und Städtenamen,. alles 
mit ſchwarzer Zinte überzogen, darbietet, — Durch diefe vier Operationen, welche 
ſehr fchnell nadjeinander ausgeführt werden, wird aus dem weißen Papier eine 
ſchoͤne Karte mit allen Details, und mit 7 Farben bemalt, obwohl die Dekel nur 
mit 3 Karben überzogen find, Lezteres gefcyieht dadurch, daß der das Gelb füh- 
rende Dekel b auch von feiner Farbe auf Theile abfezt, wo- der Dekel a fchon 
Blau abgefezt hatte. Hieburch entfteht, da die blaue Farbe noch naf war, eine 
grüne Mifhung. Auf diefeibe Weife wird durch die Mifchung des Rothe, Dekel c, 
mit dem Blau Violet, und mit dem Gelb Hellbraun oder Drangegelb erzeugt, 
Die blaue Platte fezt fogleidy zwei Nuancen von Einer Farbe ab; vie Seen und 
Meere find nämlich nur in leichten und feichten Linien darauf geftochen, fo daß 
fie von der Walze nur ein ſehr helles Blau aufnehmen und auf das Papier über« 
tragen, während die Bänder und Provinzen bezeichnenden Theile der Zeichnung tiefer 
geſtochen find, und daher ein dikeres Blau aufnehmen und abſezen. Die erften drei 
Dekel verrichten- nicht nur. allein den Dienft der Goloriften, fondern fie machen 
auch das Papier zu gleicher Zeit durch Benezung zur Aufnahme aller Einien, 
Zeichen und Namen in Drukerfchwärze fühle.  _ 

Diefe Erfindung des Hrn. Knight, welcher inEngland am 7, Junius 1838 
ein Patent darauf erhielt, ftellt die geographifchen Karten jezt auf einen Preis, 
2 fie * Schulen zugänglich macht. (Echo du monde savant, 1840, 

o. 554. 


Neues Berfahren der Bildnerei in Marmor, von Hrn. Moreau. 


Bei diefem Verfahren erhält der Marmor die gewünfchte Form, wie wenn 
er in einem Model geformt würde; in der That wird ein gußeiferner Model un: 
aufhörlicy gegen den Marmor geftoßen, während feiner Sand und Waffer zwifchen 
die beiden Körper fließen, durch welche Operation die Bildhauerarbeit fich geſtal⸗ 
tet. — Sucht man ſich über diefen mechaniſchen Effect Rechenfchaft zu geben, 
fo kann man jedes Etaublörndhen in dem Augenblik, wo es den Stoß ber guß— 
eifernen Form erfährt, wie eine fehr feine Spize, weldye in rg ringe 
Abftand in die Maffe dringt, dann, fo zu fagen zur felben Beit, als ſie ht ei! 
Stüfe theilend, betradhten, deren jedes, indem es fich hinmwegbegibf,' auf "ben 
Marmor eine ähnliche Wirkung übt, wie der Sand unter der Säge dei’ J 
ſchneiders. Diefe beiden, bei jedem Stoß ber Form wieberholten 










to; 
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und biefe in jeder Minute 600 Mal wiederholten Stöße bringen in fehr Zurzer 
Zeit einen mit fo vieler Vollkommenheit gehauenen Marmor zu Stande, daß der⸗ 
feibe nur in einigen befonderen Källen einer Weberarbeitung ‚bedarf. Hr. Mor 
zeau hat gezeigt, daß er, ohne ein Abmefjungsinftrument zu Hülfe zu. nehmen, 
eine runde Bildhauerarbeit ausführen kann, Die als Kragfteine (consoles) die- 
nenden Köpfe, welche er in der jüngften Ausftellung von 4839 zeigte, waren 
in drei Stüfen verfertigt, und die Bufammenfügungslinien unfihtbar. Es können 
nun Statuen auch durdy diefes Verfahren bergeftellt werden; man erhält immer 
mit der Korm ganz identifche Riguren, obne daß fi an den Dimenfionen etwas 
ändert, — Hr. Moreau erhielt von deu Ausftellungsjury bie filberne Medaille, 
(Echo du monde savant 1840, No. 580.) . 


Ueber die Bereitung von Zinnorybul. 


Um verfchiedene Zinnorybullöfungen darzuftellen, bedient man fich befonbers 
in den Kattundrufereien ded Berfahrens das Zinnorydul aus feiner falgfauren 
Auflöfung (dem Zinnfalz) mit Eohlenfaurem Natron niederzuſchlagen, welches in 
Ueberfchuß zugelegt wird, ‚Hr. Leykauf macht in Leuchs' polytechn, Zeitung 
darauf aufmerkfam, daß wenn die Zemperatur über 40° C. ift, eine bebeutende - 
Menge bes Zinnoxyduls im kohlenfauren Natron’ gelöft bleibt. (Eben fo verhält 
es fich mit dem Kupferoryd.) Man ann ſich davon überzeugen, wenn man, wäh: 
send die Flüffigkeit noch warm ift, filtrirt und mit Schwefellalium reagirt, oder 
exrkalten laßt, wo im lezten Fall das Zinnoxydul niederfällt, Der Niederfchlag 
zeigt Überdieß immer einen Natrongehalt und Löft ſich mit Entbindung von Kohlen: , 
fäure in Saͤuren auf, baber er vielleicht ein Doppelfalz von kohlenſaurem Zinn: 
oxydul und kohlenfaurem Natron ift, 


2 


Weber den Chlorgehalt der gebleichten Baummwollengarne. 


Die mit Shlorgebleichten Baummwollengarne enthalten, felbft bei dem forgfältigften 
Auswafchen und nad Monate langem Liegen oder Lüften, noch Chlor; Baummollen- 
fafer, aufs forgfältigfte von ihren anhängenden Stoffen nady den befannten Ber: 
fahrungsmweifen gereinigt, mit reinem Ehlorgas gebleicht, im deftillirtem Waſſer 
forgfältig gewafchen und mehrere Wochen lang der freien Luft ausgefezt, aber: 
mals mit bdeftillirtem Waffer gewaſchen und mit faurem falpeterfaurem Silber in 
der Wärme behandelt, lieferte noch Chlorfilber, Daffelbe ergab fi, wenn bie 
Baummolle mit Kali zerftört, durch Salpeterfäure die Fluͤſſigkeit gefäuert und mit 
falpeterfaurem Silber verfezt wurde. Ohne Zerftörung ber Faſer möchte das 
Borhandenfenn des Chlors nur fchwer nachzumeifen feyn. Es feheint fogar dieſes 
Ehlor eine chemiſche Verbindung mit bem Garne eingegangen zu feyn. Leykauf. 
(Leuchs’ Allgem, polytechnifche Zeitung, Septbr. 1840.) 





Vom Fünftlihen Kautſchuk und feiner Anwendung in den Künſten. 


Diefe Art Gummi—-elaſticum wird vorzuͤglich zur Verfertigung von chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumenten und Bruchbandagen mit Erfolg angewandt, Dee Haupt: 
beſtandtheil beffelben ift verdiktes Leinoͤhl, mit welchem man die leinenen Formen, 
wie man fie in den Parifer Kaufläden findet, überzieht. Nach Auflegung bdiefer 
erften Schichte wird die Oberfläche mittelft Bimsftein geglättet, Hierauf werden, 
wo es nothwendig ift, die Löcher in denfelben angebracht und diefelben abge= 
rundet, was mittelft warmen Eifens geſchieht. Dann werden die Gegenftände in 
bie Trokenkammer gebracht, wo fie ſtark erhizt werden und ihre Oberfläche durch 
eine anfangende Schmelzung jenen Glanz annimmt, der ihnen eine foldhe Achns 
Hihkeit mit dem ädhten Kautſchuk gibt, daß fie als Ächte Kautſchukfabricate im 
dandel gelten koͤnnen Soutier, 





! 
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In Mülhaufen bildet feit einiger Zeit einen Hauptgegenftand des Gefpräches 
eine angebliche Entdetung, welche, wenn fie ſich bewährt, allerdings von 
hoher Wichtigkeit für die Induftrie wäre, das ift nämlich die Gewinnung des 
Indigo's aus Gichenfägefpänen durch gewiffe chemifche Proceffe. Die betreffenden 
Berfuche wurden in einem Dorfe unweit Altkirch angeftellt, und die erften Res 
fultate follen fehe befriedigend ausgefallen fenn., Man verficert uns, baß ein 
Stüf dieſes inländifchen Indigo’ bei der Analyfe alle Beftandtheite geliefert 
babe, wie der Indigo ber Aequatorialgegenden, (Echo du monde savant 1840, 
No, 579 aus dem Industriel alsacien.) 


Stones Fünftlihe Weine. | 

William Stone aus Winsley, Graffhaft Wilts, erhielt am 21. Januar 
4840 ein Patent auf folgende Bereitungsart künftlicher Weine: Er benuzt babei 
die Stengel der Rhabarber; wenn nämlidy die grünen Stengel ber Rhabarber- 
pflanze ihre volle Größe erreicht haben, was gewöhnlid um die Mitte des Monats 
Mai der Fall ift, fo pflükt er fie ab und ſchneidet von ihnen die Blätter weg, 
die er befeitigt. Die Stengel werben dann in einem großen Mörfer zu einem 
Brei zerftampff, den man in einem offenen Faß auf je 5 Pfb. mit 10 Pfd. kal⸗ 
tem Quellwaffer verfegt und drei Tage damit in Berührung läßt, wobei man 


täglich drei. oder viermal umruͤhrt. Am vierten Zage preßt man ben Brei aus 


und verfezt je 40 Pfd. der Flüffigkeit in einem offenen Faß mit 3 Pfd. weißem 
Bufer, worauf man fo lange umrührt, bis lezterer aufgelöft ift; man läßt ihn 
dann ruhig ftehen und nach vier, fünf bis ſechs Tagen fängt die Gährung an 
nadhzulaffen 5 es bildet fich auf der Oberfläche der Flüffigkeit eine Kruſte, welche 
abgefhäumt wird, gerade wenn fie anfängt zu berften oder fich zu trennen. Man 
"bringt nun den Wein in das Faß, ohne es jedoch zu verſpunden; follte er darin 
wieder anfangen zu gähren, fo zieht man ihn in ein anderes Faß ab, In bei- 
läufig vierzehn Tagen verfpundet man. dad Faß und laͤßt den Wein bis zum 
Anfang des Monats März im folgenden Jahr darin, worauf man ihn in ein ans 
beres Faß abzieht und baffelbe verfpundet; follte der Wein in irgend einem Faß 
wegen fortdauernder Schwacher Gährung von feiner urfprünglichen Süßigkeit etwas 
verloren haben, fo zieht man ihn in ein anderes Faß ab und verfezt ihn darin 
mit einer hinreichenden Menge Zuker und verfpundet dieſes Faß, welches jedoch 
ganz damit angefüllt wirden muß, In einem Monat oder ſechs Wochen kann der 
Wein in Flafchen gefüllt und im Sommer getrunten werden: er wird aber beffer, 
wenn man ihn ein Jahr lang oder darüber nach dem Abziehen im Kaffe läßt, 
Im Herbft (gegen Ende Auguft) liefert die Pflanze eine zweite Ernte, fo daß 
man auf ähnliche Art eine neue Quantität Wein bereiten kann. (Repertory of 
Patent-Inventions. Rovbr, 1840, ©, ”82.) 





Bergleihung des Werthes der Maulbeerblätter. 


Hr. Robinet, welcher fid mit großem Erfolge die Seidenwürmerzucht bes 
treffenden Unterfuchungen widmet, ſuchte auch zu ermitteln, ob in den Blättern 
ber verichiedenen Arten von Maulbeerbätimen Unterfchiede vorhanden feyen, 
welche der einen Art vor der anderen als Nahrung der GSeidenwürmer einen Bors 
zug gäben. Er erftrefte feine Verſuche auf 8 Species, ben Sauvageon, ben 
Moretti, den rofablättrigen und den vielgeftielten (multicaulis), — Der morus 
multicaulis hat die dünnften Blätter, der rofenfarbene und der Sauvageon die 
bikften, Auch in Betreff der Blattnerven behauptet ber Sauvageon ben erften 
Rang, auf ten dann der Multicaulis folgt. Erfterer hat 43 Proc, Nerven, ber 
Moretti bis 24 Proc, Die Schnelligkeit, mit welcher fie von den Raupen vers 
zehrt werben, findet in umgekehrtem Verhältniffe zu ihrer Dike ftatt, indem vom 
Multicaulis 33 in derfelben Zeit, als vom Sauvageon nur 24 verzehrt wurben, 
Hinſichtlich des Welkens verliert das zerſchnittene Blatt dreimal mehr ald das 
Ganze; der multicaulisrosa welt am mwenigften fchnell und verliert nur 20 Proc,, 
der m. moretti 40 Proc. m. multicaulis welft nicht fo ſchnell und erhält ſich 
ſogar oft länger als der M, Sauvageon, Das in den Blättern enthaltene Waſſer 
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beträgt im Sauvageon am meiften und im Multicaulis am wenigften, doch biffe -· 
viren alle vier Arten hierinnicht viel, (Echo du monde savant 4840, No. 584.) 


— — — 


Seidenverbrauch in Lyon. 


Die Seidenfabrication in Lyon verbraucht jährlich eine Million Kilogramme 
ober eine Milliarde Grammen auf verfchiedene Weife gemwunden ober gebrehte 
Seide. Der Abfall oder der bei den verfchiedenen Operationen verloren gehende 
Stoff muß im Mittel auf 5 Proc. des Nettogemicdhts, alfo auf 50,000,000 Grm, 
angefchlagen werden, Dieſes beträgt in roher (Greg) Seide, wie fie aus der 
Spinnerei koͤmmt, eine Milliarde und fünfzig Mill, Grammen. Man bebarf 
vier Gocond, um einen Gramm Seide zu gewinnen. Der Berbraud in Lyon 
nimmt daher für fi allein 4 Milliarden und 200 Millionen Gocons in Anſpruch. 

Will man die Anzahl der Seidenwürmer berechnen, melde man auskriechen 
faffen muß, um biefe Anzahl Cocons zu erhalten, fo muß man zu der Anzahl 
von i 4,200,000,000 
binzuredhnen 

4) für während der Zucht umgelommene . . 2 2... 

2) für doppelte in Einem Gocon (doublons), welche fidy 

nicht ordentlich einfpinnen konnten . 2» 2» 2 2. 

3) für zur Verfhaffung der Eier (des Wurmfamens) für 

das naͤchſte Jahr, aufgebobene . 2 2 2 2 2 nr 2. 8,400,000 


Gefammtzahl der zum Auskriechen beftimmten Würmer 4,292,400,000 
Die Länge des Seidenfadens eines Cocons beträgt im Mittel 500 Meter; bie 
4 Milliarden und 200 Millionen, welche jährlich für die Fabrication in ®yon 
verbraucht werden, würden hienach einen Baden von 2,100 Milliarden Meter, 
oder 2 Milliarden und 400 Mill, Kilometer ausmachen. (France industr.) 


® 42,000, 000 
« . 42,000,000 


— ——— 


Ueber die Cultur des Waids. 


Hr. Vilmorin hat im Cultivateur eine Notiz folgenden Inhalts uͤber den 
Anbau des Waids bekannt gemacht. — Der Waid hat als Futterkraut einen 
großen Vorzug, ben feiner Fruͤhzeitigkeit. Nur bei großem Froſte iſt fein Wadhs- 
tbum im Winter aufgehalten; im März, mandmal ſchon im Februar, ift er 
fchon bedeutend entwikelt. Unglüßlicherweife fcheint aber das Vieh ihn nicht zu 
lieben, Doch fcheinen die Verfuche hierüber noch nicht genugend und die Anfich: 
ten noch nicht befeftigt zu feyn, und man follte den von ihm gewährten großen 
Vortheil der Frübzeitigkeit erft nad volllommener Weberzeugung von feiner Un⸗ 
anwendbarkeit aufgeben. Man fäet biefe Pflanze als Futterkraut durch den 
Wurf in ein mehr trofenes als feuchtes Erdreich. Es geſchieht dieß gewöhnlich 
im Fruͤhjahr, manchmal gegen Ende des Sommers und zu 20 Kil. (circa 36 Pfd.) 
auf die Heftare.. Zum Zwek der Färberei angebaut bedarf er eines guten, 
wobhlbearbeiteten und gebüngten Bodens. Man fäet ihn in diefem Fall dünner 
—* in Reihen, deren Zwiſchenraͤume man zweimal umakert und forgfältig 
pflegt. 5 
Mehrere Jahrgänge bes Anbaues und der Anmwenbung bes Waids, feitbem 
biefer Artikel geſchrieben wurde, überzeugten mich, daß Kühe und Schafe ihn frifch 
fehr gerne freffen; doch kann über feine nährenden Eigenfchaften nichts gefagt 
werden, ba er nur zugleich mit anderem Futter verzehrt wurde, Indeſſen übers 
zeugte- man fi, daß er auf mittelmäßigem und ſehr trofenem Boden leicht forts 
koͤmmt, felbft wenn bderfelbe fehr kalkig ift. Dieß und der oben erwähnte Bor: 
zug feinen feinen Anbau daher für viele Fälle fehr empfehlenswürdig zu machen, 
(France industrielle.) 





Ueber eine Verfaͤlſchung des Leinöhls - mit Colophonium. 
Denham Smith, Esq., fand, daß einige Leindhlproben, welch⸗ 
ten, völlig unbrauchbar ſeyen, indem fie, mit Bleiweiß angerührt, r 
Bereitung der Karben gefchieht, nad ein paar Stunden ganz hart r 
Barbe waren diefe Proben dunkler, vorzüglich aber an Eonf*—- -* 
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das gewöhntfche Leindhl. Der Verf, 'vermuthete die Verfaͤlſchung mit Golophon 
und fuchte fich davon zu überzeugen und zugleih den Weg ber genauen quans 
titativen Beftimmung biefes Zuſazes zu ermitteln, Rach vielerlei Verſuchen 
ſchlug er folgende Methobe ein, welche ihn am beften zum Zweke führte. Er loͤſte 
30 Gran des Harzes in einer Pleinen Portion guten Leinoͤhls mit Beihuͤlfe von 

Wärme auf, erfchöpfte diefe Auflöfung dur gutes Mifchen und Koden mit 
Weingeift von 0,832 fpec. Gewicht, wozu er zweimal 3 Unzen, dann noch zwei⸗ 

mal 4 Unze deffelben anwandte; die drei erften, für fich erfalteten geiftigen Fluͤſſig⸗ 
‚keiten wurden, ba fie beinahe alles Harz aus dem Oehl gezogen hatten, gemifcht. 

Die hellgelbe Flüffigkeit gab mit einer Auflöfung von effigfaurem Blei in rectific, 

Weingeift einen, in Kolge der vorgängigen Verſuche die Verfaͤlſchung charakteris 

firenden, volumindfen, weißen Präcipitat, Diefer wurde ‚wohl ausgemwafchen 

und getrofnet und betrug 47,7 Gran, Der aus 30 Gran Golophon erhaltene 

Niederfchlag von Bleioryd und Harz repräfentirte demnach 59 Proc, des Harzes. 

Bei einem zweiten Verſuche mit 40 Gran Harzes wurden 26,7 bed bleihaltigen 

Niederſchlags = 66,7 Proc. des Harzes erhalten. Annähernd Eonnte er alfo die 

Quantität der verfälfchenden Subſtanz auf diefe Art ermitteln, — Holzgeift 

that den Dienft nicht wie Weingeift - indem er auf ben Harzbleiniederſchlag zu 

fehr auflöfend einwirkt. — Unverfälfchtes Reinöh! gibt, wenn es fo behandelt 

wird, feinen Niederfchlag , fondern wird nur getrübt. — Die unterſuchten Oehl⸗ 

proben gaben 27,7, 21,0 und 26,3 Proc, des Nieberfchlags, was nach ber 

Mittelgaht der beiden angeführten Verſuche 44,4, 53,4 und -44,7 Proc. Harz 

entfprecyen würde. — Wird ein Strom Schwefelwafferftoffgas in ben in recti: 

fieirtem We ingeift fuspenbirten Niederfchlag geleitet, fo zerſezt fich diefer, es bit: 

det ſich Schwefelblei, und die überftchende Klüffigkeit ift von hellgelber Farbe un 

giht, abgebampft, einen braunen, brüdigen, dem Golophonium genau Ähnlichen 

Rükftand. Die Abfcheidung dieſer Harzfäure vom Bleioxyd verdbanft der Verf. 

der Anleitung bes Hrn. Dr. Brett. Derumftand, daß die alkoholifche Aufldfung 

mit falpeterfaurem Silber keinen Nieberfchlag gibt, bis etwas Ammoniak hinzuge: 

ſezt wird, führt den Verf. zu dem Schluß, daß die mit dem Bleioxyd verbundene 

Harzfäure Syloinfäure fey. In einem. bedekten Ziegel, jedoch unter möglichem 

Euftzutritt geglüht, gibt der Präcipitat, fey er nun durch obige Verſuche oder 

aus dem verfälfchten Oehle gewonnen, diefelbe Quantität Blei, nämlid 27 Proc. 

— Reines Leinöhl wurde mit genau fo viel Harz gemifcht, als eines der vers 

fälfchten Mufter der Analyfe nad enthielt, nämliy mit 44,1 Proc.; es hatte 

bierauf daffelbe fpec. Gew. wie diefes, nämlidy 0,982, während reines Leinöhl 

nur 0,9518 zeigt. (Philosoph. Magazine, Oktbr. 1840, S. 289.) Ä 





Bewährtes Mittel gegen Die Berheerungen der Motten. 


Die großherzogl. heffifche Zeitung fchreibt : Folgende Mittheilung von dem 
Infpector des großherzogl, Naturaliencabinets, Hrn, Dr. Kaup, ein bewährtes 
Mittel gegen eine große und fchädlidye Plage, die Werheerungen der Mötten ent: 
baltend , verdient verbreitet zu werden: ‚Straßburger Naturalienhändier befaßen 
feit etwa 30 Jahten das Geheimmittel, Pelz und Federn vor den Motten: zi 
ſchuͤzen. Da das Mittel hoͤchſt billig, probat und der menfchlichen Sefundheit 
ganz unfchädtich ift, fo halte id; es für meine Pflicht, dieſes Arkanum zu vers 
öffentlichen, Es iſt pulverifirter Eifenvitriol. Won dem Zwekgemaͤßen habe ich 
eine 12jährige Erfahrung ; fo lange ftehen nämlich in der Darmftädter Sammlung 
Vögel von Straßburg‘, die völlig von Metten und andern Snfecten unangetäftet 
geblieben find, während andere Voͤgel, felbft mit Arfenif confervirte, mehr oder 
weniger angegriffen worben find und ein beftändiges Nachſehen erforderten. Man 
wenbet bdiefes Mittel an, indem man das Pulver zwiſchen die Haare und Federn 
auf den Grund der Haut fireut. Der Eifenvitriol, wie man ihn bei den Ma— 
terialiften kauft, muß jebocd etwas getrofnet werden, bamit er leichter zu puls 
verifiren iſt. Es wird ſich der Mühe verlohnen, diefes Mittel auch bei Tuͤchern, 
bei Roßhaaren in Kanapees, in Stuͤhlen, wollenen Wagren ꝛc. zu verſuchen.“ 
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Einundzwanzigſter Jahrgang, vierundzwanzigſtes Heft. 
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— rotirende Dampfmaſchine fuͤr die Schifffahrt — 
worauf ſich Lawrence Heyworth, Kaufmann in Mew⸗ 
tree bei Liverpool, am 30. Aug. 1858 ein zn ers 
theilen ließ, 

Aus bem London Journal of arts. April 1840, ©, 37. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Borliegende Erfindung betrifft eine eigenthümliche Conftruction 
einer rotirenden Dampfmafchine. Die votirende Trommel oder bag 
rotirende Rad ift an feinem Umfange fünfefig geftaltet, befizt an fei- 
nen Seiten freisförmige Kränge und wird zum Theil von einem 
breiten, bogenförmigen Defel umfaßt, welcher genau und dampfdicht 
‚ auf die Peripherie der Kränze paßt und auf. diefe Weiſe eine ge 
fehloffene bogenförmige Kammer herftellt, fo daß der Dampf auf 
jeden der auf diefe Weife entftehenden Winfelriume wirken kann. 

Ein Schiebventil oder ein fohieberartiger Dampfabfchließer, wel— 
hen der Patentträger „Epiglottis” nennt, gebt ſenkrecht durch den 
bogenförmigen Defel hindurch und kommt mit der Peripherie bes 
fechsefigen Nabes in Berührung. Der Dampf tritt in die fegment- 
förmige Kammer, übt bier feine Kraft zwifchen der Oberfläche des 
Pentagonalrades, dem Defel und demSchiebventil, und treibt dadurch 
das Rad um. Die Ace des lezteren nun liefert die rotirende Be— 
wegung zum Treiben der Schiffe oder irgend einer fonftigen Mafchine, 

Es ift einleuchtend, daß, da ber Rand des Schiebventild nicht 
gegen eine continuirliche Freisförmige Oberfläche, fondern gegen den 
fünfefigen Radumfang drüft, das Ventil fteigen und fallen muß, 
um nicht außer Berührung mit der Nadperipherie zu fommen, Diefe 
Abficht erreicht der Patentträger dadurch, daß er auch auf den ober 
ven Theil bes Sciebventild Dampf wirfen läßt, «ine Anorbnung, 
vermöge welcher das Bentil fortwährend abwärts gegen die pentago— 
nale Oberfläche gebrüft wird, 

Fig. 11 zeigt einen Theil der Mafchine im Durchſchnitt. a ift 
die Welle des Rades oder der Trommel; b,b,b,b,b find die fünf, 
ihren Umfang bildenden Flächen; e, c,e,e, ift der freisrunde, an jeder 
Seite der Trommel befindliche Kranz, und d,d,d der breite bogen- 
förmige Defel, welcher einen Theil der Radperipherie umfaßt, und 
mit dem Mafchinengeftell feſt verbunden ift. 

Dingler'3 polyt, Journ, Bd, LXXVIIL H. 6. 
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| An den oberen Theil des bogenfürmigen Defels ift eine dampf— 
dichte Kammer oder Büchſe e,e befeftigt, Bon biefer Kammer ge 
langt das Schiebventil £ durch eine Deffnung in ben Defel, und 
vermöge des abwärts gehenden Drufes kommt fein unteres Ende 
mit dem Umfang ber Trommel oder bes Rades in Berührung. "Die 
Seiten bes Schiebventild fchließen dicht an, fo Daß von der Büchſe e 
fein Dampf nach ber Peripherie der Trommel gelangen Tann. 

Aus der Röhre g, welde den Dampf von einem Keffel herleitet, 
gelangt derfelbe durch die Röhre h in bie obere bogenfürmige 
Kammer der Trommel, und durch eine andere Röhre i tritt er in 
die Büchfe e. Der Dampfdruf in der Büchſe e wirft auf den obe— 
ven Theil des Dampfichliegers f und nöthigt ihn fortwährend in 
fchlußdichter Berührung mit der Trommelfläche b zu bleiben. Die 
Kraft des durch die Röhre h frömenden Dampfes ift in der Kam— 
mer zwifchen dem Nabe und feinem Dekel d wirkam. Da ber 
Dampf weder ben Defel zu heben, noch den Schließer £ aus feiner 
Stelfe zu rüfen vermag, fo drängt er bie efige Oberfläche ber Trom- 
mel zurüf und nöthigt daher bas Rab nach ber Richtung des Pfei- 
les fi zu drehen, bis bie fi nähernde Efe ber Trommel vor ber 
Dampfröhre h vorbeigegangen ift, worauf der Dampf, welcher bie 
Kammer erfüllt hatte, entweicht. Zugleich tritt nun ein neues Dampf- 
volumen in die nächfte Kammer, wirkt auf gleiche Weife und. trägt 
fomit zur eontinuirlich votivenden Bewegung des Rades ober ber 
Trommel bei, 

In Beiracht, daß einige Theile diefer Erfindung nicht new find, 
macht ber Patentträger auf fie nicht im Einzelnen, fondern in ihrem 
Zuſammenwirken Anfpruch, Er befchränft fih auch nicht auf eine fünf- 
efige Trommel, indem einige andere Vielefsformen dem Zweke gleich- 
falls entfprechen dürften; allein er erflärt insbeſondere als feine 
Erfindung das Verfahren, den Dampfabfchlieger durch die Wirkung 
bed Dampfes in der oben angebrachten Kammer auf bie Peripherie 
der Trommel niederzubrüfen. Unter gewiffen Umftänden glaubt er 
diefelbe Wirkung mit Hülfe magnetifher Attraction erreichen zu kön— 
nen, indem er bie Umfangsfläche der Trommel von Stahl macht, und 
den Dampfabfchlieger magnetifirt. CH) 
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| ME 7.2. 
iurtis’ Patentapparat, um Wagen aufzunehmen, während 
der Eifenbahntrain in vollem Lauf ift. 


Aus dem Mechanics’ Magazine No. 864, S. 409, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Fig. 14 ift eine Seitenanfiht und ein Durchſchnitt, ‚Fig. 15 
eine vordere Anficht des Apparated. A,A find die Borberräber Des 
aufzunehmenden Wagens und x die Achſe. Auf der Achſe fizt die 
Scheibe F, auf welder das Tau C fi wifeln läßt. Die Scheibe 
läuft loſe auf dev Achſe, und kann mit dev durch den Hebel e ver— 
fchiebbaren Kuppelungsſcheibe D in und außer Eingriff gefest werben. 
Das Ende des Taueg, welches fih auf fi felbft aufwifelt, wird an 
die Scheibe befeftigt. Das Tau mag von irgend einer geeigneten 
Länge feyn; ungefähr 100 Yards achte ih für hinreichend, B,B find 


zwei vom Wagengeftell abwärts gehende Träger, um ber Achſe einen 


fefteren Stügpunft zu gewähren. L iſt das Geftell des lezten Train— 
wagens, an beffen Seite der Hafen I feftfigtz in geeigneter Entfer- 
nung davon befindet ſich ein Pfoften h, woran der Hafen ober Bol— 


zen i befeftigt ifl. Der an das Tauende c’ befeftigte Ning g wird 


in den Bolzen i eingehaft. Der Hafen HK haft fih an den Ring 
und zieht das Tau mit fi fort; lezteres zieht darauf den Wagen, 


an welchem die Rolle angebracht iſt, nach ſich. Dieſer wird nun 


hinter dem Zuge mit einer im Verhältniß zu der bei jeder Umdre— 
hung des Rades A abgewikelten Seillänge geringeren Geſchwindig— 
keit nachgezogen. Wenn z. B. der Train eine Streke von 5 Yards 
zurüffegt, das Tau aber nur A Yards abwikelt, fo wird ber von 
dem Wagen zurüfgelegte Naum nur 1 Yard, d. h. die Gefchwindig- 
feit deffelben wird Y, von ber Gefhwindigfeit des Trains betragen. 
Vebrigens nimmt bie Gefchwindigfeit des Wagens in bem Grabe zit, 
als die Windungen des Taues Feiner werden, und er bewegt ſich 
nur fo lange noch Tangfamer als der Train, bis alles Tau abge: 
wunden iſt, worauf biefes fih rükwärts auf bie Achſe aufwifelt, 
Bon nun an bewegt fih der Wagen mit größerer Gefehwindigfeit 
als der Train, und zwar im Berbältniß, als fih das Tau auf 
wifelt, bis er zulezt den Zug erreicht. Wenn Fr dicht am Iezten 
Wagen angefommen ift, wird ein Bolzen in den Zugring gefteft, bie 
Kuppelung außer Eingriff gebracht und der Wagen mit dem Train 
vereinigt. Im vorliegenden Falle ift die Rolle und der übrige Ap— 
parat am Beiwagen felbft angebracht; ex kann übrigens eben fo gut 
dem Dampfwagen oder Tender beigefügt werben. Der hefte Plaz 
ai? 
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für ihn dürfte wohl auf der äußeren Seite ber Räder ſeyn; zu dem 
Ende würde man die Achſe verlängern und bie Rolle auf diefe 
Achfenverlängerung ftefen. Was das Gefhäft des Anhängens der 
Kutfche betrifft, fo haft man ben Ring i des Taues in den Hafen K 
und läßt das Tau C nach einer Richtung fih aufwifeln, welche jener 
in der Zeichnung angegebenen entgegengefezt if. Der Wagen ift 
natürlih auf einem Ausweichplaze vorgerihtet, und wird auf die 
gewöhnliche Weife mittelft einer Zunge in die Bahnlinie gebracht. 
Gegenwärtiger Apparat ift in folchen Fällen vom großem Nuzen, 


wo es, wie z.B. beim Pofttrain, wünfchenswerth if, Paflagiere u. ſ. w. 


aufzunehmen, ohne den Dampf ganz abzufperren, und längs ber 
Bahnlinie mit mehr Punkten, als dieß gegenwärtig der Fall ift, zu 
communiciren. Die aufgenommene Kutfche, welche immer die Teste 
ift, muß, wenn man fi der nächſten Station nähert, losgemacht 
werden. Die zu biefer Operation nöthigen Anordnungen befteben 
darin, daß man bie Paffagiere, welche an den Zwifchenftationen 
ausfteigen wollen, in bie lezten, mit einander in Communication 
ftehenden Trainwagen fezt, und denjenigen Paffagieren, welche zus 
nächſt abgefezt werben follen, in dem Gtationswagen ihre Pläze 
anweiſt. Diefer wird, wenn man ſich einer Station nähert, auf 
die gewöhnliche Weife Iosgemacht, worauf der Train im Vorüber— 
fahren an der Station ben bafelbft bereit gehaltenen Stationswagen 
mit feinen Paffagieren aufnimmt. Lezterer fchließt fofort dem Zuge 
fih an, und die Operation kann auf diefe Weife auf eine beliebige 
Anzahl Stationen fih ausdehnen. 


LXXX, 
Curtis’ patentirte Schraubenwinde zum Bewegen der Eis 
fenbahnwagen von einem Geleis auf das andere ıc. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 865, ©, 370, 
Mit Abblldungen auf Tab, VI, 





Beim Betrieb der Eifenbahnen fommt man häufig in den Fall, 
die Schwere Maſchine von einem Schienengeleis auf das andere zu 
bewegen, biefelbe auf das Geleis oder von dem Geleid zu heben, 
oder fie emporzuheben, um zum Behuf der Reparaturen an ihre 
unteren Theile gelangen zu können. Diefe Operationen wurben 
bisher unter Anwendung von Seifen und Rollen mit Hülfe der ge- 
wöhnlihen Winde ausgeführt, waren jedoch auf diefem Wege mit 
großer Unbequemfichkeit und Gefahr verbunden, indem bie Teichtefte 
Bewegung der Mafchine auf die eine pber bie andere Seite häufig 


ji 
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die Veranlaſſung war, daß ſie umſtürzte und verſchiedene, zum Theil 
fatale. Unfälle nah fih z0g. Wenn ferner ein Train ober eine 
Mafchine ferne von der Station durch irgend einen Zufall aus ber 
Schienenleitung gewichen war, fo veranlaßte dieß einen bedeutenden 
Zeitverluft, bis der nöthige Apparat von ber Station herbeigeſchafft 
war, und nachdem man biefen zur Stelle gebracht hatte, bis Ma- 
ſchinen und Wagen wieder imGeleis waren; das bedeutende Gewicht 
ber lezteren und bie Miplichfeit der Lage überhaupt trugen viel zu 
jener Verzögerung bei. Ich erfand daher zwei tragbare Mafchinen, 
und ließ mir biefelben patentiren, welche yon den Eifenbahningenieurd 
als ſehr zwefdienlich befunden wurden, nämlih die bybroftatifche 
Winde ) und die Schraubenmwinde (mit feitliher Bewegung). 

Fig. 12 und 13 erläutern die Schraubenwinde; fie ift mit ber 
Bohle C durch Bolzen feft verbunden; am anderen Ende ber Bohle 
fizt die ſchräg verzahnte Stange g feft, in welcher bie Klaue einer 
Strebe f in dem Maafe näher rüft, ald die Schraube b in bie Höhe - 
ſteigt. Die Strebe ftüzt fi in einem Scharnier gegen den Kopf kz 
ihre Stellung, wenn die Schraube niedergefehraubt worden ift, deu— 
ten die punftirten Linien an. Der Zwek diefer Streben gebt darauf 
hinaus, die Schraube vor dem heftigen Seitenfchub zu ſchüzen, wel 
chem der Apparat unterliegt, wenn ber Wagen mit Hülfe des Hebels 
“ auf die Schienen gerüft wird. Diefer Schub geht nun gänzlich auf 
die Strebe über, und die Schraube hat Tediglih nur die Laft zu 
fragen, | 

Die Seitenbeiwegung der Winde geht folgendermaßen vor fidh. 
Nachdem der Hafen des Hebeld e in den Ring ı eingehaft worden 
ift, fo flemmt man die Klaue des Hebeld gegen einen fohrägen Zahn 
der Schiene h auf der unteren Planfe; ein Mann brüft darauf das 
Hebelende nieder und zieht den Apparat fammt dem Dampf= ober 
Transportwagen mit großer Leichtigfeit gegen ſich bin. Derfelbe 
Hebel dient zur Umdrehung der Schraube und zugleich zum Bewerk— 
ftelligen der Seitenbewegung. Mit Hülfe diefes Apparates wurde 
ein 16 Tonnen ſchwerer Dampfwagen von dem Mafchiniften und 
dem Heizer allein in fünf Minuten wieder auf die Schienen gebracht, 
— Demzufolge werben jene Berzögerungen, welche feither die Ber: 
anlaffung zu fo mandem Verdruß und Schaden fowohl für bie 
Eigenthümer der Bahn als auch für das Publicum waren, Fünftig 
nicht mehr ftatt haben. DerApparat ift außerorbentlich tragbar und 
bilfig, und fein Train follte abgehen dürfen, ohne ihn mit ſich zu 





Ge 62) Diefe wurde bereits im polyt, Journal Bb, LXXV. ©, . beſchrie⸗ 
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führen. Er kann auf dem Tender oder auf irgend einem anderen 
fie ihn beſtimmten Plaz aufbewahrt werden. 


LXXXI 
Verbeſſerte Schraubenwinde zum Heben und Fortbewegen 
fehwerer Laften im fenfrechter und feitlicher Richtung, 
worauf ſich George England, Ingenieur in: Glouceſter⸗ 
Terrace, Vauxhall Bridge vond, Oraffchaft Miödlefer, 
am 7. Mai: 1859 eim Patent exrtheilen ließ, 
Aus dem London Journal of arts. April 4840, ©. 59. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Diefe verbefferte Schraubenmwinde zum Heben und Fortbewegen 
ſchwerer Laften im verticaler und feitlicher Richtung ift hauptſächlich 
zum Gebrauch für Eiſenbahnen beftimmt, um Mafchinen und Wagen 
Veicht wieder ind Schienengeleid zu bringen, wenn fie durch irgend 
einen Unfall. aus demſelben getreten find. 

Die beigefügten Abbildungen zeigen bie verbefferte Schrauben: 
winde von verfchiedenen Seiten. Fig. 16 ift eine Seitenanficht, 
Fig. 17 eine Endanſicht und Fig. 18 ein Grundriß derfelben. 

Ein ſolides rectanguläres Geftell a,a aus Gußeiſen oder einem 
fonftigen geeigneten Material bildet die fiehende Baſis ber Schrau- 
benwinde, Auf der oberen Kante diefer Baſis ruht verfchiebbar ein 
bewegliher Rahmen b,b, und auf ber oberen Seite biefes Rahmens 
find vier Stüzpfeiler o,c,e,o befeftigt, welche die Schraubenmutter d 
ragen, worin die fenfrechte Schraubenwelle e arbeitet, Der obere 
Theil der Schraubenwelle geht in einen Knopf aus, welcher mehrere 
Deffnungen zur Aufnahme einer Handfpeiche oder eines Hebels ber 
fit, um die Schraube in ihrer Mutter zum Behuf des Hebens ober 
Senfens drehen zu können. Am äußerſten Ende der. verticalen 
Schraubenwelle fizt ein Stüf g, welches ſich auf derfelben frei her— 
umdrehen läßt. Wenn bie Schraubenwinde in eine ſolche Stellung 
gebracht worden ift, Daß das Stüf g fenfredht gegen den unteren 
Theil des zu hebenden Körpers brüfen kann, fo muß die fenfrechte 
Welle umgedreht werben, worauf das Heben bes Gewichtes genau 
eben fo, wie bei einer gewöhnlichen Schraubenwinde, vor ſich gebt. 

Nachdem auf dieſe Weife der Wagen oder ber andere fchwere 
Körper aus feiner Stellung auf den Bahnfchienen gehoben worden 
iſt, kann er nun mit Hülfe meines verbefferten Apparates auf fol- 
gende Weife unmittelbar feiiwärts bewegt werben: eine horizontale 
Schraubenwelle h,h ruht in geeigneten Lagern auf den Enden -ber 
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Geftellbafis a,a und läßt ſich vermittelt eines Hebels oder einer Kurbel 
frei darin drehen. Da biefe Schraubenwelle h,h durch zwei an dem 
fchiebbaren Rahmen b,b feftfizende Schraubenmuttern geht, fo wird 
in Folge ihrer Umdrehungen ber Rahmen ſammt der Schraubenmwinde 
auf dem Geftelle feitwärts gleiten und ben Eiſenbahnwagen ober die 
fonftige auf demfelben ruhende Laft mit großer Leichtigkeit von den 
Schienen oder überhaupt aus ihrer Lage hinweg bewegen. 


Da es unbequem feyn bürfte, die horizontale Welfeh mit Hülfe 
einer gewöhnlichen Kurbel zu drehen, fo habe ich einen Hebel mit 
einem Eperrfegel oder einer Stoßflaue vorgezogen, welche auf ein 
am Ende ber horizontalen Welle befefligtes Sperrrad wirkt. Auf 
diefe Weife kann zum Behuf der Seitenbewegung ſchwerer Laften eine 
bedeutende Kraft auf bie Welle ausgeübt werben, Fig. 19 ftellt den 
Hebel k mit feiner in ein Sperrrab m greifenden Stoßflaue bar; Fig. 16 
zeigt die Vorrichtung in ihrer Wirffamfeit, Das Sperrrad m Tiegt 
in dem gabelförmigen Ende bes Hebel k, welder fih auf einer 
hohlen Achie dreht. Leztere befizt eine quabratifche Deffnung, die auf 
das gleichfalls quadratifche Ende der Welle h paft. Eine Druffeber 
erhält den Sperrfegel mit den Zähnen des Sperrrades im Eingriff, 
Der Hebel wird mit feinem Sperrrad, wie Fig. 16 zeigt, auf das 
vierfantige Ende der Welle h gefteft; fo wie er num hin⸗- und ber 
bewegt wird, kommt bas Sperrrad und mit ihm bie Welle h in Um— 
drehung, mithin muß die Schraubenwinde fammt dem Rahmen auf 
die oben befchriebene Weife längs ber oberen Seite bed Geftells fort 
gleiten. 


Schließlich äußert fi der Patentträger: ich fpreche keineswegs 


ben Bau ber Schraubenwinde felbft, fondern bie an ber Schraubens 


winde angebradhten Berbefferungen ald neu an, d. h. das Verfahren, 
der Schraubenwinde durch den abgebildeten Apparat oder einen fon 
ftigen zwekdienlichen Mechanismus eine feitliche Bewegung zu ertheilen. 
Dadurch bin ih im Stande, einen Eifenbahnwagen oder eine andere 
fchwere Laft, nachdem ich fie mit Hülfe ber Schraubenwinde gehoben 
habe, mit Leichtigkeit feitwärts fortzufchaffen. 
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LXXXI. 
Suteliffe's patentirte rotirende Pumpe und allgemeines 
Hebzeug für Steine, 
Aus dem Civil Engineers and Architects Journal, Xug. 1840, ©, 273, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Wir geben in Folgendem die Befchreibung von Sputcliffes 
Pumpe mit den Refultaten eines Verſuchs über den Nuzeffert einer 
neuerdings bei den Arbeiten an den Limerick Dods aufgeftellten Pumpe 
diefer Art. Ihre Leitungen übertreffen bei weitem Die der früher ge— 
bräuchlihen Ketten» und Saugpumpen, Sn Betracht der Leichtigkeit, 
womit fie in allen Fällen, wo Puntpen erforderlich find, angewendet 
werden fann, und des Umftandes, daß fie feinen wefentlihen Re— 
paraturen unterliegt und fih nicht verftopft, feht zu erwarten, daß 
fie bald ganz allgemein in Gebraud) Fommen werde, und zwar nicht 
nur bei hydrauliſchen Werfen, fondern auch in der Marine, fo wie 
auch. in folhen Fällen, wo feither die gemeine Pumpe für Haus: 
haltungszwefe angewendet wurde. Der Patentträger war unter Sir 
Thomas Deane und Comp. als Oberauffeher beinahe beftändig mit 
ber Ausführung ausgebehnter Werke befhäftigt, Die Häufigkeit der 
Reparaturen, welchen die gewöhnlich zum Heben des Waffers aus 
Gruben und Teihen verwendeten Pumpen unterliegen, ihre große 
Sriction und ber ungleihförmige Wafferausfluß berfelben Ienften feine 
Aufmerkfamfeit auf den vorliegenden Gegenftand, und fo viel wir 
wiffen, hat feine Erfindung den Beifall des Hrn. Iugenieur Rho— 
des und bes Sir Thomas Deane, Unternehmers der Limerick 
Dods, erhalten. Ä 


In diefer Pumpe wird durch die Umdrehung einer elfiptifchen 
Scheibe in einem Eylinder ein Iuftleerer Raum erzeugt, worauf bag 
in bie Höhe fleigende Waffer in einem dem Durchfchnitte nach mond- 
förmigen Naume zwiſchen der Ellipſe und dem Kreife rings herum— 
geführt wird und dann zum Ausflug fommt. 


In den beigefügten Figuren ift Fig. 25 eine Seitenanficht, Fig. 26 
eine Endanfiht, Fig. 27 ein fenfrechter Längendurchſchnitt und Tin. 28 
‚ein ſenkrechter Querſchnitt durch die Breite der Pumpe; dabei beziehen 
fih gleihe Buchſtaben auf gleihe Theile in jeder Figur. x,x ift die 
Achſe, duch deren Umdrehung ber elliptifche Rahmen oder die ellip⸗ 
tiſche Scheibe e,e,e,e in ber durch den Pfeil t, Fig. 27, angebeu- 
teten Richtung herumgeführt wird; c,c,c,c ber Cylinder, worin bie 
Scheibe e,e,e,e fpielt, die mit ihm bie gemeinſchaftliche Achfe x,x hat; 
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$,f ein Umfchlag, welcher mit ber Außenfeite des Cylinders einen 
“ Canal für das von der Röhre p auffleigende Waffer bildet; t und tr‘, 
Fig. 27, find die zwei äußerſten Lagen einer Zunge, welche verhin- 
dert, daß das von m herbeiftrömende Waffer in ben mondförmigen 
Kammern rings herum gelangen und bei m wieder entweichen 
kann, welche ferner die Oberfläche der Ellipfe während ihrer Um— 
drehung beftändig berührt, b,b,b,b ift ein Behältniß, welches das 
Waffer aufnimmt und duch die Abflugröpre d ausgießt. Wenn d 
gefhloffen wird, fo ift das Waller in Folge der Reaction ber darüber 
befindlichen Luft gemöthigt, durch die Drukröhre p’ zu entweichen. 
Soll nun die Pumpe in Tpätigfeit kommen, fo wird zuvörderſt von 
Oben Waffer Hineingegoffen, welches fofort zwifchen dem elliptifchen 
Bentil oder der elliptifchen Scheibe und dem Cylinder einen waſſer⸗ 
dichten Schluß bewirft. Nah wenigen Umdrehungen ift die Luft aud- 
gepumpt, das fleigende Waffer gelangt in b,b,b,b und entleert fi 
auf bie oben befchriebene Weife durch d oder p‘. Es ift Elar, daß 
die Ausflugmenge fowohl von ber Gefchwindigfeit und der Durch— 
fhnittsflädhe des aus dem Umschlag f,f in die mondförmigen Kam— 
mern tretenden Waffers, als auch von der Fläche diefer Kammern und 
ber Geſchwindigkeit, womit fie umlaufen, abhängt, Wenn die Ge 
fhwindigfeit und Durchſchnittsfläche bei m binreicht, eine Kammer 
während einer halben Umdrehung zu füllen, fo erreicht ber Effect das 
Marimum, und die Ausflußmenge ift fomit gefunden; man darf näm- 
lich, wenn die Gefhwindigfeit bei m hinreichend ift, die mondförmis 
gen Kammern zu füllen, nur die Gefchwindigfeit ber Yeztern mit der 
doppelten Fläche einer derfelben multipliciren. Die beigegebenen Fi— 
guren beziehen fih auf den Bau einer gegenwärtig im Gang be- 
findfichen Pumpe und find nah einem Maafftab von %, Zoll auf 
einen Fuß aufgenommen; Kurbeln und Schwungrad find indeffen nicht 
angegeben. Bier Männer, von denen je zwei an einer Kurbel ar- 
beiten, fördern in 30 Secunden 128 Gallonen auf eine mittlere Hub- 
höhe von 8 Fuß 6 Zoll, wobei ber Durchmeffer des Schwungrades 
4 Fuß 6 Zoll beträgt. Es darf nicht übergangen werben, daß bie 
Leichtigkeit, vorliegende Pumpenconftruetion mit einem Schwungradb 
in Verbindung zu bringen, eine, wenn auch nicht die erfte, empfeh- 
Iende Eigenfchaft in fich ſchließt. Das Waffer ergießt fih in einem 
regelmäßigen und ununterbrodhenen Strom burd das Ausgußrohr; 
Spähne und erbige Theile, welche daffelbe bei feinem Eintritt in bie 
Pumpe mit fih führt, gehen durch den Apparat, die Bewe⸗ 
gung zu hindern, oder fonf auf den Ausflug nacht tu wirfen. 
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: Bon demfelben ſcharfſinnigen Erfinder rührt das in nachfolgen⸗ 
den Skizzen dargeftellte Hebzeug, fir Steine ber, welches gegenwärtig 
bazır verwendet wird, die ſchwere Steinbeffeidung der Dunis an ben 
oben erwähnten Dods einzufezen. Einige diefer Steine wiegen 3’, 
Tonnen. - Fig. 29 if eine Frontanſicht des Apparates, Fig. 30 eine 
Seitenanficht, und Fig. 31 ein Grundriß mit Hinweglaffung der oberen 
Ringhälfte. Gleiche Buchftaben bezeichnen im jeber Figur gleiche 
Theile. b.ift ein Ring wie bei dem gewöhnlichen Steinhebzeug; a,a 
ein um bie Achſe d,d drehbarer Halsring; e,c find zwei Stüfe, weldhe, 
wenn ber Hebapparat in Anwendung fommen fol, in den Haldring 
und in das in den Stein zu meißelnde Loch m,m eingefügt werben. 
Wenn nun bie Borrihtung in bie Höhe gezogen wird, fo brüft ber 
Halsring a,a gegen bie äufere Seite der fehrägen Schenkel c,c und 
nöthigt beide Stüfe, oben fich zu nähern und unten auseinander zu 
gehen, und daher gegen bie Seitenwände bes Lochs zu brüfen.. In 
Folge diefes Seitendrufs geht der Stein mit dem Hebzeug in. bie 
Höhe. Die oberen Enden o,e befizen Löcher, um einen Strif an— 
fmüpfen zu Sonnen; indem man biefem Strif, nachdem der Stein _ 
niedergelaffen worden ift, einen etwas flarfen Ruk in ber Richtung c,e 
gibt, wird das Stüf c ohne Mühe and dem Halsring heraus ober 
wenigſtens fo weit herausgezogen, daß das Hebzeug frei wird; 


Diefer Apparat zum Heben der Steine bat vor den fonft ge 
bräuchlichen bedeutende Vortheile, indem er in feiner Conftruction ein- 
facher und allgemeiner anwendbar iſt, ald irgend ein anderer, ber 


ung. bis jezt zu Geficht gelommen; er läßt ſich bei jeder Waffertiefe 


mit gleicher Leichtigkeit gebrauchen, und wenn ber Stein eingefezt 
iſt, ſchnell wieder in bie. Höhe ziehen. Der Halsring a,a, fo wie 
ber Bau der Stüfe c und e bildet die unterfcheidenden Merkmale 
zwiſchen diefem und dem gemeinen Steinhebzeug. Bringt man das 
Loch für die Hebflammern über dem Schwerpunft des Steins an, 
fo kann diefer in horizontaler Lage ſchwebend an feine Stelle nieder: 
gelaffen werben. 
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. Berbefferungen an Korfziehern, worauf ſich — Needham 
Shrapnel zu Gosport in der Grafſchaft Hands am 
26, Sept. 1839 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sul, 4840, ©, 23, 
Mir Abbidungen anf Tab. VI. 





Der erfte Theil der Erfindung iſt durch die Figuren 20 und 21. 
dargeſtellt. Mit Hülfe der Handhabe b,b’ läßt man bie Schraube a, 
nachdem man erftere zufammengelegt hat, in den Korkſtöpſel einbrin- 
gen. An dem oberen Theil des Geftelld e,c, welches bort Feine 
Schraubenmutter befizen darf, fpielt die Schraube a frei auf 
und nieder. Der obere Theil der Schraube a endigt fih in einen 
Kopf, welcher in eine an der Handhabe angebrachte Vertiefung b/ 
tritt, nachdem nämlich zuvor die Handhabe zufammengelegt worden 
it. d iſt ein Feiner an dem Theile b’ der Handhabe angebrachter - 
Griff, mit welchem man, wenn ber Kork herausgezogen werben foll, 
die Handhabe b umbreht. An dem GStiele der Korkfchraube a fizt 
eine Schraube e, welche durch eine in der Handhabe b befindliche 
Schraubenmutter geht. Beim Gebrauch diefes verbefferten Korkziehers 
klappt man bie Handhabe b,b‘, wie die Abbildung Fig. 20 zeigt, 
zuſammen, dreht fie um und nöthigt baburch die Schraube a in den 
Korkftöpfel einzubringen; ift dieß gefchehen, fo öffnet man die Hand: 
habe, dreht fie mit Hülfe des Heinen Griffs d um, nöthigt dadurch 
die Schraube e in die Höhe zu fleigen und den Kork auszuziehen. 
Es verfteht ih, daß die Innenfeite desjenigen Geftelltheiles, welcher 
den Flaſchenhals bebeft, mit Leder befezt iſt. 

Ein anderer Theil meiner Erfindung iſt in ben Figuren 22, 23 
und 24 dargeftellt, und bezieht fih auf die Anwendung von Spizett, 
welche mit der Korkſchraube in den Kork einzubringen genöthigt 
werden. a ift die Korkfichraube mit einem Handgriffe. Leztere 
fann fo, wie fie in der Abbildung bargeftellt ift, oder auch an— 
ders befhaffen feyn, oder es Fünnen auch fonftige Mittel, den Kork 
auszuziehen, in Anwendung fommen. co ift ein Feiner Eylinder, auf 
deſſen innerer Oberfläche eine Reihe ſchräger Kerben angebracht find; 
d eine Platte, die fi frei um bie Achfe der Korkſchraube drehen läßt. 
An der Platte d fizen die Spizen e feft. f ift ein Bolzen, welcher 
frei in ber Platte d auf und niedergleitet. Es iſt klar, daß die 
Korlſchraube, während ihres Eindringens in den Ko 
bängig von der Platte d dreht, fo lange nämlich 
auf eine gewiſſe Tiefe im ben Korlſtöpſel fich eingeh- 


dann dor Kork gegen bie en des hd 
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nöthigt, mit einer der am Eplinder c. befindlichen ſchrägen Kerben 
in Berührung zu kommen (Fig. 23). Demzufolge wird fich bie 
Platte d zugleich mit der Korkſchraube drehen, indem ber Bolzen f 
fie mit dem feften Theile, woran die Kerben angebracht find, ver- 
bindet, ‚Alles diefes wird bei näherer Betrachtung der Abbildungen 
deutlich werden. Der Zwek der in ben Kork eindringenden Spizen 
gebt darauf hinaus, den Kork, wenn fie bis auf genügende Tiefe in 
denfelben eingedrungen find, umzubrehen und durch diefes Umdrehen 
loszumachen. In Folge diefer Eonftruction läßt fich der Kork leichter 
aus dem Hals der Flafche ziehen, und diefes Ausziehen fann noch 
dadurch erleichtert werden, dag man im Innern der Flaſchenhälſe 
Shraubenmuttern anbringt. 

Nach vorangegangener Befchreibung des Principe und der Anz 
wendung meiner Erfindung mache ih Anſpruch erftend auf die oben 
befchriebene Einrichtung der Handhabe, b,b‘ und der Schraube e, 
wobei ich auf die Figuren 20 und 21 hinweife, zweitens auf die in 
den Figuren 22, 23 und 24 bargeftellte Anwendung ber Spizen. 


LXXXIV. 


Bericht von Hrn. Th. Dlivier über das Nivellirinftrus 
ment des Hrn. Desbordes, Mechanifers in Paris (rue 
Menilmontant, No. 3.). 

Aus dem Bulletin de la Soeiete d’encouragement, April 1840, S. 124. 

Mit Abbildungen auf Kab, VI. 





Bor mehreren Jahren hat Hr. Lenoir ein Nivellirinftrument 
mit einem Fernrohre ausgeführt, welches für Operationen von ges 
ringer Ausdehnung beflimmt warz diefes Inftrument wurde von dem 
Kriegsminifterium angenommen... Das Inftrument mit feinem Statif, 
der Nivellirfatte und ber Meffette Foftete 180 Sr. Ein Mann allein 
fonnte aber das Statif, das Inftrumentenfiftchen, die Meffette, die 
Marquirpfähle und die Meßlatte nicht zu gleicher Zeit tragen, welche 
äufammen vier getrennte Pafete waren, | 

Hr. Desbordes fuchte nun das Inſtrument des Hrn. Lenoir 
zu vereinfachen, und es tragbarer und weniger Eoftfpielig zu machen. 

Der Obertheil des Gtatifes endigt in einen hohlen meffingenen 
Cylinder, welder die Meßfette und die Marquirpfähle. aufnimmt. 
Jeder der drei Füge des Geftelles ift innen ber ganzen Länge nad) 
hohl, um darin den Mepftab aufpeben zu können, auf welchem wäh⸗ 
send ber Arbeit das Bifirbrett auf und nieder gleitet; biefer Meßſtab 
befteht aus drei Röhren, jebe yon einem Meter Längez fie Finnen 


= 
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mit ihren Enden zufammengefehraubt werden, wenn man arbeiten 
will, In der meffingenen Defplatte, weile den Obertheil des 
Statifes bildet, find drei Stellfehrauben angebracht, auf welchen eine 
freisrunde Scheibe ruht, die das Fernrohr trägt, und fih um einen 
verticalen Zapfen dreht. Diefe Scheibe ift einfacher und Teichter als 
die an Lenoir's Inſtrumente, weil fih die drei Stelffchrauben 
nicht in ihr befinden, wie in der des Hrn. Lenoir. 

Ale Werkzeuge und Inftrumente, welche man beim Nivelficen 
nöthig hat, find von Hrn. Desbordes in das Gtatif und in ein 
Käftchen eingefchloffen, welches das Fernrohr, die Wafferwaage und 
das Viſirbrett enthält; diefes Käftchen ift Feiner als dasjenige von 
Lenoir, weil die Kreisfcheibe darin weniger Naum erfordert. 

Ein einziger Mann kann das Statif mit dem Käftchen tragen; 
das vollftändige Inftrument Foftet nur 110 Fr. 

Fig. 1 zeigt das aufgeftellte Inſtrument auf feinem Statif zum 
Arbeiten hergerichtet. 

Fig. 2 ift ein fenfrechter Durchfchnitt des Inſtrumentes und des 
Eylinders, welcher die Meffette und die Marquirftäbe enthält. 

Fig. 3 eine vordere Anfiht des Mefftabes, mit der Bifirtafel 
von gefirnißtem Blech. 

Fig. A zeigt denfelben von der Seite; man fieht rechts das 
Stängelden, mit welchem man die Bift etafel in die Höhe fchiebt, 

Fig. 5 ift eine obere Anficht des aufgeftellten Inſtrumentes. 

Fig. 6 eine innere Anficht des oberen Theiles eines Fußes, 
worin die drei Röhren, welche den Mepftab bilden, eingefchloffen find. 

Fig. 7 ift ein horizontaler Durchſchnitt deſſelben. Gleiche Buch— 
ftaben bezeichnen in alfen Figuren diefelben Stüfe. 

A die drei Füße des Inſtrumentes, welche unten mit Spizen 
verſehen find, damit fie feſt im Boden ſtehen; fie find Hohl, um. einen 
Theil des Mefftabes aufnehmen zu können. 

B,B drei Rohre, jedes 1 Meter lang; fie werden mit ihren 
Enden zufammengefehraubt und bilden dann den gewöhnlichen Mep- 
ftab, auf welchem die Bifirtafel verfchoben werden kann. Diefe Rohre 
find in Decimeter und Gentimeter getheilt. 

C die Bifirtafel von Blech, welche an ihrem Hintertbeile mit 
einer Hülfe a verfehen ift, bie über den Mepftab gefchoben werben 
kann; eine Druffchraube b dient, fie an jedem Plaze feftzuftellen. 

D ein mit ber Hülfe a verbundenes Stängelchen mit ber Zwinge c, 
die fih längs des Rohres B verjchieben läßt; durch dieſes Stängel: 
hen wird die Bifirtafel auf und nieder bewegt, 

E ein meffingener Eylinder, der die Meßfette und bie Marauir- 
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ftäbe einfchließt; er ruht mit dem Zapfen d in einem Loche des De, 
fchläges , welches die drei Füße verbindet. 

F die 10 Meter lange Kette, welche im Innern bes Cyunbere 
zuſammengelegt iſt. 

G Marquirſtäbe, welche zur Kette gehören, 

H ber eingefohraubte Defel des Eylinders. 

11,1 drei Stellſchrauben, welde durch den Defel gehen, und auf 
denen bie Kreisfheibe J ruht; fie dienen, ber Kreisiheibe die richtige 
“ Stellung zu geben. 

J die meffingene Kreisicheibe; fü ie ift in der Mitte vertieft, und 
bat an ihrer Oberfläche einen platten Nand K, auf weldem bie 
vierefigen Stüzen des Fernrohres aufliegen. 

L eine am Defel H angebrachte Feder, deren Ende den Kopf 
einer Schraube e umfaßt, welche in einen vorfpringenden Theil, im 
Mittelpunfte der Kreisſcheibe eingefhraubt if. Diefe Feder zieht 
beftändig die Kreisſcheibe auf die Stellſchrauben I,I,I nieder, 

M das Fernrohr mit einem achromatifchen Dbjective; es ruht 
mit feinen vierefigen Stüzen f,f auf dem Rande der Scheibe J; in 
der Mitte deffelben ift eine Hülfe mit zwei Zapfen angebracht, wovon 
der eine g in einem Tode, welches in den Mittelpunft der Scheibe 
gebohrt iſt, fizt, der andere h in einem Loche der Faffung des 
Niveau's. 

Nein kleines meſſingenes Rohr, welches bei Sonnenſchein über 
das Objectiv geſchoben wird. 

O die Deularröhre zum Ausziehen, mit zwei Gläſern und einen 
beweglichen Fadenkreuze i. 

P das Niveau mit einer Luftblaſe; es fteft mit feiner Faſſung 
auf bem Zapfen h, und ruht auf den vierefigen Stüzen ——— 

k eine Schraube zum Berichtigen des Niveau's. 

I die in einem Fuße angebrachte Ninne, welche das Stängel- 
hen D aufnimmt, R 

O ein Niemen mit einer Schnalle, um die drei Füße zuſammen⸗ 
zuhalten, wenn fie zufammengelegt find, 

R eine Gurte, mittelft welcher man Das Inſtrument, woran 
der Cylinder E bleibt, leicht transportiren kann. 

Die Kreisſcheibe, das Fernrohr, das Niveau und die Bifirtafe 
werben in ein mit einer Handhabe verfebenes Kiſtchen gepakt. 

Der Hanptvorzug Diefes Inſtrumentes iſt, daß es fehr leicht zu 
transportiren it, und daß man alles, was bei feinem Gebra uche 
nöthig ift, in einem feinen Raume beifammen bat. Es kann wie 
die anderen Nivellirinfirumente mit Fernröhren restificirt umb wimge 
lehrt werben, und wird nicht fo Leicht unrichtig. 
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Ueber die von den Spengleen Benkler und Ruhl in 
Wiesbaden erfundene Dehlgaslampe. Mitgetheilt von 


Dr. Adolph Poppe jun. 
Mit Abblldungen auf Tab, VI. 





Biel Auffehen erregt gegenwärtig eine von ben Spengler 
Benkler und Ruhl in Wiesbaden an gewöhnlihen Argand’- 
fchen Lampen. angebrachte Verbefferung, deren überrafchender Erfolg 
diefer Lampe innerhalb weniger Tage allgemeinen Eingang in ber 
Umgegend verfhafft hat. Duch Hinzufügung eines einfachen Theis 
Yes lann jede gewöhnliche Debllampe mit Freisförmigem Docht ohne 
wefentlihe Beränderung mit geringen Koften in eine „Deblgaslampe”, 
wie bie Erfinder die Lampe wegen ihres der fchönften Gasflamme 
an Glanz und Leuchtkraft gleichfommenden Lichts nennen, umgewan⸗ 
belt werben. 

Das Princip, worauf diefe VBerbefferung fich gründet, befteht 
darin, daf man bie Flamme der Argand'ſchen Lampe nöthigt, durch 
die Deffnung eines über den Freisfürmigen Docht geſtürzten trichter— 
oder balbfugelförmigen Auffazes zu brennen, deren Durchmeſſer jo 
groß ober etwas Eleiner ald der des Dochtes if, dag man einen 
lebhaften doppelten Luftzug berftellt, Durch welchen die Flamme ver- 
dichtet wird, und baf man den Zutritt ber Luft zu dem aus ber 
Triteröffnung bexvorbrennenben Theil der Flamme yon ber Seite ber 
gänzlich abſperrt. — Stekt man den Dodt an, und beft den trich- 
terförmigen Auffaz darüber, fo brennt die Flamme aus ber Deffnung 
deſſelben flnfernd und rauchgebend hervor; fobald man aber die glä— 
ferne Rauchröhre auffezt, fo daß der Zutritt der Luft zur Flamme 
von ber Seite her abgefchloffen ift, brennt die Flamme augenbliklich 
‚unter vollftändiger Rauchverzehrung mit einem intenfiven, der ſchön— 
ften Gasflamme an Weiße und Glanz gleichfommenden Lichte. 

Die beigefügten Zeichnungen mögen biefe verbefferte Lampen— 
einrichtung näber erläutern. Fig. 8 ftellt den Durchſchnitt des obe— 
ven Theiles meiner Stubierlampe, welche ich nach dieſer Verbeſſerung 
umänbern lieh, in natürlicher Größe vor. a,a,a,a ift der gewöhn⸗ 
liche, in deni Äußeren Eylinder A,A befinblihe vingfürmige Canal, 
welcher ben Freisförmigen Docht enthält und mit bem Deblbehäfter 
auf die befannte Weife durch die Röhre B in Communication ftebt. 
Auf den Eylinder A,A Yäßt ſich der Fig. 9 in der Geitenanfiht dar⸗ 
geftellte eylindrifche Auffaz bb, co,dd ftefen, welcher bei bb erweitert 
ift, und einen zur Aufnabme der Manchröhre C,C beſtimmien Rand 
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cc beſizt. Auf dem inneren Rand des eylindrifchen Auffazes ruht 
fofe das trihterförmige Hütchen D,D, aus deſſen Deffnung die Docht- 
flamme F bervorbrennt. Fig. 10 zeigt das Hütchen in- der perfpecti- 
viſchen Anficht. 

‚ Nachdem der Docht angefteft worden ift, bett man dad Hüt- 
chen D,D, deſſen Oeffnung von der Mündung des Brenners unge- 
fähr 6 Einien entfernt ift, barüber und fezt die Rauchröhre auf. 
Alsbald bilder fi in der lezteren ein fehr erhizter Iuftverbünnter 
Raum, welcher von ber Geite ber feinen Erfaz findet. . Dagegen 
fireben von Unten herauf zwei Luftftrömungen in ben erbizten Raum 
in der Rauchröhre zu dringen, welche aber nicht anders als mit Der 


Flamme zugleich durch die Deffnung g,g in die Rauchröhre gelangen 


fönnen. Der eine Luftzug tritt durch den Canal H,A in das Innere 
der Flamme, ber zweite in dem ringförmigen Canal aufftrömende 
Luftzug umgibt die Flamme vingeherum, und preßt fie bei feinem 
Durchgang durch die Deffnung g,g bergeftalt zufammen, daß fie ben 
Rand diefer Deffnung nicht berühren fann, "Der Erfolg diefer Ieb- 


haften, mit der Flamme in innigen Eontact-fommenden Luftſtrömung, 


jener Verdichtung der Flamme fo wie auch des Umſtandes, daß die 
Flamme von der Seite her nicht abgefühlt wird, ift ein auferor- 
dentlich weißes, mit ungemeiner Hize brennendes Licht und Die voll: 
ftändigfte Nauchverzehrung. 

Daß die Confumtion an Oehl bei diefer Art Campe größer iſt, 
als bei gewöhnlichen Argand'ſchen Lampen, läßt ſich leicht denken, 
ſie ſteigt jedoch keineswegs in dem EEE als bie — 
zunimmt. 


— — 
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LXXXVL 
Ueber die Anwendung Hydriodfaurer Salze um Lichtbilder 
bervorzubringen. Bon Hrn. Robert Hunt. 
Aus dem Philosophical Magazine etc. Sept. 1840, S. 202 u. Dt. ©, 260, 
Mit einer Abbildung auf Tab, VL. . 
(Bortfezung und Beſchluß von 9. 5, ©. 359,) 





35) Das eifenblaufaure Kali übt auf Feinerlei erhebliche Weife 
einen Einfluß auf diefe Photographien, es fey denn, daß fie mit 
bydriodfaurem Eifen (22) oder Barpt und Eifen (27) bereitet wor- 


den feyen, In dieſem Falle werben fie davon verwiſcht; fezt mar 


fie aber dem Lichte aus, fo werden bie Lichtpartien des Bildes bunf- 
ler und es enifteht eine negative Photographie, indem bie us 
ſprünglich dunkeln Stellen nun hellblau werden, 
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36) Mit den unterſchweflichſauren Salzen bes Natrons, Ammo⸗ 
niafs und Kalis habe ich ſehr ſorgfältige Verſuche angeſtellt. Doch 
habe ich verabſäumt, alles Silberjodid zu entfernen, ohne zugleich 
die dunkeln Stellen zu zerſtören, und ber kleine Antheil, welcher in 
Papier zurükbleibt, dunkelt beim Licht ſehr ſchnell zu einer den ſchwa⸗ 
chen Schatten der Tuſche ähnlichen Tinte. Geſchieht dieß vorerſt, ſo 
gewinnen die Bilder ſehr im Anblik; es iſt aber ſchwer, das unter— 
fhweflichfaure Salz fo vollflommen zu entfernen, ald es, um bie 
Bildung von Schwefelfilber zu verhüten, nothwendig wäre. 

37) Schwefelwafferftofigas, welches die befondere Eigenthümlich- 
feit hat, das Silberjodid zu ſchwärzen, wenn biefes in dem Zuftande 
ift, wo es vom Lichte leicht gedunfelt wird, es aber in dem wer 
niger empfindlihen Zuftande zu bleihen, Wirkt auf diefe 
Photographien in einer ähnlichen Art wie die unterſchweflichſauren 
Salze; aber die orydirten Stellen des Bildes werden vorher zerftört 
und dann durch das Licht wieder bergeftellt. Die Lichtpartien were 
den jedoch braun. Ä 

Ich Habe eine Menge ariderer Agentien verfucht, und das Ver— 
fahren mit denfelben auf alle mögliche Weite -vermannichfaltigt; da 
ich jedoch bis jest Feine Subftanz entdeft habe, welche wirklich das 
Silberjodid ausfchließlich entfernt, fo begnüge ich mich, meine — 
graphien in heißem Waſſer wohl auszuwaſchen. 

38) Ueber das Dunkeln ber Shotsgrappien, Hr 
Talbot Ienfte bei der Tezten Sizung ber British Association zuerſt 
bie. Aufmerffamfeit auf eine merkwürdige Eigenfhaft einiger Arten 
diefer Photographien; diefe befteht nämlich barin,. daß fie, wenn man 
fie dem Sonnenfchein ausfezt, ihre bunfeln Stellen von. Roth in 
Schwarz umändern, während die. Lichter des Bildes vom Lichte nicht 
verändert werben, 

39) Ich babe mich überzeugt, daß biefe fonberbare Erſcheinung 
vollfommen von dem Einfluſſe der weniger brechbaren Strahlen des 
Sonnenfpectrumg, welche die Oxydation des Silbers erhöhen, herzu— 
ſchreiben iſt; aber eine furze Darlegung einiger durch die getrennten 
Strahlen hervorgebrachten Erſcheinungen wird den Gegenſtand um 
ein Bedeutendes aufklären. 

40) Wenn man ein recht intenſives, priemauiſches Speetrum, 
welches mittelſt eines Prisma's von Flintglas erzeugt wird, auf eine 
jener durch weißes Licht ſich —— Pootographien fallen läßt, 
wird man finden, daß. die Dunfelun ‚ZRigen, Biraple beginnt, am 
deſſen Spize fie mit der größten Intenfitähranfängt, von; we 8 N 
ſtufenweiſe bis zum unterſten Ra oth 
der Schatten ſezt ſich ſofor ch 

Dingterg potyt. Journ, L 
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Strahl, und wird an berjenigen Linie des Spectrums, wo das reine 
Grün fihtbar tft, fcharf abgefchnitten, | 
41) Da es nicht möglih war, meine Unterfuhung über bie 
Wirkungen des Spectrums ohne Helioftat mit einiger Befriedigung 
zu verfolgen, und ich mir diefes Inftrument nicht zu verfchaffen im 
Stande war, ſo wendete ich meine Aufmerffamfeit auf die Wirfun- 
gen, welche das durch gefärbte Media gebrungene Licht hervorbringt, 
deren Abforptionsfraft forgfältig unterfucht wurde. — Die Media, 
welche ich zu wählen geeignet fand, liegen in folgender Ordnung die 
Strahlen durch: | 

- Blau Schwefelfaures Rupferammonial, — Das 
Ganze der breshbarften Strahlen, vom Rande des Grüns bis zur 
Gränze des Violetts. 

- Grün. Salpeterſalzſaures Kupfer. — Jene Strahlen, 
melde ihre Stellen zwifchen dem Außerften oberen Rande bes Blau 
und einer Linie haben, welche das Gelb genau in zwei Hälften theilt. 

Gelb. Dopypelthromfaures Kal — Jenen Theil 
des Spectrums, welcher zwifchen einer unter bem Orange, ganz inner 
halb des rothen Strahls, und einer durch ben unteren Rand bed 
reinen grünen Strahls gezogenen Linie liegt. 

Roth. Eine coneentrirte Auflöfung von Garmin 
in Ammoniaf, — Einen Theil bes und alle Strahlen 
unter demſelben. 

42) Die merkwürdigſten Wirkungen wurden pr den Papieren 
a, b,,c, d und n (13) hervorgebradjt. Sie wurden den gleichen 
Einflüffen unterworfen und mit alfen (20 — 27) erwähnten Hy 
briobfalgen präparirtz doch würde ich es bei mir felbft nicht vechtfer- 
tigen können, wenn ich Ihre Blätter mit Darlegung irgend anderer 
Refultate anfüllen wollte, ald jener, die das mit reinem Hybriodfaus 
vem Eifen und mit bybriodfaurem Baryt präparirte Papier gaben. 
Diefe Zeichnungen wurden alle mit heißem Waffer wohl gewaſchen, 
und nachdem fie vollfommen trofen waren, unter den verfchiedenen 
Slüffigkeiten eingereibt, und in einem Fenſter gegen Süden dem Licht 
ausgefezt. Ich werde im Folgenden die Papiere nad dem ange: 
wandten Salze nennen und de binzugefezte Farbe wird die Strah⸗ 
len anzeigen. 

43) Hydriodfaures kiſen, falzfaures Ammoniak. — 
Blau Das Bid wurde durch das Bräunen der gelben Stellen 
beinahe zerſtört, während zu gleicher Zeit die dunkeln Stelfen ſehr 
Herblichen, 

Grün Die dunkeln Theile perſchwanden beinahe ganz; bie 
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wenigen zurüfßleibenden Fleken wurden flarf roth; bie gelbe Farbe 
ber Lichtpartien aber änderte ſich nicht. 

Gelb Durch das Papier hindurch ide: fchienen bie 
Lichter durch einen bläufich-grünen Ton gebunfeltz die dunkeln Stel: 
len, urſprünglich rothbraun, waren blaufhwarz geworben. 

Roth. Die Lihter gelber als vorher; die dunkeln Stellen 
tief ſchwarz. 

44) Kochſalz. — Blau Die Lichter gebunfelt und 
die dunfeln Stellen verblihen und geröthet. Grün. Das Bild 
völlig verlöfchtz das Gelb unverändert, Ge Tb, Die Lichter färbte 
ein entfchiedenes Blau; die Schatten waren gedunkelt. Not h. 
Die Lichter von grünem Tone; doch glaube ich, daß dieß von dem 
Dunfierwerden der gelben Farbe herrührte: die dunkeln Steffen 
ſchwärzten fid. 

45) Salzfaurer Strontian — Blau, Diefe find 
bleibender als jede andere Art der Photographie mit hydriodſauren 
Salzen. Unter ihrem Einfluffe werden die Schatten brauner als 
vorher; die Lichter faum veränder. Grün Das Gelb nimmt 
an Tiefe ſehr zus; bie bunfeln Stellen blaffen unbedeutend und 
werben flarf roth. Ge tb. Die Lichter werden ſehr ſchwach blau 
gefärbt; die dunkeln Stelfen fcheinen fi nicht zu verändern, Roth. 
Die Lichter gebunfelt, die Schatten ſchön fhwarz - 

46) Salzfaurer Baryt, — Blau. Die gelben Stellen 
wurden braun; die dunkeln Stellen erblaßten und rötheten ſich. 
Grün. Die Lihter unverändert; die dunkeln Stellen ſiark roth. 
Gelb. Die Lichter unverändert; die Schatten von grünem Tone, 
der fi über eine fehr entſchiedene Schwärzung, welde Paz gegrife 
fen hatte, ausbreite, Roth. Das Gelb fehr erhöht; die Kun- 
feln Stellen ſtark grün gefärbt. | 

47) Salzfänre. — Bla u. Verwiſcht; die Lichter ges 
dunkelt. Ger ün. Verwiſcht; das Gelb fehr erhöht. Gelb. Die 
Lichter ftark gelb; die bDunfeln Stellen unverändert, Not h. Das 
Gelb wird fehr ſtark; die Schatten fehr ſtark geſchwärzt. 

48) Hydriodſaurer Barpt. — Unter diefem Titel brau- 
den wir nur die. Wirkungen von brei Arten Photograpbien zu 
berichten, indem die anderen in ihren Veränderungen den eben er— 
wähnten ganz gleich find, 

49) Salzfaures Ammoniak. — Im meiner Abhandlung 
über die Einwirfung gefärbter Medien (Philos. Magaz. Bd, XVI. 
S. 270) habe ich der fonderbaren Veränderung fhon erwähnt, welche 
biefe Art yon Zeichnungen eingeht, wenn man fte Beim’ Licht "unter 
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den eben von und betrachteten Medien ausfeit Ich verweife auf 
diefe Abhandlung. | 

50) Salzfaurer Baryt. — 8 (au. Berliert an den 
bunfeln Stellen, welche ziegelroth werben. Das Gelb der Lichter 
wird ſtärker. Grün. Die Lichter unverändert; die Schatten mit 
Fleifchfarbe übergofien. Gelb Die Lichter unverändert; die 
Schatten fehr gedunfelt, und mit einem hellblauen Tone grell gefärbt, 
N ot Hd. ‘Die Lichter unverändert; die dunfeln Stellen tief blau. 
Diefe verfchiedenen Wirkungen, welche, obwohl man fie beinahe bei 
allen jenen Photographien verfolgen kann, die, wenn fie fpäter dem 
Sonnenfhein ausgefezt werben, fih fhwärzen, find doc -weit ent- 
fchiedener, wenn Barytjalze in einem oder dem anderen der Proceffe 
angewandt wurden. Ich theilte diefe Thatfahen mit anderen dem 
Hrn. Herſchel mit, der mir eine große Ehre erwies, indem er meine 
Mittheilung in feine fchäzbare Abhandlung „über die hemifhe, Wir: 
fung des Sonnenfpectrums” aufnahm. Ich bedaure um fo weniger 
mein Unvermögen, meine Beobachtungen über bie Wirfungen der 

reinen prismatiihen Strahlen auf die mit hybriodfauren Salzen zu— 
bereiteten Papiere zu verfolgen, als ich den Gegenftand als denfel- 
ben betrachte, den diefer ausgezeichnete Naturforfcher unter anderen 
nicht minder bedeutenden und wichtigen feiner Aufmerffamfeit würdigt. 

51) Salzfaurer Strontian. — Blau. Die Lichter 
nur ſehr wenig verändert; bie dunkeln gefchoffen und geröthet. 
Grün. Die Lichter unverändert, die Schatten weniger gefchoffen, 
nicht fo roh. © eb. Die Lichter unverändert; die dunfeln Stel 
len blauſchwarz. Roth, Die Lichter unveränberts * dunkeln 
Stellen ſehr ſchwarz werdend. 

52) Bei einer ſorgfältigen Prüfung dieſer Refultate wird man 
finden, daß das merkwürdige Dunkeln des fertigen Bildes offenbar 
dem rothen Licht zu verdanken ift, daß aber dieſe Eigenfchaft füch 
auch auf die grünen Strahlen erftreft, über welde hinaus aber ſich 
eine andere Kraft äußert; bie dbesorydirende Wirkung fcheint 
am meiften den blauen Strahlen innezumohnen, während das gelbe 
Silberjodid in den brechbarften Strahlen Zerfezung erleidet. 

53) Das Berlöfhen der Photograpbien von by 
driodfauren Salzen. — Ich erwähnte oben (30) des Mangels 
der abfoluten Dauerhaftigfeit in diefen Bildern, Das Studium des 
modus operandi bed Sonnenlihtd bei beffen Einwirkung auf die— 
felben Tehrt einige merkwürdige Thatſachen in Bezug auf das Silber: 
jobid, welche, als ich fie zuerft bemerkte, mich auf die Meinung führ- 
ten, daß es zwei verfihiedene Salze geben müffe, worüber ich aber 
iezt anderer Meinung bin, Die Zeichnung verlöfcht zuerft an dem 
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bunfeln Stellen, und fobald man wahrnimmt, baß biefe ihre Be— 
ftimmtheit verlieren, bemerft man auch ein Dunfeln der Lichter, fo 
daß zufezt der Eontraft zwifchen Licht und Schatten nur mehr äußerſt 
ſchwach if. 

54) Wird ein bunfles Papier mit einem hydriodſauren Salze 

gewaschen und dem Sonnenfchein ausgefezt, jo wird es zuerft ge- 
bieiht, und wird gelb; dann wird es vom Licht wieder gedunkelt; 
wird ed, wenn es ganz trofen ift, wieder ind Dunfle gebracht, fo 
‚wird man es in einigen Tagen wieder in feiner gelben Farbe her: 
geftellt finden, wo es dann wieder gebunfelt werden fann, wenn 
auch nicht fo leicht, wie das erftemal, und bie gelbe Farbe kann 
wiederholt in dem Gebunfelten hervorgerufen werden, Die Empfind- 
lichkeit für die Einwirfung des Lichts nimmt mit jeder Ausfezung 
ab; doc war ich nicht im Stande, bis auf den Punft, wo fie ganz 
aufhört, zu gelangen. 
55) Wenn ein bunfles, mittelft eines Hybriobats und bes Lichts 
gebleichtes Papier wieder gedunfelt und dann in eine Flaſche Waſſer 
gebracht wird, fo wird hiedurch das Gelb viel ſchneller wieder her- 
geftellt, und es entwifeln fih Gasblafen, welche fih als Sauerftoff 
barthun. 

56) Schließt man GStüfe mit Hybriobat präparirten Papiers 
behufs des Dunfelns in eine Röhre ein, fo findet man, wie man 
wohl erwarten durfte, daß etwas Wafferftoff. fih ausſcheidet. Wirb 
hierauf das Papier wohl getrofnet und in einer erwärmten trofenen 
Röhre forgfältig verfchloffen, fo bleibt es dunkel; befeuchtet man 
aber das Papier ‚oder die Röhre, fo ift das Gelb fogleih wieder 
bergeftellt. 

57) Nimmt man eine fo gebildete Photographie und Iegt fie in 
ein Gefäß mit Waffer, fo wird e8 in einigen Tagen verlöfcen 
und Drygenblafen werben fih darum herumlagern. Unterſucht man 
das Waſſer, fo wird man weder Silber noch Jod darin finden; es 
geht hieraus offenbar hervor, daß die Wirfung fih nur auf das 
Papier erftreft, 

58) Wir fehen, daß das Silberjodid die. Kraft hat, ben Waffer- 
off aus feinen Berbindungen zu trennen. Ich kann diefes fonder- 
"bare Silberfalz nicht ald eine beftimmte Berbindung betrachten; es 
fcheint mir, daß das Jod in unbeftimmten Berhältniffen in dieſe 
Berbindung eingehe, Bei dem Dumnfelungsproceß ift die Befreiung 
von Wafferftoff ausgemacht; freies Jod aber war ich nicht ein eins 
zigesmal zu entbefen im Stande; ohne Zweifel befindet ſich biefes 
entweber in ber gebunfelten Oberfläche, ober in Verbindung: mit der 
unangegriffenen Unterlage; vielleicht iſt es Silberjodid, mit hei⸗ 
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gemengtem Jod, welches, wenn das Licht nicht mehr auf das Präpa- 
rat wirft, befreit wird, und ſich mit dem Wafferftoff von fo viel Feuch⸗ 
tigfeit, als die hygrometriſche Beichaffenheit des Papiers fiher ab- 
geben fann, verbindet, und als Hybriodat von Neuem wieder bie 
gebunfelte Oberfläche angreift und fo wieder das Silberjodid Herftellt. 
Diefes klärt das Berlöfhen der Photographie bedeutend auf, " Das 
Bild befteht aus hellem Silberjodid und dunfelm Silberoxyd; wenn 
das gelbe Salz unter dem Einfluffe des Lichts bunfelt, fo treunt es 
fi von feinem Jod, welches fogleidh das dunkle Oxyd angreift, das 
nach und nad fih in Jodid verwandelt, während, wie fchon gezeigt, 
Sanerftoff frei wird, Folgende Verſuche beweifen nicht nur alfein biefe 
Behauptung, fondern tragen auch einigermaßen zur Erlarung der 
Wirkung des Lichts auf dieſe Verbindung bei, 

59) Silberjodid. — Man fohlage mittelft irgend eines Hy 
driodats Silber aus der Löfung feines Nitrates nieder und feze Das 
bie Flüffigfeit und das Ganze enthaltende Gefäß dem Sonnenfhein 
aus; Die ausgefezten Oberflächen bes Jodids werben ſich fchwärzen ; 
bringt man dad Gefäß ind Dunkle, fo wird. nad einigen Stunden 
alle Schwärzung wieber verfhwinden ; man kann auf diefe Weife bie 
Schwärze nah Belieben herftellen und wieder entfernen. 

60) Waſcht und trofnet man dann ben Niederfchlag, fo ſchwärzt 
- er fih nur ſchwierig, und bleibt dann, wenn er vollfommen teofen 
gehalten wird, dunkel; wird er aber angefeutt, fo it in kurzer 
Zeit dad Gelb wieder hergeftellt. 

61) Man bringe in ein Uhrglas oder ſonſt in ein Schaichen 
etwas Silberſolution; im ein anderes bringe man etwas Hybriob- 
falzlöfung, verbinde dann beide mit einem Baummollfaden und er⸗ 
zege mittelft eines Stülchens Platinmetalf eine eleftrifhe Strömung, 
fege diefe Heine Vorrichtung dem Licht aus, und in ganz kurzer Zeit 
wird man. wahrnehmen, bag in einem Gefüge Jod frei und in dem 
anderen gelbes Silberjodid gebildet wird, welches ſich ſo ſchrel 
ſchwärzt, als es ſich bildete. 

62) Man ſeze eine der obigen (61) ähnliche Vorrichtung. ing 
Dunkle, und das Job wird nur ſehr langfam freis Es bildet fi 
kein Silberjodid, aber um das Metall herum legt fich eine Schöne 
Kryftallifation von metalliſchem Silber, _ 

63) Ein Stüf Platinmetall wurde in zwei Glasröhren (mittel 
Siegellaf) befeftigt; dieſe wurden, nachdem bie eine mit hydriodſau⸗ 
ver Kalilöfung und die andere mit einer Silbernitrat⸗Löſung gefüllt 
war, im zwei biefelben Löfungen enthaltenden Uprgläfer geſtürzt, 
welche mittel etwas Baumwolle, wie Fig, 32 zeigt, in Verbindung 
gefezt wurden; in einigen Stunden fihon wurde bie Hpbrirbatlöfung 
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in ber Röhre am Tageslicht volllommen braun umter Freiwerden 
von od; eine Kleine Portion Silberfodid bildete ſich längs der 
Baummolle und tauchte am Ende in das Silherfalz (die Gläfer wur: 
den abfichtlich weit auseinander geftellt, um einer frhnellen Einwir- 
fung vorzubeugen). Ueber Naht wurde bie Hybriobfalz- 
Löfung wieder farblos und durchſichtig, und das dunkle 
Salz längs ber Baumwolle war wieber fo geld als 
zuvor. | — — 

64) Eine auffallende Erklärung ber von mir aufzuhellen geſuchten 
Wirkung erhält man, wenn man mit Chlor operirt, Seine erſte 
Wirkung auf eine dieſer Hpdriobat-Photograpbien ift die Freimachung 
von Jod, welches man, wenn es bem Licht ausgefezt wird, zuerſt an 
ben Rändern, nad und nad aber über bie ganze Ausdehnung ber 
gebunfelten Stelfen wirken ſieht. Diefe merfwürbige Einwirkung fann bis 
zur Entfernung alles Jods von bem Papier wiederholt werben, — 
Es wird nun, benfe ich, einleuchtend feyn, daß, bevor wir vollfoms- 
men permanente und wohlvollendete Hybriobat-Photographien erwarten 
fönnen, wir vor Allem über die Mittel zu gebieten haben müſſen, 
alles Silberjobid, ohne Nachtheil für das dunkle Oxpd, zu entfernen. 

65) Ueber die Wirkung der getrennten Strahlen des 
Sonnenfpertrums auf dunkles, mit einer Hydriodat—⸗ 
löſung gewafhenes, photographifhes Papier. — Hr 
Herſchel Hat in feiner oben erwähnten werthvollen Abhandlung 
Mar gezeigt: „daß die ganze Wirkung eines Strahles weißen Lichts 
auf Jodpräparate in der That in der Verſchiedenheit zweier entges 
gengefezten Wirkungen liege, beren jede nach Belieben durch in un- 
ferer Gewalt flehende Umſtände erhöht oder geſchwächt, aber ſchwer 
genau nad unferem Belieben wieder hervorgebracht werden kann. 
Wenn biefe entgegengefezten Wirkungen“ ich führe noch immer Her 
ſchels Worte an, „ſich genau einander neutrafifiven,. fo ift das Pa— 
pier unempfindlich. Wenn eine derfelben vorwiegend ift, fo ift es 
pofitiven oder negativen Charakters, je nach der. vorwiegenden Wir- 
fung; ja, es Fann ſich fogar im einer und derſelben Zeit gegen das 
unter gewiſſen Umftänden einfallende Licht pofitiv, unter amberen 
Umftänden unempfindlich, und bei wieder verfchiebener Beleuchtung 
negativ verhalten.” 

66) Zum richtigen Verftändnig ber folgenden Refultate iſt es 
nothwendig, die Abforptiongfraft der in meinen Verſuchen angewand⸗ 
ten Medien vorauszuſchiken. In einen Rahmen wurden vier gefärbte 
 Gfäfer befeftigt, 

Ein purpurrothes Glas, welches alle unter ben grünen 
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befindlichen Strahlen auffing, von welchen grünen auch ein Theit 
abforbirt wurde, 

Ein grünes Glas, welches nur den zwifchen der am wenig— 
ften gebrochenen -Äußerften Oränze des Blau und bem äußerften 
Drange gelegenen Strahlen den Durchgang geftattete. Auch ein Theil 
ber ‚gelben Strahlen wurde abforbirt. 

Ein bla amberfarbiges Glas, weldes dem Spectrum 
nur die violetten und den indigoblauen Strapt entz0g. 

Ein rothes Glas, weldes alle die brechbarſten Strahlen ab» 

forbirte und nur den ‚unter den blauen Tiegenden ben Durchgang 
geftattete. 
67) Wurde ein empfindliches, gebunfeltes photographiſches Pa⸗ 
pier (a, b, c, d, o), nachdem es in einer guten hydriodſauren Salz- 
Yöfung gewaſchen, in genaue Berührung mit einem Kupferfliche ober 
dergleichen, die Vorderfeiten aufeinander, gebracht, welcher Kupferſtich 
durch Eintauchen in Waffer durchfheinend gemacht wurde, und dann 
mit dem darüber gelegten erwähnten Rahmen dem Sonnenfdein 
ausgefezt, fo wird auf einem und demſelben Bogen eine Cum Hrn. 
Herſchel's Benennung zu gebrauchen) pofitive und eine negative 
Photographie erzeugt. Unter Dem blauen Glaſe wird das Bild fo voll- 
fommen, doch nicht fo ſchnell, wie unter einem farblofen, wiedergege⸗ 
ben; bie Lichter bes Kupferftichs find auf ber Photographie genau 
copirt. 

Unter dem grünen Glaſe ſind die Lichter und Schatten der 
Photographie durchaus umgekehrt. An allen jenen Stellen, welche mit 
den Lichtern des Kupferſtichs correſpondiren, iſt die Oxydation ſehr 
erhöht und das Papier entſchieden geſchwärzt. Die dunklern Stellen 
des Kupferſtichs ſind als lichte Stellen wieder gegeben, welche nicht 
nur durch den Contraſt der urſprünglich braunen Farbe des Papiers 
mit der erſt eingetretenen Schwärze hervortreten, ſondern durch das 
poſitive Hellwerden dieſer Stellen entſtehen. Unter dem gelben 
Glaſe iſt das Reſultat auffallend unbeſtimmt. Oft geben auf dem— 
ſelben Bogen und mit derſelben Hydriodatſolution zwei Verſuche 
gänzlich verſchiedene Reſultate. Ich ſende Ihnen zwei Proben bies 
von zur Ueberzeugung, welche beide in jeder Hinſicht auf gleiche 
Weiſe und in derſelben Halbſtunde bereitet wurden. 

Unter dem rothen Glaſe bildete ſich ebenfalls ein verkehrtes 
Bild, nicht aber durch Dunkeln des Oxyds, welches ſeine 
urſprüngliche Farbe behält, ſondern durch die Entſtehung ſtarler 
Lichter unter den dunkeln Stellen des Kupferſtichs. 

68) Aus dieſen Reſultaten geht klar hervor, daß die ſchwär— 
zende Einwirkung auf das naß mit. Hydriodat präparirte Papier von 
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einer, von jenen, welche bie fertige Zeichnung ſchwärzen, verfchiedenen 
Art von Strahlen abhängt; bei dem Befeuchtungsproceffe finde ich 
nämlih das Marimum der Dunfelung immer unter dem grünen 
Glaſe, oder vielmehr. innerhalb ber Gränzen ber grünen und ber 
gelben Strahlen, während in ben rothen Strahlen nur eine geringe 
ober gar feine fhwärzende Einwirfung fihlbar wird. Bei dem tro- 
fenen Bilde: hingegen ift das Marimum der Einwirkung in den ro⸗ 
. then Strahlen (42 — 59). Doc bin ich zu’ glauben geneigt, daß 
die Unterfuhung biefer Erfeheinungen mit einem befeftigten Spectrum 
diefe Wirfungen auf die Berfchiedenheit der angewandten Papierfors 
ten zu übertragen lehren wird; die Ueberzeugung aber habe ich, daß 
bie ganze Wirkung in dem einen Falle auf die grünen und gelben 
Strahlen, im anderen Falle aber auf die orangegelben um vothen 
Strahlen beſchränkt ift. 

69) Das fehr merkwürdige Hellwerden der mit den bunfeln 
Stellen des Kupferſtichs correfpondirenden Theile der Photographie 
309 meine Aufmerffamfeit in vollem Grabe auf fi. Mein erfter 
Gedanfe war, daf die fohlenftoffpaltige Subftanz der beim Drufen 
gebrauchten Schwärze eine Art Fatalytifhe Kraft ausübe, indem fie 
zur Bildung des Silberjodids disponire. Ih glaube für diefe Mei- 
nung genügende Beweiſe zu haben. 

. 70) Die meiften auf einer Seite bebruften Papiere, es fey 
denn, daß fie fehr alt feyen, hinterlaffen, wenn man fie im Dun 
fein mit einem mit Hybriobat bereiteten photographifchen Papiere 
über einander Yegt, nad) einigen Stunden einen Eindruf, und es ift 
mir gelungen, einige Kupferftiche auf diefe Weife theilmeife zu copi- 
ven. Doc ift das Refultat ungewiß; die, jederzeit matte, Copie ift 
oft fehr unvollfommen, indem fie oft in Kreifen, deren Mittelpunkt 
von einem ober zwei Buchftaben gebildet wird, gebleicht erfcheinen; 
in anderen Fällen find die Buchftaben copirt, doch jeder von ihnen durch 
eine Ausdehnung der bleihenden Einwirkung befchattet. 

71) Die Erfolge, welche ich über die zufällige Berührung mit 
kohlenſaurem Eiſen notirt hatte, machten mir Hoffnung, auch geſchrie⸗ 
bene Blätter copiren zu können. Hierin hatte ih mich getäuſcht. 
Nicht mit einer einzigen ber zahlreich verfuchten Arten Schreibtinte 
habe ih auch nur bie geringfte Spur eines Buchſtabens auf dem 
photographiſchen Papier erhalten. 

72) An der Raſchheit, mit welcher dieſe Wirkung hervorgebracht 
wird, wenn bie Photographie und ber Kupferftich dem Licht ausges 
Test. find, ift offenbar etwas anderes Schuld, als das, was ich eben 
als in Wirkſamkeit fi befindend betrachtete. Eine forgfältige Unter⸗ 
ſuchung ber unter ben oben erwähnten Glaͤſern, namentlich unter 
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dem rothen Glafe, gebildeten Photographien überzeugte mid, bag 
pas befchleunigende Agens in den Wärmeftrahlen zu ſuchen fep, 
welche von den dunfeln Stellen des Kupferftichs mit größerer Kraft 
abforbirt und zurüfgehalten werben. 


73). Um biefe Meinung zu prüfen, fezte ich ein bebruftes Blatt 
mit einem mit Hybriobatlöfung befeuchteten Papier in Contact, auf 
welches ich ein Glas und dann eineKupferplatte legte, bie ich durch 
Ueberfahren mit einem heißen Eifen erhizte. Das Durchgehen der 
Hize durch das Glas war Hinlänglich, um eine eben fo ſchöne Eopie 
wie unter dem vorhen Glaſe bei Einwirfung des Lichts hervorzu⸗ 
bringen. 

74) Diefe Unterfagungen, welche in ber alleinigen Abſicht an- 
geftellt wurden, das eigenthümliche Verhalten der Hydriodſalze gegen 
mehrere Silberpräparate unter Einwirfung des Lichts zu erflären, 
haben auf diefe Weife ein neues und unerwartetes Feld intereffanter 
Forſchungen eröffnet, welches vielleicht mit dem Entftehen eines neuen 
Kunftzweiges, der Thermographie, endet. Ich werbe diefen Ge: 
genftand mit demfelben Intereſſe weiter verfolgen, welches mid in 
meinen Unterfuchungen über Photographie feit der Mittheilung des 
Berfahrens der Hhrn. Talbot und Daguerte leitete, 
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Die jezt häufige Verwendung des unterfchweflichfauren Natrong 
zum Daguerreotyp veranlaßte Hrn. C. 5. Capaun über die zwek— 
mäßigſte Bereitungsart beffelben mehrere Verſuche anzuftellen, die er 
in Erdmann’ und Marhand's Journal für praftifche Chemie, 
1840, Nr. 21 mittheilt. So einfadh die Darftellung biefes Salzes 
zu feyn feheint, fo gelingt ed doch nicht immer, es in fhönen Kry— 
fallen zu erhalten; bie Aufiöfung deffelben geht nämlich fehr Teicht 
in fchweflihfaures und dann in fchwefelfaures Natron über; biswei- 
Yen verzögert au die Anmefenheit yon Schwefelnatrium bie Kryftalli- 
fation und bie endlich erhaltenen Kryftalle erfcheinen von eingeſchloſ— 
ſenem Schwefelnatrium, welches durch Wafchen nicht entfernt werden 
kann, aelb. Auf folgende Art erhält man aber ein Präparat, wel⸗ 
ches nichts zu wünſchen übrig läßt. ⸗ 

Eine verdünnte Aeznatronauflöſung kocht man mit Schwefel, ſo 
lange ſich ſolcher noch darin auflöſt. Die yon dem nicht aufgelöften 
Schwefel Har abgegoſſene Flüſſigleit wird zum Abkühlen bei Seite ge⸗ 


Berzelius, über Analyfe des Gußeifens und Stabeiſens. 485 
ſezt und alsdann in biefelbe ein Strom von ſchweflichſaurem Gas 
geleitet, bis eine von dem ausgeſchiedenen Schwefel abfiltrirte Probe 
noch eine weingelbe Farbe hat, alfo noch etwas unzerſeztes Schwefel: 
natrium enthält, feineswegs aber farblos erfheint Die 


Flüſſigkeit wird jezt filtriert und in einer Porzelfanfchale bei raſchem 


Feuer zur Sprupeonfiftenz verdbampfi. Obgleich während bes Ber: 
dampfens die atmofphärifhe Luft nicht abgeſchloſſen ift, fo ift doch 
nicht zu befürdten, daß das unterfchweflichfaure Natron ſich höher 
oxydiren werde, weil ber Sauerftoff der Amofphäre feine oxydirende 
Wirfung erft auf das Schwefelnatrium geltend machen muß, bevor 
er jenes in einen höhern Oxydationszuſtand verfezen kann. Die zur 
Syrupsconfiftenz abgedampfte Slüffigfeit wird, wenn es nöthig if, 
filtriet, nad dem Erkalten mit ihrem halben Bolumen Alfohol ver- 
mischt und gut umgeſchüttelt. Nach einigen Minuten theilt fih bie 
Stüffigfeit in zwei Theile; die alfoholifhe nimmt die obere Hälfte 
ein und ift goldgelb gefärbt, während die untere wäflerige wafferheil 
if, Der Mfohol hat alfo alles Schwefelnatrium aufgenommen, wähz 
end das unterfchweflichfaure Natron im Waller aufgelöft geblieben 
ift. Nun wird das Gefäß ruhig bei Seite gefezt, damit bas unter- 
ſchweflichſaure Natron unter der Defe der alkoholiſchen Schwefel 
natriumlöfung in Krpftallen anfchießen könne, welches nah etwa 12 
Stunden erfolge. Um die Kryftalle gut fammeln zu können, nimmt 
man zum Miſchen ber Auflöfung mit Alfohol eine Phiole oder ein 
anderes paffendes Gefäß mit weiter Deffnung. Die erhaltenen Kry- 
falle find, wenn nicht zu Feine Duantitäten verarbeitet worden, von . 
bedeutender Größe, dabei ohne alle gelblihe Färbung, und laſſen, 
wenn fie in Waffer gelöft und mit Säure verfezt werben, unter Ent- 
wifelung von ſchweflicher Säure eine bebeutende Menge Schwefel 
fallen, 





LXXXVIIL. 
Analyſe des Gußeiſens und Stabeiſens; von J. Berzel ius. 
Aus deſſen Jahresbericht ꝛc. 49, Jahrg. 4. Deft ©. 247. 





Die Beſtimmung des Kohlenſtoffgehalts im Eifen iſt eine Auf⸗ 
gabe , die man auf mehrfache Weiſe zu löſen verſucht hat, welche 
aber niemald anders ald approsimationsweife geglüft if. Im Vers 
lauf: des Winters 1837/38 wurden auf Erfuchen des Age 
vom Bergeollegium unter meiner Leitung von den HHru. L. Svan⸗ 
berg und Ullgren mehrere Sorten von Gußeifen und Stabeifen 
analyfir. Die Operationsmethode, welche babei en — 
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fhien zum Zwek zu führen, und fol daher in der Kürze angeführt 
werben. j 

Wird Eifen mit einer Löfung von Kupferchlorid übergofien, fo 
wird befanntlich das Kupfer gegen Eifen ausgetaufht. Dabei ent 
fieht feine Gasentwifelung, und ber Gehalt des Eifens an Kohlen- 
ftoff, Phosphoreifen, Arfenifeifen, Kiefel, in Kiefelfäure verwandelt 
u. ſ. w., bleibt mit dem gefälften Kupfer vermijcht übrig. 

Für die Analyfe wird das Gußeifen in Feine Stüfe zerichlagen, 
das gefchmeidige Eifen am beften in Geftalt von Dreh- oder Feil- 
fpänen angewandt. Das Puddeleiſen, welches mit Schlafen ver 
mifcht ift und wovon die Schlafentheife beim Feilen oder Drehen 
abgefondert werden, wendet man in Eleinen Stüfen an, If die 
Kupferlöfung frei von überſchüſſiger Salzfäure, fo bildet fich Fein 
Chlorür, befonders wenn zugleih Wärme vermieden wird, Wenn 
die Farbe der Flüffigfeit ausweift, daß das Kupfer beinahe ausge— 
fällt ift, wird die Kupferchloridlöfung erneuert oder Fryftallifietes 
. Kupferchlorid zugefezt. Wenn dann aud in gelinder Wärme fein 
Kupfer mehr gefällt wird, fo läßt man das Gemiſch noch 24 Stun- 
ben ftehen, um fiher zu feyn, daß alles Eifen aufgelöft worden iſt.“) 
Man hat nun zwei Wege zu wählen. 

1) Bei gefihmeidigem Eifen, welches eine Teicht verbrennlide 
Kohle abfezt, wird die Maffe, fo wie fie ift, abfiltrirt, Die Filtri- 
rung geſchieht nicht durch Papier in einem gewöhnlichen Trichter, fons 
dern in einem weiten Rohre von Glas, welches an einem Ende et 
was ausgezogen if. In das ausgezogene Ende wird ein Pfropf von 
reinem Platinſchwamm eingefezt, der vorher mit Schwefelfäure aus- 
gekocht, gewafhen und geglüht worden if. Auf diefen bringt man 
in das Rohr die Maffe, und nachdem die Flüffigfeit durchgelaufen 
und Alles in das Rohr eingefpült worden ift, wird fie gewaſchen, 
erſt mit Waffer, dann mit Salzfäure und am Ende wieder mit 
Waller, Die Maffe wird in dem Rohre getrofnet, was langſam ges 
fhieht, wenn man nicht eine Vorrichtung hat, um das Rohr mittelft 


65) Die Anwendung von Kupferchlorid zur Entdelung eines Kohlenſtoffgehaltes 
in Metallen ift von großem Werthe. Co ift es 3. B. ſchwer, einen Gehalt an 
Kohtenftoff im Kupfer zu entdeken, weil ſowohl Salpeterfäure, als aud ein Ge: 
miſch von Salzfäure und Kiorfaurem Kali die Kohle mit dem Kupfer orybirt. 
Aber wenn das Kupfer mit Galzfäure und Kupferchlorid behandelt wird, fo bleibt 
die Kohle zurüf, nachdem ſich das Kupfer zu der ſchwarzen intermediären Ghlors 
verbindung aufgelöft hat. Karften hat mir mitgetheilt, daß er auf diefe Weife 
Kohle in mehreren Proben des im Hanbel vorkommenden Nikels gefunden habe, 
ſo wie auch in mehreren Hüttenproducten, z. B. im Kupferrohftein. In einer 
Eifenfau, welche fich bei der Zugutemadjung des Eifens aus einer alten Schlafen» 
halde gebildet hatte und welche filberweiß war, von biättrigem Bruch und vom 
7,417 fpec, Gewicht, fand er 1,891 Kohle, 8,874 Silicium mit geringen Mengen 
von Schwefel, Aluminium u, f, w, und 87,625 Proc, Eifen, 
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” Korken in einem Metallgefäß zu befeftigen, welches zur Aufnahme der 
Korke mit Deffnungen verfehen if. Im dieſes Gefäß wird dann 
Waffer gegoffen, fo daß das Rohr davon bedeft wird, und bas 
Waſſer zum Kochen gebracht, während Luft mit. dae eines Saug⸗ 
apparats durch das Rohr geleitet wird. 

Das Rohr wird nun herausgenommen, mit dünnem Blech von 
Eiſen oder Platin umwikelt und die Maſſe in einem Strome von 
Sauerſtoffgas erhizt, wobei das Kupfer und die Kohle oxydirt werden. 
Das Gas, welches man über die glühende Maſſe hat ſtreichen laſſen, 
leitet man durch Chlorealeium, fängt es dann über Quekſilber auf 
und beſtimmt den Kohlenſäuregehalt darin nach der Vorſchrift, welche 
ich in meinem Lehrbuche der Chemie, 3te Aufl. Bd. VII. ©, 628 
bis 629 gegeben habe. 

2) Beim Gußeifen, welches bedeutende Mengen von Graphit 
zurüftäßt, ift es nicht möglich, auf diefe Weife die Kohle zu ver- 
brennen. Deßhalb wählt man bier folgenden Ausweg: nachdem 
das Eiſen fi aufgelöft hat, digerirt man die rüfftändige Maffe mit 
Salzfäure und Kupferchlorid, bis fih das Kupfer aufgelöft hat und 
nur noch Kohle, Kiefelerde u. f. w. übrig find, ein Ausweg, der 
aud beim gefchmeidigen Eifen in Anwendung gebracht werden kann. 
Dann wird die Maffe in den eben erwähnten Filtrirapparat ger 
bracht, von Kupferhlorid mit Salzfäure und von Salzfäure mit 
Waffer abgewafchen und darauf das Rohr auf die angeführte Weife 
getroknet. 

Die Kohlenmaſſe, welche nun zurükbleibt, beſteht aus Grappit- 
bfättchen und Kohle, die mit dem Eifen chemiſch verbunden geweſen 
war und durch. die Berbindung des Eifens mit Chlor abgefchieden 
wurde. Diefe Kohle iſt nicht reine Kohle; in dem Augenblife, worin 
fie abgeſchieden wurde, verbindet ſich wenigftens ein Theil davon mit 
den Beftandtheilen des Waſſers. Wenn daher diefe Maffe der tro- 
fenen Deftillation im Tuftfeeren Raume unterworfen wird, fo liefert 
fie Producte der trofenen Deftillation; es ift alſo nicht möglich, fie 
durch Troknen bei + 100° C. in atmofphärifcher Luft oder bei noch 
höherer Temperatur in Waſſerſtoffgas in dem Zuftande zu befommen, 
daß ihr Verluſt beim Brennen in einem offenen Gefäß den Kohlens 
ftoffgehalt mit einiger Zuverläffigfeit ausweife. Zu dieſem Zweke 
muß fie in Sauerftoffgas verbrannt werden, was in demfelben Rohre 
auf gleihe Weife wie mit dem Kupfergemiſch geſchieht. Das Gas 
wird von der Kohle durch ein Rohr mit Chlorcaleium geleitet und 
dann über Quekſilber aufgefangen. Aber daß, dieſe Weiſe auch 
der Graphit verbrenne, gränzt an das Unmögft e; man unterbricht 
baber die Operation, nachdem das Glühen in erſtoffgas eine 
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Weite fortgebauert hat. Mar hat nun eine Maffe, die aus Kohle 
iind unverbrennlihen Stoffen beftebt, welche durch anhaltendes Brenz, 
nen im offenen Platintiegel bei völligem Rothglühen von Kohle bes 
freit werben fönnen, wobei dann ber Verluſt den Kohlenſtoffgehalt 
richtig ausweift. Der Platinſchwamm, in beffen Theile fih Kohle. 
eingehültt hat, wird auch hineingelegt, Daher muß er vorher gewo— 
gen werben, um fein Gewicht dann abrechnen zu FTönnen Wenn 
diefer Berfuft dem Kohlengehalte zugerechnet wird, welcher aus dem 
erhalten wird, welchen Kali aus dem aufgefammelten Sauerftoffgas 
aufgenommen hat, fo befommt mar ben Kohlengehalt und einen ums 
gefähren Begriff von dem, melder mit dem Eifen chemiſch verbun⸗ 
den und wie viel als Graphitblättchen im Gußeiſen eingefchloffen war. 
Genau wird das Nefultat nicht, weil etwas von den Blättchen im 
Sauerftoffgas oxydirt wird, 

Man kann aud die von Gußeiſen zurüfbleibende Kohle mit 
chlorſaurem Kali und Kochſalz verbrennen, nach Art einer organifchen 
Analyfe, wobei der ganze Gasgehalt über Dueffilber aufgefammelt 
wird. Aber die Berbrennung des Graphits gefchieht Tangfam und 
glüft auf diefe Weife nicht immer ficher. 

Der verbrannte Nüfftand von Stabeifen befteht ans Kupferoxyd 
und Kiefelfäure, fo wie auch, wenn Puddeleiſen analyfırt wird, aus 
aller der Schlafe, welche dieſes einfchließt und wovon ein Theil ſchon 
während ber Operation zerfezt worden if. Das Kupferoxyd wird 
in verbünnter Salpeterfäure oder Salzfäure aufgelöft, wobei die Kiefel- 
erde und das Unzerſezte von ber Schlake zurüfbfeibt, woraus dann 
die Kiefelerde mit Eochendem Tohlenfaurem Kali oder Natron ausges 
zogen wird. Die Schlafe wird fo leicht durch Säuren zerfezt, daß 
man, nah Svanberg's Verſuchen, ihren Gehalt in einem damit 
gemifchten Eifen auf feine andere Weife richtig beftimmen kann, als 
durch Bergleihung der Menge des Waflerftoffgafes, die es weniger 
als reines Eifen entwifelt, 

Der durch Verbrennung von Kohle befreite Rüfftand von Guß— 
eifen wurde mittelft Fluorwaſſerſtoffſäure oder durch Glühen mit Fohlen- 
faurem Alkali analyfirt. Wenn das Gufeifen auch Schlafentheife 
enthält, fo fann man hier damit anfangen, die freie Kiefelfäure durch 
Kochen mit Fohlenfaurem Natron auszuziehen. Bei alfen diefen Ber- 
ſuchen ift es recht fchwierig, bie SKiefelerde aus ber eingemifchten 
Schlake zu fheiden, denn das, was von der Schlafe zerfezt wird, 
laͤßt Kiefelerde übrig, die dem Eifen angehört zu haben ſcheint, und 
ein Theil von ber Kalferde der Schlafe wird mit dem Kupferchlorür 

ber Salzfäure aufgelöft, 

Es verdient perfucht zu werden, nach dem Ausziehen bes Eiſens 


% 
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mit Kupferoryb aus dem gewafchenen Kupfergemiſch, bie Kieſelerde, 
welche fi in Geftalt von Silicium auf Koften des Kupfers oxydirt 
bat, mit kochendem Eohlenfaurem Natron auszuziehen. Ein ſolcher 
Verſuch iſt noch nicht angeſtellt worden. 

Der Schwefel wird im geſchmeidigen Eiſen und im Gußeiſen 


| entdekt und feiner Menge nah auf die Weife beſtimmt, daß man 


3: B. 10 Gramme Eifen in Salzfäure auflöft in einem paſſenden 


Gasentwifelungsapparate, aus bem das Gas durch ein Abforptiong- 


‚rohr der Art geleitet wird, wie ed Liebig zur Sättigung des Alto 
hols mit Chlorgas beſchrieben hat, in welches man eine ſehr ver- 
dünnte Loͤſung von falpeterſaurem Silberoxyd, die mit Ammoniak 
vermiſcht iſt, gegoſſen hat. Gegen das Ende wird Wärme anges 
wandt, um die Einwirkung der Säure auf das Eiſen zu vollenden. 
Bei langſamer Gasentwikelung wird aller Schwefelwaſſerſtoff von 
der Flüſſigkeit eingeſogen, die jedoch auch von ſchwefelfreiem Eiſen 
einen ſchwarzen Niederſchlag von Kohlenſilber abſezt, herrührend von 
ber Kohle, die bei der Auflöſung mit dem Wafferftoff weggeht. Der 
ſchwarze Niederfchlag wird abgefchieden und mit Salyeterfäure bes 
bandelt und, nachdem er völlig 07 worben ift, das Silber 
durch Salzfäure ausgefällt, fo wie bie Schwefelfäure durch Chlor- 
baryum. Die filteirte fung wird auf einen möglichen Gehalt an 
Arfenif geprüft, der jedoch gewöhnlich ungelöft bfeibt in Geſtalt von 
Arfenifeifen, gleihwie der Phosphor in Geſtalt von Phosphoreifen 
zurüfbleibt. 

Die Eifenlöfung, welche fich bei dem Verſuche gebildet hat, wird 
von dem Ungelöften abfiltrirt und diefes wohl ausgewafhen. Das 
Durchgegangene wird mit Salpeterfäure gekocht, was jedoch eine 
unfichere Drydationsmethobe ift, oder beffer durch im Ueberſchuß hin- 
eingebrachtes Chlorgas in Chlorid verwandelt, und darauf das 
Eiſenoxyd durch fortgefezte Digeftion mit fopfenfaurem Bleioxyd aus⸗ 
gefällt. Die Löſung wird abfiltrirt, im Waſſerbade zur Trokne vers 
dunſtet, und das Zurükbleibende mit Alkohol von 0,86 behandelt, welcher 
das Chlorblei ungelöſt zurükläßt und bie Salze von Alkali, Kalkerde, 
Mangan, Kobalt, Nikel u. ſ. w. aufnimmt, im Fall ſie vorhanden 
ſind, welche dann nach gewöhnlichen Vorſchriften aufgeſucht und von 
einander geſchieden werden. In dem Niederſchlage mit dem kohlen— 
fauren Bleioxyd fucht man Titanoryd, Manganoryb und Thonerbe. 
Wenn die Oxydirung des Eiſens mit Chlor gefchieht, fo wird das 
Manganoxyd durch das Tohlenfaure Bleioxyd ausgefüllt, aber das 
Oxydul bleibt in der Löfung, wenn Salpeterfänre angewandt wor— 
ben war, 

Was Salzſäure son dem Eifen ungelöft auräffägt, wirb m“ 


i 
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Salpeter und fohlenfaurem Natron gemifht und im Silbertiegel 
bis zur völligen Oxydation geglüht, In der mit Galpeterfäure ges 
fättigten und zur Abfcheidung der Kiefelfäure abgebunfteten Löfung 
der Salzmaffe fucht man Arfeniffäure, Phosphorfäure, Banadinfäure, 
Titanfäure, die hauptſächlich mit der Kiefelerbe zurüfgeblieben find, 
Molybbänfäure u. ſ. w. 





LXXXIX. 


Analyſe des getrokneten Zukerrohrs und Verfahren um den 
darin enthaltenen Zukerſtoff leicht zu ermitteln; von Hrn. 
Osmin Hervy, Praͤparator an der école de Pharmacie 
in Paris. | | | 

Auszug aus dem Journal de Pharmacie, Gept. 1840, ©. 569. 





Die Wichtigkeit, an welcher der Zufer heutzutage noch immer in 
der Induftrie zunimmt, haben den Verf. veranlaft, einige Analyfen 
des Rohrs und des ausgepreßten Nohres, welche er von Creolen 
aus Guadeloupe erhalten hatte, mitzutheilen. Der Zufergebalt des 
Rohres ift, wie der Berf. beflagt, noch nicht genügend in Bezug 
auf die Berfchiedenheit der Eultur und des Bodens unterfucht worden. 
Die Bagaffe ift in Betreff ihres Zufergehaltes: nur fehr unvollfoms- 
men befannt, und man hat dieſen Nüfftand bisher in den Colonien 
nur ald Brennmaterial benüzt. Die beiden analyfirten Mufter waren 
"aus Guadeloupe, das erfte von der Befizung bed Hrn, Longhamp, 
auf trofenem, Faltigem Boden, bochgelegen; das zweite aus ber tief 
gelegenen, nidt weit von der Schwefelmine entfernten Beftzung des 
Hrn. v. Jabrun. Die vulcanishen Eruptionen haben ſchon öfters 
ben Boden mit Lava bedeft. Die Bodenunterlage von Granit ift mit 
Schiefer bedelt, Hr. v. Jabrun läßt jährlich feine von der Sonne 
der Antilfen verbrannte Erde mit Jauffret'ſchem Düngfalz düngen, 
welches zerfließliche Salze enthält, und dem, wie es ſcheint, das 
beffere Gedeipen feiner Pflanzungen zuzufchreiben ift. 

Nr. 1. Zukerrohr aus hochgelegenem Boden. 

Ueber deffen Troknung Tiegen nur fehr unvollftändige Berichte 
vor. Mit Waſſer behandelt gab es eine leicht fäuerliche Flüffigfeit, 
welche, nad vollfommener Erfhöpfung des Rohre %/, feines Ge- 
wichtes ihm entzogen hatte, Diefe %/,, enthielten Extractivſtoff 
und / auflöslihe Salze, wonah alſo %,,, an rohem Zufer über 
blieben. Der wällerige Auszug von 10 Grammen Rohr ergab, mit 
Dieifubacetat gefällt, nah Abzug des NRüfftandes der Einäfherung 
ein Refultat von og dem rohen Zufer beimwohnender fremdartiger 
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Subftanz. Um die Melaffe im Rohr zu beftimmen, wurde baffelbe 
fucceffive mit kochendem Aether, mit abfolitem Alkohol und mit Eos 
chendem Alftohol von 20 %, behandelt, welche Analyfe Y, Wade, 
unkryſtalliſirbaren Zufer und * Fryftallifirbaren Zufer ergab, 
Der Rüfftend wurde eingeäfchert und enthielt fehmwefelfaures Kalt, 
ſchwefelſauren Kalk, Eiſenoxyd, Thonerde und Kieſelerde. 

Nr. 2. Rohr aus tief gelegenem Boden. 

Dieſes war in ſchiefen Scheiben geſchnitten und fo bei 60° C. 
getroknet. Diefe obwohl trofenen und Flingenden Scheiben enthielten 
dennoch Y%,,Waffer. Kaltes Waſſer Löfte ®/,, des angeblich trofenen 
Rohres auf; die Löfung war fauer. Die Beftandtheile wurben wie 
bei Nr. 1 beftimmt, 

Auch die Bagaffe unterwarf der Verf. der Analyfe. Wir laſſen, 
um öftere Wiederholungen des Verfahrens zu vermeiden, hier ſo— 
gleich die Reſultate der verſchiedenen Analyfen folgen, 


Rohr _ Nr, 1. . Nr..2.. 
BWofler., ee AO ey. Bi 
Wachs . * 1 ” . * * 1,08 


Unfrmflallifirbarer Zufer, gelblich 16,5 » j : . 4102 
Kryftallifirbarer Zuker . . . 44,44 » . . .« 51,3 
GSrtractive Stoffe . . : 0,26 » . ..06047/29 
Lesliche Salze . 60,3. —— 1,09 
Afche (ihmefeljaures Kali und Kalk, 

Eiſenoxyd, Thonerde u. Kieſel) 0,9 . E . . 1,2 
Holzfafer . ; r ; . 93 . $ R . 26,56 


100,00 100,00 
Ausgepreßtes Rohr Nr, 1. . Nr, 2. 
(Bagasse) : 
weiß braun, verdorben 
Waſſer + 9,2 » . D .7 8 
Wachs — — 1,6 1,5 1,5 
unkryſtalliſi — Zuker, weiß 7 ‚ 44,7 29 


Kryſtall iſirbarer Zuker mit ſehr 
kleinen Quantitäten ertractiver 





Stoffe - » . . . 1A 2... — 12,5 40° 
SE een Eu rn 3 
Dolzfafer . * . 67, 44 .. » 62,1 48,5 

100,00 100,80 100,0 


Troz ihres reihen Zufergehaltes ift dieſe Bagaffe dennoch das 
tägliche Brennmaterial der Coloniſten; fie kochen ihren Zufer wieder . 
mittelft Zufers, und man ‚möchte wirklich, wein man fieht, wie ihre 
Bagaffe fo wenig ausgepreft ift, glauben, daß die Arbeiter, vielleick⸗ 
fogar die Pflanzer ſelbſt, nicht gerne ihre Mühlen ſtark anftrer 
aus Furcht, fie möchten, um ſich ihres Ausdruks zu habionon 

Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXX VI. 9. 6 
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Bagaſſe die Brennkraft rauben. Denn dieſe enthält doch wirklich, wie 
vorſtehendes Reſultat der Analyſen zeigt, noch. fo viel Zufer, als die 
Coloniſten nach Frankreich ſchiken. — Da die jährlihe Einfuhr rohen 
Zuferö 80,000,000 Kilogramme beträgt, fo kömmt das Brennmaterial 
der Eoloniften 40 Millionen Franks gleih, was ungefähr der Werth 
der 80 Millionen Kilogramme Zufers iſt. 


Da in jüngſter Zeit mehrere Mittel vorgeſchlagen wurden, um 


einer fo bebeutenden Zuferverluft zu begegnen, der Schlendrian aber 
fi) diefen Verbefferungen twiberfezt, welche vielleicht auh nur un— 
sollfommen gelingen würden, fo wird man vielleiht in Kurz 
zem das getrofnete Rohr und nit den Zufer in Frank 
reich einführen. Die Erſchöpfung des getrofneten Rohres ift ein- 
fach und leicht und läßt gerne Syrupe von 20 bis 25° Stärfe gewinnen. 
Auf diefe Weife wäre der Rohrzufer Teicht und wohlfeil gewonnen. 


Sobald das Zukerrohr in Frankreich ankömmt, müßte man feinen 
Hanbelswerth beftimmen fünnen Cdenn aus den verfchiedenen Analyfen 
läßt ſich erfehen, daß ber Zufergehalt nicht immer gleich iſt); ber 
Anblik allein könnte zu feiner Schäzung nicht hinreichen. Schließlich 
Schlagen wir noch eine einfache und leichte Probirmethode vor, durch 
welde man den Gehalt des Rohres approrimativ würdigen Tann. 
' In dem eingeführten Rohr foll der Gehalt an Waffer, an Melaffe 
und an Fryftallifirbarem Zufer beftimmt werben. Den Gehalt an or- 
ganishen Materien und an Salzen fünnte man, wenigftend wo es 
fih um den Handelöwerth handelt, umgehen. 


Probirmethode. 


1) Man ſchneidet das Rohr in ſehr dünne Scheiben ober mahlt 
es zu einem groben Pulver, trofnet 10 Gramme davon bei einer 
Temperatur von 100° C., big es an Gewicht nicht mehr abnimmt; fo 
bat man in wenigen Stunden das Berhältni des Waffergebal- 
te8 im Rohre, 


2) Bon dem. verfleinerten, aber nicht getrofneten Rohre Caußer 
wenn es mehr als Waſſer enthält, in welchem Kalle man es 
vorerft bei 50 bis 60° troknen müßte) bringt man 10 Gramme in 
einen unten mit Baumwolle verpropften Berbrängungstrichter und bebeft 
baffelbe mit Faltem abfolutem Alkohol. Diefer wird nach mehrftün- 
biger Berührung durch frifchen verdrängt. Innerhalb 24 Stunden 
muß er wenigſtens breimal erneuert werben. Diefe alkoholiſche Flüſ⸗ 
figfeit wird in einer tarirten Schale im Wafferbad abgedampft und 
hinterläßt dann die Melaffe als Rükſtand, deren Gewicht beftimmt 
wird, Bon biefem Gewichte rechnet man ein Procent bes Gewichtes 
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des Rohres für die wachsartigen Beſtandtheile ab, bie ber abfolute 
Alkohol eben fo Leicht als der Aether auflöft. % 

3) Dan bringt auf das mit abfolutem Alfohol behandelte Rohr, 
welches man in dem Verbrängungstrichter läßt, kochenden ſchwachen 
Alkohol oder auch fiebendes Waffer, läßt die. Flüſſigkeit abbampfen 
und das Gewicht des Rükſtandes lehrt den Gehalt an kryſtalliſir— 
barem Zufer kennen, nad Abzug ganz Kleiner Proportionen von 
Salzen und, organifchen Materien. 

Zulezt teofnet und wägt man das durch dieſe verfchiebenen Be- 
handlungen erfhöpfte Rohr. 





XC. 
Mehlgütemeffer des Hrn. Robine, Bäfers in Paris, 





Das bisherige Verfahren um das Ausgeben eines Mehles zu 
erfennen, lieferte nur approsimative Nefultate, und bot noch die Mög- 
Yichfeit von Irrthümern darz was fich jezt anders geftalten foll, ins 
dem ber Berf. ein Inftrument verfertigen ließ, womit man nicht nur 
erfennen kann, wie ein Mehl ausgibt, fondern auch mit Beftimmtheit 
angeben kann, ob das Mehl au guter Dualität fey. Diefes ein- 
fache und wenig Raum einnehmende Inftrument beruht auf der Eigen- 
fchaft der ſchwachen Effigfäure, allen in einer Mehlſorte enthaltenen 
Kleber (Gluten) und Eimeißftoff aufzulöfen, ohne bas Amylon (Stärf- 
mehD anzutaften, und ferner auf der Dichtheit, welche die Löfung 
diefer Subftanzen in Effigfäure beſizt. Wird nämlich ein beftimmteg 
Gewicht Mehl mit Effigfäure behandelt, fo muß es an dieſe allen 
Kleber und Eimeißftoff abgeben und eine Flüffigfeit Tiefern, welche 
nach der mehr oder minder beträchtlichen Menge Kleber und Eiweiß— 
ftoff mehr oder weniger bicht iſt. Bringt man dann in biefe Flüffig- 
feit einen Aräometer, d. b. ein zur Beftimmung ihrer Dichtheit be 
flimmtes Inftrument, fo wird man finden, daß ſich baffelbe um fo 
weniger -tief einfenft, als die Flüffigfeit dichter und folglich auch um 
fo tiefer, je dünner fie if. Bei der Richtigkeit dieſer Thatſachen ift 
es begreiflih, daß je mehr ein Mehl an Brod ausgeben foll, um fo 
bifer die Flüffigfeit feyn muß, indem nur der Kleber und ber Eiweiß⸗ 
ftoff diefe Dichtheit beflimmen, und es ermiefen ift, daß ein Mehl um 
fo viel mehr Brod Tiefert, als es mehr Kleber und Eiweißſtoff ent 





6) Der Werfi hat beobachtet, ba Alkohol von 95 Proc., b. h. ſolcher, der 

buch Deftillation von 2 Liter Alkohol von 536 Procent Über ein Kilogramm Potte 

afche leicht erhalten wird, bei Auflöfung ber Melaffe Leinen kryſtalliſirbaren 

Bufer mitnahm. Ft 
= 20* 
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hält. — Theilt man dieſen Aräometer ſo ein, daß jeder Grad ein 
Brodgewicht von 2 Kilogrammen andeutet, indem man eine, einem 
Sak Mehl von 159 Kilogr. gleihfommende Duantität Mehl anmwen- 
bet, und eine gegebene Duantität Effigfäure, fo wird, je weniger tief . 
das Inſtrument fih in die aus ber Behandlung des Mehles mit der 
Effigfäure hervorgehende Flüffigkeit einfenft, das Mehl um fo mehr 
ausgeben und als von guter Qualität betrachtet werden können — vor 
ausgefezt, daß ber Kleber von guter Befchaffenheit fey, wovon man 
fih, wie fogleih angegeben werben foll, überzeugt. 
Berfahbrungsmweife. — Man nimmt beftillivte, concentrirte, 
reine Effigfäure, verdünnt fie mit fo viel deſtillirtem Waffer, daß fie 
auf dem Säuren- Aräometer 93° (Baumé) anzeigt, und ſucht dieß 
bei einer Temperatur von 15° C. zu verrichten, nämlich fo, daß die 
Flüſſigkeit 15° C. (12° R.) zeigt; der Grad ber Eſſigſäure muß fehr 
genau beftimmt werden. Hierauf nimmt man 24 Gramme Mehl, 
“wenn bdiefes fchön ift, oder 32 Gramme wenn es von zweiter ober 
dritter Qualität iftz bringt dieſes Mehl in eine -gläferne oder por- 
zellänene Reibſchale und zerreibt es wohl mittelft eines Piſtills, nimmt 
dann 183 Gramme nad obiger Angabe beveiteter Effigfäure oder 
6, Liter, wenn man 24 Gram. Mehl genommen hat, und 244 Gr. 
oder %, Liter, wenn man 32 Gram. angewandt hat, Man fchüttet 
eine Portion diefer Säure in die Reibſchale unter beftändigem Rüh— 
ren, um das Mehl darin zu verbreiten, ohne daß fih Knötchen zus 
fammenballen ; man reibt 5 bis 6 Minuten lang, fo daß ſich der 
Kleber und der Eiweißſtoff vollfommen auflöfen, und giebt nachher 
die übrige Effigfäure hinzu, Hierauf gießt man das Ganze in ein 
(fonifch zugefpiztes) Probirglas, welches man mit Papier zudeft und 
in ein Glas mit friſchem Waſſer ftellt, damit die Temperatur ſich 
möglichft gleichförmig auf 15°.C. erhält, Die milchige Auflöfung Täßt 
man eine Stunde ruhen. Es bildet fich hiebei ein aus zwei Schich- 
ten gebildeter Niederfchlag, deren untere aus dem Amylon (Stärk- 
meh), und die obere aus Kleien beftebt. Die über dem Niederfchlag 
ftebende Flüſſigkeit ift milchig und bat den Kleber in Auflöfung. 
Auf der Oberfläche der Flüffigkeit bemerkt man einen Schaum, welcher 
mittelft eines Löffels abgehoben wird. Durch das bloße Befchauen 
diefer der Art getrennten Beftandtheife fann man, wenn man etwas 
Uebung hat, die Güte des Mehls, die Weiße und die Güte des da— 
von zu beveitenden Brodes beurtheilen. — Nach einer Stunde gießt 
man die geffärte, ſchleimige Flüffigfeit in ein Probirglas ab, wartet 
2 oder 3 Minuten, taucht dann das Meßinftrument in die Flüffig- 
feit und fieht zu, wie weit es fich einfenft; ber Grad zeigt bie Menge 
der 2 Kilogramme ſchweren Brode an, welche aus 159 Kilogram. 


Deshamps, über das Laab. 445 


Mehl gewonnen werben. Ein Mehl von gewöhnlich guter Sorte foll 
am Inſtrument 101 bis 104° anzeigen, d. h. ein Saf von 159 Ki- 
logrammen Mehl fol 101 bis 104 zwei Kilogramme ſchwere Brode 
geben. Will man den Verſuch weiter verfolgen, um die Beichaffen- 
heit des Klebers, feine Güte und die aufgelöfte Menge beffelben 
genau fennen zu lernen, fo gießt man bie Flüſſigkeit in ein paſſendes 
Gefäß, fättigt fie mit fohlenfaurem Kali, mit der Vorſicht, nicht zu 
viel von diefem Salze auf einmal binzuzufezen, wibrigenfalls das 
erzeugte Aufbraufen die Flüffigkeit über den Rand des Gefäßes bins 
aus treiben würde; man rührt dabei mit einem Glasftab um. Der 
von ber Effigfäure aufgelöfte Kleber wird abgefchieden und ſchwimmt 
auf ber. Oberfläche der Flüffigfeit. Man fammelt ihn auf einem dichten 
Leinentuch, oder noch beſſer auf einem Stüf Beuteltuh, und wäſcht 
ihn mit. faltem Waffer aus. So erhält man allen Kleber im un— 
veränderten Zuftande, Er ift dem durch Kneten des Mehles unter 
Waffer nah Beccaria gewonnenen Kleber gleih. — Der Ro 
bine'ſche Mehlgütemeſſer ift bei Hrn. Dinocourt, Quai St. Michel 7, 
in Paris, zu haben. (Echo du mionde savant, 1840, No. 577.) 





XCI. 
Ueber das Laab; von Hrn. Deschamps. 
Auszug aus dem Journal de Pharmacie, Jun. 1840, S. 412. 





Hr. Deshamps, Apothefer zu Avallon, hat in Anbetracht der 
Unbeftimmtheit des Begriffes Raab und der Art feiner Wirfung eine 
Unterfuhung angeftellt, deren Refultate wir bier in Kurzem mit 
theifen. Der eine nennt das Laab jenen Körper, welden man in 
dem unterften Magen ber Wiederfäuer findet; ein anderer fagt: Laab 
ift, was die Milch gerinnen macht, wie die Artifchofenblüthe, und 
bie aus dem Magen der Kälber, der jungen Zieglein u. f. w. fom- 
mende ſaure Flüffigfeit. Berzeliug nennt, ohne dem Käfeftoff im Käl- 
bermagen biefen Namen zu entziehen, vorzüglich die Schleimhaut bes 
Magens fo, indem er glaubt, daß fie einen eigenthümlichen Stoff 
enthalte, der die Gerinnung der Milh bewirkt. Diefe Meinungs- 
verfchiedenheit fuhhte Hr. Des champs zu befeitigen. 

Laab, welches aus Alkohol von 27 Kentefimalgraden und dem 
‚unterfien Magen eines Kalbes bereitet war, und von welchem 8 
Tropfen — um 1 Liter Milch zum Gerinnen zu bringen, 
enthielt: 

Salz ſaͤure in ſehr großer Menge, 

BR ‚ Saproinz, Gaprin= und widlur, 
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Salmiak und Kochſalz, 
Magneſia (nicht im Zuſtande phosphorſaurer Ammoniak⸗ Magnefia), 
Natron (wahrſcheinlich mit als milchſaures), 
Spuren eines ſchwefelſauren Salzes, 
phosphorfauren Kalt, und 
einen eigenthuͤmlichen Stoff, werden der Verf. Chymofin, von yuuog, 
Chymus und yuvumoıs, Chymification (im Gegenfaz zum Pepfin (nicht 
Peprin) deffen Name fih auf den ganzen Verbauungsproceh bezieht) 
nennt, 

Um das Chymofin zu erhalten, gießt man einen Fleinen Lieber- 
ſchuß von Ammoniak in das Laab, filtrirt und wäſcht und trofnet 
dann ben Niederſchlag. Er gleiht dem Gummi oder dem Emulfin. 
Im Waffer ift er fo unauflöstih, daß man. ihn Darunter zu Pulver 
machen Tann. In angefänertem Waſſer ift er auflöslich; dieſe Auf- 
löfung macht die Milch arrinnen, wenn auch nicht mit ber Kraft, wie 
das Laab ſelbſt. Koblenfaure und äzende Alkalien, fo wie Gerbeſtoff 
fällen es, u. ſ. w. 

Aus des Verf. Unterfuchung fcheint hervorzugehen: daß der Name 
Laab der Schleimhaut des Magens zufomme, daß das Laab concen- 
trirt werben fünne, ohne als foldhes zu verberben; daß das Laab 
nicht durch die darin enthaltene Säure auf die Milch wirfe, indem 
die Wirfung durch deren Sättigung nicht aufgehoben wird, indem‘ 
bie Wärme ber Sonnenftrahlen und eine Temperatur von 60° C. 
es biefer Eigenfchaft beraubt, und die Wärme auf die Schleimhaut eine 
ähnliche Wirfung übt, wie auf das Laab; daß ferner das Chymofin 
das wirffame Prineip des Laabs ſey; daß aber die Wirkung des 
iſolirt dargeftellten Chymoſins nicht der zu feiner Löfung angewandten 
Säure zugefchrieben werben könne; daß das Chymoſin nur von ber 
Schleimhaut des Magens abgefondert werde; daß ber Käfeftoff des 
Magens die Wirkung des Laabs nur durch feinen Chymofingehalt 
ausübe; daß die, um 1000 Gram. Milch gerinnen zu machen, noth- 
wendige Quantität Chymoſin äußerſt gering fey, indem 8 Tropfen 
Saab Hiezu hinreichen, und ein volllommen erfchöpftes Stük Magen- 
ſchleimhaut bei einer Temperatur von 45° C. 1800 Gramme Mil 
zum Gerinnen brachte; daß aber die Säure des Laabs die Wirkung 
begünftigt und eben fo eine Temperatur von 20 bis 25° C.; daß das 
Kochfalz einen Reiz auf die Schleimhaut ausübe und hiedurch bie 
Abfonderung des Chymoſins dadurch vermehrt werde; daß endlich die 
Wirkung bed Chymofind noch nicht erklärt werben fünne, indem, wenn 
man fügen wollte, daß der Käfeftoff durch das Laab eine iſomeriſche 
Beränderung erleide, oder daß die Wirkung in Folge katalytiſcher 
Kraft gefchehe, dieß, ohne die Erfcheinungen zu erklären, nur eine 
Anwendung yon Ausprüfen ſey, Die dem Geifte einige Ruhe gönnen. 
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Neue Sicherheitslamp e. 


Die koͤnigl. Akademie in Bruͤſſel veroͤffentlicht mehrere in Folge der von ihr 
geſtellten Preisfrage: wegen der Mittel, um bie Arbeiten bei Ausbeutung der 
Steintohlengruben den Gefahren ber Erplofion zu entziehen, eingelaufene Abhand⸗ 
(ungen, aus weldyen wir bie Angabe einer neuen, von den, Lemielle inRamur 
erfundenen Sicherheitslampe unferen ®efern mittheilen zu müffen glauben, Dieſe 
Lampe ift von ben zu bemfelben Zweke von ben HHrn. Roberts und 
Dumesnil vorgefchlagenen (polytechnifches Journal Bd, LXXVI ©, 4166) 
verſchieden. Die den Docht tragende Röhre ift an jene, welde als Dehl« 
refervoie dient, gelöthet, und leztere wird von einer zweiten Röhre, in wel⸗ 
cher eine geftielte Klappe eingefchloffen ift, und die in’ dem Behälter über fie ge- 
ftürgt wird, beftändig gefpeift. Die äußere Luft kann erft dann zum Dochte drin— 
gen, wenn fie durch mehrere Metallgewebe bindurchgegangen ift, welche horizontal 
über ein gang Eupfernes Plateau fo ausgefpannt find, daß fie eine zweite Fläche 
bilden, die groß genug ift, um einer hinlänglichen Quantität Luft den Zutritt 
zu geftatten. Statt den unteren Theil ber Rampe aus einer Glasröhre beftehen 
zu laffen, in welche ein Gylinder von Metallgewebe eingelaffen ift, wie dieß R os 
berts in feinee Campe machte, ober ftatt einer Glasröhre, melde äußerlich von 
einem -eifernen Stängeldhen gefchügt ift, wie bei Dumesnil’s Lampe, fezt der 
Verf. die Gladröhre in den Gylinder von Metallgewebe, bringt einen zweiten Cy— 
linder von ſtarkem Eifenbledy darüber und befeftigt über diefen einen Eylinder von 
Metallgewebe. Durch biefe Anordnung kann er feinen Glascylinder enger ma— 
chen, und hiedurch die Intenfität des Lichts vermehren, welche bei der erften jener 
Lampen, mit welcher hier die des Verf. verglichen wird, ſehr geſchwaͤcht war, 
Auch wurde, fagt er, das Glas, wenn es Sprünge oder Feine Riffe durch baran 
gefommenes kaltes Waffer erhalten hatte, in feiner Hülle von Metallgewebe er⸗ 
balten, fo daß ed nach wie vor feinen Dienft that, Endlich befchüzt er alle 
Theile feiner Vorrichtung durch ein gefchikt angebrachtes Syſtem eiferner Hüllen, 
fo daß feine Lampe fo leicht wie die Dapy’fche gefchloffen werben kann, und er 
fie nady Belieben bewegen, auf ben Boden werfen und nad allen Richtungen rols 
len lafjen Eonnte, ohne daß fie erlofch oder Sprünge befam, (Echo du monde 
savant 1840, No. 579.) 


Guigo's mehanifhe Seibenweberei. 


Hrn. Guigo ift es gelungen, auf feinem Webeſtuhle Seide mit der Außer: 
ften Regelmäßigkeit zu weben, ohne daß ein an den Webeſtuhl gebannter Arbeiter 
mit feinem Fuße das Pedal trete, um die Schäfte zu heben, bie Laden. fhlage 
und bas Schiffchen bald mit der einen, bald mit der anderen Hand durchwerfe. 
Dieſe drei Hauptbewegungen geſchehen hier mit einer bie Schnelligkeit nicht aus— 
ſchließenden Pünktlichkeit,” Bei wiederholtem Zählen der Durchwuͤrfe des Schiff: 
chens ergaben ſich ein wenig mehr als Hundert für die Minute, was für bie 
Stunde mehr als einen Meter des Gewebes ferfig zu machen und Tagwerke von 
10, 412, 15 Meter und mehr zu beftimmen moͤglich macht, je nach dem zu fabri— 
eirenden Artikel und auch nach der Schönheit der zu verarbeitenden Seide, 


Man fieht in feiner MWerkftate, in welcher 25 bis 30 Webeftühle durch eine 
ſehr Beine Kraft in Bewegung gefezt werden, zu Parapluis beftimmten Zaffet 
mit Borduren, Garfche oder croifirtem Zeug gu Futter, und ſehr ſchoͤnen Atlaf 
von allen Farben und Qualitäten, - Die gewebten Stüfe haben 2800 bis 6400 
Kettenfäden auf bie Breite des Zeuges, weldye einen halben Meter beträgt, deren 
Abftände alfo zwifchen 56 und 428 Fäden auf den Gentimeter variiren, Diefe 
Stoffe find von außerordentlich regelmäßiger Zertur und großer Frifche, nament⸗ 
lich die Atlaſſe von weißer, roſenrother und anderen zarten Farben, was fet- 
leicht begreiflih, ift, da ber das Schiffchen in Bewegung fezende Mechani 
niemals fo ausbünftet, wie die menſchliche Hand, 
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Das Wort mechanifche Weberei darf nicht zu dem Glauben verführen, daß 
diefe Webeftühle ohne alle Beihülfe_arbeiten können; man braudt wegen ber 
Beſchaffenheit der Seidenfaſern eine Perfon zur Beauffihtigung, und wird, 
wenn auch nicht immer, doch noch lange 3eit, für jeden Webeftuhl eine folche 
brauchen, welde alle fünf bis ſechs Minuten die Röhre zu mwechfeln bat, auf 
welcher der Einfchlag in.dem Sciffchen aufgewikelt ift, die mangelhaften Kettens 
faͤden wegnimmt und die geriffenen wieder zuredhtbringt, Der große Vortheil 
dieſer neuen Weberei, die Hauptverbeſſerung, zu welcher ſich die Freunde ber 
arbeitenden Claſſe Gluͤk wuͤnſchen werden, iſt, daß der Arbeiter nicht mehr der 
ungluͤkliche, an den Stuhl hin gekauerte zu ſeyn braucht, von welchem er einen 
Theil auszumachen ſcheint, und wo er von Morgens bis Abends ſeine Arme zu 
einer rein maſchinenmaͤßigen Bewegung hergeben muß. (Echo du monde sa- 
vant 1840, No. 582.) ° 





Die Wollenmanufacturen, ein Mittel zur Erhaltung und Befeſtigung 
der Geſundheit. 


Die gute Geſundheit, welche unter den Arbeitern der Wollenſpinnereien und 
Manufacturen herrſcht, iſt ein Gegenſtand von hoher Wichtigkeit, wenn es ſich 
darum handelt, den Einfluß der von einer gewiſſen Claſſe verrichteten Arbeiten zu 
betrachten. Die Aufmerkſamkeit ſowohl der Aerzte als des Publicums auf dieſen 
Gegenſtand iſt ſicher noch nicht in dem Grade, wie es ſolcher verdient, demſelben 
zugewendet worden. Dr. Thom ſon ſagt, daß waͤhrend ſeines mehrjährigen 
Aufenthalts in einem Diſtricte, wo die Bevoͤlkerung ſehr viel in Wollenmanufac⸗ 
tnren befdäftigt ift, Erine mit der mebdicinifchen Zopographie verbundene That— 
ſache auf ibn fo viel Eindruf gemacht habe als das gute und gefunde Ausfehen 
und das allgemeine Wohlbefinden der Kinder, welde in den Spinnereien beichäf- 
tigt find. Diefe Thatſache ift fo merkwürdig, daß fie gang fprühwörtiich gemwore 
ben ift und fchwächliche, übel ausfehende Kinder zeigen fon in wenig Wochen 
nad ihrem Gintritte in diefe Fabriken eine auffallende Beflerung in ihrem phufis 
ſchen Ausfehen. In Morkibire berrfcht diefelbe Anficht und man kennt fogar Bei: 
ſpiele, daß aus den höhern Glaffen Familien fhwächliche Sudividuen , ihrer Ge: 
fundpeit wegen, in Wollenfabrifen gefendet haben; wovon die Folge eine auf: 
fallende Befferung ihrer Gonftitution gewefen ift. Die zuträgliche Natur diefer 
Beſchäftigung wird von ber arbeitenden Gtaffe mit großer Wahrfcheinlichfeit dem 
Umftande zugefchrieben, daß der Körper gewiffermaßen von dem Dehle durchdrun⸗ 
gen werde, welches bei bdiefen Fabricaten Anwendung findet, Daß diefes Wohl: 
verhalten und die gute Gefundheit, felbft in dem Alter der Körperentmwiflung und 
bei gänzlicher Entziehung der Bewegung während mehrerer Stunden, andauernd 
ift, madt die Sache nur noch auffallender. Obgleich nach den Fabrikgeſezen bie 
Kinder diefelbe Zahl von Stunden bindurdy arbeiten, fo bilden doch diefe glatt- 
baarigen rothbäfigen Knaben und Mädchen einen völligen Gontraft mit jenen blaß 
ausfebenden, kroͤnktichen Gefhöpfen der Baummollenfabriten, welche das Grpräge 
von vorzeitiger Hinfälligkeit und Abmagerung an der Stirne tragen, 

Dr. Ehomfon ift fehr geneigt, die in den Wollenmanufacturen berrfchende 
gute Gefundheit vorzüglich der Quantität Oehl zuzufchreiben, die darin vers 
braucht wird; benn beim Eintritt in die Spinnmühlen fehen bie Knaben und 
Mädchen fo aus, als wenn fie buchftäblich in Oehl getaucht worden wären. Die 
Anwendung obiger Subſtanzen anf die Oberfläche des menſchlichen Körpers ift 
ſchon lange im Gebrauch gewefen und war den Älteften Praktikern der Heiltunft 
bekannt. 

Heutzutage iſt Oehl als Localmittel für mediciniſche Zweke hoch geſchaͤzt, und 
es verdient gewiß als allgemeines Mittel zur Erhaltung und Befeſtigung der Ge— 
ſundheit mehr Aufmerkſamkeit als bisher. Der berühmte Bacon ſagt: „Ante 
omnia igitur usum olei vel olivarum vel amygdali duleis, ad cutem ab 
extra unguendum ad longevitatem conducere existimamus.* — Als Be: 
weis, daß diefe Anficht die richtige fey, kann hier angeführt werben, was von 
Reifenden aus öftlichen Ländern berichtet wird, wo auf den Außerlichen Gebrauch) 
des Oehls wunderbare Wirkungen beobachtet worden find, Es ift befamt, daß 
die in Deblfactoreien Angeftellten, Dehlmänner, Fiſcher, Lichterzieher, Gerber, 
Fleiſcher und Andere, die viel mit fertigen Gubftanzen umgeben, auffallend frei 
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bleiben von epibemifchen Krankheiten, und daß ſolche felbft ber Anſtekung durch 
die Peft wiberftanden haben, wenn Alles um fie herum hinmweggerafft worden war, 

In Schriften unferer Zeit wird Öfter von Källen der Schwindfucht und Atro- 
phie geredet, welche durch Einreibungen von Dehl und Fett geheilt worden find, 
Das geſunde Ausfehen der Kinder in Wollenfabrilen fcheint die Beweife für bie 
heilſame und flärkende Wirkung ber auf die Oberfläche der Haut gebrachten Oehle 
zu liefern und müßte Weranlafjung geben, diefe Anwendung häufiger zu verfuchen 
und zu Berfuchen -aufgumuntern, 

Was nun die rationelle Erklärung ber heilfamen Wirkung, welche burch 
Dehle und Salben herbeigeführt wird, anlangt, fo ift es nicht unwahrfcheinlich, 
daß eine Abforption durch die Haut ftattfindet. Die fortwährende Eindhlung ber 
Daut möchte wahrfcheinlich eine reichliche Ausduͤnſtung vermitteln. Nach den Er⸗ 
fahrungen neuerer Phnfiologen ift es außer Zweifel gefezt, daß Flüffigkeiten durch 
die Haut aufgefaugt werben, felbft werm leztere ganz unverlezt ift. 

Es ift daher eben ſowohl moͤglich, daß Oehl abforbirt werde, als andere 
Klüffigkeiten, und daß folches auf diefem Wege der Gefundheit derjenigen Per: 
fonen zutraͤglich wird, welche demfelben vermöge ihrer täglichen Beſchaͤftigungen 
ausgefezt find, ; 

In dem Klima allein, oder im anderen Gigenthämlichkeiten der bezogenen 
Fabrikdiſtricte findet fich nichts, was biefe Erſcheinungen genügend erklären könnte, 
Der jährliche durchſchnittliche Zuſtand von Krankheit und Sterblichkeit ift groß 
unter der Bevölkerung im Allgemeinen, und biefelbe wird von ben meiften Krank: 
heiten heimgefucht, denen das menfchliche Gefchleht unterworfen iſt; häufig werben 
Dörfer durch Epidemien gang veröbet, Wenn man auch fagen wollte, daß es 
eine angeborene in ber Gonftitution liegende Kraft fen, auf welche das Auöfehen 
der Factoreitinder zurüfgeführt werben könne, fo antwortet hierauf die Beob⸗ 
achtung , daß felbft ſchwaͤchliche Kinder fchnell zunehmen, wenn fie in einer 
Wollenwaarenfabrif verwendet werden, Eben fo wenig kann ihre Gefundheit einer 
befjeren Nahrung und Kleidung zugefchrieben werben, welche fie fich durch ihren 
Lohn verfchaffen Eönnen, da im Allgemeinen in dem Diftrict keine foldhe Armuth 
berrfcht , daß die Gefundheit durch ſchlechte Koft und Kleidung leiden koͤnnte. Aus 
allen diefen Beobadıtungen kann demnach der Schluß gezogen werben, daß in bem 
Wollenmanufacturen felbft etwas feyn müffe, was einen birecten Einfluß auf die 
Geſundheit der Arbeiter, insbefondere aber der Kinder ausübe, welche bei ihren 
Arbeiten meift mit Dehl befchäftigt find. | . 

Ein anderer Umftand fällt jedoch den Wollenmanufacturen zur Laſt, ba man 
nämlich die Beobachtung gemacht haben will, daß nirgend fo viele Kräzfälle vors 
kommen als unter Wollenarbeitern; diefem Eönnte jedoch durch größere Reinlichkeit 
abgeholfen werden, 

Möchten doch erfahrene Aerzte veranlaßt werben, dieſe Beobachtungen weiter 
zu verfolgen und ihre Erfahrungen öffentlich mitzutheilen! (Verhandlungen bes 
Gemwerbvereines gu Köln,) 





Redmann's Verfahren Kupferſtiche auf Zinkplatten zu übertragen. 


Man macht zuerſt auf gewoͤhnliche Art einen Abdruk der Kupferplatte und 
zwar mit einer Schwaͤrze von folgender Zuſammenſezung: 

94/, Loth Gummilak, 

3 — HGarz, 

U — gelbes Wachs, 

1, — Talg, 

12590 — harter Seife, nebſt ber zum Färben erforderlichen Menge Kienruß. 

Nachdem man dieſe Sübftanzen gut gemengt und - zufammengerieben hat, 
brennt man fie zehn Minuten: lang unter -beftändigem Umruͤhren. Der Ruͤkſtand 
zieht an ber Luft Feuchtigkeit an, fo daß er fich beim Berreiben in einem Moͤr⸗ 
fer in einen fehr feften Zeig verwandelt, 

Ein Theil biefer Schwaͤrze mit zwei Theilen gewöhnlicher Lithographifcher 
Drukfarbe zufammengerieben, bildet die Uebertragungsſchwaͤrze; bie Kupferplatte 
liefert damit einen fehr reinen Abbrut auf Papier, welches folgendermaßen vors 
bereitet worden ift: | 

42%/, Loth beftes Mehl werben mit fo viel Bier angeruͤhrt, daß fie beim 

ochen bamit einen durchfichtigen Kleifter von ganz gleichförmiger Gonfifteng bils 
Dingler’s polyt. Journ. 8), LXXVIII. H· 6 30 
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den, womit man chinefifches Papier möglichft gleichförmig übergieht und es dann 
langfam trofnen läßt. 5 

Den auf fo vorbereitetem Papier erhaltenen Abdruf überträgt man nun auf 
gewöhnliche Art auf eine gut polirte Zinkplatte und überzieht diefeibe dann mit 
einem Galläpfelabfud (um lezteren darzuftellen, kocht man 2 Loth Galläpfel zehn 
Minuten lang mit 18 Loth Waſſer). Die Flüffigkeit muß fünf bis zehn Minu⸗ 
ten lang auf der Platte bleiben, denn ihr Zwek ift, dad Alkali der Mebertragungs« 
fchwärze zu neutralifiren, diefelbe hart zu machen und zu bewirken, daß fie nicht 
austreten fann, wenn fie vor dem Druken mit Waffer abgewifcht wird, (Trans- 
actions of the Society of arts, Bd. LII.) 


Dr. Clarks Berfahren das Fäufliche Zinn und Zink auf einen Ars 
fenifgehalt zu prüfen. 

Alles Zinn aus Cornwallis, welches Dr, Clark unterfuchte, enthielt etwas 
Arfenit, was auch bei allen Proben Päuflichen Zinks der Fall war, Die befte 
Methode jene Metalle auf einen Arfenikgehalt zu prüfen ift, fie mit verbünnter 
reiner Salzfäure zu übergießen und das fich entbindende Wafferftoffgas zuerft 
durch eine Auflöfung von falpeterfaurem Blei und dann durch eine Auflofung 
von falpeterfaurem Silber zu leiten. Auf das falpeterfaure Blei fcheint das 
Arfenitwafferftoffgad, wenigftens wenn es nur in geringer Menge vorhanden ift, 
gar nicht zu wirken; enthielt das angewandte Metall aber Schwefel und ents 
witelte fich folglich auch Schwefelwafferftoffgas, fo müßte die Bleiauflöfung ges 
fchwärgt werden, was jebod bei Glark's Verſuchen nie der Fall war. Das 
ſalpeterſaure Silber fcheint augenbliftich felbft auf die geringften Spuren von 
Arfenikwafferftoffgas zu wirken, welches darin einen bläulicheichwargen Nieder: 
ſchlag bervorbringt, der wohl aus Arfenikfilber befteht. Diefer bläutichfchwarge 
Riederfchlag kann fehr leicht gefammelt werden, weil er ſchnell zu Boden fällt. 
Erhizt man ihn in einer engen Röhre in Berührung mit der Luft, fo entwikelt 

. ex arfenige Säure, die dann mit Reagentien unterfucht und genhgend nachgewie⸗ 
fen werben Tann, Das Antimonwafferftoffgas Liefert einen ähnticyen Nieberichlag, 
welcher jedoch von dem durch Arfenik hervorgebrachten mittelft der Reagentien 
feicht zu unterfcheiden ift, (The Athenaeum, No. 677.) 


Ueber die Präeriftenz des Farbftoffes in der Krappwurzel von 
Robiquet. 


Hr. Robiquet hatte ſich ſeit einiger Zeit mit Unterſuchungen uͤber die 
Krappwurzel beſchaͤftigt, als der Tod ihn mitten unter ſeinen Arbeiten uͤberraſchte 
und ihn den Wiſſenſchaften raubte. In einer von ihm vorliegenden Notiz wider⸗ 
ftreitet er mehrere von Hrn. Decaisne aufgeftellte Behauptungen in Betreff ber 
Präeriftenz des Alizarins (rothen Farbſtoffs) in der Krappmurzel, Nach dieſem 
Betaniter nuͤmlich wäre der Farbſtoff diefer Wurzel urfprünglich gelb, und würde 
erft in Folge einer DOrybation an der Luft roth. Diefem fezt Hr. R. entgegen, 
daß man diefen Farbftoff leicht vom Rothen ins Gelbe, und umgekehrt, übergehen 
machen kann, ohne andere Einwirkung als die eines Säure, Die Verſchiedenheit 
ber Farbennuance, welche man an dem Safte verfchiebener Wurzeln beobachtet, 
rührt nur von der Gegenwart gemwiffer frembartiger Stoffe ber. So ift die Els 
fäß'fche Krappmwurzel, welche faurer ift als andere, fehr gelb, fogar im Pulver: 

zuſtande, und um fie roth zu machen, braudt man fie nur mit kaltem Waffer 
aus zuwaſchen, welches alle auflöslichen Stoffe und unter Anderm. auch die Säure 
mit fortnimmt. — Folgende Berfuche fprechen ebenfalls gegen die Anficht bes 
Hrn, Decaisne. Wenn man einige dünne Scheiben der frifchen Wurzel unter 
eine über-Quelfilber befindiiche und mit trofenem Sauerftoffgas gefüllte kleine Gloke 
bringt, fo findet keine Veränderung ftatt. Auch in oxygenirtes Wafler getaucht 
erfahren diefe Scheiben keine Barbenveränderung, _ 

Die Firirung des Barbftoffes auf die Holgfafer verändert ebenfalls feine Farbe. 
&o lange die Krappwurzel in ihrer natürlihen DOrganifation verbleibt, und ihr 
Barbftoff ſich noch in den ihn enthaltenden Zellen befindet, Tann fich die Holzfafer 
des Meditulliums (dev Mitte des Duschfchnitts) nicht mit ihm verbinden. Sobald 
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aber dieſe Gefäße geöffnet werben, und der. in Freiheit gefegte Karbftoff in einem 
wöäfjerigen Vehikel verbreitet wird, findet eine Verbindung, d. h. eine Faͤrbung 
flatt, und zwar eine um fo dauerhaftere, als der Farbſtoff von in der Fluͤſſigkeit 
. enthaltenen Kalkſalzen gebunden wird. Diefe Salze dienen als Morbant (Beiz: 
ftoff). Keinem Kärber ift die große Verwandtſchaft des Färbeftoffs zur Hoizfafer 
unbefanntz; denn jeder weiß, daß wenn man die Krappflotte kalt werben läßt, fie 
im Ton etwas nadhläßt, weit der Färbeftoff fih zum Theil auf die Holzfafer 
wieder überträgt, 
Hr. Robiquet hat baher bie fefte Uebergeugung, baß ber Hauptfarbftoff 
ber Krappmwurzel, das Alizarin, durch den Wegetationsact gerade fo hervorges 
bracht wird, wie er ſich mit ben verfchiedenen Mordants zu deu mannichfaltigen 
Farben verbindet, welche der Färber mit diefen ſchaͤzbaren Wurzeln darzuftellen 
weiß, (Echo du monde savant, 1840, No. 582, S. 624.) 


Teuriges Biolett auf Baumwolle aus Blauholz. 


Gewöhnlich bedient man fich ald Beize des Binnfalzes, welches aber bei ber 
Loͤſung in Waffer fih in zwei Salze fcheidet, wovon das eine beim Durchnehmen 
ber Baumwolle in der Beige nur mechanifcy auf der Faſer fizen bleibt, und zwar 
wenn nicht immermwährend gerührt wird, nur ftelleaweife, Diefes bafifche Chlors 
zinn fällt beim Ausfärben ab, und die Baummolle wird dadurch leicht flekig. 
Diefem Uebel beugt man vor, wenn man effigfalgfaures Zinnoxydul anmenbdet, 
welches erhalten wird, wenn man 4 Pfb. Zinnfalz in Waffer Iöft, und Pfd. 
Bleizuker zufezt. Die Flüffigkeit trübt fi, und die oben ftehende klare effig: 
falzfaure Zinnlöfung dient als Beize. Die damit gebeizten Garne ?önnen ge: 
troßnet werben, ohne daß bie Faſer angegriffen wird: Rach dem mwenigftens drei: 
ftündigen Zrofnen an freier Luft waͤſcht man fie gut aus, und färbt, in einem 
ganz frifhen, erft abgefochten Blauholzbade, zu dem man, wenn es ſeyn 
ann, möglichft frifches und frifch gerafpeltes Blauholz wählt, (ke uch's p. Ztg.) 


Ueber den Baſtardklee (Trifolium hybridum), 


Der in Frankreich einheimifche Baftarbilee wurde da niemald angebaut; in 
Schweden aber, wo er ebenfalls wild waͤchſt, wird er feit vielleiht 40 Jahren 
zum Pünftlichen Anbau der Wiefen angewendet. Folgendes findet fich darüber in 
den Annalen der Akademie der Agricultur in Stodholm, Hr. Kruus bat den 
Baſtardklee häufig zur Herſtellung Lünftlicher Wiefen auf feinem Landgute bei 
Drebro angewandt, Er fuhr fo wohl dabei, daß fein Klee eine Höhe von 3 bis 5 
Fuß erreichte und feit 45 bis 20 Jahren eine ‚beträchtlie Ernte von oft mehr 
als 10,000 Pfd, per Zunnland (ungefähr ?/, Hektare) und bie erften 10 Jahre 
immer mehr als 5000 Pfd. gab. — Hr. Kruus empfiehlt die Ausfaat im 
Herbfte mit: dem Roggen, oder auch im Frühjahr auf den grünen Roggen oder 
mit dem Sommergetreide, In Frankreich, wo der Schnee nicht wie in Schwe⸗ 
den das junge Gewäaͤchs bedekt, ift gewiß der Frühling die vorguziehende Jahres⸗ 
zeit, Nicht als ob der Baſtardklee nicht die firengfte Kälte aushalten könnte; 
fein Zuhaufefeyn in Schweden beweift dieß hinlänglich, und bei (in Frankreich 
angefteltten) Berfuchen ging er im Winter 1858 beinahe eben fo grün auf, als 
wenn es gar keinen Froſt gegeben hättez allein der unfern Wintern eigene Wechfel 
von Froft und Thauwetter, oft ohne allen Schnee, könnte die junge Pflanze fehr 
leicht aufgehen machen und dann vernichten. 

Der Baſtardklee läßt nur einmaliges Schneiden zu, wie fowohl bie ſchwe—⸗ 
difhen Aufzeichnungen, als des Verf. Erfahfungen darthun. Jedoch ift dieſe 
einmalige Ernte fehr reih. Hr. Kruus kann auf den für bie Senfe beftimmten 
Kelpftüten das Weidenlaffen nicht empfehlen, indem er die Ernte des nächften \ 
Jahres dadurch fehe vermindert fand, Er ift nad ihm vorzüglich geeignet, ges 
mäht zu werben, wie dieß wahrfcheinlich auch bei uns ber Fall iſt; doch wirb 
er in Schweden auch ftark zur Weide benügt. — Bette und feudite Erde find 
am geeignetften für ihm; nichtsdeſtoweniger wächft er aber auch in gewöhnlichen, 
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felbſt trofenem Boden, wenn er in gutem Zuſtande iſt. Hr. K. gibt 100 Kilogr. 
rohen oder unmundirten Samen (wie er in Schweben gewöhnlich verwendet wird) 
für die Hektare zur Saat an, oder an mundirtem Samen bie Hälfte beffen, was 
man von gewöhnlichen Kleefamen braucht, naͤmlich 6 bis 7 Kilogr. 

Man fieht aus dem Gefagten, daß der Baſtardklee die meiften Eigenfchaften 
der gefchäzteften Futterkraͤuter befizt, nämlich viel Kraft, große Ausbeute und 
lange Dauer. Er fcheint fih in unferer Landwirthſchaft einzubürgern und ihr 
- eine neue und wichtige Hülfsquelle zu bieten. Die Engländer haben baffelbe 
Urtheit über ihn gefällt; die Akerbaugefellfchaft in Hochfchottland hat Hrn, Stes 
phans für die Einführung biefer Pflanze in bas Land eine Medaille zuerkannt, 
(Echo du monde savahıt 1840, No. 584.) 





Ueber die verfhiedenen Methoden ber Aufbewahrung animalifcher 
und vegetabififher Subftanzen zu naturhiftorifchen Zweken. 


Hr. Henslow theilt feine Unterfuchungen hierüber mit, Nachdem er mit 
einer großen Reihe von Auflöfungen in verfchiedenen Sättigungsgraden Verſuche 
angeftellt hatte, Lam er zu folgenden Refultaten: drei Kalifalze, das einfach. 
foblenfaure, das boppeltkohlenfaure und das arfeniffaure thun fehr vorzüglicde 
Dienfte, Die Bicarbonatlöfung gibt einen flofigen Niederſchlag; am beiten ift 
die nur balb gefättigte Löfung. Die hierauf folgenden, zum Gonferviren geeig— 
neten Subftanzen find das ſchwefelſaure Zink, die falzfaure Magnefia, die’ arfer 
nige Säure; dann kommen die fchwefelfaure Magnefia, der Alaun, der Salmiak 
und das fchwefelfaure Kali. Der Quekfilberfublimat confervirt bie animaliſchen 
Körper fehr gut; allein er erhärtet fie und macht fie zum Studium ungeeignet; 
doch thut er, anderen Loͤſungen zugefezt, gute Dienfte, Gin Theil Naphtha auf 
7 Theile Waffer hat auch guten Erfolg; in größerem Verhaͤltniß ober beige: 
mifcht, macht fie die Körper lederartig. Die Effigfäure und Kleefäure zerfegen 
die Haut und das ZBellgewebe ber Fifche, greifen aber die Muskeln nicht an. 
Einige Tropfen Kreofot unter dem Waſſer erhalten zwar die Körper gut, allein 
fie werben dunkelbraun, Kolgende Subftanzen find durchaus unfähig, Körper zu 
eonferviren: kohlenſaures Ammoniak, falzfaures Kali, falgfaurer Barpt, falzfaurer 
Kalk, die Nitrate von Ammoniak, Strontian, Baryt, Natron, Ammoniat, Mag: 
nefia, phosphorfaures Natron, fchwefelfaures Natron und Kali, fo wie fchwefel: 
faures. Gifen und Kupfer, unb bie Holgfäure. Im Betreff vegetabilifcher Sub⸗ 
ftangen waren bie Berfuche des Verf. nur von geringem Erfolge, Salze fcheinen im 
Allgemeinen nicht zu ihrer Gonferpirung geeignet zu fenn, mit Ausnahme vielleicht 
des einfache und des doppeltfohlenfauren Kali’. Naphtha und Effigfäure conſer⸗ 
viren gut; aber bie. Farben -leiden darunter, — Die im Handel vorkommende 
Potafhe, fügt ber Verf, Hinzu, confervirt thierifche Subftanzen fehr gut. — 
Hr, Balfour rühmt das arfenikfaure Kali wegen feines confervativen Einfluffes 
auf die Rarbe der Blumen; er fügt hinzu, daß er eine Sammlung- von Fruͤch⸗ 
ten hierin aufbewahre, Salze, welche feinen Sauerftoff enthalten, glaubt er 
als zum Aufbewahten nicht braucbar betrachten zu dürfen, — Hr, Brobie 
glaubt, daß die Entfärbung ber Pflanzen von ihrem - Gerbeftoff ober anderen 
Stoffen herruͤhrt, welche auf die Aufbewahrungsfläffigkeiten wirken, Eichen⸗ und 
Ulmenholg werben in Auflöfungen ſchwarz, in welchen Tannen und andere Hölzer 
uoc an Weiße zunehmen, (Echo du monde savant 1840, No, 580.) 
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Bradshaw, Patent LXXVII. 73. LXXVII. 
Braithwaite; Patent LXXVII. 314. Burels ——— LXXVI. 31. 
Branter, neuer Dampfbrander LXXVIII. |Burnetts Methode vegetabilifche und anis 
235 malifche Subftangen gegen Verwefurg 
Brandt, Patent - LXXV. 235. zu ſchuͤzen LXXV. 
Branntweinbrennen, über Branntweins|— N atente LXXVI. se Txxvır. 153. 
fabrication-in Preußen LXXV. 491.|Burrs Verf. Blei au walgen LXXV1.79. 
— über dad dazu geeignete Waffer|Burfill, Patent LXXVII. 152. 


LXXVII. 137. Buſh, Patent LXXVIT. 73. 
— re über die Gährung LXXV. 461.|Buffet, Patent LXXV. 236. 
——— ſiehe Mangan. Buſſy, Über den Jodgehalt der Stein: 
raufepulver, fiebe kohlenſaures Waffer.| kohlen LXXV. 159. 
Brazil, Patent LXXV. 486. Butter, Zurpins Unterfuchung derfelben 
Breant, Patent LXXV. 235. LXXV. 327. 
Brechon, Patınt LXXV. 235. Byrnes Karben ” ii und Anftreis 
Bremond, Patent LXXV. 236. chen LXXVU. 
Brennmaterialien, fiehe Holz, Steinkohlen 
und Torf. 6, 
Brennöhl, flehe Ocht. 
Broèès, Patent LXXV. 256. Gabarrus, Patent LXXV. 236. 
Bretons Braufepulver LXXVI. 396. |Gabouret, Fatent LXXV. 236. 
— Patent LXXV. 236. Gabiot, Patent LXXV. 256. 
Brezoll, Patent LXXV. 236. Gabot, Patent LXXV. 236. 
Bridault, Patnt LXXV. 236. Galander, fiehe Kalander. 


Briefwaage, Riddles LXXV. 430. HR für Dampfkeſſel LXXVI. 
Briere, Patent LXXV. 236. 
Brights Vorrichtung, um das Puzen beri— Patent LXXVI. 304. 

Kerzen zu etfpaten LXXVI. 183. Ba... bydraulifche Mefchine LXXVI. 
Brignol, Patent LXXV. 236. 


Brindley, Patent LXXVI. 74. Salanp, Patent LXXV. 236. 
Brisbart, Patent LXXV. 236. Gallets Getrieb zur Fortpflanzung ber 
Briffac, Patent LXXV. 236. galvanifchen Zriebfraft LXXV. 88. 
Brocdedon, Patent LXXVI. 73. Galorimeter, ſiehe Heizkraft. 


oe d’Aiguifys Kartoffelbrod LXXVI.|Gampbell, Patent LXXVII. 152. 
Camus, Patent LXXV. 236. 
— uͤber Bereitung von Kartoffel⸗ Ganäte, Newtons Maſchine zum Aus gra⸗ 


brod LXXVI. 506. ben LXXVI. 410. 
— vergl. auch Mehl und Staͤrkmehl. |— fiehe audy Getvais und Schifffahrt. 
Bromwich, Patent LXXVII. 73. Capauns Bereitung bed unterfchmeflichs 


Brongniart, über Negniers Methode das] fauren Natrons LXXVIII. 434. 
Porzellan in die Kapfeln einzufezen/Sapbeville, Patent LXXV. 236. 


LXXV. 200. Gapitained Verfahren metallifches Eifen 
— Patent LXXV. 236. auf naffem Wege darzuſtellen LXXV. 
Browns Kocapparate. LXXVI. 337.| 458. 

LXXVII. 275. Gapron, Patent LXXV. 236. 
Brownes Pflafterungsmethobe LXXVIII. Careys Pflafterungsmethode LAXVIIT. 

553. 334. 


Brown, Patent LXXVI. 72. 

Bruͤken, Eutlers Kettendafür LXXVIT.19. 
— Nafhs Bau derſ. LXXVI. 326. 
Bruͤkenwaage, fiehe Waage. 


Carle, Patent LXXV. 236. 
Garon, Patent LXXV, 237. 
Garpenter, Patent LXXVII. 1453. 


Garpentier, Patent LXXV. 237. 
— — rn ge Sartier, Patent LXXV. 237. 
tunel, Pa: Garton, Patent LXXVI. 73. 


Bruniers — für "Blürfgteiten Carville, Patent LXXV. 237. 
LXXVI. 25 
Bu ‚hanan —— LXXV. 236. LXXVIT. * uͤber die — der Bompfwegin. 


räder LXXV, 
Buchbindertät, Weigands LXXVT. 467. Gaftelain, Patent LXxV. 237. 
Budding, Patent LXXVII. 400. Cotechu, Girarbin und Preiffer über eine 
Budys Verzinnung LXXVILL 74. Verfaͤlſchur⸗ hoffsikon  IXKVI. 204 


a 
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Catechu, Schwarg über feine Anwend. in der Chromoxyd, über feine Anwenb: . Färben der 


Kattundruferei LXXVI. 206. 
— über feine chemiſchen Eigenſchaften u. 


Firniffe, als grüne Zinte x. LXXV. 
326. 


Anwend. zum Faͤrben LXXVII.129.|Chromfäure, Brit * Verf. fie zu be: 


GSattaert, Patent LXXV. 237. 
Savallier, Patent LXXV. 237. 
Gellier, Patent "LXXV. 237. 
Geremonis, Patent LXXV. 237. 
Shailly, Patent LXXV. 237. 
Shalayer, Patent LXXV. 237. 
Shambellan, Patent LXXV. 237. 
Shameroy, Patent LXXV. 237. 
Shampion, Patent LXXV. 237. 
Ghamponnois, Patent LXXV. 237. 
Chappes Heizung d. Dampfteſſel LXXVIL 
254 


Shapelle, Patent LXXV. 237. 
Shapmans Dampfmafhine LXXVI. 232. 
Chapuis, Patent LXXV. 237. 238. 
Chapuys hudroftatifche Lampe LXXV. 348. 
Charf, Puütent LXXV. 238. 
Sharlet, Patent LXXV. 258. 
Gharpentier, Patent LXXV. 238. 
Sharruy, Patent LXXV. 238. 
Shaffeigne, Patent LXXV. 258. 
Shatenet, Patent LXXV. 238. 
Gaudron, Patent LXXV. 238. 
Chauſſenot, deſſen Sicherheitsſyſtem gegen 
die Exploſionen d. Dampfkeſſel. NXXVIII. 


241. 
Chauvin, Patent LXXV. 238. 
Cheethams Maſchine zum Vorbereiten d. 
Baumwolle zum Spinnen-LXXVL.418. 
Gheneau, Patent LXXV. 238. 
Chenu, Patent LXXV. 238. 
Cheſtermans Stubenöfen LXXVII. 231. 
— Patent LXXV. 72. 

Cheuvreuſſe, Patent LXXV. 314. 
Shevallier, über die Verfoͤlſchung des 
Papiers mit Gyps LXXVII. 358. 

— Patent LXXV. 314. 

Chevereau, Patent LXXV. 314. 

Ghevreul, über die Luftmenge deren ein 
Pferd beim Athmen bedarf LXXVII.A60. 

— über die Zufammenfezung ber Wolle 

“und das Entfchweißen derf. LXXVII. 
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Chisholms Methode die Schmwefelkicfe zu 
deftiliren LXXVII. 108. 
Shlorometer, Zennecks LXXVI. 443. 
Shlorfaures Kali, fiche Kali. 
Shlorverbindungen, Millen über ihre 
chemiſche Natur LXXVII. 425.. 
Ghouillon, Patent LXXV. 315. 
Chriſta, Patent LXXV. 315. 
Ghriftifon, über den Alkoholgehalt von 
Weinen und Bieren LXXV. 247. 


reiten LXXV 
— zum Beiden * Oehle benuzt 
LXXVII 240. 
Shromfaures Kali, fiehe Kali. 
Shronometer,. Philcoxs verb. LXXVIIL 


199. 

Shure Walzendruk LXXVI. 417. 

— Patent LXXVI. 464. 

Glare, Patent LXXV. 315 

Starts Verf. Zinn und Zint "auf Arſenik 
zu probiten LXXVIII. 450. 

Clarke, Patente LXXV. 487. LXXVI. 
72. 73. LXXVIII. 400. 

Stovieres Betrieb einer Dampfmaſchine 
mit den: Gafen von ber TE 
LXXVI. 395. 

Glay, Patent LXXVI. 

Gieggd atmofphärifche Cifenbapn. LXXVI 
464. LXXV11.73. 261. 411. LXXVIII. 
4150. 253. 521. 

— Gasmeffer xxvn. 453- 

Slement, Patent LXXV. 315- 

Giere, Patent LXXV. 315- 

Eloneau, Patent LXXV. 315. 

GSiyburn, Patent LXXVIII. 400. 

Goade, Patent LXXV. 315. 

Goates, Patent LXXVII. 153. 

Coathupes Meihode Glasröhren zu gra— 
duiren LXXVI. 237. 

Goder, Patent LXXV. 315. 

Gods, Patent LXXV. 71. 

Gocons, fiehe Seibe. 

Gocosnuß, über den Zukergehalt derfelben 
LXXV. 460. 

Cody, Patent LXXV. 315. 

Sohalion, Patent LXXV. 2 

Golladon, Patent LXXV. 31 

Colcheſters Seifenfiederformen Lxxv 11. 


74. 
Sollen, Patent LXXV. 72. 
Gollier, Patente LXXV. 515. 
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Goltman, Patente LXXVI. 72. LXXVII. 


313. 
Gombalot, Patent LXXV. 315 
Sombes, über oe xxvın 


169. 
— Patent LXXV. 315. 
Somperot, Patent LXXV. 315. 
Gonte, Patent LXXV. 315- 


Goof, über Anwend. der forifchen Seiden⸗ 
pflanze LXXVII. 441. 


Chromoxyd, über Darftellung einer feuer· — Patent LXXVI. 74. 
feften violetten Farbe mit chromſaurem Cooke, Patent LXXVI. 72. 


Zinnoxyd LXXV. 326. 


Gooffon, Patent LXXVI. 73. 


— über Schmelzfarben daraus für Por⸗Cooper, Patent LXXVI. 72. 505- 


jelan LXXVL au. 


Copirtinte, ſiehe Tinte. 


-. 
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Goquet, Patent LXXV. 315. Cutlers Verbeſſ. an ben Ketten für Bruͤken 
‘ Gorbaurs Karben zum Malen u. Anftreichen] und Bergwerfe LXXVIT. 490. 
LXXVII. 297. — Patent LXXVI. 74. 
Gordes, Patent LXXVIT. 311. Gutten, Patent LXXV. 71. 


Gorys Bleiweißfabrication LXXV. 386. Gutts, Patent LXXV. 486. 

Goftes Spinnmafchine -LXXVIT. 237. [Sylindergebiäfe, ſiehe Geblaͤſe. 

‚GSotelled Apparat zum Reinigen des See: i 

waſſers LXXVI. 489. D. 

Gotte, Patent "LXXV. 315. 

Gottiau, Patent LXXV. 315. Dächer, Nasbd Bau der Dachftuͤhle 

Gougny, Patent LXXV. 315. LXXVI. 326. 

Gouleaur, Patent LXXYV. 316. — uber die Dorn'ſchen LXXV. 489. 
— unperbrennliche Gompofition für Dach: 

ftüble LXXVIII. 460. 


Gournot, Patent LXXV. 316. 
Gourtat, Patent LXXV. 316. ı 

— über waflerdichten Hanffilz für Dächer 
LXXVI. 458. 


Gourtois, Patent LXXV. 316. 
Gourtoife, Patent LXXV. 346. 
Goufin, Patent LXXV. 316. Dafts Schreibieugu. Eiegel LXXV. 108. 
Goutant, Patent LXXV. 316. — Patent LXXVII. 462. 
Gouteaur, Patent LXXV. 516. Daguerre, über die Rolle der plattirten 
Goutolleau, Patent LXXV. 316. Kupferftreifen bei der Photographie 
Gouturier, Patent LXXV. 316. LXXVI. 122. 

Daguerreorypie, fiebe Photographie. 
Dain, Patent LXXVIT. 152. 


Gor, Patent LXXV.316. LXXVT. 230. 
Dambreville, Patent LXXV. 316. 


GSoyen, Patent LXXV. 516. 
Dammien, Patent LXXV. 316. 


Graddod, Patent LXXVI. 231. 
Graig, Patente LXXV. 72. LXXVI.230. 
Dompf, Degen über die Erfindung ihn 
als Triebkraft u benugen ULXXVII.71. 


Grelle, über verb. Stubenfenfter LXXV. 
Dampfboote, Chauſſenots Sicherheitsap⸗ 


105. 
parat für ihre Keſſel LXXXVIII. 241. 


Greffen, Patent LXXV. 316. 
Sretenet, Patent LXXV. 316. 

— bie Mafcinen des Dampfſchiffes „‚Prä- 
ſident“ LXXVI. 463. 


Gretenier, Patent LXXV. 316. 
Srevel, Patent LXXV. 316. 

— eiſernes mit oseillirenden Gylindern 
LXXVII. 151. 


Grigbton, Patent LXXV. 486. 
Gcofts, Patent LXXVI. 231. , 

— große eiferne für den Verkehr zwifchen 
England und Amerita LXXVI 462. 


Groizat, Patent LXXV. 316. 

Crolls Reinigung des Leuchtgaſes LXXV. 
— Eſſexs Ruderroͤder LXXVI. 174. 
— Halle Ruderrad LXXVI. 75.LXXVII. 


470. 
— Patent LXXV.71. LXXVIL 301. 
Grompton® Papiermafchbine LXXVI. 407. 
— Patent LXXV. 316. 
Grenier, Patent LXXV. 485. 
Grosfield, Patent LXXVI. 232. 
Grosland, - Patent LXXVI 304. 
Grosley, Patent LXXV. 71. 
Grouffe, Patent LXXV. 316. 
Gubirt, Patent LXX 1.73. 
Guerton, Patert LXXVI. 73. 231. — Mohr über Berhinderung ihres Sto— 
Eumberlands Bereit. von fchwefelf. Blei,| ßens LXXVI. 150. 

ftart Bteimweifß anwendbar LXXV. 325.) — Napiers eiferne LXXVI. 321. 
Gummins, Patent LXXVI. 304. — Rennies Verſuche mit Ruderräbern 
GSurtis, Apparat um Wagen dem laufenden] LXXVI. 1. 

Gifenbahntrain anzuhängen LXXVIL.|— Smiths Schrauben + Dampffcifffabrt 

411. LXXVII. 453. 


— e Eifenb LXXV.— Smithe Verbeſſ. daran LXXV. 81. 
alu a ne — Foyloıs Zreibapparat bafür LXXV. 


— Schraubenwinde zum Bewegen der 175. 


Gifenbahnwagen von einem Geleis auf] _ = ° 
das andere LXXTIIT. 412. über das befte Verhältniß awifchen bee 


„I Keaft und Zonnenzabl berf. LXXV. 74. 
— Borrichtung um Rocomotivenzc. auf biel_ über daß Dampffchiff Archimedes 
. Gıfenbabhnen zu fegen LAXVI. 07, LXXV. 73. 
Gurzons Prefien LXXVI. 102. — über bie amerifaniichen im Vergleich 
— Patent LAXXVI 22. mit ben enalifhen LXXVN. 81, 







85. 
— Heginbothams Zreibapparat LXXVT. 
93 


— Zınvierd Metbode ihre Räder auszu— 
beben und zu befeftigen LXXVI. 462. 

— Jouffroys Ruderröder LXXVI. 395. 

— Maudslayns und Fields Dampfmafdine 
dafür LXXVIN. 161. 





460 Namen» und Sachregiſter. 


Dampfboote, über eiferne LXXVI. 75.|Dampfmafdinen, Goodfelloms metallener 
— über ihre Ausröüftung mit Segeln] KolbenLXXV. 252. 

LXXV. 156. — Greenwoods und Piderings rotirende 
— uUnwirkſamkeit bed amerifan. Geſezes LXXVII. 324, 

- für die Dampfſchifffahrt UXXXVII. 454.|— Heberts und Donsrotir. LXXV. 323. 
— Baht der in verfchiedeneg Jahren vers) — Heilmann über ihre Regulatoren 

unglüßten engl. Dampffciffe LXXVIUL.| LXXVII. 257. 

401. — Heyworths rotirende LXXVIII. 409. 
Dampfbrander, neue LXXVII. 235. |— Hortons Kolben LXXV, 422. 
Dampfkeſſel, Abrahams Apparat zur Re⸗— Humphrys LXXVI. 462. 

gulirung des Wafferzufluffes LXXV. — Maudslays und Fields für die Schiff: 

347. fahrt LXXVIII. 161. 

— Borries rauchverzehrende Heizung derſ. — Millers Roſtſtangen LXXV. 411. 

LXXV. ati. — Nasmythé Zapfenlager LXXVI. 323. 
— Boutigny über Verhalten des Waſſers — Pelletans rotirende LXXV. 457. 

auf gluͤhendem Metall LXXVII. 123. — Rouffets tragbare Hochdrukdampfm. 
— Caldwells Ofen LXXVI. 256. LXXVII 461. 

— GChappes Heizung derſ. LXXVIM. 254. — Shuttleworths Methode die Bewegung ' 
— Ghauffenots Sicherheitsſyſtem gegen] der Kolbenftange xotirend zu machen 


ihre Erplofionen LXXVIII. 241.. LXXVI, 322. 
— Devaurs Apparate zur Verhinderung] — Taylors rotirende LXXV. 475. 
ihrer Erplofionen LXXVI. 241. |__ über die von Meyer LXXVI. 256. 


— Ewens Sicherheitöventil LXXVIT.156.|— über eine nad Gornwallifer Art ge: 

— Baifbairns Nietmafchine LXXVI.29.| baute LXXVI. 87. 

— Sleffeles Borfhlag zur Verhinderung] — über ein Kalkconerement im Cylinder 
ihrer SIneruftation LXXVM. 515. | einer folden LXXVII. 466. 


— Halls Ofen dafür LXXVI. 94. — Zambeaus rotirende LXXV. 7. 
— Hortons verbeſſ. LXXV. 420. — Zanders LXXVII. 401. 
— Juckes Ofen LXXVI. 172. — ſiehe auch Dampfwagen. 


— Maupeous Scheiben um ihre Explo⸗ Dampfpfluͤge für die Zukerplantagen 
fionen zu verhüten LXXVII. 236. LXXVI. 465. 

— Meyers Woafferftandsgläfer dafür Dampfſchifffahrt, Neukrang über bie in 
LXXV. 1. England LXXVI. 161. 

— Murray über ihre Erplofionen LXXVI.|— über die auf dem atlantifchen Ocean 
152. . LXXVI. 2335. 

— Revilles Ofen für fie LXXVI. 95. | vergleiche auch Dampfboote. 

— Parkes und Manby über ihre Heizung|Dampfwagen, Anderſons LXXVII. 593. 


mit Anthracit LAXXVII 4. — Arnouxs Wagenſyſtem LXX VII. 174. 
— Pooled Sicherheitsapp. LXXVIL92.|— Gafey über die Adhäfion iyrer Räder 
— Proſſers verbeſſ. LXXVII, 9. LXXV. 423. 

— Ruthvens verbeſſerte LXXV. 322. — Chauſſenots Sicherheitsapparat fuͤr 

LXXVI. 241. ihre Keffee LXXVIN. 241. , 
— Schlumbergers Schwimmer dafür — Gurtis Apparat, um dem laufenden 

LXXV. 249. Gifenbohntrain Wagen anzuhängen 


— Seguierd Methode das Waffer immer| LXXVII. 411. 

in gleicher Höhe zu erhalten LXXVII. — Gurtis Schraubenwinde zum Bewegen 

92. der Eifenbahnwagen von einem Geleis 
— Sims, überipre Erplofionen LXXVI.| auf das andere LXXVIN. 412. 

82. — de Pambour über das richtige Ver» 
— Smitbs Nietmafdhine LXXVIII. 344.| bältnif zwiſchen der Oberfläche der Roͤh⸗ 


— — Roͤhrenkeſſel LXXV. 15. ten und der Feuerſtelle der Locomotiven 
— Williams verbeff. LXXVI. 328. LXXVI. 244. 
— — Defen dafür LXXVI. 328. — — über den Nupeffect folder mit 


Dampfmafchinen, Armftrong über d. Nuz-- breiten und fchmalen Spurmeiten 
effect derfelben in Gornwallis und kan) LXXV. 163. 


cafhire. LXXV. 417. — — über die Verdbampfung in ihren 
— Betrieb einer foldden mit den Gafen| Keffein LXXVI. 401. } 

von ber Kohksfabr. LXXVI. 393. — — {über die Wirkung des Dampf: 
— CEhapmans verbefjerte LXXVI. 232. ausblaferohrs auf bie Verdampfungss 
— Didfons rotirende LXXVI. 81. lcaft der Rocomotivkeffel LXXVII. 1. 
— Drews Defen dafür LXXVIII. 81. — — über die Woffermenge, weldye der 
— Faivres einfahe LXXVIII. 735. | 


Dampf darin mitreißt. LXXV. 465 
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Dampfwagen, Dietz's Dampfzuglarren|Davibfon, Patente LXXV. 317. LXXVII. 
LXXV. 173. 73. 
— Finlays Funfenaufhälter LXXVI.393.| Davies Anftric; um das Holz unverbrenne 
— Flachat und Petiel überden Widerftand| lich zu machen LXXV. 446. 
bes Dampfs bei feiner Vertheilung in]— Paterte LXXV. 317. LXXVII. 73. 


ben Rocomotiven LXXV. 4161. LXXVII. 400. 

— Gefhwindigkeit derer auf der Great:] David Seife aus Pottafche und Thon 
Weftern-Babn LXXVI. 464. LXXV. 468. 

— Grimes Räder LXXVI. 248. — Patente LXXV. 347. LXXVIT. 463. 


— Gurneys und Rixons Rampen für fie]Dean, Patent LXXVII. 314. 
mit intermittirendem Lit LXXVIII. Debray, Patent LXXV. 317. 


278. Decartier, Patent LXXV 347. 

— Hancocks fuͤr Eiſenbahnen LXXVI. — Flachsſpinnmaſchine LXXVII. 
465. 

— Henrys LXXVII. 235. — Patent LXXV. 317. 


— Rasmyths Zapfenlager LXXVI. 323. Degen, über die Erfindung den Dampf 

— Preitaufgabe über Runkenaufpätter) als Triebkraft zu benuzen LXXXVIII. 
LXXV. 73. 71. 

— Reiferts Vorrichtung zum Selbſtaus⸗ Dejernons Bitumen: Pappendekel LXXV. 
hängen berfeiben LXXVIII. 466. 416. n 

-- Symingtons Verb.daran LXXV. 324. Delabarre, Patent LXXV. 317. 

— über die von Stehelin und Huber Delaborne, Patent LXXV. 317. 
LXXVII. 73. Delahhauffee, Patent LXXV. 317. 

— über Steuerung ihrer Ventile LXXV.|Delacour, Patent LXXV. 317. 
75. Delacroir, Patent LXXV. 317. 

— Vickers Verbeſſ. daran LXXVI. 316. Delageniere, Patent LXXV. 317. 

— Wahls Locomotivkeffet LXXVIL.410.|Delarive, deffen aalvanifches Nerf. zum 

— Williams Kefjel und Defen ‚dafür Bergolden LXXVI. 297. 


LXXVI. 328. Delas, Patent LXXV. 317. 

— fiehe auch Eifenbahnen. Deibrud, Patent LXXVIII. 313. 
Dampf: Wajchapparat, Wapshares LXXV. Delcombe, Patent LXXVI. 231. 

413. Delford, über Anwendung der Schwefel: 
Dampier, Patent LXXVI. 71. fäure ald Dünger LXXVII. 160. 
Danas Bleichverfahren für Baummoll-| Deifoffe, Patent LXXV. 317. 

zeuge LXXVI, 296. Delice, Patent LXXV. 317. 
Dandrien, Patent LXXV. 316. Delion, über Bereitung des Knallquek⸗ 
Danglars, Patent LXXV. 316. ſilbers LXXV. 78. 

Dangle, Patent LXXV. 517. Delisle, Patent LXXV. 317. 
Daniels Webeftupt für Wollentuh Delpy, Patent LXXV. 318. 

LXXVI. 9. Denuelle, Patent LXXV. 338. 
— Patent LXXVI. 230. Dent, Patent LXXVIT. 313. 

* Danjoy, Patent LXXV. 317. Deplangue, Patent LXXVI. 73. 
Danre, Patent LXXV. 317. Deregnecourt, Patent LXXV. 318. 
Dargier, Patent LXXV. 317. Derlon, Patent LXXV, 318. 
Dartbex, deff. Achfen und Naben für Räder] Dermoncourt, Pıtent LXXV. 318. 

LXXV. 93. Dertelle, Patent LXXV. 518. 
Daubree, Patent LXXV. 317. Desban, Patent LXXV. 318. 
Daupkin, Patent LXXV. 317. Desbaffyns, Patent LXXV. 518 
Dautel, Patent LXXV. 317. Dedberger, über Mannbardts Kladıss 
Daurert, Patent LXXV. 317. fpinnmafchirnen und die Fabrik in Sinund 
Davey, Patent LXXV. 353. LXXVII. 378. 


Davidfon, deſſen Schermaſchine fir Gafhe: — Nivellirinftrument LXXVIII. 
mirs LXXVI. 465. 

— über die Verfaͤlſchung der fetten Oehle — Laab LXXVIII.415. 
LXXVII. 352. Descroizilles, Patent LXXV. 318. 

— Fa Sa ee Defert, Patert LXXV. 318. 

Desfoffe, Patent LXXV. 318. 

= TER das isländifhe Mocs von|Desnyaus Flinte LXXVII. 338. 
dem dittern Geſchmak und Moesgeruch Despruneaux, Patent LXXV. 318. 
zu befreien LXXVII. 370. Disrues, Patent „LXXV. 518. 

— Berf. dem Fiſchthran den üblen Ge: Deillieappar* FE Seewaſſer 
“ruch zu benehbmen LXXVI. 66. | — 


Dingler's polyt. Journ. 8b, LAKVIIT. — 
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Deftillirapparat , 
LXXVI. 393. 
Detreg, Patent LXXV. 318. ' 
Detrimont, Patent LXXV. 518. 
Devaucouleurs, Patent LXXV. 318. 
Devaurs Apparate zur Verhinderung ber 
Dampfleffel:Erplofionen LXXVII. 241, 
Deville, Patent LXXV. 318. 
Dertrinfprup, Burans und Payend Verf. 
ihn zu bereiten LXXVII. 397. 
Didier, Patent LXXV. 318. 
Dietrich, Patent LXXV. 318. 
Dietfh, Patent LXXV. 318. 
Dietz's Dampfzuglarren LXXV. 173. 
— Mafchine zum Austrofnen d. Sümpfe 
LXXVII. 315. 
Dickſons rotir. Dampfmafchine LXXVI. 


81. 

Dirds, Patent LXXVII. 75. 

Disery, über Porgellanmalerei LXXV. 31. 

Does Seifenformeh LXXVII. 276. 

Dollfuß, über Spinnen ber Asclepiasſeide 
LXXVII 443. 

Domingue, Patent LXXV. 319. 

Donne, über ein Gasmikroffop LXXVI. 
455. 

— Berf. die Daguerre’fchen Lichtbilder 
abzubrufen LXXVII. 159. 

— Vorrichtung zum Erhellen der Mikro— 
ftope LXXVIII. 159. 

Dong rotirende Dampfmafchine LXXV. 
525. 

Dordoy, Patent LXXV. 71. 

Dorns Bedachungen LXXV. 489.. 

Dougil, Patent LXXV. 519. 

Draht, Überbdie Feſtigkeit fächfifcher Draht⸗ 
ſorten LXXVI. 140. 

Drant, Patent LXXV. 319. 

Draper, über die Theorie bed Daguerreo» 
typs u.dbasPortraitiren damit LXX VII. 
120. 

— Patent LXXVII. 314. 

Drehebaͤnke, Helbergers Vorrichtung zum 
Spannen ber Zreibfhnur LXXVIU. 
592. 

— Hide Hohldofe De 74. 

Drevet, Patent LXXV. 

Drews Defen fürDampfmaf. LXXVIILSı. 

Drevnfries, Patent LXXV. 319. 

Drodelot, Patent LXXV. 319. 

Drougeon,. Patent LXXV. 319. 

Droubin, Patent LXXV. 319. 

Drouin, Patent LXXV. 319. 

Drukerei, Griffilhs Verfahren Blumen ıc. 
mit KRupferplatten vielfarbig zu drufen 

‚ LXXVI. 351. 

— Hancocks Berf. auf Glas, Porzellan, 
Leder ꝛc. zu druken und erhabene Mufter 
auf verfchiedenen Stoffen zu erzeugen 
LXXVI. 268. 
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Sachregifter. 


Rn Knights Landtartendruk in Far⸗ 
ben LXXVIII. 404. 

— Perrots Drukmaſchine fuͤr Rattune X. 
LXXV. 443. 

— Reliefabbrüfe in Papier zu verfert. 
LXXVII. 404. 

— Schwaͤrze zum Abdrufen erhabener 
Stempel LXXVI]. 133. 

— über die Drufereien im Elfab und in 
Rußland LXXV. 68. LXXVI. 225. 

— über bie ern erhaben gebrufter 
Beuge LXXV. 4 

— ſiehe auch Ruttunbeuheret und Walzen⸗ 
brutmafchine. 

Br fiehe Pumpe. 
Duboc, Patent LXXV. Ir 

Dubois, Patent LXXV. 

Dubucs Pumpe zum Begiefen Axxvm. 

206. 


— Patent LXXV. 319. 

Duchesne, Patent LXXV. 319. 

Ducie, Patent LXXVIII. 400. 

Duclos, Verf. Schwefel, Schwefelfäure 
und Glauberſalz zu bereiten LXXVI. 


292. 

— Patent LXXV. 319. 

Ducoin, Patent LXXV. 519. 

Ducom, Patent LXXV. 319. 

Ducommun, Patent LXXV. 319. 

Ducote, Patent LXXV. 72. 

Ducrot, Patent LXXV. 319. 

Dünger, Anwendung der Schwefelfäure 
als folder LXXVII. 160. 

Dufaure, Patent LXXV. 319. 

Duguerdhet, Patent LXXV. 319. 

—— Patent LXXV. 319. 
Duhamel, Patent LXXV. 319. 

Dulché, Patent LXXV. 319. 

Dulery, Patent LXXV. 319. 

Dulin, Patent LXXV. 320. 

Dumas, Patent LXXV. 320. 

Dumaurier, Patent LXXV. 320. 

Dumery, Patent LXXV. 486. 

Dumesnils Sicherheitslampe LXXVI.A66. 

Dumont, Patent LXXV. 320. 

Dumontier, Patent LXXV. 320. 

Dumoulin, Patent LXXV. 320. 

Dunand, Patent LXXV. 320. 

Dunington, Patent LXXV. 485. 

Du Pasquier, deſſen Sulfhydrometer 
LXXVIII. 136. 

— Patent LXXV. 320. 

Duperray, Patent LXXV. 320. 

Dupin, uͤber Verwendung der Kinder in 
den Fabriken LXXVII. 149. 

Dupont, Patent LXXV. 320. 

Dupuis, Patent LXXV. 320. 

Dupuit, uͤber das Ziehen von Wagen und 
die Reibung dabei LXXV. 260. 

Duquesnoy, Patent LXXV. 320. 


— Kleins Reſervage f. haiwe LXXVIII. Durand, Patent LXXV. 320. 
128. 


Durios, Patent LXXY, 320. 
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Duffard, Patent LXXV. 320. ° EEiſenbahnen, bie North» Midland - Bahn 
Dutillieu, Patent LXXV, 320. LXXVIIT. 
Duval, Patent LXXV. 520. — Englands Schraubenivinde um bie Lo⸗ 
Dyars Methode bie —32 zu des) comotiven auf bie Bahnen zu ſezen 
ftiliren LXXVII LXXVIII. 414. 
— Geſchwindigkeit aufder Great⸗Weſtern⸗ 
E. Bahn LXXV. 488. 

— Hawkshaws Verbeſſ. an ihren Aus—⸗ 
Eagles, Patent LAXVII. 152. weichſtellen, nebft Borrichtung zum Zu: 
Edmondfon, Patent LXXV. 72. fammenbringen der Eifenbahnwagen 
Ebmonfon, Patent LXXVII. 155: LXXVII 44. 
Edmunds Patent LXXVIII. a — Hübenthals prismatifche Holzbahn als 
Edwards Angelgewinde LXXVI. 157.| Erſaz derſ. LXXVII. 


163. 
— Patente LXKVI. 230. LXXVII.a63.|— Jarrys Holzſtraßen als Erſaz berf. 
Egen, über bie Gonditionirung und den LAXXVIIL. 190. 

Waffergehalt ber Seide LXXVII.430.|— Laignels Syftem LXXVII. 188. 
Eibifhwurzeln, Gewinnung eines Faſer⸗— Lalliers Syftem LXXVL 452. 

ftoff6 daraus LAXXVI. 239. — Nashs Bau von Biadueten LXXYI. 
Einbalfamiren, Gannals Berf. LXXVIL| 3206. 

468. — Reukrantz, über bieenglifchen LXXVI. 
Eis, Jeuchs Aufbewahrung beffelben über] 161. 

der Side LXXVIII. 76. — — über ihre Vortheile in Deutfchland 
Eifen, Berzelius Berf. Su: und Stab:| LXXVI 169. 

eifen zu anatpfiren LAXXVIII. 455. — Rewtons Mafchine zum Ausgraben ber 
— Fuchs, über feine quantitative Beftim:| Erbe LXXVI. 410. 


mung bei Analyfen LXXV. 511. — Pommeufe über die in England, Bel: 
— Flachs und Keils Verf. Gußeifen zul gien, Deutfchland ıc. LXXV. 335. 

emaillivvn LXXVIIIL 40. — Probefahrten auf ber Great:Wefterns 
— Heath über Fabricat. von Eifen und] Bahn LAXXVII 73. 

Stahl LXXV. 472, — Ranking Räder fie Eifenbahnwagen 
— Thomanns Härtung. des Schmiede: u.| LXXVI. 4. 

@ußeifende LAXXVIL 1456. — Reiferts Vorrichtung zum Abſpannen 


— Julks Verf. die Rotheiſenſteine aus- der —— von der kocomotive 
zufchmelzen 291. LXXVIIL 
— über das Einfezen der Eifenftangen in — Ruffels durch comprimirte Luft ges 


Blei- LAXV. 458. triebene Socomotiven 153. 
— über die Wirkung des Salzwaſſers — über Gleggs atmofphärifche Eiſenbahn 
barauf 246. LXXVL 464. LXXVII. 73.264.411. 












156. 233. 321. 
— über einen eifernen Viaduct LXXVI. 
316. 
— über Kyanifiven des Holzes XXVII. 
‚17. 


— über Neppeu's hängende ifenbahn 

— vergl. auch — LXXVI. 76.- 

Eiſenbahnen, Adams gegliederter Eiſen⸗— Vollendung engliſcher LXXVIIT. 315. 
bahnwagen 487. — Borfhlag die Wagen —— niedriger 

— Betriebskoſten englifher LXXVI.3053.| zu ſtellen LAXXVIIT. 4 

— Bournes und Bartleys Räder fuͤr — fiehe auch Be 
Gifenbahbnwagen LXXV. 256. Eifenblaufaures Kali, fiehe Kali. 

— Gourtid Hndraulifche Eiſenbahnwinde Elektriſirmaſchine, Amalgam für die Reib⸗ 
LXXV. 253. nn. LXXVII. 237. 

— — Borrihtung um Pocomotiven zc. Elektromagnetismus, fiehe Valveniemus. 
uf di ne Elkington, Patent —— 232. 
n ie Eifenbahnen zu fegen LXXVI. Sen: Puttif, Patent "a6. 

Elsner, über — Gußſtahl 


LXXV. 
— über Stabeifenbereitung in Perfien 
LXXVIII 229. 


— Berf. metallifches auf naffem Wege 
barzuftelen LXXV. 458. 

— Biders Methode —5 zu erzeugen 
LXXVI. 455. 


3 een und Silberſtahl LXXVI. 219. 
406. Emailliven bes @ufieifens, nad Flach und 
— der Viaduct von Gogleton LXXV.23g.| Keil LERTI 0, 
— bie lombardiſch· venetianiſche LXXVII. Emery, Patent 1.XXV. a 
464. Patent \YV, 
32 ug 


a B 


Eulriot, Patent LXXV. 324. 


Fabas, Patent LXXV. 321. 
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Zeuge Muſter hervorzubringen LXXXVI. 
429. 

Faͤrberei, Schwartz über gerbſtoffhaltige 
Faͤrbematerialien LXXVII. 64. 

— über Anwend. des Catechu's LUXXVIII. 
129. 


Englands Schraubenwinde zum Fortbe— 
wegen von Laſten LXXVIII. 414. 
Eparvier, Patent LXXV. 321. 
Erard, Patent LXXV. 321. 
Erröpfel, ſiehe Kartoffeln. 
Erdarbeiten, Newtons Maſchine zum Aus⸗ 
graben LXXVI. 410. — über Färben der Seide mit Goldauf- 
— Gervais Mafhine LXXVI. 236. idſung LXXVIII. 134. 
————— derſchiedener LXXVII.|— über Foͤrben des Holzes, vach Bou⸗ 
344 cheries Methode LXXVII. 149. 
u fi iebe auch Afpbalt. — über kuͤnſtliche Färbung des Marmors 
Ermen, Patent LXXV. 485. LXXVII. 451. 
Erneſt, Patent LXXVII. 73. — über oſtindiſche Farbſtoffe LXX VI.399. 
Errard, Patent LXXVIII. 314. — über Biolstttärben der Baumwolle mit 
Esbrard, Patent LXXV. 321. Blauholz LXXVIN. 451. 
Göpinaffe, Patent LXXV. 5321. — vergl. auch Farben und Kattundrukerei. 
Esquillants Darftellung verfchiedener Or: |Fdulniß, ihre Verhinderung bei Holz ıc. 
namente LXXV. 325. fiehe Holz. 
Eſſers Ruderräder LXXVI. 174. Bage, Patent LXXV. 321. 
Efſig, Ottos Anleitung ibn auf feinen] Fagot, Patent LXXV. 321. 
Gehalt zu prüfen LXXVI. 280. Fairbairns mechan. Werkftätte LXXV.112. 
— Prüfung deffelben auf Berfäfhung] — Nietmafhine LXXVI. 29. 
mit Mineralfäuren LXXVII. 397. — Patente LXXV. 324. LXXVII 511. 
Effigfaure Salze, fiche Bleizuker. Fairtries Verf. Zuker zu raffiniten LXXVII. 
Est, d’, Patent LXXV. 321. 502. 
Eftlin, Patent LXXV. 321. De A HRSIEDREERIBHEE RAN: 
Stienne, Patent. LXXV, 321. 
Eudiometer, Coathupes Methode Glas: — Patent LXXV. 72. 
roͤhren zu Eudiometer zu graduiren Farben, aͤchte violette, für die Porzellan-, 
LXXVI. 237.. Debi = und Woffermalerei LXXV. 326. 
— Recepte zu denen für bie Gladmalerei 
Evans Yapierfabrication LXXVT. 266.| LXXV. 421. 208. 
— Patente LXXV. 4835. LXXVII 152.|— Schmelzfarben aus Chremoxyd für 
LXXVII. 314. Porzellan LXXVI. 40. 
Ewens Sicherheitsventil für DOHENS — Spilsburys, Gorbaurs und Byrnes 
LXXVII. 456. zum Malen und Anftreihen LXXVII. 


297. 
F. 









— uͤber Bereitung der Berlinerblauauf: 
Löfung in Kleefäure LXXVI. 455. 
— vergleiche auch Färberei und Schwarze. 
Kabien, Patente LXXVI. 71. 231. ae a Ballerys LXXV. 

Börberei, Bohlen über Schwargfärben ber] 76. 
Hüte LXXVI. 59. Sarjon, Patent LXXV. 321. 

— Anwendung ded Bingelfrauts® zum|Rarmer, Patent LXXVI. 74. 
Blaufärben LXXVI. 80. Raulcon, Patent .LXXV. 321. 

— Boutin über Anwendung der Aloeſaͤure Faulkners Pumpen u.Bentile LXXVI.325. 


zum Färben dev Seide LXXVII.136.|Baure, Verf. die Verfälſchung der Oehle 


— Gheoreul über das Entichweißen der| zu ermittein LXXVII. 350. 
Wolle dazu LXXVII. 128. Karon, Patent LXXV. 486. 


—— Kleines Refervaae für Shalws, bie zu Federn, Mathurins Autfchenfedern LXXXV. 


färben find? LXXVIII. 128. 


17. 
— Koͤbers Blaufüpe ſuͤr Mollenförber| Feigencactus, über den Zufergehatt deff. 


LXXVII 293. LXXV. 416 
— — Baf. Wollentuche aͤchtgruͤn zulfelir, Patent LXXV. 321. 
färben LXXVIII. 293. Geld Verbefferungen im GScdifjsbau 


j — — Verf. Wollenzeuge mit hromfau]| LXXVI. 17. 


rem Kali zum Schwargfärben 2. zu Fenſter, Grelle über verbeff. Stubenfenfter 
beiten LXXVIII. 292. LXXV. 105. 

— Leuchs, über Anwendung des Hoppelt-,Feron, Patent LXXV. 321. R 
chromſauren Kali’s beim Schwarzfärben|Keffin,; Patent LXXV. 321. 
der Wolle ıc. LXXVI 209. Aeftugiere, Patent LXXV. 321. 

— Robinfons Methode beim Kärben der!Feuergewetre, fiche Flinten. 


De Fe — 
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Feuersgefahr, ſiehe Holz. Flanell, ſiehe Wollenzeuge. 
Feuerſprizen, ſiehe Pumpen und Ventile. Fleſſelle, Vorſchlag zur Erhaltung des 
Feuerzeug, Schieles Platinfeuerzeug ohne] Holzes LXXVII. 320. 

Hahn LXXVI. 236. — Borfchlag zur Verhinderung der Dampf⸗ 
Fichtenpech, Lambel über feine Reinigung keffelineruftat. LXXVII 315. 


J ⸗ 


LXXV. 159. Fleichers Webeſtuhl für Wollentuch 
Fichter, Patent LXXV. 321. LXXV. 21. 
Fields Dampfmaſchine für die Schifffahrt — Patent LXXV: 486. 

LXXVIIH. 461. Flinte, Desnyaus verbeflerte Robertfche 
ans Patent LXXV. 321. LXXVIU. 338. 

ilter, Lambels-für Fichtenpeh LXXV.| — Mantons Zagdflinten LXXV. 20. 

4159. . lintglas, Bontemps über feine Fabricat. 
Filz, Abbotts Filzfabrication LXXVIL| LXXVI. 47. 

335. Fluͤſſe, Recepte zu denen für Gtasmalerei 
— über waſſerdichten Hanffilz zum Dad:} LXXV. 121. 208. 

deken LXXVI. 158. _ Fiüffigkeiten, über den Grab ber Klebrig⸗ 
Finlays Funkenaufhaͤlter für Dampfwagen| Zeit verſchiedener LXXV. 508. 

LXXVI. 393. — I8ol, Patent LXXV. 321. 


Firmftone, Patent LXXV. 487. 
Firniffe, Lamys Apparat zum Sieden 
derf. LXXV. 585. 
— Liebig über Bereitung von Leinöhl: 
fiinig LXXVI. 126. 
— über ein grünes Pigment bafür 
II — 
Fiſchſeife, Pooles VI. 156. 
Fifchthran, ſiehe Thrav. LXXV. 158. 
Fitt, Patent LXXVIII. 400. Foreſt, Patent LXXV. 322. 
Fizeaus vergoldete Lichtbilder LXXVII.|&orman, Patent LXXVI. 73. 
61. Korrefter, Patent LXXVI. 231. 
Flachat, über den Miderftand des Dampfs Fortier, Patent LXXV. 322. 
bei ſeinem Vertheilen in den kocomoti⸗ Fortin, Patent LXXV. 322. 
ven LXXV. 161. Foucher, Patent LXXV. 322. 
Flachs, Agalides Flachshechel LXXVI. Fouqueau, Patent LXXV. 322. 
FKouques, Patent LXXV. 322. 
FKouquet, Patent LXXV. 322. 
Kourdrinier, Patent LXXVIII. 314. 


Fondeur, Patent LXXV. 521. 522. 
Konrouge, Patent LXXV. 322. 
Kontainemoreau, Patent LXXVII. 463. 
Fontana, Patent LXXV. 322. 

Kontos, Patent LXXV. 322. 

Foote, Patent LXXVII. 73. 
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458. 
_ Arthurd Spinnmafhine für Garn zur 


Seilerei LXXVI. 105. : 
_ Decofters Flachsſpinnmaſch. LXXVIII. Kournier, Patent LXXV. 322., 
— “ Kourny, Patent LXXV. 322. 


211. 
_ Sarnetts Rardirmafchine LXX VI. 179. Fowell, Patent LXXV. 322. 
— Gibbs Brechmafhine LXX VIII. 209.|$randots @uftmafhine LXXVIII. 158. 
— Koechlind Verbeſſ. an den Flachs- — Patent LXXV. 322. 
fpinnmafchinen LXXVII 393. Francoeur, über Leblancs Reflerionds 


— r innmafchinen| waage LXXVII. 31. 
rer, — — über ſtehende Pianos LXXVII. 268. 
— Preife verſchiedener Flachsſpinnmaſchi⸗ Brancois, Patent LXXV. 522. 
nen LXXVI. 392. Frantreichs Handelsſtatiſtik LXXV. 80. 
_ über Flachsbau mit inländifhem und — Induſtrie LXXVI. 160. 
zuffifhem Saatlein LXXVIII. 378. Brüche, Patent LXXV. 391. 
— über Flachsrotten LXXVI. 158. Freeman, Patent LXXVIII. 313. 
— Batfons Mafchine zum Brechen des Fremys Methode Mitchfäure aus Gerfte 
neufeeländifhen LXXVI. 422. zu —— LXXVII. 218. 
_ Wordöwortböhechelmafhine LXXvII.|— Patent LAXXV. 399. 
547. — ſch F Frefſinet, Patent LXXV. 394. 
— 36neck über das Bleichen deffeiben| Frezon, Patent LXXV. 594. 
LXXVI. 382. 433. Frimot, Patent LXXV. 394. 
— Kortfchritte der Flachsſpinnerei in einfches Bereitung der Chromfäure 
Preußen LAXV. 415. LXXVI. 290. 
— über Sqhlumbergers Spinnmaſchine Fuchs, über quantitative Beftimmung bes 
LXXV. 488. Eifens bei Analyfen LXXV. 311. 
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Garnetts Kardirmaſchine achs und 
G. Wolle LXXVI. m ni 


Gabeln, Skrines Methode fie zu fabrici-|Gariel, Patent LXXV. 394. 


ven LXXVI. 74. Garthe, über die atmofphär. Eiſenbahn 
Gabrillon, Patent LXXV. 394. LXXVIH. 456. 
Gaͤhrung, Ures Verſuche LXXV. 461.|— über die Leuchtkraft des Thrans und 

* Gaetan, Patent LXXV. 394: Rüböhle LXXVI. 146. 

Gagnet, Patent LXXV. 394. Gas, fiehe Leuchtgas. 
Gagneur, Patent LXXV. 394. Gasmikroſkop, fiche Knallgas⸗Mikroſkop. 
Galibert, Patent LXXV. 394. Gasparin, über den Seidenbau LXXVII. 
Gallard, Patent LXXV. 394. 77 


Gallerte, Nelſons Verf. ihr die Eigen-Gaubert, Patent LXXVI. 231. 
ſchaften des Reims: zu ertheilen Gaudichon, Patent LXXV. 394. 
LXXVII. 60. Gauntley, Patent LXXV. 394. 

Galloway, Patent LXXVI. 505. Gaupillat, Patent LXXV. 394. 

Galvanismus, Becquerel über feine An-|Sautherin, Patent LXXV. 394. 
wendung in ber Induſtaie, und befon:|Bauthier:Bemare, Patent LXXV. 394. 
ders zur Gewinnung des Silbers Gautier, über Benuzung des Alkohots 


LXXVII. 231. von der Bereitung des Knallquekfitbers 
— Börtger über Verzinken burh Gal:| LXXVI. 220. 
vanismus LXXVII. 395. — über Discrys Porzellanmalerei LXXV. 


— — Berf. dem Platin einen monochro:| 31. 
matifchen Uebergug zu geben LXXVII. — über verſch. Methoden bed Zalgaus- 
238. ſchmelzens LXXVIN. 318. - 

— — Berf. Silber, Meffing 2c. zu ver:|Gayot, Patent LXXV. 394. 
golden LXXVII. 51. Gayrard, Patent LXXV. 395. 

— Gallet über Rortpflanzung der gal-|Gearys Pflafterungsmethobe LXXVIII. 
vanifchen Triebkraft LXXV, 88. 356. 

— gußeiferne Volta'ſche Batterie LXX VII.|Gebauer, über Anwendung bes Knallgas⸗ 
280. mitroffops zur Photographie LXXVI. 

— Kobelld Anwendung ber —— 455. k 
Kupferpräcipitation zur Wervielfälti:|Bebläfe, Groß's Apparat für die ber 
gung von Gemälden in Zufhmanier| Schmiedefeuer LXXVI. 339. 


durch den Druf, LXXVII. 68. — Mohr, über Schmiedeblasbaͤlge 
— Patterſons eleftromagnetifhe Ma:]| LXXVII. 18. 
fbire LXXVII 315. — Schultz's Metallkolben für Eylinder: 


— Smees galo. Batterie LXXVII. 76.| gebläfe LXXVIII. A. 

— Zaylors eleftrom. Mafchine LXXVIL|— vergl. auch Knallgasgebtäfe. 
315. Seerts, Patent LXXV. 395. 

— über de la Rives galvan. Verf. zum|Geigers, Patent LXXV. 395. 

„ Vergolden LXXVI. 297. Geithners Rollvorhänge LXXV. 104. 

— über bie Grovefhe Batterie LXXV. Geldkiſten, über eine gegen Einbruch ge: 
155. LXXVI. 466. ſchuͤzte LXXV. 79. 

— v. Reben den über Benuz. des Elektro⸗ Genſoul, Patent LXXV. 395. 
magnetismus als Zriebraft LXXVII.|Gentele- über Kabrication des eifenbfaus 
5352. fauren Kalis LXXVI. 359. 

Galvanoplaſtik, Böttgers Verf. Nelief:|Geoffray, Patent LXXV. 395. 
Kupferplatten zu erzeugen LXXVIII.|Seorges, Patent LXXV. 395. 

51. Görard, Patent LXXV. 595. 


— Sacobis Verf. LXXVIII. 110. Gerberei, Pooles Gerbemethode LXXVI. 
— Goyerd Verf. LXXVII. 237. 519, ’ 9 


Spencer Berf. LXXV. 34. — Bauquelind Gerbemethodbe LXXVI. 

— — Berf. Gypsbuͤſten 2c. zum Gopiren| aon. 

vorzubereiten LXXVII 343, Gerifh, Patente LXXVI. 231. LXXVII. 
Galy:Gazalat, Patent LXXV. 394. 465. 
Ganal, Patent LAXV, 594., Gerlah, die Mittel Wafferbehälter vor 
Ganilh, Patent LXXV. 394. dem Berfpringen durch Froſt zu fichern 
Gannald Verfahren beim inbalfamiten]| LXXVI. 151. 
LXXVII. 468. Gernon, Patent LXXV. 395. 


Garbners Maſchine zum Schneiden von Gervais' Erbräummafchine LXXV. 256. 
Rüben LXXVII. 105. Geslin, Patent LXXV. 395. 
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Getreide, Befchreibung der ruſſiſchen Ge⸗Gooch, Patent LXXVII. 452. 
treide⸗ Trokenhaͤuſer LXXVIII. 92. Goodacre, Patent LXXVII. 314. | 

— Ballerys Getreide-Aufbemahrungsappar| Boodfellows metallener Kolben LXXV. 
rat LXXV. 184. 252. 

— vergl. auch Brod, Mehl und Muͤhlen. Goodlet, Patent LXXV. 396. 

Getten, Patent LXXVII. 511. Goodman, Patent LXXVIII. 314. 

Gewindboprer, fiche Bohrer. Gofjage, Patent LXXV. 596. 

Gibbs Brechmaſchine für Flachs und He⸗ Goſſet, Patent LXXV. 396. 
chelmafchine für Ktoretfeide LXXVII. Gouches Appret für Zeuge und Waͤſche 
209. LXXVII. 319. 

— Datent LXXV. 486. Goupil, Patent LXXV. 396. 

@ibfon, Patent LXXVII. 314. Gournays Pferdehufeifen ohne Nägel 

@ibus, Patent LXXV. 395. LXXVIIH. 269. 

Gilberts Leuchtgasofen DXXV. 489. — Patent LXXVL 72... 

— Patent LXXVIII. 314. Somwland, Patent LXXV. 396. 

Gilles, Patent LXXV. 395. Gräger, über Krapptafelroth LXXVIL 

Gillet, Patent LXXV. 395. 294. 

Gilquin, Patent LXXV. 395. Gränader, Patent LXXV. 396. 

Girardin, über eine Werfälfchung des Grandhomme, Patent LXXV. 396. 
Gatehus LXXVI. 204. Granit, Harcourts Methode künftlichen 

— über Indiggewinnung aus bem Indige]| zu erzeugen LXXV. 118. 

Enöterig LXXVIII. 66. Grant, Patent LXXVII. 311. 

Giraud, Patent LXXV. 395. Graviren, durch Galvanismus, fiehe Gals 

Giubdicelli, Patent LXXV. 395. . vanoplaftif. j 

@iverne, Patent LXXV. 395. — über Walzengravirung im Elſaß 

Glas, Ragons Verbeſſ. in der Glasfabr. LXXV. 70. 

LXXVII. 44. Greaves, Patent LXXVII. 155. 

— über das Mattäzen von Glastafeln Greens Verſuche über Luftſchifffahrt 
LXXVUI 517. LXXVI. 395. 

— ſiehe au Flintglas und Kronglas. Greenway, Patent LXXVI. 71. 

Glas faͤden, Bouillons Verfahren fie in Greenwoods rotirende Dampfmafdine 
feidenen 2. Geweben anzubringen LXXVII. 321. “ 
LXXVIII. 274. — Patent LXXV. 71. 

Glasmalerei, bewährte Recepte zu ben|Gregoire, Patent LXXV. 306. 
Flüffen und Karben LXXV. 1241. 208.|Grenier, Patent LXXV. 396. 

Glasröhren, Goathupes Methode fie zu Grevelot, Patent LXXV. 396. 
grabuiren LXXVI. 237. Grienne, Patent LXXV. 396. 

Glauberfalz, fiche Natron. Gries, über Luftbeizung LXXVIL 576. 

Glaube, Patent LXXV. 5395. Griffiths Werf. Blumen zc. mit Kupfer: 

Slover, Patent LXXV. 71. platten vielfarbig zu drufen LXXVI. 

Goberts Krapplafte LXXVIII. 76. 

— Patent LXXV. 395. 

Godard, Patent LXXV. 395. 

Goddbard, Patent LXXV. 72. 

Godefroy, Patent LXXV 395. 

Godemarb, Patent LXXV. 395. 6. 

Goebel, Patent LXXV. 595. Groß's Apparat für die Gebläfe ber 

Göppert, über Anwendung des Knallgas- Schmiebefeuer LXXVI. 559. » 
mifroffops zur Photographie LXXVI. Grouvelle, über Selligues Leuchtgas 
455. LXXVII. 441. 

Goes, Patent LXXV. 396. . Grovers Bierfabr. LXXVI. 320. . 

Gold, Morin über die Killung deſſelben — Patent LXXVII. 72. 
aus feinen Auftöf. LXXVI. 38. Groves galvanifche Batterie LXXV.155. 

— Sechsles Rechnungsmaſchine zum Le- LXXVII. 466. 
giren deſſ. LXXVIII. 358. Grozane, Patent LXXV. 396. 

— vergl. auch Galvanismus. Gruners Sicherheitslampe LXXVI. 466. 

— Patent LXXVI. 304. Gudin, Patent LXXV 397. 

Golfier, über Anwendung bes ſalzſauren Guebhard, Patent 6 * 
Zinkoxyd⸗Ammoniaks beim Verzinnen Guérineau, Patent — 
LXXV. 224. Gueſt, Patente LXF wir 

Gondet, Patent LXXV. 396. 152. > 


Gongy, Patent LXXV. 486. nibert, ——— | 
a — > “ 























551. 
Grimes Räder für Locomotiven 2. 
LXXVI. 248. 
Grimman, Patent LXXVI. 304. 
Grimpe, Patent LXXV. 396, 
Gros, Patent LXXV. 596 
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Guibourt, über ben Kaligehalt von sal-ıHandelsftatiftit, ſiehe Statiſtik. 


sola tragus LXXVII. 397. Handford, Patent LXXVIIT. 514. 
Buibout, Patent LXXV. 397. Danens Lampe LXXVHL 316. 
Guihard, Patent LXXV. 397. Danf, fiche Flache. 2 
Guigos mechan. Seidenweberei LXXVIIT.| Hanffilz, ſiehe Filz- 

„Mr. Dannuic, Patent LXXVII, 313. 
GBuilbaudse compendiöfer Gasapparat| Hanfons Verf. metallene Röhren zu fa⸗ 

LXXVII. 396. brieiren LXXVIII. 201. 

— Patent LXXV. 397. — Patente LAXV. 72. LXXVI. 74. 


Guilbert, Patent LXXV. 397. 
Guillerme, Patent LXXV. 397. 
Guillaume, Patent LXXV. 397. 
Guillini, Patent LXXV. 397. 
Guillon, Patent- LAXV. 397. 
Guittard, Patent LXXV. 397. 
Gumbinner, über das für Brennereien 
geeignete Waſſer LXXVII. 437. 
Gurneys Bude⸗Licht oder Verb. anDehl: 
und Gaslampen LXXVIII. 278. 
Gußſtahl, ſiehe Stahl. 
Guyot, Patent LXXV. 397. 
Gwynne, Patent LXXVI. 231. 


H. 

Hacking, Patent LXXVI. 231. 

Hadens Rauhmaſchine LXXVII. 272. 

Hähne, Abrahams verb. LXXV. 342. 

— Stockers LXXVI. 103. 

— Zophams für Wafferleitungsröhren zc. 
LXXV. 101. 

Häntes Bereitung von Uhrmacheroͤhl 
LXXVI. 137. 

— Wichſe f. Pferdegefhire LXXVIII. 
395. 

Härtung, fiehe Eifen. 

Häufer, Hodafons Formen für das Bau— 
material LXXVI. 423. 

— mit Dampffraft gebaute LXXVIN. 
403. 

— Rogers Methode Mauern aufzuführen 
LXXVII. 102. 

— über das Austrofnen feuchter Woh: 
nungen LXXVII. 468. 

— unverbrenntiche Sompofition für Dach— 
ſtuͤhle LXXVII. 160. 

— vergl. auch Baufteine. 

Halle Ofen für Dampfkeſſel LXXVI. 94. 

— Ruderrad LXXVI.75. LXXVII. 85. 

— Patente LXXV. 397. 485. LXXVI. 


Happeys Maftit zum Pflaftern der 
Strafen LXXVI. 109. 

— Patent LXXV. 397. 

Harcourts Methode künftlichen Marmor ıc. 
zu erzeugen LXXV. 118. 

Darbelet, Patent LXXV. 398. 

Darbouin, Patent LXXV. 398. 

Hardy, Patent LXXV. 398. 

Harpers Stubenofen LXXVI. 255, 

— Patent LXXV. 398. 

Harris, Patent LXXVII. 72. 

Harveys Ventil LXXVI. 91. 

— Patente LXXVU. 452. 314. 

Harz, Williams Reinigung deff. LXXVI. 


428. - 

Haftie, Patent . LXAXVII. 153. 

Hautin, Patent LXXV. 598. 

Hawes Seifenfabrication LXXVI. 156. 
LXXVI. 214. 

Hawkins, über Pflafterung ber Straßen 
mit Holz LXXV. 116. 

— Patente LXXV.398. LXXVII. 463. 

Hawkshaw, Verbeſſ. an Eifenbahnen u. 
Eifenbahnwagen LXXVI. 44. 

Hawley, Patent LXXVII. 452. 

Hawthorn, Patent LXXV. 72. 

Hay, Patent LXXVI. 232. 

Heath, über Fabrication von Eifen und 
Stahl LXXV. 472. . 




















bervorzubringen LXXV. 25. 

Heatond Methode die Zreibriemen zu 
verbinden LXXVI. 415. 

Hebapparat, fiehe Winde. 

Heberts rotirende Dampfmafchine LXXV. 
323. . 

Hebert, Patente LXXV. 485. LXXVI. 
231. LXXVII. 465. 

Hechelmaſchine, fiehe Flache. 

Heeren, über die Stärke und ben Preis 
der Beleudhtung mit Stearinkerzen 
LXXVI. 35. 

Hefen, Ure über ihre Zufammenfezung 
LXXV. 464. 

Heginbothams Zreibapparat für Dampf: 
boote LXXVI. 98. 

Heilmann, über die Regulatoren der 
Dampfmofdinen LXXVII. 257. 


72. 
Halle, Patent LXXV. 397. 
Hallidey, Patent LXXVI. 72. 
Halot, Patent LXXV. 397. 
Damelaerts, Patent LXXV. 397. 
Damond, Patent LXXV. 597. 
Hampfon, Patent LXXVII. 453. 
Hancocks neue Locomotive für Eifenbah-| _ über einen felbftmeffenden Webeſtuhl 
nen LXXVII. 465. LXXVI. 350. 
— Methode Figuren auf verfchiedenen]— über Stones Webeftuhl LXXVII. 22. 
Oberflächen zu erzeugen LXXVI. 268.|Heiztraft, Ure über Bemeff. derjenigen 
— Patente LXXVI.73.74.LXXVIll.400.| von Steinkohlen LXXV. 48. 


Heathcoats Methode Mufter duf Tull ꝛc. 
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Hrizmethoben, ſiehe Dim und Troken⸗ ‚Holz, Fleſſelles — zur Erhaltung 


apparate. deſſ. LXXV 
Helbergers Verbeſſerung an Drehbaͤnken — Hodgkinſon —* * Widerſtand eini⸗ 
LXXVIII. 392. ger Holzarten LXXV. 241. 
Helt, Patent LXXVI. 72. — Karmarſch über bie bindende Kraft 
Henfreys Angelgewinde LXXVII. 457.| bes Leims und die Querfeftigkeit bes 
Denri, Patent LXXV. 398. Holzes LXXVI. 151. 
Henry Dampfwagen LXXVII. 235. — Schneidmafchine für Zuͤnd⸗ . 
— Patent LXXV. 598. hölshen LXXVII. 84. 


Henslow, über Methoden animalifche u. — feine Heizkraft im Wergleiche mit 
vegttabilifche Körper zu conferviren u und Steinkohlenarten LXX VIII. 
LXXVIN. 452. 

Herbe, Patent LXXV. 598. — —* Anwendung bed Mangawitriols 

Hermann, uͤber Arnoux's Meredeweg * ben Trokenmoder deſſ. LXXXVI. 
LXXVIII. 174. 

— on Jarrys Holaftraßen LXXVIII. — "is Behandlung des zu Baitens 


4190. inftrumenten beftimmten LXXVI. 238. 
— Patent, LXXV. 398. — über Darftell: von Drnamenten barauf 
Herpin, über Materialien zu Matragenl LXXV. 325. 

LXXVII. 451. — über feine Anwendung zum Pflaftern, 
Derfchel, über rg, bes Lichts deri fiche Pflafterungsmethoben. 

@ampen LXXV]. 396. LXXVI. 203. — Uziellis Methode es mit dhemifchen 
Hertzid, Patent LXXV. 398. Subftanzen zu fättigen LXXVI. 49. 
Heruville, Patent LXXV. 5398. — verbeſſ. re es zu Eyanifiren 
Hervey, Patent LXXV. 486. LXXVII. 

Heroy, über Indigbereitung aus dem — — Aunſtrich fuͤr daſſelbe 

Indigknöterig LXXVIII. 63. LXXVII. 392. 

— unterſ. des Zukerrohrs UXXXVIII. 440.|— vergl. auch Farbholz u. Pflafterungss 
Heulte, Patent LXXV. 398. methode. 

Heurteloup, Patent LXXV. 398. Hopfen, feine a. * Papier⸗ 
Heyworths rotirende Dampfmafchine| fabrication LXXVI. 

LXXVIII. 409. Hopwood, Patent LXXV. * 

u Hohldote für Drepebänte LXXVIL| Horne, Patent LXXVI. 230. LXX VII. 
313. 

— FJotent LXXVII. 461. Hornsley, Patent LXXV. 72. 

Hill, Patent LXXVI. 232. Horsfalls Werbe. an den Karben 
Hills, Patent LXXVII. 72. LXXVT. 5. 

Himlys Lichtbilder LXXV. 76. — Patent LXXVIII. 400. 

Hirft, Patent LXXVIII. 314. Horöfields Verbefferungen an Mahlmühlen 
Hoards Siebepfanne für Zukerfabriteni LXXVI. 342. 

LXXV. 225. Hortons Ketten für Bergwerlerc. LXXV. 
Hodgkinſon, über den Wiberftand einiger] 264. 

Holzarten LXXV. 241. — Kolben für Dampfmafdinen LXXV. 
Hodafons Formen für das Bau» und] 422. h 

Straßenbaumaterial LXXVI. 423. |— un an ben Dampfkeſſeln LXXV. 
— Patent LXXVII 463. 

Hoheberger, Patent LXXV. 398. — Patent LXXV. 398. 
Hohofen , fiehe Eifen und Gebläfe. Houbinet, Patent LXXV. 398. 
Holdsworth, Patent LXXVI, 72. Houldöworth, Patent LXXVII. 513. 
Holland, Patent LXXVIN. 72. Houfton, Patent LXXV. 599. 


Holmes, Patente LXXV. 72. LXXVII. Sun Patent LXXVI. 463. 
462. LXXVII. 313. Huau, no az. 399. 
Holthoufe, über Verſtaͤrkung bes Lichts ‚como \ 
ber Argand’fchen kampen LXXVII.203. bert, uͤl 
Dolz, Boucheries Verf. ibm eine längere] »bie 
Dauer zu fihern LXXVIL 444) ° 
LXXVII. 295. 
— Burnetts Mittel. feine Fau 
verhindern LXXV. 492. 
— Davie& Anſtrich, um es underbren 
li zu machen LXXV. 416. 2% 
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Hüte, — über Schwarzfaͤrben derſ. Ingledews Wagenräter LXXV. 157. 
59. 


LXXVI. Inkſon, Patent LXXVII. 72. 
Hufeiſen, ſiehe Pferdehufeiſen. Inſtrumente, Anwend. ber Photographie 
Huillier, Patent LXXV. 399. zum Regiſtriren meteorolog. Juſtrum. 
Hullin, Patent LXXV. 399. LXXVII. 159. 

Hullmandel, Patent LXXV. 399. — Auflegers Verf. eine genaue Mittags: 
Humbert, Patent LXXV. 399. linie zu ziehen LXXVII. 482. 


Humphrys Dampfmaldhine LXXVI. 462.|— Behandlung des zu Saiteninftrumenten 

Hunt, über Anwendung hydriodſ. Salzel beftimmten Holzes LXXVI. 238. 

: zu @ichtbildern LXXVIN. 359. 424.)— Belchreibung des Sulfhydrometers 

— Patente LXXV, 72. LXXVI. 72.| LXXVIIH. 136. 

Hurds Verf. Rübenzufer zu fabriciren\— Desborbes Nivellirinftrum. LXX VII 
LXXVII. 360. 420. | 

Hutfabrication, Abbotts Verf. Filz zu — Jenkins' mechanifche Violine LXXV. 
verfertign LXXVII. 335. 157. ' 

Hydraulik, fiehe Pumpen und Mafchinen.)— Leblancs Spiegelwaage LXXVMU. 31. 

Hpdriodfaure Salze, fiebe Photographie. — Robines zur Unterfuhung des Mehls 

Hydro⸗Oxygengas-Geblaͤſe, fiehe Knall- LXXVIII. 443. 


gasgebläfe. — Bolffs neue Methobe ber Theilung 
— — Mitroffop, ſiehe Knallgasmikroſkop. LXXVII. 309. 
Hynes Wagenräber LXXV. 156. Joarhit, Patent LXXV. 400. 
Jobard, über die Benuzung bed Spek⸗ 
J. ſteins LXXV. 327. 


— Verf. Kupferſtiche zu ägen LXXVII. 
240. 


Jobert, Patent LXXV. 400. 

Jod, über fein Vorkommen in Eteinkoh: 
(en LXXV. 159 

Zodwaflerftofffaure Salze, fiehe Photos 
graphie. 
Zohnfons Anaelgewinde LXXVI. 457. 
Johnſton, deffen Apparat zur Bereitung 
fefter KRoblenfäure LXXVI. 420. 
— deffen Kabrication von Angelgewinden 
LXXVI. 100. 

— über bie Bufammenfez. ber foffilen 
Brennmaterialien LXXVIH. 316. 

— Patent LXXVIII. 314. 

Jones Spannftot für Tuchwebeſtuͤhle 
LXXVI. 76. 

— Webeſtuhl für gefchnürte Manchefter 
LXXV. 380. 

— Patente LXXV. 72. LXXVU. 72. 

Foffelin, Patent LXXV. 400. 

Fouane, Patent LXXV. 400. 

Zoucla, Patent LXXV. 400. 

Fouffroys Ruderraͤder LXXVI. 395. 

Zourban, Patent LXXV. 400. 

Jourdain, Patent LXXV. 400. 

Soyce, Patent LXXVIII. 400. 


Zeunet, Patent LXXV. 400. Joynſons Verbeff. in ber Papierfabricat. 
Imbs, Patent LXXV. 399. LXXVI 319. 
Indigo, angeblihe Gewinnung deff. aus] Iozin, Patent LXXV. 400. 
Eichenfögefpäanen LXXVIII. 406. Itemonger, Patent LXXV. 399. 
— Heron, Girardin und Preißer über|Irtbing, Patent LXXV. 399. 
feine Gewinnung aus dem IndigEnöterig/Iönard, Patent LXXV. 399. 
LXXVII. 63. Zudes Dampfkeffelofen LXXVL 472. 
— Köbers Indigküpe mit Soda, Kalti— Patent LXXV. 486. 
und Kleie. LXXVII. 293. Zulienne, Patent LXXV. 400. 
Snduftrie, ſiehe Statiftik. Zunot, Patent LXXVI. 304. 
inae, Patnt LXXV. 399 Suftin, Patent LXXV. 400, 


Jackſon, Patent LXXVL 231. 

Jacob, Patent LXXV.. 399. 
Sacobi,über®alvanoplaftii LXXVIII 410. 
Jacquartſtuhl, Motinards verb, LXXV. 









488. 
Jagdflinten, fiehe Flinten. 
Janin, Patent LXXV. 399. 
Janviers Methode die Ruderraͤder aus—⸗ 
zuheben u. zu befeſtigen LXXVI. 462. 
— Patent LXXV. 399. 
Saquelain, neues Verf. das Platin zu 
bearbeiten LXXVIII. 48. 
Zacquinet, Patent LXXV. 399. 
Samin, Patent LXXV. 399. 
Zapy, Patent LXXV. 399. 486. 
Saquinsg Knopffabricat. LXXV. 29. 
Sarabel, Patent LXXV. 399. 
Jarrys Holzftraßen LXXVIII. 190. 
— Patent LXXV. 399. 
Jefferies, Verbeſſ. im Ausfchmelzen von 
Kupfer LXXVI 193. 
— Patent LXXVM. 310. 
Selski, Patent LXXV. 400. 
Sentins medanifche Violine LXXV. 157. 
Jennechamp, Patent LXXV. 400. 
Jeuch, Verf. Eis über der Erde aufzu: 
bewahren LXXVII. 76. 
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K. Kattundrukerei, Perrots Drukmaſchine 
LXXV. 


Kaͤmmen, ſiehe Wolle. 
Kaffeemaſchine, Vardeys und Platows 
LXXVIE 


26; 
Katfer, Analyfen von Münchener Bieren] — über Anwenb. des Catechus LXXVI 


LXXVIH. 374. 206. 
— Bereitung ber engl. Gopirtinte LXAXVI.J— — Bereitung des Pinkfalzes LXXV, 














443. 
— Schwarg über ein Erfazmittel des 
Kühkothe zum Reinigen der Stuͤke 
LXXVII. 291. 


457. » 3735. 

Kalander, über ihre GSonftruction zur Ap⸗— re Danas Bleichverf. für Baum: 
pretur von Leinwand ıc. LAÄXV. 414. wollzeuge LXXVI. 296. 

‚Kali, Gentele über Kabrication des eifens| — über bie Drufereien im im Eifab LXXV, 
blaufauren Kalis LXXVI. 352. 68. 

— Pelouze's Verf. chlorfaures Ba zu — über bie Kattunfabriten Rußlands 
fabrieiren LXXVI. 79. LXXVL 

— über Anwendung des boppeltchrom: 
fauren beim Schwarzfärben der Wollexc. 
LXXVI. 209. LXXVIII 292. 

— über Kaligehalt der salsola tragus 
LXXVIL 


223. 

— über einige in ben engl. Kattundruker. 
gebräuchliche — m Verfah⸗ 
rungsarten LAXVIII. 

— Weiß's Krapptafelvoth IXkvir. 294. 

397. — fiche auch Walzendrukmaſchinen. 

— Benneds Altalimeter LXXVI. 443.|Rautfchuf, — Verf. ihn aufzuldfen 

Kamine, Winnerls Vorrichtung, um das] LXXV. 4 
et - Rauch zu verhindern — über den ah bamit LXXVII. 468. 
LXXVII 4 — über. ein grünes Pigment für Kaut⸗ 
fhulmaffen LXXV, 326. 

— Berfert. eines ehren für chirurg. 

Kardiren, Hadens Rouhmafhine für Züs| Inſtrumente LXXVIIL and. 
der LAXXVI. 272. Keene, Patent LXXVI. 232. 

— Potters und — Verbeſſ. anlKeils Verf. Gußeiſen zu emailliren 
den Karben LXXVI. 6. . 40. 

—  Garnettd für Blade und Wollel Rendrid, Patent LXXVIL 72. 
LXXVL 


179. Kerr, Patent LXXVI 
— Webbs Raubmafchine LXXVII. 28 


Kanonen , —* und an balliſt i⸗ 
ſches Pendel 


74. 
Kerzen, Brights Vorrichtung, um bas 
Karmarfch, defien Staffification der Eorfel Puzen derf, zu erfparen LXXVL 183. 
LXXVIL 


379% — Hawes Zubereitung bes Talges zu 

— kritiſche Ueberficht der deutfchen tech] ihrer Kabrication LXXVII. 214. 
nologifchen Zournatiftit LXXVI. 532. — Heeren u. Karmarfch über die Stärke 
und ben Preis der Beleuchtung mit 
Stearinfäurelichten LXXVI. 35. 


— über die Leuchtktaft verfchiedener 
LXXVL 437. 


428. LXXVIIL 297. 369. 

— tiber Auflöfung des Berlinerblau in 
Kleefäure LXXVI. 155. 

— über die binbende Kraft des Leims 
bei verſchiedenen Holzarten und die — über Verderbniß ber Luft durch Bren- 
Querfeſtigkeit bes Holzes LXXVL 131-| nen von Wachskerzen LXXV. 77. 

— über die Stärke und den Preis der — über verfch. Methoden des Talgaus⸗ 
NER RI EN URN fümelgene LXXVIII. 318. 

— Bheles Kerzenfabr. — 156. 

Karten, bie Stahlforten bes Handels] Keffel, über den Nuzeffect verfchiedener 
LXXVIN. 239. Gonftructionen von Keffelöfen LXXVIIL 

Per d'aiguiſys Wereitung von 


381. 
Brod damit 4160. — fiche auch Dampfkeffel. 
— Luedersborff über Ausmittelung ihres) Ketten, Gutlers Verfert. derf. für Brüs 
StärfegehbaltdE LAXXVIL 363: ken, Bergwerfe ꝛc. LXXVII. 19. 
— Payen über Berritung von Kartoffel:] — Horton u. Smiths für Bergwerke ıc. 
brod LXXVI. 306. LXXV. 264. 

— — über Berwendung des Kartoffel-|— Wrights Fabricat. berf. —— 
ſtaͤrkmehls und Syrups LXXVL 239.|Rieffer, Patent LXXV. 4 

— a ihres Faulens unter der Erde — mechan. re hg LXXVII 


LXXVIII 2a0. 
— Böıterd Stärkefabeicat. LXXVI. 213. Rientewig, Patent LXXV. 400. 
Kattundrukerei, Befchreibung der Gentri⸗ Kingdon, Patent - LXXVI. 74. 
fugal » Exofenmafchinen - LXXVI 30.|Kird, Patente LAXV. 400. LXXVI. 
LXXVIR]. 256. 232. 


/ 


* 


— 
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Kirkham, Patent LXXV. 485. Koblenftoff, feine ftöchiometrifhe Zahl 
Kirn, über Zrofnen des Zorfs .LXXVI| LXXVIIL 75. 
Kolben, Goodfelloms metallener LXXV. 
252. 
— Gortons für Dampfmafchinen LXXY. 
‚422. . 
— Schultzs Metalllolben für Cylinder— 


gebtäfe LXXVIII 1. 
— über kuftpumpenkolb. a. Filz LXXVIN. 















184. 

Klafter, — ber Wiener-zum Me: 
ter 

Klavier, f. — 

Klebaur, Patent LXXV. 400. 

Klebrigkeit, ſ. Fluͤſſigkeiten. 

Kleins Reſervage fuͤr Shawls LXXVIII. 
128. 

— Patent LXXV. 401. 

Klispis, Patent LAXXV. 401. 

Knallgasgebläfe, Weales verb. LXXVI. 


256. 

Kober, Patent LXXVI. 230. 
Korkzieher, Ddbornese LAXVI 259. 
— Ghrapueld® LXXVII 419. 

448. Krapp, Goberts Krapplafe IXX vi. 76. 
Knallgasmikroſkop, Berres über Photo⸗ — Robiquet über Praͤexiſtenz des rothen 
graphiren mittelft des Knallgasmikroft.| . Karbftoffs darin LAXXVIII. 450. 
LXXVI. — Weiß's Tafelroih LXXVII. 294. 


« 78. 
— Donnes LXXVI. 455. Krempel, f. Karbdiren. 


— Göppert u. Gebauer über Fixirung der Kreutzberg, uͤber d. Zuſtand ber Druf: u. 


Lichtbilder damit LXXVI. 455. Faͤrbekunſt im europ. Rußland LXXVI. 


Knallquekſilber, Delions ——— 
deſſ. LXXV. 78. 

— über Benuzung bes Alkohols von der 
Fabrikat. deſſ. LXXVI. 220. 

Knights kardkartendruk —5 LXXVIII. 


491. 
— Patent LXXVI! 932. 
Knodjenkople , ſJ. rt u. Runkelrüben: 
zufer. 
— Jaquins Fabricat. derf. LXXV.29. 
Knowies, Patent LAXVI, 231. 
Kobell, Anwend. der galvan, Kupferprä:|Rupferftiche, Jobards neues Verf. Kupfer: 
eipitate zur Vervielfäftig. von Gemät:| platten zu äzen LXXVH. 240. 
den in Zufchmanier dur den Drut|— Redmanns Verf. Kupferftiche — 
LXXVII. 68. platten zu uͤbertragen 
Koh, Patent LXXV. 401. — f. auch Photographie u. Salvanoplafti. 
Kochopparate, Browns LXXVI 337.|Rurbel, Zreviranus Hber die Wirkung 
LXXVIL 


223. - 
Kronglas, Bontemps über feine Fabrilet. 
LXXVI. 


Kuͤhkoth, Grfezung deff. in den Kattun: 
druker. — ein Mineralſalz LXXVII. 


291. 

Kuhlmann, Patent, LXXV. a0 

Kupfer, Iefferies über Xusfihmelgen deſſ. 
LXXVI. 


193. 
— Berf. es auf.naffem Wege zu verzin: 
fen LXXVI. 395. 


275. berf. 84. 
— Mürrles pharmaceut. LXXVII. 393.|— B.v. E. über die Theorie ihrer Wirkung 
LXXVIII. 4. 


Kochfalz, f. Salzwaſſer. 
Köbers Blaufüpe für Wollenfärber u. Kurrer, v. über d. Kattundrukereien in Eng: 
99. 


er in d. Wollenfärb. LXXVIIL| land 
— ſ. Wagen. 


L. 
Laab, Deschamps Unterf. deſſ. LXXVII. 


445. 

Labarthe, Patent LXXV. 401. 

Labbes Bapfenlager für — 
LXXVIII. 74. 


— Patent LXXV. 201. 
Ladeuze, Patent LXXV, 401. 


Röhlin, über Boucheried Methode das 
Holz zu conferviren LKXXVIII. 295. 

— Berb. in der Flachsſpinnerei LXXVII. 
395. 


— Patent LXXV, 401. 

Kohle, Apparat zum Wafchen ber in ben 
Zuferfabr. gebraudten LXXVII. 47. 

— Apparat z. Wiederbeleben der thieri: 
fhen LXXVIL 48. 

— über die entfärbende Kraft ber aus 
degelatinirten Knochen bdargeftellten 


LXXVI. 32. 
Kehlesfäue, $ Johnſtons Apparat zur Be: ... ee 
reitung feſte LXXVII. 420. galin, Patent LXXV. at LXXYLLaS7. 
Kohlenfäurehaltiges Waſſer, Berrys ApsInalannes Arichmo-Planimeter LXXV. 230. 
parat zu feiner Bereit. LXXVIIL 287. |ealliers Eifenbahnfoftem LXXVL 4153. 
— Bretons Pulver zu feiner Bereitung kamare, Patent 401. 
LXXVIL Lamarque, _ LXXY. 401. 
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Lambel über Reinigung bed Bichtenpechesjtecomte, Patent LXXV. 402. j 


LXXV. 159. Re Brconte, Patent: LXXVI. 311. 
— Patent LXXVIT. 311. Leder, Rapers Methode es waſſerdicht gu 
Lambry, Patent LXXV. 401. maden LXXVI. 157. LXXVM. 217. 
Lampe, Chapuys hydroſtatiſche LXXV.— ſiehe audy Gerberei. 

348. Ledru, Patent LXXV. 402. 


— die von Benkler u. Ruhl erfundene kLees Spinnmaſchine LXXVII. 96. 

Verbeſſerung derſ. LXXVIII. 423. Eefebure, Patent LXXV. 402. 

— Dumesnils Sicherheitslampe LXXVI. Lefèvre, Patent LXXV. 402. 

466. kegay, Patent LXXV. 402. 
— Gurneys v. Rirons verb. Ochl: u. Gas⸗Legoix, Patent LXXV. 402. 

lampen, auch mit intermitrirendem Licht kehec, Patent LXXV. 402. 

LXXVIN. 278. Rejeune, Patent LXXV. 409%. _ 

— Herfchel w. Holthoufe über Verftär:|keim, Karmarſch über feine bindende Kraft 

fung des Lichts derf.” LXXVII. 203. bei verfchiedenen Holzarten LXXVI. 
— Lemielles Sicherheitsiampe LXXVIII. 131. 

447. — Nelſons Verf. der Gallerte die Ei— 
— Mallettsm. heißemOehle LXXVIT. 379.| genſch. des Leims zugeben LXXVIT. 60. 
— über die Leuchtkraft von rafſinirtem keinengarn, ſiehe Flachs u. Appretiren. 

Thran und Ruͤboͤhl LXXVI. 146. 148. keinewand, ſiehe Appretiren u. Webeſtuhl. 
— uͤber Hanens verb. LXXVIII. 316.Leinohl, Verf. feine Verfälſchung mit Go— 
— über Leuchtkraft verſchiedener Lampen) lophonium zu entdeken LXXVIII. 407. 


LXXVI. 437. Leinoͤhlfirniß, Liebigs Bereitung deſſelb. 
— vergl. auch Oehle. LXXVI. 126. 
Lamys Apparat zum Sieden des Erdpechs keiſtenſchneider, Patent LXXV. 402. 

LXXV. 384. kelong, Patent LXXV. 402.. 

— Patent LXXV. 401. Leloup, Patent LXXV. 403. 
Lkance, Patent LXXVII. 153. Lemaigre, Patent LXXV. 403. 
Landkarten, Knights Verf. fie farbig zulteman, Patent LXXV. 403. 

druken LXXVIII. 404. Lkemielles Sicherheitslampe LXXVIII. 
Landey, Patent LXXV. 401. 447. 

Ranglois, Patent LXXV. 408. Remoine, Patent LXXV. 403. 
Lapouraille, über Rärben. d. Seibe mit|teonard, Patent LXXVII. 72. 
Gotdauflöſung LXXVIII. 134. keroux, Patent LXXV. 403. 


Lardner, über die Geſchwindigkeit der fos|feroy, Patent LXXV. 403. 
comotiven auf der Great⸗Weſtern Bahn|®rfage, Patent LXXV. Au3. 


LXXVI. 461. Beferres Zintenfaß LXXVIII. 76. 
Laroze, Patent LXXV. 401. Leslies Apparat zum Kleideranmeſſen 
Laffabliere; Patent LXXV. 401. LXXVIII. 5320. 

Laſſaigne, über Prüfung des Eſſigs aufl— Patent LXXV. 486. 

Verfaͤlſchungen LXXVII. 397. Lesnard, Patent LXXV. 403. 
Laubepin, Patent LXXV. 401. . Rejobre, Patent LXXV. 4053. 
Saubersau, Patent LXXV. 401. _ Reftrilte, Patent LXXV. 403. 
Lauckners Selbftaufwinder für Mulefpinn:|Refueur, Patent LXXV. 403. 

„ mafhinen LXXVI. 317. Leteſtu, Patent LXXV. 403. 
faurent, Patent LXXV. 40% Reteurtre, Patent LXXV. 403. 
Sowrence, Abdampfapparat für Zufertöf.|Lethuillier, Patent LXXV. 403. 

LXXVI. 196. kettern, Kieglers mechaniſches Sezen berf. 
— Patent "LXXV. 402. LXXVII. 257. 
kawfon, Patent LXXVI. 74. keuchs, über Anmwend. des doppeltchroms 
Read, Patent LXXVI. 452. fauren Kalis in der Faärberei LXXVI. 
Learers, Patent LXXV. 402. 209. 
kebeau, Patent LXXV. 402. Leuchtgas, Bericht der franz. Ghemiler 
debedel, Patent LXXV. 402. _ber&elliguesteuchtgasbereit. LAXV11. 
Rebel, Patent LXXV. 402. 1437 
Erblancs Spiegelwaage LXXVI. 31. |— Grolls Verfahren es zu reinigen 
— Patent LXXV. 402. LXXV. 470. 
debrun, Patent LXXV. 402. — Gilberts Gasofen LXXV. 489. 
Lecarbonnel, Patent LXXV. 402. — Guilbauds compendiofer Gasapparat 
Lechevalier, Patent LXXV. 402. LXXVII. 396. 


Eeclerc ‚über eine Pumpe zum Begiefen\ — Gurners u. Rirond Gaslampen (Bubdes 
LXXVII. 206. kicht) LXXVIII. 278. 
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Leuchtgas, Pelletan über — Theorie Loeuillet, Patent LXXV, 404. 
v. Selligues Gasbereitung LAXVIT. jEoify, Patent LXXV. 404. 


202. Lombard, Patent — 404. 
— Ramees unterird. Ganäle für Gas- Longueville, Patent LXXV. 404. 
roͤhren LXXVII: 351. Low, Patent " LXXVL 71. 


— Kobifon über bie befte Methode es Lowe, Patent LXXV., — 
zum Beleuchten zu verbr. LXXVII.IEuce, Patent LXXV, 4 
194. Buedersdorff, — des Staͤrke⸗ 
— — über feine Anwend. zum Heizen — der Kartoffeln LXXVII. 363. 
u. Koden LXXVII. 492. über Schmelzfarben aus Chromoxyd 
— Seguins Meth. es buch Deftill. thierifch. für Porcelan LXXVI. a0. 
Subftanzgen zu gewinnen - LXXVI.|Euft, .. — mit comprimirter 


294. 

— Gtatiftit ei Londoner Gaöbeleuchtung| — — Sſtmaſchine LXXVII. 
LXXVIL 8 

— Tophams — f. Gasröhren LXXV.|_ Gries über Luftheizung LXVII. 


101. 376. 
— über Cleggs Gasmeffer LXXVII. - Ruffeld durch comprimirte Luft getrie- 
453. bene Locomotiven u. Schiffe LXXVI. 
— uͤber Erplofionen durch Auslaffen von] 153. 
Gasröpren LXXV. 246. euftballons, Muzzi über — derſ. 
— en Bereit. del. LXXVIL| LXXVII. 316. 
— Greens neue Verſuche über Luftſchiff⸗ 
395. 


geudtkraft, fi fiehe Lampen u. — fahrt LAXXVI. 
Levaffeur, Patent LXXV. 403. Euftpumpentolben aus Filz LXXVIIT. 


gevieur, Patent- LXXV, 404. 256. 
Leykauf, d. Bereit. einer — violetten kumsden, Patent AXXVII. 152. 


Farbe für bie Porgellanmalerei 2c.|Eufe, Patent LXXVII. 153. 
LXXV. 326. 


— über einen grünen öhlartigen Körper 


zu Firniffen cc. LAXV. 326. M. 
eiotbilber, fiehe Photographie. 
Eichter, fiehe Kerzen. Mac Ewen, f. Ewen. 
Liebermann, Patent LXXYV, 404 Mac Gauran über Anmwend. des Hopfens 
Liebig, über Bereitung des Seindhifienif, zur Popierfabr. LXXVL 319. 
LXXVI. 126. Machu, Patent LXXV, 409. 
Ligny, Patent t LXXV. 404. Mac Innes, Patent LXXVI. 504. 
Lindfay, Patent LXXV. ana. Maday, Patent LXXVM. 72. 


Lirac, über d. Troknen ber Runkelräben) Madelcan, Patent LXXVIL 400. 
und die Gewinnung des Zufers daraus/Mac Murray, Patent LXXVI. 5310. 
LXXVI. 371. Mac’Rae, Patente LXXV. 487. LXXVIE. 
Lisbonne, Patent LXXV. ana. 


463. 

Literatur, deutfhe LAXXV. 328. Mabdol, Patent LXXV. 401. 

— kritiſche Ueberficht der deurfchen tech⸗ Märkers Kautfchukauflöfung UXXXV. 490. 
nolegifchen Zournaliftit, f. Karmarſch. Magnete, Böttger über ihre vortheilp. 
Lithographie, Anwendung des Spekſteins Gonftructioen LXXVII 319. . 
dabei LXXV; 327. Magnus, Patent LXXVI. 73. 

— ——— Barben LXXVI. Mahlmuͤhlen, ſ. Muͤhlen. 

Maillard, Patent LXXV. 409. 

— — lithogr. Preſſe —— 158. Maillot, Patent LXXV. 404. 


kiverſais, Patent LXXV, 404. Mailly, Patent LAXXV. 404. 

v' Hote, Patent LXXV. 404. Maire, Patent LXXYV. 404. 

Locke, Patent AXXVII. 311. Malbec, Patent LXXV. 404. 

Lodett, Patent LXXVI. 465- Malerei, ächte violette Farbe für die Por— 

Locomotive, f. Dampfwagen. zellans, Oehl⸗ u: Waffermalerei LXXV. 
326. 


Löffel, Skrines Methode fie zu fabriciren . 
LXXVI. 74. . — fiehe audy Karben» und Glasmaleref. 
. Köthen, Richmonts Methode Blei u. an-|Mallets kampe mit heißem Dehle LXX VIT. 
bere Metalle m Loth zu vereinigen] 279. 
LXXVII. — Patent LÄXV. 40. 
— Spencers Betratunge über das Loͤ⸗ Malivert, Patent LXXV. 404. 
then der Metalle - LXXVH. 410.  [Maltiby, Patent LXXVI. 231. 
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Manby, über Heizung ber Dampfkeffel ran Garbners z. Schneiden von 
mit Anthracit LXXVII 4. üben x. LXXVH. 405. 
Manceaur, Patent LXXV. 405. — 23 Erdraͤummaſdine LXXVI. 
Mancheſter, geſchnuͤrte, Jones' u. Mello⸗ 236. 
dews Babricat. derſ. LXXV. 380. |— Gibbs Brechmaſchine u. Hechelmafchine 
Mangan, Münzing über die Anwend. des] LXXVIII. 209. 
Manganvitriols gegen d. Zrofenmoder| — Hadens Rauhmaſchine LXX VII. 272. 


des Holzes LXXVI. 364. — Lalannes Rechenmafchine LXXV. 239. 
Mangeon, Patent LXXV. 405. — Mayerd zum Schneiden von Zuͤndhoͤlz⸗ 
Manin, Patent LXXV, 405. den LXXVIII. 84. 

Manpardts Blachsfpinnmafdinen.XR VII. — RNasmyths Bapfenlager LXXVI. 325. 
578. — Nemwtons zum Ausgraben der Erde 

Mantons Zagdflinten LXXV. 20. LXRYI. 416. 

Marchais, Patent LXXV. 405. — 3. Bebauen von Akerland LXXV. 98. 

Marchefi, Patent LXXV. 405. — — Oedhsles Rechnungsmaſchine für Gold: 

Maréochal, Patent LXXV. 405. arbeiter LXXVII. 3538. 

Mariotte, Patent LXXV. 405. — Patterſons eleftromagn. LXXVII. 


Marmor, Barcourts Methode Eünftlichen] 315- 
zu nn LXXV. * 8. ar — Perrots Drufmafhine LXXV. 443. 


— Moreaus ahr. ihn zu bearbeiten — Ridgeways u. Walls zum Formen d. 
— zer hr. ihn z Porcelane LXXVI. 357. 


— s Method riften in ihn zu — Shuttleworks Methode die geradlinige 
Ben LXKV. — — Bewegung d. eg in eine vos 
BER: üb r bie Pünftliche ärbun beffelben tirende zu verwandeln XXVI. 322. 
LXXVII ru Me s def — Smiths Nietmafhine LXXVII. 344. 


Marfay, Patent LXXV. 405. — — Kaͤmmen der Wolle LXXVII. 


Marsh, uͤber ee ae Arfenikel _ — efettromagn. LXXVII. 315. 


vom Antimon LXXV, 
Darepall, Patente LXXV. — xxvi. er Farbholzſchneidmaſchine 


Rache Hanffilz 4. Dachdeken Lxxvi. — us eleftromagnet. LXXVII. 
— in . Brechen des neufeeländ. 
22. 


— Patent LXXV. 405. _ Blachfes LXXVI a 
. 422 
— — ns ixxvi. — Raupmafine LXXVIH. 28. 
Martinis Strefapparat 4. Spannen ber a a in ie 
Zeuge in Kalanderın c. LAXVIL|_ Zdietacers u. Heatons Methode bie 


327. - Treibriemen zu ftüfeln LXXVI. 415. 
Mafchine, Abdcads zum Heben des Waffersi — Wilſons z. Beſchneiden des Papiers 
aus Bergwerken LXXVIII. 213. LXXVIII. 86. 


— Befchreibung der Centrifugal-Troken. — Wolffs Theilſcheibe — Raͤderſchnei⸗ 
Be LXXVI. 50. LXXVII.| den x. LXXVIII. 
— Wordsworths are LXXVIN. 
— Rfreus duftmaſchine LXXVII. 156. 347. 
— Bourciers u. Morels Maſchine zum — fiehe auch Dampfmaſchine, Spinnma⸗ 
Abhaſpeln der Cocons LXXVI. 459.| ſchinen u. Webeſtuhl. 
— ER für Fluͤſſigk. Masnata, Patent LXXV. 405. 
3 Maſſés Fußtritt Kut LXXVI. 
— Galignys hydrauliſche LXXVI. 234. u Buß für Kutfüm 
— ei Papiermafhine LXXVI.maſtic, ſiehe Steinkohlentheer. 
Mathieu, Patent LXXV. 405 
— "Davibfons * Parts Schermaſchine f. Mathurins Kutfchenfedern LXXV. 17 
=... din 165: ygyı.|Matifas, Patent LXXV. 405. 
— ecoſters Maſchinenfabr Matley, Patent LXXV. 73. 
— Matrazen, uͤber verſch. Materialien dazu 
D — ber Suͤmpfe ꝛc. LXKVIL ir. 
— Evans Papiermafchine LXXVI. 266. Matthes, Patent LXXVIL 72. 
— RBairbairns Nietmaſchine LXXVI. 20. Maudslans Dampfmaschine für die Schiff⸗ 
— Garnett® Kardirmafchine f. Flachs u. fahrt LXXVIII. 161. 
Wolle LXXVI. 179. lMauohan, Patent LXXVIII. 314. 
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Maulbeerblaͤtter, über den Werth verſch. Mill, Patent LXXVII. 314. 


LXXVIII. 407. 


Millbourn, Patent LXXV. 486. 


Maupeous Scheiben gegen bie Dampf⸗ Millers Bohrmaſchine LXXVII. 167. 


keſſel⸗Exrploſionen LXXVII. 236. 
May, Patente LXXV.405. LXXVII. 314. 
Maners Mafhine zum Schneiden von 

3ündpölgben LXXVIII. 84. 

— Patent LXXV. 485. 

Mozeron, Patent LXXV. 406. 

Medi, Patent LXXVII. 73. 

Möcus, Patent LXXV. 406. 

Meerwaſſer, fiebe Salzwaffer. 

Mehl, Robines Mehlguͤtemeſſer LXX VIII. 
443. 

— fiehe auch Brod. 

Meier, über Flachsrotten LXXVI. 158. 

Meillonad, Patent LXXV. 406. 

Melifurgoe, Patent LXXV. 406. 

Mellet, Patent LXXV. 406. 

Mellodews Webeftupl für gefhnürte Man: 
cheſter LXXV. 380. 

Mellmi, üter Photographie LXXV. 240. 

Menage, Patent LXXV. 406. 

Menet, Patent LXXV. 406. 

Menneau, Patent LXXV. 406. 

Menottis waſſerdichtmachende Seiſe für 

Wollenzeuge LXXV1.49.391. LXXVII. 
320. 

Menzel, Potent LXXV. 406. ; 

Merciers fichende Pianos LXXVII. 268: 

— Patent LAXXV. 406. 

Mercieug, Patent LXXV. 406. 
Merimöe, Aber Berfertigung ron Relief: 
abdrüßen in Papier LXXVIIT. 403. 

Meritens, Patent -LXXV. 406. 

Meifing, Böttgers galvaniſches Verf. zum 
Vergotden deffelben LXXVII. 51. 

— Delarives galvaniſches Verfahren zum 
Vergolden deſſelben LXXVI. 297. 
— Verf. es auf naſſem Wege zu verzin— 

ken LXXVII. 395. 

Metalle, Hanſons Verf. Röhren aus weis 
chen Metallen zu fabriciren LXXVIII. 
201. " 

— über bad Walzen weiher LXXVI.79. 

— fiche auch Loͤthen und Verzinnen. 

Meyers Dampfmaſchinen LXXVII. 236. 

— MWofferftandsgläfer für Dampfkeſſel 
LXXV. 1. 

Meynier, Patent LXXV. 406. 

Michel, Patent LXXV. 406. 

Michetlon, Patent LXXV. 406. 

Midy, Patent LXXV. 406. 

Mignard, Patent LXXV. 406. 

Mikroſkop, Donnes Vorrichtung zum Er: 
hellen desfelben LXXVIII. 159. 

— fiehe auch Knallgasmikrofkop. 

Mitbert. Patent LXXV. 406. 


— Roftftangen für Dampfmaf. LXXV. 
411. 

Milliant, Patent LXXV. 407. 

Millon, über die bleicyenden Gplorverbin- 
dungen LXXVII. 425. - 

Millot, Patent LXXV. 407. 

Milner, Patent LXXVI. 73. 

Minary, Patent LXXV. 407. 

Minis, Patent LXXV. 407. 

Mintons Vorzellanfabr. LXXVII. 210. 

Mittagslinie, ſiehe Sonnenupren. 

Moat, Patent LXXVI 73. 

Mohr, Methode den Bang der Uhren zu 
verlängern LXXVIII. 23. 

— über die atmofphärifche Eiſenbahn 
LXXVII. 321. 

— über die Stärke 
LXXVIII 193. 

— über die Theorie der Bruͤkenwaage 
LXXVIIT. 495. 

— über einen neuen Xlatın LXXVIT. 374. 

— über ein leichtes Mittel die Heizkraft 
der Defen zu erhöhen LXXVI. 438. _ 

— über Schmiebehlasbärge LXXVIM.18. 

— über Verhinderung des Stoßens der 
Dampfboote LXXVT. 450. 

— Berf.Morphium zu bereiten UNXXVIII. 
239. 

Moinan, Patent LXXVII. 72. 

Moindron, Patent LXXVI. 73. 

Moiffen, Patent LXXV. 407. 

Molinards verbefferteer Jacquartſtuhl 
LXXV. 488. 

Molineur, Patente LXXVI. 231. 505. 

Molinie, Patent LXXV. 407. 

Moltero, Patent LXXV. 407. 

Momire, Patent LXXV. 407. 

Monbargüc, Patent LXXV. 407. 

Moncourt, Patent LXXV. 407. 

Monfouillour, Patent LXXV. 407. 

Menier, Patent LXXV. 407. 

Monnet, Patent LXXV. 407. 

Monnots Steindruf mit Farben LXXVT. 
400. 

Monroy, Patent LXXV. 407. 

Montgolfier, Patent LXXV..407. 

Montgomery, Patent LXXVI. 71. 

Montmiral, Patent LXXVII. 152. 

Montrieur, Patent LXXV. 407. 

Mooty, Patent LXXV. 72. 

Moes, isländifches, Verf. es von feinem 
Gerudy und bittern Geſchmak zu bes 
freien LXXVIL 370. 

Morand, Patent LXXV.7I. 

Morati, Patent LXXV. 407. 


von Schrauben 


Mitch, über die Wirkung des Laabs darauf| Moreaus Bildnerei in Marmor LXXVII. 


LXXVIII 415. 


401. 
Milchſaͤure, Verf, fie aus gefeimter Gerftel Morels Maſchine zum Abhafpeln ber Gor 


au bereiten LXXVII 218. * 


cons LXXVI. 459. 
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Morel, Patent LXXV. 407. Natron, Fords Borfchlag z. Babrication von 
— — von ateln und] Glauberſalz LXXV. 158. 
Schuhen LXXVILL 273. — Rowes Fabricatien von Glauberfalg 
u deffen balififhesye Pendel LXXVIL| LXXVI. 191, 
— ——* Verf. Blutlaugenfalz bei 
_ — Faͤllung des —— aus feinen] der Sodafabric, zugewinnen XXVIII. 


Auftöfungen - LXXVI. 38. 160. 
— Patent LXXV. 408. — über Godafabrication ohne Schwefel: 
Morinieres erpandirbarer Gewindbohrer| fäure LXXVL 317. 

LXXVI. 177. Naylor, Patent LX — 486. 
Morifon, Patent LXXV. 486. Neilfon, Patent LXXVI. 230. 
Moriffon, Patent LXXV. 408. Nekrolog, ſiehe Schultes. 
Morize, Patent LXXV. 408. Nelfons Verf. der Gallerte die Eigenſchaft. 
Morphium, neue Bereitungsart bdefjelben| des Leims zu ertheilen LXXVII. 60. 

LXXVIIL 239. — Patent LXXV. 408 
Morfe, Patent LXXV. 408. Nepveus hängende EifenbabnenL.XXVI. 76. 
Mofte, Zenneds Unterfuhung verfhiedbe:|— Patent LXXV. 408. 

nee LXXV. 459. Neron, Patent LXXV, 408. 
- Motard, Patent LAXV. 408. Neukrang, über das Zransportwefen in 
Motley, Patent LXXVII. 315. England 461: 
Mothes, Patent LXXV. 408. Nevilles Dfen für Dampfteſſel LXXVI. 
Motten, bewährtes Mittel gegen ihre®er:| 95. 

beerungen LXXVTII. 408. Newall, Patent LXXVIIL 463. 
Moulle, Patent LXXV. 408. Newberry, Patent LXXVII 73. 
Muard, Patent LAXXV. 408. Newman, Patent LXXV., 486. 
Muͤhlbacher, Patent LXXVa0g. Newtons Maſchine zum Ausgraben vom 


Mühlen, Horsfields verbeſſ. LXkVI .342.| Ganälen c. LXXVI. 410, 
Münzimg, über die Anwendung des Man⸗ — Mafdjine zum Bebauen von Akerland 
ganvitriol® gegen den Trokenmoder des LXXV. 98. 
Holzes LXXVI. 364. — Sonnenubren LXXVII. 87. 
— über Oehlbereitung LXXVII. 400. |— Patente LXXV. 408. Irker 930. 
Mürrles ge Deſtillir- u. Kodh:| 232. LAXVIIL 72. LXXVII. 400. 


apparate LXXVII. 393. Niboyet, Patent LXXV. A408. 
Muir, Patent LXXVIIL 314. Nichols, Patent LXXV, * 
Muller, Patent LXXV. 408. Nicholfon, Patent LXXV. 409. 
Murdoch, Patent LXXV. 71. Nielfen, Patent LXXV.409. 
Murray, über die Erpicfionen d. Dampf:|Nidels, Patent LXXVII 153. 

keſſel LXXVI. 452. Nidtes, Patent LXXV. 485. 
Mufitinftrumente, fiebe Inftrumente. Nicolas, Patent LXXVL 71. 
Muffet, Patent LXXV. 408. Nicolle, Patent LXXV, - 


Murzi, nn Direction der Luftballons Nietmafchine, Fairbairnus LXXVI. 20. 
— Gmitb8 LAXVIIT, 344. 
Myerscougd, Patent LXXVL 73 Nivellirinftrument, Desbordes LXXVIIL 
420. 
N. — Beblance — LXXVIL.I. 
Noel, Patent 
Napiers eifernes Dampfboot LXXVT.321.|Noiraud, Patent LXkv. 409. 


— Patent LXXVL 73. Noon, Patent LXXVII 455. 

Nashs Bau von — m Dad:|Noirot, Patent LXXV, 409. 
ftüpten LXXVI. 3 Noyelle, Patent LXXV. 409. 

— Verbefferungen in * Seidenſpinnerei Nyren, Patent LXXVII. 310. 
LXXVIII. 270. . 
— Patent LxxV. 408. A O. 


Nasmyths pneumat. Spiegel AXæXVII. 

74. - |Obin, Patent LXXV. 409. 
— Bapfenlager für Locomotiven ꝛc. u Appretur für feinengarn LXXY. 
LXXVI. 323. 


— Patent LXXV. as. — Grove'ſche Saäule UXXVIIAGEG. 
Natron, Capauns — des unter⸗— 
ſchweflichſauren AXXVIII. 434. kanten und Goldarbeiter 


— Duclos —— Gier: au fabrie.|Defen, Browns Kochherde MXVI. 337. 
LXXVI. 29. LXXVII. 275. 


‘ 


‚Dingler’s * Journ. 885. LXXVIII 9.6, 
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Defen, Caldwells für Dampfteffel LXXVI.| Opium, Verf. Morphium daraus zu bexeiten 
256. LXXVIII 2539. 

— Chappes — für Dampf⸗Oram, Patent LXXV. 409. 
keſſel LXXVII Ormoy, de, Patent LXXV. 409. 

— re LXXVII.251.[Ormeby, Patent LXXV. 409. 

— Drews fürDampfmafchinen UXXXVIII. Ornamente, Esquillants Methode folche 
zu verfertigen LXXV. 325. 

Dfanns heliographifches Verf. LXXVII. 
594. 















81. 
— Gilberts Glasofen LXXV. 489. 
— Gries, uͤber Luftheizung LXXVII. 376. 
— Halls für Dampfkeſſel LXXVI. 94. Osbornes Korkzieher LXXVI. 259. 
— Harpers und Walkers Stubenofen Oslawsky, Patent LXXV. 409. 
LXXVI. 255. Dtto, über Prüfung des Eſſigs auf ſei⸗ 
— Sefferied Galeinirofen LXXVI. 193. nen Säuregehalt LXXVI. 280. 
— Juckes für Dampftefiel LXXVI.172. Dubinot, Patent LXXV. 409. 
— Millers Roftftangen für Dampfkeſſel⸗Overtons a a von Schiffszwiebak 
Defen LXXV. 411. LXXVI.3 
— Mohrs —— Mittel bie Heizkraft Oxy⸗ e. Geblih- ſiehe Knall⸗ 


der Stubenoͤfen zu erhoͤhen LXXVI. gasgebl 

148. — —* ſiehe Knallgasmikroſkop. 
— Nevilles für Dampfleffel LXXVI. 95. 
— Parkers Stubenöfen LXXV. 112. P. 


— Proſſers Stubenofen LXXVII. 41- 

— Ragons zur Glasfabric. LUXXXVII. 44.|Pacint, Patent LXXV. 409. 

— Sorels Apparat zur Unterhaltung Pacotte, Patent LXXV.409. 
gleicher Wärme LXXVII. 419. Pageau, Patent LXXV. 409. 

— über den Nuzeffect verſchiedener Sons] Pages Methode Inſchriften in Steine ein⸗ 
ftructionen von Keffelöfen. LXXVIMH.| zubaun LXXV. 78. 
381. Paillet, Patent LXXV. 399 

— Billiams für Dampfkeſſel LXXVI.|Paine, Patente LXXV. 409. LXXVII. 

328. 314. 

— 5. auch Kamine. Paixhans, Patent LXXV. 409. 

Dehle, Davidſon uͤber die Verfaͤlſchung — LXXVI. 232. LXXVII. 
der fetten LXXVII. 352. 

— — über Entfärbung des Palmöhls Yalmöpt, PR deſſ. mit Chromfäure 


LXXVI. 459. LXXVI. 
— Faure, über die Verfälfchung ber fireni — —3 Dion es zu bileichen 
LXXVU. 350. LXXVI, 


— LESE üb. Oehlbereitung LXXVII.|Pambour, be, Be den Einfluß der Ge— 
fälle bei Eifenbahnen LXXV. 329. 


— über das richtige VBerhältniß der Ober 
ſaͤure LXXVI. fläche der Röhren und der Feuerftellen 

— re, uber ben * ihrer Stüffigkeit| bei Locomotiven LXXVI. 244. 

n verfchiedbener Temperatur LXXV.|— über den Nuzeffeet der Locomotiven 
mit breiten und fchmalen Spurweiten 
- Bent. die Verfälfchung des Leinoͤhls/ LXXV. 163. 

mit Solophonium zu entdeken LXXVIII.|— über die Verbampfung in ben Keffelm 

407. ber Locomotiven LXXVI. 401. 

— Verf. die wefentlichen Oehle auf Ber] — über die Waffermenge, welche d. Dampf 
fälfhung mit Alkohol zu prüfen . Ei Locomotiven mitreift LXXV. 
LXXVII. 135. 

— Wackenroders Verf. das Brennöpl zu — "Us die Wirkung der Gefälle auf die 
prüfen LXXV. 490. Eifenbahnen LXXVI. 406. 

— vergleihe auch Lampen. — über die Wirkung des Dampfausblafe: 

Dehlfäure, über ihre Anwendung zum Ein:| rohrs auf die Verdampfungskraft der 
fhmalzen der Wolle LXXVIII. 69. Locomotivkeſſel LXXVI 1. 

Deuf: Ca : Loubiere, Patent LXXV. 409.|Pape, Patent LXXV. 409. 

Dlivier’, über ein NivellirinftrumentiPapier, Anwenduug bed Sopfens zur Pa⸗ 
LXXVIII. 420. pierfabrication LXXVI. 3 

Dllier, Patent LXXV. 409. — Gromptons Mafchine LXXVI. 107. 

Olri, Patent LXXV. 409. — Evans Papierfabric.e LXXVI. 266. 

Opium, über feinen Verbrauch in China] — Joynſons Verbeſſ. in ber ner 
LXXV, 248. LXXVI. 319. 


— ge das Bleichen an mit Chrom: 


in 
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Papier, über Gewin. eines Boferftoffs aus|Peel, Patent LXXVT. 231. 
Eibifhwurzein LXXVI, 239. Peignier, Patent EXXV. 410. 

— über Papierfabrication im Elſaß Peligot, Bericht über die neueren Ber: 
LXXV. zo. 


befferungen in der Rübenzuterfabricat. 
— über Papierfabr. aus Mais LXXVI| LXXVI. 275. 
158. — über die Zufammenfegung des Zuker⸗ 
— Berfertigung von Reliefabdrüfen darin rohrs L 227. 
LXXVIII 403. Pellerin, Patent LXXVI 230. 
— Bertheimers Verf. Reliefpapier zu|pelletan, deffen Apparat für Ruͤbenzuker⸗ 
fabrieiren LXXVIIL 34. fabrien LXXV, 450, 
— Bilſons Mafhine zum Befchneiden| — deſſen rotirende Dampfmaf. LXXV. 
befieiben LXXVIIL 86. 457. 
— Wislin und Chevalier über ſeine — über bie Theorie der Selligue'ſchen 
LXXVIL 202. 


Berfälf.mit Gypo LXXVIL 357. 358. Gasbereitung 
— zur Darftellung von Lichtbildern, fiche— Patent LXXV. 410. 


Photographie. Pelletier, über einen Apparat zum Sieben 
Pappendekel, Dejernons Bitumenpappen:| des Erdpechs LXXY. 384. 

dekel LXXV, 416. — Patent LXXV. 410. 
Parent, Patente LXXV, 409. 410. Pelouze, Verf. hlorfaures Kali zu far 
Parfu, Patent LXXV, 410. briciren LXXVI 79. 
Paris, Patent LXXV. 410. Pendel, balliftifches von Piobert u. Morin 


Parifet, Patent LXXV. 410. 2% 

Parifot, über Reduction des Platind aus Penot, über Anwendung der Oehlfäure J. 
Ehlor⸗Platinkalium LXXVIL 396. Einſchmalzen der Wolle XXVIIL 69. 

Parkers verbefi. Defen LXXV, 412. Pereire, Patent LXXV. 475. 


— Patente LXXVIII. 313. 400. Periaur, Patent LXXV. 475. 

Parkes, Über Heizung der Dampfkeſſel mit|Perrichon, Patent LXXV. 475. 
Anthracitt LXXVII 4. Perin, Patent LXXV. 175. 

Parts Schermafhine für Gafhemirs Perkins, Patent LXXV. 486. 
LXXVI. 465. Perpigna, Patent LXXV. 473. 

Parfons, Paten LXXV, 72. Perrier, Patent LXXV, 475. 

Pascal, Patent LXXV, 410. Perrots Drukmaſchine für Kattune ıc. 

Paſſenger, Patent LXXV. 410 LXXV. 443. 

Pafleriaur, Patent LXXV. 410. — Lithographifche Preffe LXXVIL. 158. 

Pafjot, Patent LXXV. 410. . Pertus, Patent LXXV, 475. 

Patente, engifhe LEX V 74.485. LXX VL. Petiel, über den Widerftand d. Dampfs 
71.230. 504. LAXVII, 72. 152. 5310.| bei feine Vertheilung in den Rocomos 
462. LXXVII. 313. 393 tiven 161. 


..— ‚franzöfifhe LXXV, 230. 314.594.475.|Yetit, Patent LXXV. 475. 

Patterfons eleftromagnetifhe Mafchine Petitbon, Patent LXXV, 475. 
LXXVIT. 315. Petrie, Patent LXXV. 475. 

Pattifon, Patent LXXVIIL 313. Pettit, Patente LXXVII.152. LXXVIIL, 

Paturel, Patent LXXV, 410. 400. 

Paulet, Patent LXXV. 410. Peyron, Patent LXXV, 470. 

Payen, über Berritung von Kartoffelbrod Pezerot, Patent LXXV. 476. 
LXXVI. 306. Pfeiffer, Patent LXXV, 476. 

— über Ballerys Öetreide : Aufbewah: Pferde, Thomas’ Vorrichtung zum Ver⸗ 
rungsapparat LXXV. 484. hüten ihres Durchgehens LXXV. 94. 

— über Verwendung des Kartoffelftärke: Pferdegefchirr, Wichfe dafür LXXVII 
mehls und Syrupe LXXVI. 239. 393. 

— Verfahren Dertrinfyrup zu bereiten Pferbehufeifen, de Gournays ohne Nägel 
LXXVII. 397. XX 


269. 

— Patent LXXV. 410, Pferdeftälle, über die ihnen zu gebende 
Payne, Patent LXXVIII 400. Gapacität LXXVIL 461. 
Pebrer, Patent LXXV. 410. — über Pflafterung derfeiben mit Holz 
Pech, Lambel über Reinigung des Fih:| LXXVIL. 78. j 

tenpehe® -LXXV, 459. Pflafterungsmetgode,, Browns mit Holz 
— fiehe auch Harz. oder Steinen LXXVII. 355. 
Pecholier, Patent LXXV. 410. — Gareys mitHolz od. Steinen LXXVIIL 


Pecqueur, Patent LXXV, 4410. 354. 
Peel, deffen Steuerung der Bentile beil— Gearys mit Holablöfen LXXVIIT, 
Dampfwagen LRXV za, 


u ei 
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Pflafterungsmethobe, Happeys Maftic z. Photographie, Schobeld Verf. bie Metalls 
Pflaſtern I. 109. platten zu jodiren LXXVI. 317. 

— Hawking mit Holz LXXV. 116. — Seguiers Bericht — die Bortfäritte 

— Sodgſons mit Holy LXXVI. 427. | darin LXXVI. 5 

— Hübenthald Methode die Straßen mit — — tragbarer — — LXXVI. 
Holz zu pflaftern LAXVII. 163. 124. 

— Sarrys Holzftraßen LAXXVII. 100. — Verf. die Metallplatten zu jodiren 

— Ramees mit Holz oder Gteinen] LXXVI. 518. 


LXXVII. 351: — Goleild Amalgam um bad Quekſilber 
— Gteads mit Holzblöten LXXVIL| auf den Metallplatten anzubringen 








555. . 489. 
— über Benuz. von — zumi— — Verf. zu beftimmen, mie lange bie 
Pflaſtern LXXVI. Lichtbilder in der Gamera — blei⸗ 


— — mit halen LXXVVI. ben müflen LXXVIL 4 
— Steinheil über een ber Licht- 

— über Dampfpflüge LXXVI.465.| bilder in Kupfer LXXVI. 318. 
Philcord Chronometer LXXVIII. 499. |— Toylors Verf. Lichtbilder auf Silber: 
Philip, Patent. LXXV. 476. papier darzuſt. 467. 
Philippe, Patent LAXV. 476. — Berignond Verf, Lichtbilder auf Papier 
Photographie, Aſcherſons Verf. die Sil:| zu erzeugen LXXVI 37. 

berplatten m. Jod zu überziehen LXXV.[Pianofortes, Merciers ftehende LXXVIL 


268. 
Piard, Patent LAXV 476. 
Picard, Patent LAÄXV, 476. 
Pichard, Patent LXXV. 476. 


221. 

— Bayer über die Theorie bes Daguerreo: 
typs LXXVI. 120. 

— Becquerels — zum photogr. Co⸗ 


piren LXXVI. 3 Pickerings — Dampfmaſchine 
— Berres uͤber sie mit bem| LXXVII 3 
Knallgasmitroftop LAXXVI. 78. — Patent LXKV. 71. 


— — Reif. die Lichtbilder abdrukbar zu Pierce, Patent LXXVIL 72. 
machen LXXVII. 207. 316. 394. Pilaud, Patent UXXV. 476. 
— Gapauns Bereit. des unterfhmeftihf.|Pilbrow, Patent LAXXVII. 314. 
Natron für Lichtbilder LXXVIII. Pinkſalz, Vorſchrift zu feiner — 
ee ee 
— Daguerre über die Rolle der plattir-|pintus, Patent LXXVIII. 314. 400. 
ten Kupferftreifen LXXVI. 122. ; LXXVI. 
— Dennes Berf. bie Daguerre fchen en eicht: u an 
bilder abzudrufen Ä 159. 
— Draper üder die Theorie bed Daguerreo: 
= u. da 8 Portrait. damit LXXVIII. 


— a vergold. kichtbilber LXX VII. 


— über Entzündung des Sciefpulvers 
467. 


LXXVI R 

Piper, Patent LXXVIIT. 40t. 

Pipereau, Patent LXXV. 476. 

Piquet, Patent LXXV. 478. 

Pitout, Patent LXXV. 476. 

Plagne, über bie 3ufammenfgung des 
Zukerrohrs 

Platin, Jaquelains neues Berf. es zu be= 
reiten LXXVIII. 48. 

— über feine a aus Chlor, Pla- 
tintalium LXXVII 396. 

— Berf. ibm durch Sılvaniemus einen 
monochrematifchen Ueberzug zu geben 
LXXVI. 238. 


61: 

— Göppert u. Gebauer über Firirung d. 
Lichtbilder mit dem Knallgasmikroſkop 
LXXVI. 455. 

— Himlys Richtbilder LAXXV. 76. 

— Huberts Anmend. derſ. z. Regiſtriren 
metereolog. Inſtr. LXXVIL 158. 
— Hunt über Anwendung bydriodfaurer 
Salze zu Lichtbildern LXXVIII. 359. 


424. 

Melloni über Wirkung des Lichts z 

Tverſchiedenen Zagesztiten pruefeuerzers, Schieles ohne Hahn 
— Dfannd photogr. Papier LXXVII. LXXVI. 236. 

394. Platows Kaffeemaſchine — 20- 
— Precht! über Firiren ber Eigibitder|Plummer, Patent LXXV. 

LXXWVJ. 318. Polonceau, Patent EX. az. 
— Preisaufgaben darüber LXXVI. 741.|Pommeufe, Bemerf. über - —— 
— Raifes kichtbilder auf A verfchieb. Länder LAXXV. 335. 

LXXVII. 159. Poncet, Patent LXXV. ai, 
— eo. Berf. Lichtbilder u Ponch, Patent LXXVII: 463. 

LXXVII, 238, Pontifer, Patent LAXVI. 72. 


* 
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Pooles Büchfen für Wagenraͤder LXXVI.|Proefcheld Matragen LXXVIII. 151. 


- 5395. 
— Fiſchſeife LXXVI. 156. 
— Gerbemethode LXXVI. 319. 


— Patent LXXV. 477. 


Proffers Dawmpfkeſſel LXXVIT. 9. 
— Gtubenofen LXXV1. 41. 


— Sicherheitsapparat für Dampfkeſſelſ — Patente LXXVI. 252. LXXVII. 
15 


LXXVII. 92. 


— Patente LXXV. 72. 


3. 
476. 485.|Prudon, Patent LXXV. 477. 


LXXVI. 741. 735. 231. LXXVII. 311.|Pulver, Piobert über Entzündung bes 


LXXVIII. 314. 


Schießpulvers LXXVI. 467. 


Poppe jun., Beſchreib. der von Benkler| Pumpe, Adcods Maſchine zum Heben bes 


u.Ruhl erfund. Dehigaslampe LXX VII. 
423. 
— über die Sch 
LXXV. 273. 350. 431. 
Porter, Patent LXXV. 476. 
Portraitiren, fiehe Photographie. 
Porzellan, aͤchte violette Farbe für bie 
Porzellanmalerei LXXV. 326. 


Wafferd aus Bergwerten LXXVII. 


21 
warzwälber uhreninduſtrie Bruniers Hebemaſchine für Fluͤſſigk. 


3. 
run 
LXXVI. 234. 
— Dubucs zum Begießen LXXVIII. 


206- 
— Faulkners LXXVI. 525. 
— Harvens u. Weſts Ventil LXXVI. 91. 


— Disery über Porzellanmalerei LXXV.|— Schieles Vorricht. um fie ſtets aus 


31. 

— Luedersborff über Schmelzfarben aus 
Chromoxyd LXXVI. 40. 

— Regniers Methode es in die Kapſeln 
einzuſezen LXXV. 200. 

— Ridgways und Walls Maſchine zum 
Formen deſſ. LXXVIII. 357. 

— Zurners u. Mintons Porzellanfabr. 
LXXVI. 210. 

Potafche, fiehe Kali. 

Potier, Patent LXXV. 476. 

Potters Farbtrog 3. Walzendruk LXXVII. 
416. 

— Berb. an ben Karben LXXVI. 5. 

— Patent LXXV. 485. 

Potts, Patent LXXVI. 304. 

Pourrageaud, Patent LXXV. 476. 

Pouffe, Patent LXXV. 476. 

Powell, Patent LXXV. 476. 

Pravaz, Patent LXXV. 476. 

Prechtl, über Firiren der Lichtbilder 
LXXVI. 5318. 

Precorbin de, Patent LXXV. 477. 

Predaval, Patent LXXV. 477. 

Preisaufgaben berSociete d'’Encourage- 
ment in Paris LAXVI. 74. 305. 

— der Societ& industrielle in Mül: 
haufen LXXVII. 512. 

— des Vereins zur Beford. d. Gewerb- 
fleißes in Preußen LXXV. 73. 

Preiffer, über eine Verfaͤlſchung des Ga: 
tehus LXXVI 204. - 

— über Indiggewinnung aus dem Indig: 
knoͤterig LXXVIII. 66- 

Preſſe, Perrots lithographiſche LXXVII. 


158. 
— Eurzons LXXVI. 102. 
Prevel, Patent LXXV. 477. 
Prius, Patent LXXV. 477. 
Priot, Patent LXXV. 4 


Pritchards Methode Ziegel 
LXXYVI. 466. 


77 
zu fabriciren 


einer beftimmten Höhe der vorräthigen 
Flüffigkeit zu fpeifen LAXVII. 391. 
— Eutcliffes rotirende LXXVIII. 416. 
— über Luftpumpentolben aus Filze 
LXXVII. 256. 


Q. 


Quekſilber, ſiehe Knallquekſilber. 
Quenut, Patent LXXV. 477. 
Queru, Patent LXXV. 477. 
Quinquandon, Patent LXXV. 477. 


R. 


Räder, Bournes u. Bartleys f. Eifenbahn- 
wagen LXXV. 256. 

— Darthez's Achſen u. Naben für Wa: 
genrädber LXXV. 935. Ä 

— Grimes f. &ocomotiven x. LXXVI. 
248. 

— Hynes Wagenräder LXXV. 156. 

— Ingledbews Wagenräter LXXV. 157. 

— Pooles Büchfen für Wagenräber 
LXXVI. 395. 

— Zigard Wagenräber LXXV. 17. 

— MWoitefide'3 Wagenräber LXXV. 157. 

— vergl. auch Dampfwagen., Eifenbahs 
nen: u. Wafferräder. 

Ragons Verbeſſ. in der Glasfabrication 
LXXVI. 44. 
Naifes Lichtbilder 

LXXVII. 159. h 
Ralfton, Paten LXXVI. 73. 
Rambaur, Patent LXXV. 477. 
Rambeaur, Patent LXXV. 477. 
Ramees Pflafterungsmethode LXXVIII. 

351. 

Rangeley, Patent LXXVI. 230. 
Rankins Räder für Eifenbahnwagen 
LXXVI. 4. 

Ranfom, Patent LXXV. 486. 


auf Silberpapier 


% 
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Rapers — * waßervict zu ma:|Ridble, Patent . LXXVII. 401. 


den LXXV 


— — Zeuge ren Baufäut waſſerdicht 
zu machen LXXVI. 


LXXVII 
— ——— i— ehe Karbiren. 
Rowlett, Patent LXXVII. 453. 
Raymond, Patent LXXV. 477. 
Reactionsräder, ſiehe Wafferräber. 
Real, Patent LXXV. 477. 
Rechenmafchine, Lalannes LXXV, 239. 
— Dechsles für Goldarbeiter LXXVIL. 
538. 
Necius, Patent LXXV. 477. 
Reden v., über Benuzung des Elektro: 
magnetismus als Triebkraft LXXVIIL 


552. 
Redmanns Verf. Kupferſtiche auf Zink⸗ 
platten zu uͤbertragen LXXVIII. 449. 
Regad, Patent LXXV. 477. 
Regnard, Patent LXXV. 477. 
Regnaults Telegraphen LXXVI. 396. 
— Patent LXXV. 477. 
Regniers Methode das Porzellan in d. 
Kapfeln einaufegen LXXV. 200. 
— Patent LXXV. 477. 
Reanouft, Patent LXXV. 477. 
Regulator, fiehe Dampfmafdinen. 
Reibung, Über die beim Ziehen von Wa: 
gen LXXV. 260. 


Rapfons —— ſuͤr Schiffe Rieder, über — e Wafferleitung eg. 


Ridgways Mafhine 3. Formen des Por: 
zellans LXXVIII. 357. 
— Patent LXXVI. 71. 


ren LXXVIII. 


Riemen, eg u. Heatons Methode 
F — zu verbinden LXXVI. 


—** Patent LXXV. 478. 

Rigaud, Patent LXXV. 478, 

Rigen, fiche Trokenhaͤuſer. 

Rigoset, Patent LXXV. 478. 

Rimlinger, Patent LXXV. 478. 

Riom, Patent LXXV. 478. 

Rippon, Patent LKXVIL 453. 

Risler, defien felbfimeffender Webeſtuhl 

LXXVIL 350. 

— über Unwend. bes Catechus LXXVIII. 
151. 

Ritchie, Patent LXXVIII. 400. 

Nirons Bude⸗-Licht oder Verb. an ben 
Dehls u. Gaslampen LXXVII. 278. 

Robert, Patent LXXV, 478. 

Roberts, beffen eiferne galvan. Batterie 
LXXVI. 280. 

— Patente LXXVI. 153. 311. 

Robertfon, über Stabeifenbereit. in Perflen 
LXXVII. 229. 

Robillard, Patent LXXV. 178. 


Reicheneckers thönerne Waſſerleitungsroͤh, Robin, Patent LXXV. 478. 


ren LXXVIIT. 220. 
— Patent LXXV, 477. 


Reid, über Wirkung des Salzwaffers auf 


Eifm LXXV. 246. 
Keiferts Borricht. zum Abfpannen der 
Wagenzüge v. denkocomotiven LKXX VII. 
166. 


—* Patent LXXV. 477. 
NRemond, Patent LXXV. 477. 
Remy. Patent‘ LXXV. 478. | 
Renaud, Patent LXXV. 478. 


Robines Meblgütemeffer LXXVIII. 443. 
Mobinfons Methode b. Färben der Zeuge 
Mufter zu erzeugen LXXVL 429. 

— Patent LXXV. 486. 


Robiquet, über Präerifteng bes Karbftoffs 
in der Krappwurzgel LXXVIH. 450. 

— über Verhalten des Woflerd auf glüs 
bendem Metall LXXVL. 423. 

— Patent LXXV. 477. 

Robifon, über Anmwend. bes Gafes zum 
Heizen ze. LXXVII. 192. 


Rennies Verſuche mit Wi — über bie befte Methode das Leuchtgas 


(Ruderrädern) LXXVI. 
— Patent LXXV. 73. 
Nenou, Patent LXXV. 478. 
Refervage, ſiehe Foͤrberei. 
Nettungsboje, Billettes LXXVI. 233. 
Richards Bleiweißfabr. LXXVII. 288. 
— Eiſenſchmelzproceß LXXVII. 75. 
— Patente LXXV. 478. LXXVII. 


463. 
Richardſons Verf. Ihwefelf. Blei gu ber 
reiten LXXVII 425. 
— Patente LXXV.478.486. LXXVIII. 
314. 
Richaud, Patent LXXV. 478. 
Richemonts Methode Blei ır. 
Loth zu vereinigen LXXVII. 33. 
Ricord, Patent LXXV. 478. 
Riddled Briefwaage LXXV. 430. 


FE 


zur Erleuchtung zu brennen. LXXVII. 
194. 

Rob, Patent LXXV. 479, 

Rodie, Patent. LXXV, 479, 

Rödererd Verf. Bleizuker zu bereiten 
LXXVIIl. 212. 

Röhren, Hanfons Verf. metallene zu fabr. 
LXXVII. 201. 

— über Anwendung u. Verfertig. tbönere 
ner Waſſerleitungsroͤhren LXXVIII. 


220. 
Fe Methode Mauern aufzuführen 
LXXVII 402. 
— Patent LXXV. 479. 


ohne einiRofaglis, Patent. LXXV. 479. 


Rocher, Befchreib. der Vorrichtungen zum 
Zrofnen des Torfs zu Rinighens 
LXXVIIL 257. 
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Rofe, überReinig. der Schwefelfäure von Runkelruͤbenzuker, .. — ihn zu 
Stikftofforyd LXXVII. 348. fabriciren LXXVII. 
Roffignol, Patent LXXV. 479. — Peligots Bericht — die ber Soc. 
Roſtfleken, Verf. fie aus — zul” d’Encour. übergebenen Abhandl. über 
bringen LXXV. 79. Ruͤbenzukerfabr. LXXVL 275. 
Roth, Patent LXXV. 479. — Pelletans Apparate für Ruͤbenzuker⸗ 


Roucou, Patent LXXV. 479. fabriten LXXV. 450. 
Rouen, Patent LXXV. 479. — Siemens Apparat zum Waſchen ber 
47. 


Rouffets tragbare Hochdrukdampfmaſchine Knochenkohle LXXVII. 
LXXVII. 461. — uͤber die Ruͤbenzukerfabrication in 


Rouquette, Patent LXXVI. 232. Preußen LXXV. 415. 

Rouffeau, Patent LXXV. 479. — über die entfärbende Kraft der aus 

Rouffin, Patent LXXV. 479. degelatinirten Knochen bereiteten Kohle 

Rouftan, Patent LXXV. 479. LXXVI. 32. 

KRoutlege, Patent LXXV. 479. Rufe, Patent LXXV. 479. 

Rour, Patent LXXV. 479. Ruſſels mit comprimirter Luft getriebene 

Rouy, Patent LXXV. 479. Schiffe u. Rocomotiven LXXVI. 153. 

Rowes Fabrication von Glauberſalz Ruthvens Dampfkeſſel LXXV. 322. 
LXXVI. 191. LXXVI. 241. 

Rowley, Patent LXXVI. 72. Ryans Inſtrument zum Troknen der Seide 

Huderräder, Eſſers LXXVI. 174. auf dem Webeftubl LXXVI. 466. 

— Halld LXXVI. 75. LXXVII. 85.|Rymer, Patent LXXVI. 305. 


— — Treibapparat LXXVI. S 
+ 


— RR Methode fie aus zuheben u. 
Sabberton, Patent LXXVI. 232. 


zu befeſtigen LXXVI. 462. 
— Jouffroys LXXVI. 395. Säemafchine, Newtons LXXV. 98. 
— Mohr über Verhinderung des Stoßens Saͤuerlinge, ſiehe kohlenſaures Waſſer. 


der Dampfboote LXXVI. 150. Saint⸗Etienne, Patent LXXV. 479. 
— Rennies Verſuche mit einigen) Saint-Germain, Patent LXXV. 479. 
Saintard, Patent LXXV. 479. 


LXXVI. 4. 
— Zaylors für Canalboote LXXV. 175.|Saiteninftrumente, fiebe Inftrumente. 


— Todds LXXVII 90. Salmon, Patent LXXV. 479. 

— Woodleys LXXVI. 154. Salomon, Patent LXXV. 479. 

Nudge, Patent LXXVI. 73. Salvayre, Patent LXXV. 479. 

Rüben, Gardners Mafchine zum Schnei-) Salz, über die Urfarhe der Farbe des 
den derſ. LXXVII. 105. rothen Steinſalzes LXXVI. 79. 

Ruͤboͤhl, ſiehe Lampen. Salzwaſſer, Cotelle's Apparat zum Des 

Rue, de la, Patent LXXVIH. 153. ſtilliren deſſ. LXXVI. 189. 

Ruhls Debigaslampe LXXVIII. 425. — über feine Wirkung auf Eiſen LXXV. 


Runge, über das Austrofnen ber feuchten] 246. | 
Wohnungen LXXVII. 468. Samudas atmofphärifche Eifenbahn, ſiehe 
Runkelrüben, Ballings Zafeln über ihre] Glegg. 
zu. Syrup, Buterxc. LXXVIL|— Patent LXXV. 480. 
Sanders, Patent LXXVII. 463, 


— "Bonafous über Troknen berf. LXXVI.|Sandford, Patent LXXV. ao. 

399. Santini, Patent LXXV. 480. 
Braconnots Unterfuchung berfelben| Santoni, Patent LXXV, 480. 

LXXVII. 49. Sarraut, Patent LXXV. 480. 

— Gardnerd Maſchine zum Schneiden] Satur, Patent LXXV. 480. 
berfelben LXXVI 405. Sauer, Patent LXXV. 480. 

— Lirac über das Troknen der Rüben] Sauerftoff:Wafferftoffgas, fiche Knallgas⸗ 
und die Gewinnung des Zukers daraus) Geblaͤſe und Knallgas:Mikroftop. 
LXXVI. 371. Saugpumpen, fiche Pumpe. 

Runkelrübenzuter, Apparat zum MWie-]Sauleau, Patent LXXV. — 
derbeleben gebrauchter Knochenkohle Sauley, Patent LXXV. 

LXXVII. 48. Saunders, Patente LXXV. 155. LXXVII. 

— Braconnot über eine gallertartige| 463. 


Subftang, bie bei feiner Fabr. entſteht Sauffe, Patent LXXV. 480. 
LXXVI 202. Savary, über einen Gasmeſſer ———— 


— Bouchers Verf. raffinirten zu ge⸗453. 
winnen LXXVI. 368. Savoie, Patent LAXV, 
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Schafhaͤuti, deſſen Verf. Lichtbilder dar⸗ F Geſtalt des Gewindes LXxxvuI. 


zuſtellen LXXVIII. 238. 
Schasny, über Lampen und Beleuch—⸗ — ſiehe Bohrer. 
tungsmaterfal LXXVI. 148. Schrauben » Dampfſchifffahrt, Smiths 
LXXVII. 153. 


a über ben Silberſtahl LXXVII. 
Schraubenwinde, ſiehe Winde. 


— — die Stahlſorten des Handels Schreibtinte, ſiehe Tinte. 

LXXVII. 223. Schreibzeug, ſiehe Zintenbehälter. 
Schermaſchine, Davidſons und Parks fuͤr Schriftſezen, ſiehe Lettern. 

Caſhemirs LXXVI. 465. Schubarth, über Zukerfabrication in 
— fiehe auch Strefapparat. Preußen -LXXV. 415. 
Schieferplatten, kuͤnſtiiche LXX VII. 320. Schubert, “über re an 
Schieles Platinfeuerzeug 2. Hahn! Dampfkeſſeln LXXV. 

LXXVI. 236 Schuhe, Morrices Setetndien berfelben 
— Vorrichtung, um die umpen ſtets LXXVII. 273. 

aus einer beſtimmten Höhe der vor⸗Schultes, Julius Hermann Dr., deſſen 

raͤthigen Fluͤſſigkeit zu fpeifen LXX VII. Nebrolog LXXVIIL 77. 

391. Schultz, deffen für Cylinder⸗ 
Schießpulver, fiebe Pulver. gebläfe LXXVII. 

Schifffahrt, Billettes Rettungsboje)Schwärze, zum Abbruten von erhabenen 

LXXVI. 233. Siegeln cv. LXXVI. 433. 

— engl. Handelömarine LXXVII. 402. Schwarz, über Anwendung des Gatechus 
— Methode Schiffe länger zu 'maden) in der Kattundruferei und Faͤrberei 

LXXV. 75. LXXVI. 206. LXXVIU. 131. 

— über Ausrüftung der Dampfboote mit|— über Danas Bleichverf. für Baums 

Segeln LAXV. 4156. wollzeuge LXXVI. 296. 

— Berf. das Holz gegen Faͤulniß zu — über Erſez. des Kuͤhkothe in den 
ſchuͤzen, ſiehe Holz. Kattundrukereien durch ein Mineralſalz 
— Ruſſels durch dat &uft g:| LXXVU. 291. 

triebene Schiffe LXXVI. 155. — über —— Faͤrbematerialien 
— Fells Verbeſſ. im Schiffebau LXAXVIL| LXXVII 

17. ———— uhren, ſiehe Uhren. 

— re LXXVII. Schwefel, Duclos Verf. ihn aus Schwes 
26 felwafferft. zu gewinnen. LXXVI. 292. 
— den Werth der franzoͤſ. Liniene] — Dyard und Ehisholms Methode die 

ftiffe LXXVIII 235. Schwefelkiefe zu deſtilliren LXXVI. 
— Woodleys Treibapparat LXXVI. 154.| 108. 

— fiehe auch Dampfboote. Schmwefeläther, fiehe. Aether. 










Schiffszwiebat, ſiehe Zwiebak. Schwefelſaͤure, Roſe über ihre Reinigung 
Schloß, Bournets Thürfhloß LXXVII.| von Stikftofforyp LXXVII. 348. 

208. — ihre Anwend. ald Dünger LXXVII. 
Schlumberger , über a Flachsſpinn⸗ 160. 

maſchine LXXV. 488 Schwefelſaures Mangan, ſiehe Mangan. 
— uͤber einen verb. — für] — Natron, ſiehe Natron. 

Dampfkeſſel LXXV. 249. Schwefelwafferftoff, Inftrument zur Bes 
— Patent LXXV. 480. ftimmung deſſelben in Slüffigfeiten 
Schmidt, Patent LXXV. 480. Be F a 
n w i en ; i 
—— — ————— rn eu Bapfenlager dafür 
— ee um heißer Saft a Patent LXXV. 480. 


d, Pat LX . 
a für Zuͤndhoͤlz⸗ — A "KV. ie “ 
en LXXV Seewaſſer, fiehe Salzwaffer. 
— — 33 LXXVIII. 86. Seguiet, deſſen Methode das Waſſer in 
Schodel, Verf. bie Metallplatten zu jo: — — gleicher Höhe zu er⸗ 
diren LXXVI. 517. _hotograppifcier Aoparat LKKVI. 124- 
Schönbein, über Groves galvaniſche Bat⸗uber die Fortſchritte in der Photo 
terie LXXV. 165. graphie LXXVI. 308. 
Schornftein, fiehe Kamin” | über Diess —— LXXV. 
Schrauben, Mohr über! die Stärk Berl. 173. 


F 





Söguier, über eine verbefierte Flintel Selligues Leuchtgasbereitung , Pelletan 
LXXVII. 338. über die Theorie derf. LXXVII. 202. 
_ über Zodirung der Gilberplatteni— — Bericht der franz. Akademiker 
LXXV. 240. LXXVI. 318. daruͤber LXXVII. 137. 
Seguins Methode Leuchtgas aus thierifh.|— Patent LXXV. 480. 
Subftangen zu bereiten LXXVI. 294.|Selves, Patent LXXV. 480. 
— Patent LXXV. 480. Sentis, Patent. LXXV. 480. 
Seide, Apparat zum Toͤdten ber Gocons|Serveilld, Patent LXXV. 480. 
LXXVII 320. . Sevray, Patent LXXV. 430. 
— Bertellis gefärbte Cocons LXXVI.400.| Sewells Bleiweißfabricat. LXXV. 56. 
— Bonufous über gefärbte Gocons| 390. 
LXXVI. 468. Shalws, fiche Refervage. 
— Bouffierd Verf. die Unterlagen ber Sharp, Putent LXXVI. 230. 
Seidenwuͤrmer zu wechfeln LXXVIIL.|Shore, Patent LXXVI. i230. 
239. Shrapnels Korkzieher LXXVII. 419. 
— Bourriers und Moreld Mafchine zum 


Shutilework, Berf. die geradlinige Bes 
Abhafpeln der Cocons LXXVI. 159.] megung in eine rotirende zu verwans 
— Goot über Anwendung der fyrifhen‘ dein LXXVI. 322. 
Seidepflange LXXVIII. 4141. Sputtleworth, Patent LXXVII. 153. 
— Gasparin über denSeidenbau LAX VII. Sicherheitslampe, ſiehe Lampe. 
77. Siegel, Schwärze zum Abdruken erhas 
— Gibbs Hechelmaſchine für Floretfeidel bener LXXVI. 133. 
LXXVII. 209. — Dafts Borrihtung zum Siegeln 
—  Guigos mechaniſche Geidenwebereil” LXXV. 108. 
LXXVIII. 447. Siemens Apparat zum Wafchen ber thies 
— Rafhs Verbeff. in der Seidenfpinnereij riſchen Kohle LXXVIU. 47. 
LXXVII. 270. Silber, Becquerel über feine Ausſcheid. 
— neues Berf. fie zu conbitioniren und| aus ben Erzen durch Galvanismus 
über ihren Waffergebalt LXXVII.439.| LXXVII. 281. 
— Notizen für Seidenraupenzüchter — Böttgers galvan. Verf. zum Vergolden 
LXXVI. 468. LXXVIIL 51. 
— Ryans Troknen berf. auf dem Webe:|— Delarives galvan. Verf. zum Bere 
ſtuhl LXXVI. 466. golden deſſ. LXXVI. 297. 


























löfung LXXVIII. 4134. Silberpapier, fiehe Photographie. 
— über den Geidenverbrauh in Lyon Silark, Aalen LXXV. * 
LXXVIII. 407. Silveftre, Patent LXXV. 480. 481. 


— über den Werth verfchiedener Maul: Simon, Patent LXXV. 481. 
beerblätter bei der Seidenzucht en: Patent LXXV. 481. 


LXXVII. 406. Simonet, Patent LXXV. 481. u 
— über einen Seidenwurm aus Louiſiana Sims, über die Erplofionen der Dampf: 
LXXVII. 146. keſſel LXXVI. 82. 


— Berf. Glasfäden in feidenen Geweben 
anzubringen LXXVIII. 274. 

— ſiehe auch Färberei. 

Seife, Colcheſters Seifenſormen LXXVII. 


74. 

— Davis über Seife aus Potaſche und 
Thon LXXV. 468. 

— Does Seifenformen LXXVII. 276. 

— Hawes Geifenfabricat. LXXVI. 156- 
LXXVI. 214. 

— Menottis waſſerdichtmachende für 
Wollenzeuge LXXVI. 49. 391. 

— Pooles Fiſchſeife LXXVI. 156. 

— über die Berfälfchungen derſelben in 


Simyan, Patent LXXV. 481. 

Sinot, Patent LXXV. 481. 

Sisco, Patent LXXV. 481. 

Skrines Methode Gabeln, Löffel ze: zu 
fabrieiren LXXVII. 74. 

Smart, Patent: LXXV. 481. 

Smebley, Patent LXXVI. 304. 

Smees Volta'ſche Batterie LXXVII. 76. 

Smiths Dampfboote LXXV. 81. 

— Dampfkeſſel LXXV. 15. 

-- Kabricat. von Striken für Kabeltaue 
LXXVI. 262. 

— Ketten für Bergwerleac. LXXV. 264. 
England? LXXVI. 400. — Mafchine zum Kaͤmmen der Wolle 

— über verfhiedene Methoden des Talg:| LAX VII. 157. 
ausfchmelzene LXXVIII. 318. — Rietmafhine LXXVII. 344. 

Seile, Arthurs Spinnmaſchine für das — Schrauben:Dampffcifffahrt LXX VII. 


Banfgarn LXXVI. 105. 4153. 
— vergl. auch Taue. — Berfe die Verfaͤlſchung des Leinoͤhls 
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ru u zu entdeken LXXVIIT. | Spinnmafdjine , un —F Hanfgarn 
407 zu Seilen LXXVI. 

Smitts, Patente LXXV. 72. 481.|— Cheetams Verbeſſ. = wu Vorſpinn⸗ 
LXXVI. 72. 251. 232. LXXVI.| maſchinen LXXVI. 418. 


452. 153. 463. 464. — Goftese LXXVI. 237. 
Sodawaſſer, fiehe kohlenſaures Waſſer. — Koͤchlins Verbeſſ. an den Flachsſpinn⸗ 
Soiſſon, Patent LXXV. 484. maſchinen LXXVII. 393. 
Soleils ar für die Photographiel— Lees Verbeſſ. LXXVIL 96. 
LXXV. ‚| Manhardts Flachsſpianmaſ. LXXVII. 
— über — LXXV. 240. 378. 


— Berf. zu beſtimmen, wie lange die — Naſh's für Seide LXXVIH. 270. 
Lichtbilder im der Camera obseura|— Potterd und Horsfalls Verbeſſ. an 


bieiben müffen LXXVI. 460. ben Karben LXXVI. 5. 
Solly, deffen Methode Wachs zu bleidhen) — über Schlumbergers Flachsſpinnma⸗ 
LXXVIIT. 160. f[hine LXXV. 488. 


— über oftindifche Farbſtoffe LXXVI. 399.|— Gpindelumlaufzählee für Mule⸗ 
Solms, Patent LXXV. 481. Spinnmafhhinen LXXVI. 144. 
Sonnenthal, Patent LXXV. 481. Spizen, fiehe Bobbinnets. 
Sonnenuhren, Rewtons verb. LXXVIII. Stoͤlle, ſiehe Pferdeftälle. 

87. Staͤrkmehl, Davidfons Verf. das islän- 
— Auflieger Verf. die Mittagslinie zu] difche Moos von feinem Gerud. und 


ziehen LXXVII. 182. bittern Geſchmak zu befreien LXXVII. 
Sorels Apparat zur Unterhaltung glei-| 370. 
der Wärme LXXVI. 419 Stärke, Luedersdorff über Ausmittelung 
— Patent LXXV. 481. ” des Stärkegehalts der Kartoffeln 
Sormani, Patent LXXV. 481. LXXVI. 563. 
Eoudon, Patent LXXV. 481. — Payen über Verwendung des Kar— 
Couliae, Patent LXXV. 481. toffelſtaͤrkmehls LXXVI. 239. 
Soulgener, Patent LXXV. 481. — Voͤlkers Stärkefabricat. aus Kartoffeln 
Eouteyran, Patent LXXV. 481. LXXVI. 213. 
Soyers Galvanoplaftit LXXVIII. 237. Stahl, Böttgers galvan. ri zum Ver⸗ 
Spannftof, ſiehe Webeſtuhl. golden deſſ. LAXXVIII. 
Sparke, Patent LXXVI. 305. — Elsner über ne Guß⸗ 
Spekſtein, über verſchiedene Anwendungen/ ſtahl u. Silberſtaht LXXVII. 219. 
deſſ. LXXV. 327. — Heath über Stahlfabricat. LXXV. 472. 
Spencer, Betrachtungen über die Löthung|— Schauer über die Stahlforten des 
der Metalle - LXXVII. 410. Handeld LXXVII. 223. 
— über Darſtell. gravirter Kupferplatteni— — über Silberſtahl LXXVII. 222. 
durch Galvanismus LXXV. 34. — Vickers Verf. Gußſtahl au erzeugen 


— Verf. Gypsbuͤſten 2c. zum galvan.! LXXVI. 455. 
Gopiren vorqubereiten LXXVII. 545.|— vergl. auch Eifen. 

— Patente LXXV. 486. LXXVIL 340.|Stampfer, über Verhaͤltniß der Wiener 
LXXVII. 400. Klafter zum Meter LXXVI. 67. 

Epiegel, Nasmpths Verf. fie durch den Statiftit der Londoner Gasbeleuchtung 
Luftdruf concan und conver zu machen/ LXXVII. 80. 


LXXVIN. 74. — Frankreichs LXXVI. 160. 
Spilsburys Farben zum Malen und Ar:|— — Bergwerkſtatiſtik LXXVI. 240. 
ftreihen .LXXVIL 297. — — Bandelsftatiftit LXXV, 80. 


Spinnerei, — * Spinnereien im|— uͤber Fabrication von Bändern in 
Eifaß LXXV. St. Etienne LXXVI. 466- 


— Bourciers und Morels Mafchine zum] — Zunahme der Dampfmafchinen im El: 


Abhafpein d. Seideneoeons LXXVJ.159.| faß LXXVII 236. 
— Dupin über Verwendung der Kinder a Pflaſterungsmethode LXXVIII. 


in den Spinnereien LXXVII. 449. 
. Stearinfäureterzen, fiehe Kerzen. 
— Garnetts Kardirmaſchine für Flache Steatit, fiehe Spefftein. 5 


und Wolle LXXVI. 479. 
— Laufners Gelbftaufwinder ‘für Mule: Steele, Patent LXXVI. 73. 
fpinnmafchinn LXXVI. 317. Stegerd, Recepte zu Gladmalerflüffen u. 


— über den Einfluß ber Wollenfpinner.| Farben. LXXV. 421. 208. 
auf bie **— der —* Stehelins Locomotiven LXXVIII. 73. 


LXXYII. 248. - Steindruf, ſiehe Lithographie. 


J 
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Steine, Harcourts Methode Lünftliche zu Sulfhydrometer, Beſchreibung beffelben 
erzeugen LXXV. 118. LXXVII. 436. 
— Pages Methode Infchriften einzusj&udre, Patent LXXV. 482. 
bauen LXXV. 78. Sutcliffes Hebzeug f. Steine LXXVIII. 
— Eutecliffes Hebapparat LXXVIII. 418.) 418. 
— über die Stärke und Befchaffenheiti— rotirende Pumpe LXXVII. 416. 


engl. Baufteine LXXV. 296. Sutton, Patent LXXV. 72. 
— wohlfeiler Anſtrich daf. UXXVI11.392.|Swindelld Verf. Blutlaugenfalz bei ber 
— ſiehe auch -Pflafterungsmethoden. Sodafabr. zu gewinnen LXXVIII. 160. 


Steingut, über Schmelzfarben dafuͤr, Sykes, Patent LXXVI. 73. 
ſiehe Porgellan. Syivefter, Patent LXXVI. 230. 


Steingutröhren, ſiehe Röhren. Symingtons Berbefferungen an Dampf: 

Steinhäufer, Patent LXXVI. 504. wagen LXXV. 324. 

Steinheil, Über Reproduction der Licht:|Syrup, Payen über Verwend. bed Kars 
bitder in Kupfer LXXVI. 318. toffelfygrupe LXXVI. 239. 


Steinkohlen, Heizkraft der Zwickauer — ſiehe auch Dertrinfgrup u. Zufer. 
LXXVII. 385. 
— ihre Heizkraft in Vergleich mit Zorf T. 
und Holz LXXVIII. 382. 
— Sabelle über Analyſen verſchiedener Taaffe, Patent LXXVH. 462. 
LXXVIII. 317. Tabak, angebliche Erfindung in ber Tas 
— über den Jodgehalt berf. LXXV.459.| bakfabr. LXXV. 492. 
— re über Bemeffung ihrer Deizkraft|Zaffin, Patent LXXV. 482. 
‚LXXV. 48. Zalbot, Patent LXXVIII. 400. 
Steinkoblengruben, Analyfe der fchlagen,|Zalg, über verſch. Methoden bes Talg⸗ 
den Wetter LXXV. 241. ausſchmelzens LXXVIII. 318. 
— Hortons und Smiths Ketten dafuͤr Tardieu, Patent LXXV. 482. 
LXXV. 264. Tardy, Patent LXXV. 482. 
Steink ohlentheer, feine Anwendung zu Taue, Smiths Fabricat. von Striken für 
einem Moftic beim Gtraßenpflaftern| Kabeltaue LXXVI. 262. 


LXXVI. 109. Zaylors eleftromagn. Mafchine LXXVII. 
— Billioms Reinigung beff. LXXVI.428.| 315. . 
Steinfalz, ſiehe Salz. — Treibapparat f. Dampfboote und ro: 
Stempel, Schwaͤrze zum Abdruken erha-] tirende Dampfmaſchine LXXV. 175. 
beur LXXVI. 133. — Berf. Lichtbilder auf Silberpapier dar: 
Stepbenfon, Patent LXXVI. 230. zuftellen LXXVII. 467. 
Sterling, Patent LXXV. 482. — Patente LXXV. 71. LXXVI. 73. 
Gterlingue, Patent LXXV. 482. LXXVI. 73. 152. 463. 
Stevens, Patent LXXV. 72. Tees Webeftupl für Leinwand LXXVI. 
Stevenfon, Patent LXXV. 482. 26. 


Stiefel, Morices Fabricat.derf. LXKVILIZeisnier, Patent LXXV. 482. 
273. | Zeiffere, Patent LXXV. 482. 
Stirling, Patente LXXVI.231.LXXVIIL |Zeiffier, Patent LXXV, 482. 
400. Zelegraphen, Regnaults Borricht. LXXVI. 
Stockers Hoͤhne LXXVI. 103. 396. 
— Patente LXXVI. 232. LXXVIL152.|Zerpentbin, Williams Reinigung beffelben 
153. LXXVI. 428. 
Gtolle, Patent LXXV. 482. Terrat, Patent LXXV. 482. 


Stoltz, Patent LXXV. 482. Zerzuolo, Patent LXXV. 482. 
Stones Fünftlihe Weine LXXVIIT.406.|Zeffier, Patent LXXV. 482. 


— Webeſtuhl LXXVIL 22. Thatcher, Patent LXXV. 482. 

— Patent LXXVI. 72. Thebe Patent LXXV. 482. 

Straßenbau, über die Wirkung der Räder Theilfcheiben, Wolff neue Theilungsmeth. 
auf die Straßen LXXV, 262. LXXVIIL, 309. 


— fiche auch ꝓflaſterungsmethoden. Themſetunnel, ſiehe Tunnel. 
Gtrefapparat, Martimb für Zeuge in|zheer, ſiehe Steinkohlentheer. 


Kalandern LXXVII. 327. Thevenin, Patent LXXV. 482. 
Strike, ſiehe Zaue. Thibaudier, Patent LXXV. 482. 
Stubenfenfter, ſiehe Fenſter. Thibault, Patent LXXV. 482. 


Sturgeoms Amalgam für das Reibzeug d. Thomanns Haͤrtung des Schmiede und 
Elektriſirmaſch. LXXVV. 237. Gußeiſens LXXVI. 156, 
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Thomas’ Vorrichtung zur Verhinderung) Trokenmaſchine, Wapshares für Wollen: 
des Durchgebens der Pferde LAXXV.| zeuge LXXVI. 154. 
94. — fiehe auch Strefapparat, 

Zhompfon, Patent LXXV. 486. Trokenmoder, fiche «Holz. 

Shomfon, über den Einfluß der Wollen:|Erofnen des Torfs, fiehe Zorf. 
manufatturen auf die Gefundheit der — Dietzs Maſchine zum Austrofnen ber 


Arbeiter LXXVII. 448. Suͤmpfe LXXVIII. 315. 
Thonerde, ſiehe Alaun. Troubat, Patent LXXVII. 462. 
Thonroͤhren, ſiehe Roͤhren. Trouſſtau, Patent LXXV. 483. 
Thonſeife, Davis LXXV. 468. Tuch, ſiehe Wollenzeuge. 
Thrane, Davidſon über die Verfaͤlſchung Tulk, Werf. die Rotheiſenſteine auszu⸗ 
derſ. LXXVII. 354. ſchmelzen LXXVIII. 291. | 
— — Verf. ihnen den ſtinkenden Geruch Tullſpizen, fiche Bobbinnete. 
zu benehmen LXXVII 66. -Igunnel, über den unter der Themſe 
— ſiehe auch Lampen. LXXVI. 320. 
Thuͤrſchloß, ſiehe Schloß. Turners Analyſe der ſchlagenden Wetter 
Tigars Wagenroͤder LXXV. 17. LXXV. 241. 
Tiget, Patent LXXV. 482. — Porzellanfabr. LXXVII. 210. 


Tinte, Bereitung der engl. Gopirtintel— Patent LXXVII. 311. 

LXXVI. 157. LXXVIII. 373. Turpins Unterfuchung der Butter LXXV. 
— über Bereitung einer blauen Schreib:| 327. 

tinte LXXVI. 455. Tuvé, Patent LXXV. 483. 
— — einer aͤchten grünen LXXV. 326.|Zyler, Patent LXXVI. 231. 
Zintenbebälter, Dafts verb. LXXV. 108. 


— Peferre® LXXVID. 76. u. 
Tiſſier, Patent LXXV. 482. 
Todds Ruderrad LXXVII. 90. Uhren, Mohrs Methode ihren Gang zu 
Tophams Hoͤhne für Wafferleitungsröhren) verlängern LXXVIII 23. 
x. LXXV. 101. — Philcoxs Verbeſſ. LAXXVIIL 199. 


Zorf, Beichreibung der Vorrichtungen — Poppe über die Schwarzwälder Uhrens 
zum Troknen des Zorfs in Königs] induftrie LXXV. 273. 350. 431. 


bronn LXXVIII. 257. — über Darftellung reinen Uhrmacheroͤhls 
— Karmarſchs Gtaffification ber Zorfel LXXVI. 137. 
LXXVII. 379. — ſiehe auch Sonnenuhren. 


— Kirn über das Troknen deſſ. UXXXVI. Unsworth, Patente LXXVI. 505. 
184. LXXVII. 464. 

— feine Heizkraft in Vergleich mit Holzſunwin, Patent LXXVII. 311. 
und Steinkohlen LXXVIII. 382. Ure, uͤber Bemeſſung der Heizkraft von 


Touboulic, Patent LXXV. 482. Steinkohlen LXXV. 48. 

Touchard, Patent LXXV. 482. — über die Gaͤhrung LXXV. 461. 
Touraſſe, Patent LXXV. 482. — über die Klebrigkeit der Fluͤſſigkeiten 
Travis, Patent LXXVU. 311. bei verfchiedener Temperatur LXXV. 
Zreibapparat, fiehe Rubderrad. 308. 

Zreibriemen, fiehe Riemen. — über Verberbniß ber Luft durch Bren—⸗ 
Zrelon, Patent LXXV. 48. nen von Wachöferzen und das Athmen 
Zreton, Patent LXXV. 483. LXXV. 77. 


Zrevelyan, über Wings Wafferrad LXXV.|uziellis Methode Holz mit hemifchen Sub⸗ 


262. ftanzen zu fättigen LXXVI. au. 
Treviranus, über die Theorie der Kurbel 

LXXV. 84. WV. 
Trewhitt, Patente LXXV. 485. LXXVII. 


463. Baconfin, Patent LXXV. 483. 
Zribouillet, Patent LXXV. 483. Vales Angelgewinde LXXVI. 4157. - 
Triebkraft, ſiehe Dampfmaſchine, Mafchine— Patent LXXVII. 313. 

und Wafferräbder. | Balee, Patent LXXV. 483. 

Zriger, Patent LXXV. 483. Balerius, Patent LXXV. 483. 
Zrigont, Patent LXXV. 483. Balles, Patent LXXVI. 304. 
Trokenhaͤuſer, Befchreibung der ruſſi⸗ Vallerys Farbhölgfchneidmafchine LXAXV. 

ſchen fuͤr Getreide LXXVIII. 92. 76. 


Trokenmaſchine, Beſchreibung ber Centri⸗— Getreide⸗Aufbewahrungsap. LXXV. 
fugal⸗ Trokenmaſchine LXXVI. 30.| 484. 
LXXVIII. 236. Vallod, Patent LXXV. 483. 


* 


’ Namen- . und 
Balmarinos Leuchtgas bereitung LXXVIL. 


540. 
Bandeleurs Pflafterungsmeth. LXXVII. 


550. 
— Patent LXXV. 486. 
VBandendried, Patent LXXV. 483. 
Bander: Eift, Patent LXXV. 483. 
Bandermiere, Patent LXXV. 483. 
Bardeys Kaffeemafhine LXXVIII. 26. 
Baricas, Patent LXXVI. 231. 
Baffal, Patent LXXV. 483. 
Vaſſeur, Patent LXXV. 483. 
Vatard, Patent LXXV. 483. 
Baudeifet, Patent LXXV. 483. 
Baulot, Patent LXXV. 483. 
Bauquelins Gerbemethode LXXVI. 400. 
Bautier, Patent LXXV. 485. 
Vedeaux, Patent LXXV. 483. 
Ventil, Abrahams hydroſtatiſches LXXXV. 


345. 

— Faulkners LXXVI. 325. 

— Harveys und Weſts für Pumpen 
LXXVI. 91. 

Bergniais, Patent LXXV. 485. 

Vergniaud, Patent LXXV. 483. 

Vergolden, Böttgers galvanifches Verf. 
LXXVIH. 51. 

— de la Rives galvan. Verf. LXXVI. 
297. 

Berignons Verf. Lichtbilder auf Papier 
zu erzeugen LXXVI. 37. 

Verzinken, ſiehe Zink. 

Verzinnen, ſiehe Zinn. 

Veſin, Patent LXXV. 483. 

Veyraſſat, Patent LXXV. 483. 

Vicherat, Patent LXXV. 484. 

Vickers Methode Gußſtahl zu erzeugen 
LXXVI. 155. 

— Verbeſſerungen an den Locomotiven 
LXXVI. 316. 

Vidal, Patent LXXV. 484. 

Billain, Patent LXXV. 481. 

Billebeuf, Patent LXXV. 484. 

Billet, Patent LXXV. 434. 

Billoing, Patent LXXV. 484. 

Vilmorin, über die Gultur des Waids 
LXXVII. 407... 

Biltard, Patent LXXV. 481. 

Vinet, Patent LXXV. 484. 

Bioline, Jenkins mechanifche LXXXV. 157. 

Wis, Patent LXXV. 484. 

Bölkers Stärkefabrication aus Karteffeln 
LXXVT. 213. 

Vorhänge, Geithners Rollvorhaͤnge LXXV. 
104. 

Vouillons Verf. Glasfaͤden in ſeidenen, 
wollenen xc. Geweben anzubringen 
LXXVIII. 274. 


Voury, Patent LXXV. 484. 


Waoagners 


WMartinis Strekapparat daf. 


Sachregiſter. 489 


W. 


Waagen, Berrys Brüfenwaagen LXXVII. 
4176. z - 
— Leblanes Spiegelmaage LXXVIT. 


31. 

— Mobe über die Theorie der Brüfenw. 
LXXVII. 495. 

— Riddles Briefmwaage LXXV. 430. 

Wachs, Sollys Verfahren es zu bleichen 
LXXVII. 460. 

— über eine Berfärfchung deffen LXXVI. 
222. 

Wachskerzen, über die Verderbniß ber 
Euft durch das Brennen derf.. LXXV. 


17. 

Mackenroders Berf. das Brennöhl zu 
prüfen LXXV. 490. 

Waddington, Patent LXXV. 484. 

Wagen,. Boydelld Zreibapparat bafür _ 
LXXV. 412. 

— Darthez's Achſen und Raben f. Räder 
LXXV. 93. 

— Dupuit über das Ziehen derf. und bie 
Reibung dabei LXXV. 260. 

— Hynes verbeſſ. Räder LXXV. 456. 

— Jagledews verbeff. Räder LXXV.157. 

— Maffes Zußtritt f. Kutſchen LXXVI. 


250. . 
— Mathurins Kutfchenfedern LXXV. 17. 
— Pooles Buͤchſen für Räder LXXVI. 
595. 
— Recept zu 
LXXVII. 376. 
— Thomas'Vorrichtung zur Verhinderung 
des Durchgebens der Pferde LXXV. 94. 
— Zigard Wogenräder LXXV. 17. 
— Whiteſides verbeff. Röder LXXV.157. 
— fiehe auch Eifenbahnen, 
Maſchine 


eleftromagnetifche 
LXXVIIN. 332. 

Wahls Rocomotivofeffet LXXVI. 410. 

— Patent LAXXV. 71. x 

aid, über feine Gultur LXXVIII. 407. 

Wakefield, Patent LXXVI. 72. 

Waldecks erpandirbarer- Echraubenbohrer 
LXXVIT. 465. 

Wale, Patent LXXVI. 72. - 

Walkers Etubenofen LXXVI. 355. 

— Patent LXXVII 72. 

Malle Maſchine zum Formen bes Por: 
zellans LXXVIII 357. 

— Patente LXXVI. 71. LXXVII. 72. 

Walton, Patent LXXVI. 73. 

Walzen, weicher Metalle nah Burr 
LXXVT. 79. 

Walzendrukmaſchine, Churchs mit Nelief: 
walzen LXXVII 417. 


einer Wagenfchmiere 


LXXVI. 
527. 
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Wal zendrukmaſchine, Potters BarbtrogjWebbing, über Kalander LXXV. 414. 


LXXVI. 416. Weekes Knallgasgebläfe LXXVI. 448. 
— Berf. die Reliefeylinder mit Karbe zu) Weigands Buchbinderlat LXXVI. 467. 
ſpeiſen LXXVII. 103. Weine, Stones künftlihe UXXVIII. 406. 


Wapshares Zrofenapparat LXXVI 154.|— über den Alkoholgehalt verſchiedener 

Waſchanſtalten, Wapshares Dampfwafh:| LXXV. 247. 
anſtalt LXXV. 413. Weinmoſte, ſiehe Moſte. 

Woffer, Boutigny über fein Verhalten! Weißs Tafelroth LXXVII. 294. 
auf glühendem Metal LXXVI. 123.|Werner, Patent LXXV. 484. 

— feine Sättigung mit Koblenfäure, fiehe|Wertheimer, Verf. Reliefpapier zu far 
Kohlenfäure. briciren LXXVIE. 34. 

— vergleihe auch Salzwaffer. — Patent LXXVI 73. 

Waſſerbehaͤlter, Abrahams Apparat zur Weſton, Patent LXXV. 484. 
Regulirung ded Zus und Abflufjes der Wefts Ventil LXXVI 91. 


Fluͤſſigkeit LXXV. 342. Wetter, ſchlagende, ſtehe Steintohlengruben. 
— Mittel fie vor dem 3erfpringen durch Wetterftedt, Patent LXXVII. 463. 
Froft zu fihern LXXVI. 151. Wpeatftone, Patent LXXVI. 72. 
Wafferdampf, fiehe Dampf. Wheles Kerzenfabricat. LXXVI. 156- 
Waſſerdichtmachen, fiche Wollenzeuge und Whites Mafhine zum Biegelformen 
Leder. LXXVII. 323. 
Waſſerhebmaſchine, fiehe Pumpen, — Patente LÄXV.72.484 485. LXXVI. 
Waiferleitungen, Rames Ganäle dafür) 305. LXXVII. 452. 
LXXVIII. 351. Whitehouſe, Patente LXXVI. 72. 
Wofferleitungsröhren, Zophbams Hähnel LXXVII. 313. 
dafür LXXV. 101. Wpiteley, Patent LXXV. 72. 
— über die Anwendung und Verfertigung Whiteſides Wagenräder LXXV. 157. 
thönerner LXX VII. 220. Whitfield, Patent LXXV. 484. 
Wafferräder, Combes über Reactionsräder| Whittackers Methode die Treibriemen zu 
LXXVIU. 469. verbinden LXXVI. 415. 
— Wings LXXV. 262. Whitworths Verbeff. an Spinnmafdinen 
Wafferftoff: Sauerftoffgas, fiehe Knallgas- LXXV. 265. 
Gebläfe und Knallgas » Mifrofkop. — Patent LXXVI. 304. 
Waterton, Patent LXXVI. 464. Wichfe, für Pferdegeſchirr LXXVIIT. 395. 


Watfons Mafchine zum Brechen des neu:|Wickham, Patent LXXV, 484. 
feeländifchen Flachſes LXXVI. 422. |Wids, Patent LXXVI. 152. 


— Patent LXXVI. 304. Wiefe, Patent LXXV. 484, 
MWatringue, Patent LXXV. 484. Wiesmanns Methode Alaun zu fabric. 
Webbs -Rauhmafhine für Tuͤcher LXXVII. 425. ° i 
LXXVIII. 28. Willes, Patent LXXVI. 72. 
Weberei, Berechnung ber Baummollens| Wilke, Patent LXXVI. 305. 
fetten LXXVI. 133, Williams, deffen Reinigung des Zerpen: 


— über mechanifhe Webereien im Elfaß| thins, Harzes, Theers ꝛt. LXXVI. 
LXXV. 64. | 


428. 
— Bouillons Verf. Glasfäden mit Seide ꝛc. — Steuerung ber Ventile bei Dampf: 


zu verweben LXXVII 274. wagen LXXV. 75. 
Webeftupl, Benoits für Lichterdodhte |— Keffel und Defen für Dampfmafchinen, 
LXXVIII. 74. Bocomotiven c. LAXVI. 328. 


— Daniells für Wollentuh LXXVL 9.|— Patente LXXVI. 73. 74. LXXVI. 
— Fletchers für Wollentuh LXXV. 21.| 463. 464. LXXVM. 304. 
— Guigod für Geide LXXVIIT. 447. |Wiuis, Patent LXXVI. 73. 
— Jones Spannſtok für Tuchwebeſtuͤhle Witfons Mafchine zum Befchneiden bes 


LXXVI. 76. Papiers LXXVII. 86. 

— Jones und Mellodews für gefchnürtel— Patente LXXV. 484. 485. 480. 
Mancheſter LXXV. 380. LXXVI. 72. 74. LXXVII. 400. 
— Molinards verbefierter Jacquartſtuhl Winde, Curtis’ hydraulifhe LXXV. 253. 
LXXV. 488. — — Schraubenwinde zum Bewegen ber 


— Rislers felbftmeffender LXXVII. 330.]| Cifenbahnwagen von einem Geleis auf 
— Ryans Inftr. zum Troknen der Seidel das andere LXXVII. 412: 

darauf LXXVII. 466. — Englands Schraubenwinde zum Fort 
— über Stones LXXVII. 22. bewegen von Laſten LXXVII. 414. 
— Tees für Beinwand LXXVI. 26. |— Sutcliffes.Hebzeug f. Steine LXXVIII. 
rebfter, Patent LXXVI. 305. 418. 
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Wings Waſſerrad LXXV. 262. 
Winttes, Patent LXXVIL 453. 3. 
Winnerls Vorrichtung zur Verhinderung 
des Zuruͤkſchlagens des Rauchs in die Zambeaus rotir. Damprmafchine LXXV.7. 


Kamine LXXVIH. 102. Zanders Dampfmafhine LXXVIL 401. 
Binfor, Patent LXXVI. 74. Bapfenlager, Labbes für Schwungraͤder 
Wifeman, Patent LXXV. 72. LXXVII. 74. 

Wislin, über Verfälfhbung des Papiers — fiehe auch Mafchinen. 

mit Gyps LXXVI. 357. Zennecks Beiträge zum chemiſchen Theil 
Wilkins, Patent LXXVU. 72. der Bleichkunſt LXXVI. 382. 433. 
Wis, Patent LXXV. 485. — GChlorometer und Alkalimeter LXXVI. 
Wolffs Auen zum Räbderfchneiden ıc.| 443. 

LXXVINH. — Unterfuhung von Weinmoften LXXV. 


Wolle, a. "über ihre Bufammen:| 159. 
fen ng und das Entfchweißen derſelben Zeuge, Wafferbichtmachen berfelben ohne 
XV. 128. Kautſchuk, fiege Wollenzeuge. 
— Garnettd Rardirmafchine LXXVI. 179.|3eugdruferei, fiehe Drukerei. 
— Smiths Mafhine zum Kämmen derſ. Ziegel, Pritchards — ſie zu fabri⸗ 
LXXVII. 157. citen LXXVI. 
— über Anwendung der Oehlſaͤure zum — Whites —288 — Formen derſ. 
Einſchmalzen derſelben LUXXXVIII. 69. LXXVII. 323. 
Wollenzeuge, Daniells Webeſt. LXXVI. 9. Zimmer, Patent LXXV. 485. 
— Davidſons und Parks — ——— Zink, über Zinkgießerei LXXV. 491. 
LXXVI. 465. — Verfahren es auf Arſenik zu prüfen 
— Fabricat. derſelben mittelſt des pneu- LXXVIII. 450. 
matiſchen Filzungsproceſſes LXXXVII. — Verf. Kupfer und Meſſing zu vers 
75. zinken LXXVII. 395. 
— Fletchers Webeſtuhl LXXV. 21. Zinkographie, Redmanns Verf. Kupferſtiche 
— Hadens Rauhmaſchine LXXVII. 272. auf Zinkplatten zu übertragen UXXVIII. 
— Menottis waſſerdichtmachende Seife 


449. 
LXXVI. 49. 391. Zinkoxyd, Anwendung des ſalzſauren als 
— Mittel zum Waſchen des Flanells 


antiſeptiſches Mittel LXXV. 492. 
LXXVI. 152. — Anwendung bed ſalzſauren Zinkoxyd⸗ 
— Rapers Methode ſie ohne Kautſchuk 








Ammoniaks beim Verzinnen der Mer 
wafferdicht zu maden LXXVI. 457. tale LXXV. 224. 

— Bapfhares Zrofenapparat LXXVI.|3inn, Budys Berginnung LXXVIN. 74. 
154. — über Zinkſalmiak 4. Berzinnen LXXV. 

— über den Einfluß ber Wollenmanufacs) 224. 
turen auf die Gefundheit der Arbeiter — Verfahren es auf Arfeni zu prüfen 


LXXVII. 448. LXXVIN. 450. 
— über Weben und Drufen derfelben im — fiehe auch Lörhen und Röhren. 
Elfaß LXXV. 65. 3innoryb, Bereitung bes falzfauren Ammo: 


— Webbs Rauhmafchine LXXVIII. 28. niak⸗Zinnoxyds oder Pinkſalzes LXXV. 
— Zenneck über das Bleichen berfelbeni 490. 

LXXVI. 437. 3innorpbul, über Bereit. deſſ. LXXVIII. 
— vergleiche auch Färberei. 405. 
Wolverſon, Patent LXXVI. 453. 3ündhölzchen, Mayer Mafchine z. Schnei: 
Wood, Patente LXXV.484.486. LXXVIL| den derſ. LXXVIII. 84. 


455. LXXVII. 400. uker, — "ag ukerrohrs in Rußland 
rn Zreibapparat für Schiffe ⸗ LXXV. — 
151. 
en Hechelmaſchine f. Flache. — Pelle atın en 
XVI — Biot über Ausmittelung des Gehalts 


Worth ** Lxxvi. 311. i 
z der Syrupe mittelft der optifchen Eis 
— Fabricat. von Ketten LXXVII. genſchaften des Zukers LXXVI. 379. 
—*3 — Fairries Verfahren ihn zu raffiniren 


LXXVII. 304. 
D. — Hervys Verf. das Zuferrohr zu unter: 
Dates, Patent LXXV. ſuchen LXXVIII. 440. 


Voung, Patente LXXV. 186. LXXVL|— — — fuͤr Syrupe 
231. 304. LXXVII. 463, LXXV. 225 
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Zuker, Lawrences ER fürjäufer, Apparat zum Wafchenber in Zuker⸗ 


Syrupe LXXVT, 496. fabriten gebrauchten Kohle LXXVII. 
— Peligot über die — del 47. 

Zukerrohrs LXXV. 227. — Apparat = Wiederbeleben der Kno⸗ 
— Pelletans Apparate zurZuferfabricat.| chenkohle XXVII. 48. 
LXXV. 450. — über die entfärbende Kraft ber aus 
— Plagne, über die Zuſammenſezung des] begelatinirten Knochen bereiteten Kohle 

Zukerrohrs LXXVII. 436. LXXVI. 32. 
— über den Zukergehalt der Gocosnuß u.|3wiebal, Dvertons Fabricat. beffelben ° 
bes Feigeneactus LXXV. 160. LXXVI. 348. 
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